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Erwerb  und  Unterhaltung. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 
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Zubereitung  derselben  457.  Künstliche  Weine  459.  Dolia,  amphorne  461. 
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barbae  599.  protnitttre  barbam.  Haartracht  der  Männer  601.  Der  Frauen  601 
Perücken  603.    toruore*  604.   iotutrinae  606. 


III.   Wohnung  und  häusliche  Einrichtung.  607. 

Kunst  und  Handwork  in  Griechenland  und  in  Rom  607.  Bekannt- 
werden der  Römer  mit  griechischer  Kunst  609.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
610.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom.  Die  Baukunst  612.  Die  Sculptur  614. 
Die  Malerei  616. 

1.  Arbelten  In  Stein.  617. 

Ziegel-  und  Steinhauten.  Entwicklung  der  römischen  Architektur 
617.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  620.  Diu  Arbeiter:  lapidar  ii, 
marmorarii;  »eetore»  terrarii  623;  lapicidae,  marmorarii  tubaedani  624.  Die 
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Differenz  der  Thonwaaren.  Komische  Fabrik  666.  Gemalte  Gc- 
fässc  657.  Fabriken  von  Norditalien  658.  Waaie  von  Cales  659.  va»a  Arrttina. 
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8.  Arbelt  In  Metair.  669. 

Edle  Metalle  in  Rom  669. 

I.   Methoden  der  Arbelt.  67a. 
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684.    Kranze  und  Diademe  685.    bracteae.    Draht-(Filigran-)Arbeiton  686. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff,  Gussarbeit  686.  Bronzc- 
statucn  687.    Corinthisches  Erz  688. 

3.  Metall  als  harter  Körper  689.  a.  Das  Schneiden  von  Sicgol- 
stempeln.  b.  Die  Gräbst ichelarbcit.  Spiegel  689.  eistat  691;  andere 
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für  Frauen  701 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  705.  Juweliergeschäft.  Stein- 
schneider 707. 

3.  Kupfor.  Anwendung  desselben  in  der  Hauseinrichtung  709.  Candc- 
labcr  711;  in  der  Baukunst  712;  zu  Schnntckgegenständen ;  zur  Waffen  fabrica- 
tion; zu  Werkzeugen.  Specielle  Geschäfte  713.   Export  von  Brouzcw&arcn  714. 

4.  Eisonarbeiter  714.    Specialitäton  des  Geschäft«  715. 

5.  Blei.    Wasserröhren  716. 

4.  Arbeit  in  Holz.  718. 

Holzhändler  718. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schiffs-Zimmerleute.   dtndrophori  719. 
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tntntae  eitreae  723.  Ucti  724.  mbttUia.  stllat.  solium  725.  cathedra  726. 
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3.  Die  Stellmacher  727.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  728.  Die  Last- 
wagen 732;  die  Rcisewageu,  reda  733,  cisium,  c$tcdum,  covintu,  petoritum  734. 
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Sattlerarbeiten  739.    utricularii  740. 
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780.    Inguenta  784.    Schönheitsmittel  786. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  788.  Sonnen- 
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Orgeln  798. 
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Vorzeichniss  der  Holzschnitte. 
Seito  657.    Fig.    1 .    Zuschnitt  der  Toga  nach  Weiss. 


•' 

•• 

2. 

Togastatuo  der  Dresdner  Sammlung.    Becker  Augusten  m 
n.  CXVI1. 

'! 

558. 

3. 

Togastatue,  angeblich  des  Augustus.    M%uie  des  antique« 
dtmnt  et  gravi  par  P.  Bouillon.  Paris  1810.  fol.  max. 

'< 

559. 

•> 

4. 

TogasUtue,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  In  Caprl. 
Bouillon  a.  a.  O. 

•> 

660. 

" 

6. 

Zuschnitt  der  Toga  nach  v.  d.  Launitz. 

•> 

561. 

•• 

6. 

TogasUtue  im  Vatican,  herausg.  von  Bouillon  mit  dor 
Bezeichnung  Sacrificateur  Romain. 

578. 

•• 

7. 

Statue  einer  Frau  in  der  palta.  Becker  Augusteum  III, 
CXXVI. 

578. 579. 

•■ 

8.9. 

Tunicopnllium.    Museo  Borbonieo  II  tav.  4. 

•1 

638. 

■> 

10. 

Dachziegel.    C.  P.  Campana    Antiche  opere  in  plastica. 
Roma  1842.  fol.  tav.  VI. 

- 

647. 

•■ 

11.  12.  Amphorae.    D'Agincourt  Ree.  pl.  XJX. 

- 

648. 

- 

13. 

urna.     Berichte  der  Sachs.  Gcsellsch.  der  Wissensch. 
Phil.  Hist.  Claase.  1867.  Taf.  V  Fig.  5*. 

649. 

•• 

14. 

layoena.    Daselbst  1857.  S.  197. 



649. 

•• 

15. 

ampuUa.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwigs.  Taf.  11  n.70. 

650. 

») 

16. 

Alabattrum.    Daselbst  Taf.  II,  76. 

660. 

•■ 

17.  18.  Crateres.    Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

651. 

•• 

19. 

eyathu».    Daselbst  Taf.  I,  18. 

661. 

•• 

20. 

eyathw.    Thiersch  Abh.  d.  I.  Ciasso  der  Balerischen  Aca- 
demie  IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  15. 

662. 

•• 

21. 

ealix.    Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  12. 

662. 

•• 

22. 

«cyphu».    Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

•> 

662. 

23. 

cantharw.    Jahn  a.  a.  0.  Taf.  1,  28. 
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Fabrication,  Produktion  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern  Or- 
ganismus des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine 
Bedürfnisse  und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Be- 
rufstätigkeiten, zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  com- 
plicirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein, 
den  weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  Ubersehen  und  einen  Ge- 
sichtspunkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Yerhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  einan- 
der bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik  der 
Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des  Orients,  in  welchen  die  Entwicke-  Handwerk 

und  Kunst 

lung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  bekannt-  im  Orient, 
lieh  grossentheils  eine  Kastenverfassung.    Die  Staatsregierung, 
die  Vertheidigung  des  Landes,  der  Cult,  das  Gewerbe,  der 
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Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und  die  Berufs- 
thatigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche.  Bei 
dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thatigkeit  vor- 
trefflich gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten ,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhal- 
'henknd  'en  wor^en*  IQ  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen 
gelangt  die  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung.  Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den 
genannten  Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und 
wie  einerseits  der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaf- 
ten und  insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen 
Rock,  seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oel- 
flasche  selbst  gefertigt  zu  haben ,  *)  so  hielten  andererseits  in 
Athen  die  Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern 
und  Kramer  sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren.2) 
Zwar  theilen  Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung 
Überhaupt  diese  Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine 
geistige,  insbesondere  eine  politische  Thatigkeit  sei  mit  einer 
banausischen  Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  un- 
vereinbar;3) denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers 
und  des  Geistes,  mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse 
und  allgemeine  Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie 
Müsse,  die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  be- 
wirke endlich,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern 
arbeite,  dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der 
nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire;4)  allein  der 
fabrikmässige  Betrieb  gewerblicher  Thatigkeit  durch  Sclaven  unter 


1)  Plate  Hipp.  min.  p.  368»».  Cic.  de  or.  3,  32,  127.  Qutntil.  12,  11,  21. 
Apul.  Florid.  1,  9. 

2}  Xenoph.  mem.  3,  7,  5. 

3)  Aristoteles  polit.  8,  2,  II  p.  1337b  8  Bk. :  Bavouao^  V  fyfov  thai  oei 
touto  vofi.(Ceiv  xat  tiyvrjv  Taurrjv  xal  [xaÖTjatv.  Soai  7ipöc  tac  ypTjoeic  xai  xdc 
-pa£si;  zffi  dpern;  dyptiarov  dbrepirdlCovrai  t6  o&ua  töv  £Xcuftepa>v  ttiv  8td- 
voiav.  Vgl.  3,  5,  p.  1278*  6  Bk. 

4)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Urnmann  Die  Arbeiter  und  Commuuisten 
in  Griechenland  und  Koro.  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend 
Frohberger  De  opifieum  apud  vettres  Qraecoe  conditionc  diu.  I.  Grimmae  1866. 
4.  gehandelt. 
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Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig ,  x)  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  in  uom. 
die  handwerksmäßige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigentümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  speeifiseh-historisehe 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  weit- 
beherrschende  Staat  war  das  Ziel ,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten ;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  spater  mit  Aufgabe  selbst  der  natio- 
nalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen  Cha- 
rakters, dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt*)  und  die  Ansprüche  des 
Einzelnen  gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte,3)  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte,4  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  landliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther ;  5)  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1)  Plato  de  leg.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohbcrger  p.  21. 

2)  Valer.  Max.  4,  4,  9:  Patriae  enim  rem  unu*qui$que ,  non  »uam  augere 
properabat,  paupenpte  in  divile  quam  dive*  in  paupere  imperio  vertan  malebat. 

S.  oben  S.  137  IT. 

4)  Daher  der  Ausspruch  :  Nequam  agrieolam  esse,  quitquis  emeret  quod  prae- 
ttare  ei  fundu»  pouet.   Plin.  n.  A.  18,  40. 

5)  Plln.  n.  h.  18,  19:  ipsorum  tunc  manibu«  imperatorum  eolcbantur  ayri. 
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die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschränkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  BedUrfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
kireoUeJien  ^un8  der  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
de»  Numa,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien ,  *)  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Lilteratur;  sie 
wurde  in,  ihrer  Enlwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse ,  die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Gullurperiode  gemeinsam  sind.2)  Das  Spinnen, 
das  Weben ,  das  Flechten ,  das  Filzen ,  die  notwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz ,  Thon ,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung  und  finden  in  den  Handwerkercollegien  des 
Numa3)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den  Got- 
tesdienst erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  [aurifiecs, 
Xpoooxoot),  Zimmerleute  [fabri  tignarii,  Tixtoves),  Färber  (ßacpeTc, 
tinetores),  Schuster  [sutores,  oxoTotofioi) ,  Gerber  (coriarii,  axuro- 
Styeic),  Kupferschmiede  [fabri  aerarii,  xa*xe^)  und  Töpfer 
[figuli,  xepofieT?)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrariij  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 


ele de  «n.  16,  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  CamiUi  und  Curii 
(Lucan.  Phar$.  1,  168 f.);  L.  Quinctius  Cincinnatus  Cs.  460  v.  Chr.  (Liv.3,  26,  0. 
Festus  p.257b  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef.  $  13);  M.  Valerius  Cor- 
vinus  Cs.  348  (Val.  Max.  8,  13,  1)  ;  C.  Fabrieius  Censor  175  (Colum.  a.  a.  0.); 
C.  AUlius  Serranus  Cs.  057  u.  250  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  50.  Val.  Max.  4, 
4,  6)  und  alle  die  Familien,  deron  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisones,  Lentuli,  Cicerone* 
(Plin.  n.  *.  18,  10),  die  Porcii,  Ovinii,  Caprilii,  Equitii,  Caprae,  Tauri,  Vituli 
(Vano  de  r.  r.  2,  1,  10).  Noch  Ton  Scipio  Africanus  sagt  Seneca  ep.  86,  5: 
exercebat  enim  opere  $e  terramque,  ut  mos  fuit  priscis,  ipse  subigebat. 
1}  S.  Staatsverwaltung  III  S.  136. 

2l  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  S.  77 — 97. 
3)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Weiel  De  opificio  opificibuKjue  apud  veteres 
Romanos  diss.  I.  Berollni  1881.  4. 
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zeugen  des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb,1)  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer jjjj^j" 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstücken  der  Nccropolis 
von  Alba  Longa2)  und  des  Esquilin  in  Rom,3)  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer,4)  zur  An- 
schauung vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dur- 
unter gar  nicht , &)  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl;6)  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemann's  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet.7)  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Gultus,  das  simpuviutn  und  der  niger  catinus 
des  Numa,8)  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  die  ollae  beweisen,  die  sich  im 
Haine  der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  spä- 
teren Zeit  angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe 
geformt  sind.9) 

Auch  Griechenland  war  im  achten  Jahrhundert  vor  Chr.  phSSSlcber 
noch  zu  keiner  eigenthümlichen  Kunstenlwickelung  gelangt,  wäh-  Sr*JeJ"* 


1)  Staatsverwaltung  III  S.  228  A.  3.  Mommsen  R.  G.  1«  S.  192.  Holbig 
a.  a.  O.  S.  77  ff. 

2)  Die  LitteratuT  über  die  Neeropolis  von  Alba  findet  man  bei  Heibig 
a.  a.  O.  8.  82.  S.  besonders  AI.  Visconti  Lettera  al  8ignore  O.  Carnemli  di 
Albano  tupra  alcuni  vati  $epolcrali  rinvenuti  nelle  vicinanzc  della  «ntica  Alba 
Lf/nga.  Roma  1817.  G.  Tambroni  Intorno  le  urne  cinerarie  disotterratt  nel  Pat- 
eolare  di  Cattd  Oandolfo,  in  Atti  deW  Accademia  Romana  d' Areheologia  Tom.  I 
pars  2  p.  257.  Pigorini  and  Lubbock  Note»  on  the  Hut-Urns  and  olher  objects 
dUcovered  in  an  ancient  cemetery  in  the  Commune  of  Marino,  in  Arehaeologia 
XL1I,  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier  rapporti  ron  M.  S.  de  Rossi:  Annali  1867  p.  36 
— 40;  Giornale  Arcadieo,  nuova  serie  LVIII  p.  26  ff. ;  Corrispondcma  »cientifiea 
di  Roma.  Decembre  1870;  endlich  Annali  1871  p.  239  ff. 

3)  S.  oben  S.  341.  4)  M.  S.  de  Rossi  Bulletl.  deW  Inst.  1875  p.  230  ff. 

5)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebeue  S.  77. 

6)  Heibig  a.  a.  0.  S.  89.  M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  S.  84. 

8)  Jureital  6,  343.  M.  S.  de  Rossi  Seeondo  rapporto  p.  40.  Ueber  die 
Einfachheit  der  alten  Cultusgeräthe  s.  Dionysius  2,  23.  Plin.  n.  h.  35,  158. 
ApoJeins  de  magia  18.   Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  sind  entweder  frei  mit  der  Hand  geformt,  oder  so,  dass  man  Reifen 
in  das  Geisas  einsetzte,  um  den  Wänden  die  Richtung  zu  geben.  M.  S.  de 
Rotsi  Qiornale  arcadieo  LVIII  (1868  Luglio)  Ut.  IV  n.  1—18.  Heibig  a.  a.  0. 
S.  87.   Vgl.  Uenzen  Acta  fratrum  Arvalium  p.  30. 
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rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Aegypten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Culturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypern,1)  auf  Rhodus,2) 
in  Melos,3)  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata ,  4)  ferner  in  Italien  in  Cervetri , 5)  Corncto , 6)  Chiusi , 7) 
Vulci, 8)  Salerno, ,J)  Palestrina, I0)  endlich  in  Sardinien  mit  un- 
erwartetem Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus 
gleichartige  und  übereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert, 
welche  ägyptischen  und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich 
grossenlheils  phönicischer  Fabrik  sind. n)  Denn  die  Phönicier 
waren  seit  alter  Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren, 
insbesondere  aber  berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo 
bei  seinen  Bauten  bediente1'2)  und  Homer  öfter  Erwähnung  thul.n] 

1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Cosnola  wurden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographion  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquities 
of  Cyprus  diseovered  by  Oeneral  L.  P.  di  Cesnola,  photographed  by  St.  Thomson. 
London  1873.  fol. ,  sodann  durch  einen  Catalog  von  J.  Doell  in  Memoire»  de 
Vacad.  de  St.  PHersbourg.  VII  senc.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di 
Cesnola  Cyprus ,  its  ancient  citie»,  tombs  and  temple».  London  1877.  8.;  L.  P. 
di  Cesnola  Cypern,  seine  alten  Städte,  Gr.iber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbei- 
tung von  L.  Stern.  Jena  1879.  8.  L.  P.  di  Cesnola  .4  descriptive  alias  of  tht 
Cesnola  collection  of  Cypriote  antitjuities.  Vol.  1.  Berlin  1885.  Ueber  die  gleich- 
zeitigen Funde  von  Ii.  II.  Lang  findet  man  Nachricht  in  K.  S.  Poole  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Literatur*  XI  part.  1.  New  Serics. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  NieropoU  de  Cameirot.  Paria  1875.  fol.  max.  A.  de 
Longpörier  Musie  SapoUon  III  pl.  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conzo  Melische  Thongefässe.  Leipzig  s.  a,  Queriol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  8*211.  261  IT.  'AJWjvaiov  VI  (1877)  8.  167— 17'2  tav.  I— VII.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Auhang  II  S.  432 ff.  In  Mykenä  selbst  (».  Schlicmann 
a.  a.  0.;  Furtwängler  und  Löschcke  Mykeuischc  ThongefäBse.  Berlin  1879.  Quer- 
fol.)  finden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrikate  von 
Bergkrystall,  Bernstein,  Elfenbein  und  Olas,  welche  auf  Phönizier  hinweisen. 

5)  8.  Grift  /  Monumcnti  di  Cert  antiea.  Roma  1841.  Museo  Gregor.  I,  63  IT. 

6)  Ann.  d.  Inst.  1874  p.  249  ff.   Mon.  X  tav.  10 — 10d. 

7)  nelbig  Bullett.  dell'  Instit.  1874  p.  203  ff.  Annali  1877  p.  397.  Monu- 
ment» X  tav.  39*. 

8)  Mi  call  Monumcnti  inediti  tav.  4;  5.  n.  1.  2;  6 — 8. 

9)  Annali  deW  Inst.  1872  p.  231.   Monumcnti  IX  tav.  44,  1. 

10)  Ueber  die  Necropolis  von  Praeueste  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  E.  Fernique  ttudt  sur  Prineste.  Paris  1880  p.  125 — 137.  Vgl. 
Ann.  d.  Inst.  1866  p.  186 ff.  Monum.  VIII  tav.  26.  Annali  1876  p.  247 ff. 
Monum.  X  tav.  31—33.   Annali  1879  p.  1  ff.   Monum.  XI  tav.  2. 

11)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  llelbig  Cenni 
sopra  l'arte  Fenieia  in  Annali  1876  p.  197 — 257. 

12)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyrus.  Buch  der  Könige  1,  7.  14.  Chronica 
2,  4,  11. 

13)  Horn.  IL  23,  740  : 
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Sie  geben  sich  in  den  erwähnten  Fundstücken  darin  zu  erken- 
nen, da ss  sie  in  handwerksmäßiger  Nachahmung  fremder  Ori- 
ginale ägyptische  und  assyrische  Motive  der  Darstellung  will- 
kürlich combiniren ,  *)  hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vor- 
kommen ,  ohne  Sachverstündniss  als  bedeutungslose  Decoration 
verwenden,2)  endlich  einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren 
Werken  hinzufügen.3) 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhunderl 
v.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum ,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsverträge  zwischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden ; <)  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  wahrend  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten ,  *)  Sar- 
dinien occupirten«)  und  auch  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen,7)  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 
scher Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabrikate8) 
wie  nach  Sardinien,9)  so  nach  Latium  brachten. 


IlTjXe^t]«      «ty'  Tt&ei  to/ut^to; 

dpvupeov  xpT]Trjpot,  Teryvuivov.   tg  h'  dpa  jx£rpa 
ydvoavcv,  aurdp  xdXXei  evlxa  Ttäaav  ItC  cttav 
tJoXXov,  Itm.  Siooves  iroXuoa(oaXot  eu  "JjaxTjaav, 
Ooivixes  V  dyov  aNOpe;  iiz'  ^jepoeioea  tt^vtov. 
Menelaos  hat  einen  Krater  aus  Sidon  (Horn.  Od.  4,  618),  Agamemnon  einen 
Panzer  aus  Kypros  (IL  11,  20)  und  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher 
Metallarbeitcn  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Hei- 
big Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  8.  13  ff. 
1  >  Heibig  Annali  1876  p.  204  ff. 

2)  Heibig  a.  a.  O.  p.  211.    Di  Cesnola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

3)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabe- 
nen Silbersehale  Monumenti  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausführlich  handelt 
Clermont-Ganneau  in  Journal  Asiatiqw,  VII  S^rie,  Tome  XI  (1878)  p.  232 
— 270  ;  444 — 544,  und  auf  dem  von  Euting  Mcm.  de  l'acadimie  dt  PfUnboury 
VII  Serie,  Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Gefässe. 

X)  Polyb.  3,  24:  Merd  öe  t<x6toic  ex£po;  roiouvroti  ouvtHjxac,  tv  ai;  rpo;- 
rcpuiAT^paat  Kap-/v)OOviot  Tuptoy;  xai  xöv  Iruxalwv  Wjfiov .  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags:  'Ercl  Totooe  tftAtav  elvat  'Fa>u.alotc  xai  tou  'Fcupiattnv  aufi|xdyot; 
xai  Kapyr/>ovlar*  xai  Tupfeiv  xai  'Ixuxalmv  Wjfxtp .  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  246  =  509,  den  zweiten,  wie 
c*  scheint  406  =  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2.  Aufl.  S.  320  f.  sind  die 
drei  Verträge  406  =  348,  448  =  306,  475  =  279  geschlossen. 

5)  Mommsen  B.  G.  I«  8.  142  f.  487  f. 

6)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr.  Mommsen  R.  G.  1«  S.  144. 
319.492.   Heibig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

71  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebeno  S.  37. 

8)  Dass  In  Carthago  selbst  die  phönicische  Metalltechnik  mit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  222 ff. 

9)  Die  sardinischen  Necropolen  von  Sulcis,  Tharros  und  Cagliari  haben 
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(Die  Gräberfunde  beweisen,  dass  mindestens  seit  dem  achten 
Jahrhundert  v.  Chr.  phönicischo  oder  carthagische  Waaren,  na- 
mentlich Glaswaaren,  in  Italien  eingeführt  wurden.1)  Später 
begannen  dann  die  Griechen,  namentlich  die  Gumäer  und  Pho- 
cäer,  ihnen  mit  Erfolg  Goncurrenz  zu  machen.2)  Um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  nahm  der  phönicischo,  jetzt  wohl 
vorwiegend  carthagische  Import  einen  neuen  Aufschwung,  im 
Zusammenhang  ohne  Zweifel  mit  der  politischen  Annäherung 
der  Etrusker  und  Garthager,  denen  die  Phocäer  im  Jahr  537 
v.  Ghr.  bei  Alalia  unterlagen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
grossen,  auf  S.  39*  erwähnten  Gräberfunde  phönicischen  Cha- 
rakters.)3) 

gri^tfÄ  Mit  der  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
500°*! ciÜ  bischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einon  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  werden  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stärkere  Spuren  des  griechischen  Handels  bemerklich,  an  dem 
sich  jetzt  auch  die  dorischen  Colonien,  namentlich  Syracus,  be- 
theiligen. In  dieser  Zeit  zeigen  sich  auch  die  ersten  Einwir- 
kungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium,  son- 
dern in  Etrurien.  Die  älteste  Statue  Roms,  die  Thonfigur  des 
Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirten,  im  J.  245  =  509 
dedicirten  Capitolinischen  Tempel  war  von  einem  Künstler  aus 
Veii  verfertigt , 4)  und  die  plastische  Decoration  der  römischen 
Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen  Signa  Tuscanica ;  5) 
aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  römischen  Tempeln 
bereits  griechische  Künstler,6)  kommen  die  Thongefässe  mit  rothen 
Figuren  aus  Griechenland7)  und  werden  die  Asstücke  mit  den 


Kunstgegenstände  geliefert ,  welche  den  phönicischen  vollkommen  gleichartig 
sind,  aber  wahrscheinlich  von  Cartbago  herröhren.  Heibig  Annali  1876  p.  215 ff. 

1)  Ilelbig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  16. 

2)  Chalcidische  Vasen :  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  84  ff.  Dieser 
Handelsverkehr  wird  wohl  nach  der  Gründung  von  Cumaen  also  im  7.  Jahrh. 
v.  Chr.  begonnen  haben,  üeber  die  Gründungszeit  von  Cumae  s.  Heibig  Das 
homerische  Epos  S.  321  ff. 

3)  Vgl.  über  obiges  Heibig  Das  homerische  Epos  S.  21  f.  67  f. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Romanorum  antiquUtima.  Pars  1. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3  ff.  5)  Plin.  n.  h.  35,  154. 

6)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cererit  ad  circum  maximum,  welcher  261  =  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen 
Bildhauer  und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt  (VarTo  bei  Plin. 
n.  h.  35,  154.   Vgl.  Detlefsen  a.  a.  0.  p.  10.) 

7)  Mommseu  R.  G.  1»  S.  444. 
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Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des  Hercules  und  Mercur  nach 
schonen  unteri laiischen  Mustern  geformt  und  gegossen. ')  Mit 
dem  J.  416  =  338  beginDen  die  vortrefflichen  römisch-campa- 
nischen Münzen  mit  der  Aufschrift  ROMANO2)  und  im  J.458  =  296 
setzten  die  curulischen  Aedilen  Gn.  und  Q.  Ogulnius  das  be- 
rühmte Erzbild  der  saugenden  Wölfin.3)  Wie  sich  in  der  Folge 
in  Rom  selbst  das  Kunsthandwerk  entwickelt,  wird,  soweit  dies 
möglich  ist,  im  Folgenden  besprochen  werden.  Hier  soll  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  das  Verdienst  der  Römer 
um  die  Kunst  weniger  in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in 
ihrer  Stellung  als  Weltmacht  zu  suchen  ist.  Je  mehr  sich  die 
Kenntniss  bequemerer  Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grös- 
sere Mittel  sich  den  Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  ver- 
schaffen, je  höher  die  Anforderungen  des  Geschmacks  und  der 
Verwöhnung  stiegen,  um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die 
Einfuhr  fremder  wie  die  Herstellung  inlandischer  Kunst-  und 
Luxusartikel  an,  welche  nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz 
fanden,  sondern  auch  als  Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen. 
Vom  Ende  der  Republik  an  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  w^itmarki 
Rom  der  Goncentrationspunkt  für  alle  industriellen  Erzeugnisse 
der  alten  Welt4)  und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der 
gesammten  antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrikation,  übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere6)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophokles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden.6)  Mit  der  Eroberung  der 

1)  Mommsen  Gesch.  des  B.  Münzwesens  S.  186. 

2)  Mommsen  Gesch.  des  R.  MünzwesenB  S.  212. 

3)  Liv.  10,  23,  11.  Detlefsen  De  arte  Rom.  antiqui8$ima.  Pars  III  p.  5  ff. 
(Dass  dies  die  noch  vorhandene  capttolinische  Wölfin  sei,  wird  jetzt  bezweifelt, 
nnd  letztere  auf  Grund  Ihres  Stils  von  manchen  für  ein  Product  der  karolingi- 
schen  Zeit  gehalten.) 

4)  S.  Friedlaender  Darstellungen  ans  der  Sittengeschichte  Roms  I5  S.  15.  16. 
5j  Tacit  am.  12,  43 :  Olim  Italia  legionibu*  longlnqucu  in  provlncia*  eom- 

mtntut  portabat,  nee  nunc  infecunditate  laboratur.  8ed  Africam  potiw  et  Aeyyp- 
tum  ezercemu»,  navibvHjue  et  ecuibtu  vita  populi  Romani  permiua  est  und  Lip- 
tiu»  zu  d.  St.  6)  Plin.  n.  h.  18,  66. 
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ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide,  *)  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  551  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  \  Va  Denar,  d.  h.  f  M  5  ^;2)  im  J.  553  =  201  africanischen 
zu  demselben  Preise;3)  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  3f  \ 4)  im  J.  588  =  196  zu  dem- 
selben Preise.5)  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  Uber 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II  S.  110  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius'  Zeit  (er  starb  123  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  Sfr*) 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschränkte,7)  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  Ubersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte  : 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauern- 


1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  HO  ff. 

2)  L1t.  30  ,  26,  6.  Mommsen  R.  G.  dritte  Aufl.  I  S.  836  bestimmt  den 
Werth  ubenfalls  auf  10  gt. ,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  I,  8.  836  17  gr. 
annimmt,  wie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

3")  Liv.  31,  4,  6.  4)  Llv.  31,  50,  1. 

5)  Liv.  33,  42,  8. 

6)  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  akilische  Mediranos,  der  dem 
attischen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist,  4  Obolen,  d.  h. 
nach  griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar 
gleichsetzt  (Hultach  2  S.  252),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  =  */s  Denar,  und 
wenn  man  den  Denar  zu  7  Sgr.  rechnet,  =  47  Pf.  anzusetzen.  (Der  von  Po- 
lybius etwa  für  170—140  v.  Chr.  angegebene  Mlnimalpreis  war  wohl  nicht  durch 
die  Largitionen  beeinflußt;  s.  Zippel  in  Hist.  Zeitschr.  1884  S.  490.  Ueber 
das  Schwanken  der  Preise  s.  Staatsverw.  II2  S.  111.) 

7)  S.  hierüber  Staateverwaltung  II2  S.  113. 
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stand  unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  oine  völlige  Aen- 
derung  erfuhr. 

Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb  ^itf*.' 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig,1)  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Gapitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle ;  2)  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 
{feneratores)  oder  Banquiers  (argentarit)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hätten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte.3)  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden:  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  effectuirten.4)  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten.6)  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.    Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 


1)  Cato  de  r.  r.  pr.  1.  Cic.  de  off.  1,  42,  150:  improbantur  ii  quae&tus, 
fui  in  odla  hominum  incurrurU,  ut  portitorum,  ut  feneratorutn. 

2)  L>le  Nachweisungen  hierüber  s.  Staateverwaltung  II2  S.  172.  Vgl.  S.  58  ff. 

3)  Staatsverwaltung  I2  S.  540.  In  Inschriften  werden  Bio  daher  häufig  er- 
wähnt, z.  B.  Italici  quei  Arg  eis  negotiantur,  eivet  Romani  qui  Mytileneia  nego- 
tiantur, griechisch  ol  Ttpa-yfxaTcydjicvoi  oder  ip-fa^fitvot,  worüber  man  die  Nach- 
weiauugen  findet  bei  Mommsen  Ephem.  epigr.  IV  p.  42  f.  C.  Keil  Analecta 
cyigr.  et  onomat.  p.  80.  Uoher  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staat«- 
Verwaltung  H2  S.  64  ff. 

4)  Staatsverwaltung  I»  S.  542.  5)  8.  daselbst  8.  538  ff. 
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von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Cult  und  die  Spiele,1)  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte,2)  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse , 3)  das  Begräbniss 4)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 
CaijjJjjM"  Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker- 
baus. Konnte  auch  die  Bauernwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Ooncurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 
sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die  klei- 
nen Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  abge- 
schafft und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  klei- 
nen Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  [latifundia)  zusammen,6) 
in  welchen  theils  grosse  Gapitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
lich Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschafl  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten. 
Dahin  gehören  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die 
Forstwirthschaft ,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Koh- 
lenbrennereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon 
der  ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben 
hält  er  für  die  erste  Aufgabe;«)  der  Handel,  sagt  er,  würde 
ein  guter  Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher 
ebenfalls,  wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist 
das  anständigste  Geschäft,7)  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht , 8)  Oel-  und  Weinbau 9)  sind  besser.    Die  beiden  Güter, 

1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  298  ff.  Mommsen  Staatsrecht  II«  S.  421  ff. 

2)  S.  oben  S.  139  Anna.  2.  3)  Staatsverwaltung  II*  S.  66. 
4)  S.  oben  S.  384.                ,  5)  Staatsverwaltung  I*  S.  104. 

6)  Plut  Coro  m.  21:  hxxso  8'  ffit\  o<po8porepov  toü  Kdbtovo«,  fot  ftaufta- 
atov  dvopa  xol  deiov  ditelv  fcdXjATjot  irpö«  W£av,  8c  ditoXclitsi  «Xlov  <v  tou 
Xöyot«,  8  «po;iftrjx€v,  ou  iraptXaßev. 

7)  Cato  de  r.  r.  praef. 

8)  Cato  bei  Cic.  de  off.  2,  25,  89.  Colum.  6,  pr.  $  4.  Plin.  tu  h.  18,  29. 

9)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt. 
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welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  ncnnl 
er  daher  geradezu  olivetum  und  vinea ; l)  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten ,  Seen ,  Weiden  und  Walkergruben,2) 
•    daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an.3) 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Uandcl  zuzuwenden  begann ,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  betrie- 
ben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Fiirber, 
Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Flejscher  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Gollegien  des  Numa,  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarheil  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten,4)  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getriebe- 
nen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  Clienteu  Anderer  in  ein  bedrückendes 
AbhHngigkeitsverhültniss  traten5)  oder  als  bestochene  Wühler 
und  Almosenempfilnger6)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie  durch 
eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen  galt 
als  anständiges  Geschäft  die  Fabrikation  und  der  Grosshandel,7) 


1)  Cato  de  r.  r.  10.  11. 

2)  Plut.  Cat.  m.  21 :  «iirrdfAtvo;  oe  ouvtovAtcoov  zoptopoO  rfjv  jxfev  ^tmpfias 
fiöXXov  -ffleT-ro  oiaft»r?;v  tJ  rcp<i;ooov,  eU  V  dotpoXf)  zpaYfxaTa  xal  ß£ßata  xaxa- 
TtJttfMvo;  rdc  dqp opjia«  ixzöxo  Xl^va; ,  ö&ara  öcppta ,  xönou;  -rva^eüatv  dvetpi- 
wjc,  ipfaTTjctav  yobpav  fyouaav  aUTotfuei«  vofjid?  xat  5Xac,  cuv  ourt»  ypV 
pa?a  rposget  JtoXXd*  prX  urco  xoü  Ato;,  &;  (ptjotv  outo;,  ßXaßtfjvat  Sovapiveiv. 

3)  Plut.  Cat.  m.  21. 

4)  Cic.  de  off.  1,  42,  150:  InliberaUa  auttm  et  sordidi  quaestu»  mereenna- 
riorum  omnium,  quorum  operae,  non  quorum  arte»  emuntur;  est  enhn  in  Uli» 
ipsa  merces  auetoramentum  seroitutU.  Sordidi  etiam  putandi ,  qui  mereantur  a 
mcreatoribus,  quod  »tatim  vcndant;  nihil  enim  proficiant,  nisi  admodum  mentian- 
tur,  nec  vero  est  quirquam  turpius  vanilate.  Opificesque  omnet  in  tordida  arte 
vertantur  ;  nee  enim  t/uicquam  ingenuwn  habere  pote»t  ofßcina.  Minitneque  arte» 
tat  probandiU)  quae  miniatrae  sunt  voluptatum, 

cetarii,  lanii,  coqui,  fartore»,  piseatore», 
ut  ait  Terentim.  Adde  huet  si  plaeet}  unguentariot,  saltatorts  totumque  ludum 
talarium.  151  :  Quibus  autem  in  artibus  aut  prudentia  maior  inest  aut  nonme- 
dioeris  utilitat  quaeritur,  ut  mcdicina,  ut  architectura,  ut  doctrina  rerum  honesta- 
rum ,  eae  sunt  iit ,  quorum  ordini  conveniunt,  honestae.  Auch  diese  letzt«  Be- 
merkung Ut  charakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  LW.  22,  25,  18.  Cic. 
pr.  FUieco  8,  18.   Gell.  1,  12,  5.  Soneca  ep.  90,  25—27. 

5")  S.  oben  S.  200  ff.  6)  Staatsverwaltung  II*  S.  119. 

7)  Cic.  off.  1,  42,  151. 

IUa.AlUrth.  VU.  2.  Aufl.  26 
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mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben  werden, 
die  sich  dann  ihre  Werkftihrer  und  Sclaven  dazu  hielten,  oder 
mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst  erworbenem 
Vermögen  oder'  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen  Abgabe  • 
eines  Gewinnantheils  arbeiten.  *)  Die  anständigsten  Industrie- 
zweige blieben  immer  die  landlichen,  zu  denen  man,  wenn 
man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zurück- 
kehrte ; 2)  noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen.3)  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 
matiker, legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufacturgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an.4)  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen ,  ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen ,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Fürbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
verbindende  Fabricationszweigo  cultivirten.  Aber  auch  der 
seehandoi.  Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieforung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen,5) 

1}  8.  oben  S.  164  f. 

2)  Die«  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aeusscrung  Cic.  dt  off.  1,  42,  151: 
Mercatura  autem,  si  tenuis  est,  sordida  putanda  est:  tin  magna  et  copiota,  multa 
undique  apportans  multi$que  sine  vanitate  impertiens,  non  est  admodum  vitupe- 
randa,  atque  etiam,  si  tatiala  quae$tu  vel  eontenla  pothu,  ut  taepe  ex  alto  in 
portum,  ex  ip$o  portu  se  in  aqros  possessionesque  contulit,  videtur  iure  optima 
posse  laudari.  3)  Plin.  n.  ft.  14,  48.  49. 

4)  Sueton.  de  gramm,  23 :  cum  et  offieinas  promerealium  vestium  exerceret 
et  agros  adeo  coleret,  ut  vitem  manu  eiut  institutam  satis  eonstet  CCCLX  uvas 
edidisse. 

5)  Dionys.  3 ,  44 :  fowvoü  Ii  ävto;  ItoO  Teß^pio;)  &ypi  u.ev  xräv  rrjY&v 
iTOTafXTjfotc  «rxdUpeatv  tuu-E^fÄsaiv  dvctzXeta&at,  rcpo;  aWjv  Se  -rfjv  'PAjjltjv  xal 
OaXornaic  6Xxaat  fUfiXatc.  Plin.  n.  h.  3,  54  :  (Tiberis)  quamlihet  magnarum 
navium  ex  Italo  mari  capax,  rerum  in  toto  orbe  nascentium  mercator  placidissi- 
mus.  Oeftcrs  kamen  Kriegsflotten  big  zur  Stadt  Horn.  Liv.  8.  14,  12:  Xavcs 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subduetae  partim  inecnsae.  45,  42,  12:  Na- 
ves  regine  ( Persei) ,  captae  de  Macedonibus  inusitatae  antea  magnitudinis ,  in 
eampo  Martio  subduetae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  fuhr,  als  er  aus  Cyponi 
kam,  mit  seiner  Flotte,  er  selbst  auf  einer  Hexcre,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf. 
Plut.  Cat.  min.  39.  Für  das  folgende  vgl.  Nissen  Italische  Landeskunde  I 
S.  31üff. 
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dessen  Oberlauf1)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Glanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind,2)  war  von  Anfang  an,  wenn  auch 
kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  für  Mit- 
telitalien.3) Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren , 4)  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  Überseeische  Waaren  und  einheimische  Producte,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde,5)  in  das  Land  hinauf; 
in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau 6)  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia. 7)  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren,»)  so  fuhr  doch  bereits  360  =  394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgoschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland9)  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa.10)  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  Uberseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter  den 
günstigen  Bedingungen,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 


1)  Dionys.  2,  63.  55.  3,  44. 

1)  Str»bo  5  p.  235;  Anio  navigabilii  Plin.  n.  h.  3,  54;  über  den  Nar  s. 
Tac.  arm.  3,  9. 

3)  Cic.  de  rep.  2,  5,  10 :  (Romulus)  urbem  perennh  omni*  et  atquabili»  et 
m  mare  täte  influtntis  posuit  in  ripa,  quo  potset  urb»  et  accipere  ex  mari  quo 
egertt  et  reddere  quo  redundaret.  Liv.  6.  64,  4 :  Aon  »ine  cawa  dii  hominesque 
hune  urbi  condendae  V  cum  elegerunt,  mlubcrrimot  rolle»,  flumen  opporiunum  quo 
ex  mediterrane U  locit  [rüget  devehantur,  quo  maritimi  commeatu»  aeeipiantur. 

4)  Strabo  5  p.  23*). 

5)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins,  in 
welchen  das  Salz  ans  dem  Niederschlage  von  Seewasser  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  thells  auf  der  Via  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat, 
theils  auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  S.  Preller  in  Ber.  d.  Sachs. 
Oes.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Ol.  1849  S.  8. 

G")  S.  Becker  Topographie  S.  169 ff.   Preller  Regionen  S.  241  f. 
7)  Liv.  1,  33,  9.  Dionys.  3,  44. 


10)  Polybius  3,  22 — 25.  Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  s.  oben 
S.  379  Anm.  6. 


9)  Liv.  6,  28,  2. 
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gewahrte,  und  bei  der  Einträglichkeit ,  die  es  haben  inusste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten,  da  alle  italienischen  Hafen.  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhegium,  Tarent  und  Ancona,  den 
römischen  Speculanlen  offen  standen ,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stünde  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht, l)  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sitten verderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande;  2) 
Plinius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotiatores)  .3)  Der 
Kaiser  Claudius  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern,4)  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium,5)  Civitavecchia6)  und  Ancona7)  zu. 

Ueber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschüft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden 8)  (collegia 

1)  Uor.  od.  1,  1,  15.  16;  1,  31,  11;  3,  7,  3.  saL  1,  1,  4-16;  2,  3,  107. 
epial.  1,  1,  46.   Ausführlich  handelt  hierüber  L.  Friedlaender  Daret.  II5  S.  57  ff. 

2)  Hör.  od.  3,  24,  35: 

Quid  leget  sine  moribus 

vonoe  proficiunt,  si  neque  fervidis 

pars  inclusa  caloribus 

tnundi  nee  boreae  finitimum  Latus 

durataeque  solo  nives 

mereatorem  abigunt,  horrido,  eallidi 

vineunt  aequora  navitae, 

magnum  pauperies  opprobrium  iubet  • 
quidvis  et  facere  et  pali 
virtutisque  viam  deserit  arduae? 

3)  Plia.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiatores  nennt,  ist 
späterer  Sprachgebrauch;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie  mercalores  ge- 
nannt worden  sein. 

4)  Suet  Claud.  18.  19:  Nam  et  negotiatoribus  certa  lucra  proposuit.  tuseepto 
in  se  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  accidisset,  et  naves  mercaturae  causa 
fabricantibus  magna  commoda  eonstituit  pro  condilione  cuiusque:  eivi  vacatio- 
nem  legis  Papiae  Poppaeae ,  Lntino  ius  Quiritium,  feminis  ius  Uli  liberorum; 
quae  eonstituta  hodieque  servantur.    Ulpian  fr.  III,  6. 

5}  Von  Nero  neu  angelegt.   Suet.  tfer.  9. 
6)  Von  Traian  angelegt.   Plin.  ep.  6,  31,  15  ff. 
7")  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.   Orelll  792. 
8)  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiseneit  s.  Dirksen  Civilistische 
Abhandlungen  II  S.  83  und  über  die  navicularii  Cod.  Tlxod.  XIII,  5. 
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naviculariorum)  werfen,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst , ')  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden.2)  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  Uber  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben.3)  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.  Einmal  gestatteten  sie 
sowohl  den  kleinen  Capitalisten4)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war,5)  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschäft  anlegte;6) 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz7)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 


1)  Dig.  3,  4,  1  pr. :  Item  eollegia  Romae  certa  sunt,,  quorum  corpus  sena- 
tusconsuUü  atque  eonstitutionibtts  prineipalibus  confirmatum  est,  veluti  pistorum 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum,  qui  et  in  provineiis  sunt. 

2)  So  giebt  os  navicularii  maris  Hadriatiei  Orelli  4109 ;  ein  eollegium  navi- 
culariorum in  Pisaurum  in  Umbrien  und  in  Atria  Or.  4069.  C.  1.  L.  V,  2315; 
fein  corpus  naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  3665;  navicularii  Co- 

oniae  Juliae  Paternae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo,  Orelli-Henzen 
4241.  7253;   O.  Capitonius  Probanus,  ein  gebomer  Römer  (domo  Roma),  ist 
Saviclarius  marinut  und  ansässig  in  Puteoli  und  Lugdunum.   Orelli  4242. 
3}  S.  Staatsverwaltung  II«  S.  298  ff. 

4)  Dig.  4,  9,  7  %  5:  5»  plure»  navem  exerecant,  unusquisque  pro  parte,  qua 
navem  exercet,  convenitur. 

5)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  J.  536  =  219  verordnete  nacb 
Liv.  21.  63,  3,  ne  qui$  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem, 
(juae  plus  quam  trecentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Id  satis  habitum  ad 
frurtus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  indecorus  visus.  Auch  Ci- 
cero in  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetunda- 
rum  erneuerte  sie.  Dig.  50,  5,  3 :  senatares  autem  hanc  vacationem  habere  non 
po*tunt,  quod  nec  habere  illis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.  -Vgl. 
Cuiacii  Observ.  6,  38.  6)  Plut.  Cat.  nvii.  21. 

7)  Ks  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  ftlr  Kriegszwecke  von  den  Unter- 
nehmern auf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2;  25,  3,  10), 
und  dass  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getreidetransport  nach  Horn  den  Ersatz 
etwaigen  Verlustes  übernahm  (Suet.  Claud.  18).  allein  dies  sind  Ausnahme- 
fälle. Auch  die  Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4 :  Laodiceae  me  praedes  ac- 
cepturum  arbitror  omnis  pecuniae  publicac,  ut  et  mihi  et  populo  cautum  sit  sine 
vecturae  periculo  ist  nicht  60  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert 
habe,  sondern  er  Hess  das  baare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuld- 
verschreibung darüber  mit. 
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Anzahl  fUr  einen  bestimmten  Zweck  construirtcr  Schiffe,  wie 
sie  z.  B.  fUr  die  Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten1) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides ,  welches  der  Staat  aus  Sardinien ,  2)  Sicilien ,  3) 
Spanien,4)  Africa5)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise.6)  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  J75  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden.7) 
Das  ägyptische  Kornschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt,8)  war 
ein  Dreimaster  (tpiapi^vos)  von  480  pr.  Fuss  Länge,  45  Fuss 
Breite  und  1575  Tonnen  Gehalt;9)  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 12  attische  Talente  (56,583  Jf).  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte 
{classis  Alexandrina,  oroXo;),10)  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta, 
Sicilien  oder  Rhegium  anlegte11)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief. 12)  Seit  Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana™)  noch  später  ein  corpus  spanischer  navi- 
culariiu)  und  eine  sardinische  Flotte.15)  Alle  diese  Flotten  wur- 
den ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche  Uber 


1)  Plin  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt.  8.  Bruzza  in  Annali 
delV  Inst.  1870  p.  136  ff. 

2)  Staatsverwaltung  I2  S.  250  und  über  dio  spätere  Zeit  Goth.  ad  Cod.  Th. 
9,  40,  3;  14,  17,  5. 

3)  S.  Staatsverwaltung  11*  S.  113.  187ff. 

4)  Daselbst  II2  8.  197.   Goth.  ad  (od.  Th.  13,  f>,  4. 

5)  Staatsverwaltung  II2  S.  196.   Tac.  ann.  12,  43. 

6)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  §  3:  frumentum  locamus  qui  nobis  advehat.  Colum. 
dt  r.  r.  1,  pr.  20:  nunc  ad  haftam  locamu» ,  ut  nobi»  ex  transmarinis  pro- 
vineiis  advehatur  frumentum,  nejam  '■remus. 

7)  Aurel.  Vict.  ep.  1.   Staatsverwaltung  II2  8.  126. 
8l  Lucian.  navig.  5 — 6. 

91  8.  Graser  De  veterum  rt  navali.  Berolini  1864.  4.  p.  42.  47. 

10)  C.  I.  Or.  Ö889:  'Vrep  ororr^io;  xoti  otsfAcmj;  xoü  xupioo  AüroxpaTOpo; 
Ko{A(x<55ou  Seßaaroy  ol  vaiixXrjpoi  toü  ropejTtxoü  '  AXe&svopeivou  otöXou.  Ein 
^rtfxeXTjrr^c  itavröc  toü  'AXcgvvopdvou  oroV.oy ,  G.  Valerius  Serenus,  also  ein 
Romer,  C.  /.  Gr.  5973.    Alexandrinus  stolus  Cod.  Th.  13,  ö,  7. 

11)  Act.  Apost.  28.   Joseph.  Ant  lud.  19,  2,  5. 

12)  Seneca  ep.  77,  1  :  Subito  nobia  hodie  Alexandriruie  naves  adparuerunt . 
qua*  praemitti  snlent  et  nuntiare  secuturae  clatsi»  adventum :  tabeUaria»  vocant, 
gratus  iUarum  Campuniae  adspectus  est :  omnis  in  pili»  I*uteolorum  turba  con- 
sistit  et  ex  ipso  genere  relorum  Alexandrinas  quamvis  in  magna  turba  navium 
inteUegit.   Philo  in  Haccum  5,  II  p.  521  Mang.    Suet.  Aug.  98. 

13)  Lamprid.  Commod.  17,  7:  classem  Africanam  instituit ,  quae  subsidio 
esset,  sl  forte  Alexandrina  frumenta  cesaassent.  Cod.  Th.  13,  5.  6  und  dazu 
Gothofr.   Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.   Claudian.  d.  b.  üild.  52  ff. 

14)  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8 

15)  PrudentiuB  e.Symmaeh.  2,  943:  Sardorum  eongesta  vehens  granaria  classis. 
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die  Gelreideanfuhr  mit  dem  Staate  Gontract  schlössen;  noch  im 
vierten  Jahrhunderl  erfahren  wir  von  den  Bedingungen,  dass 
die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und  ausser- 
dem für  je  1000  Modii  einen  aureus,*)  die  africanischen  dage- 
gen 1  Procent  von  der  Ladung  erhielten.2)  Dadurch  aber,  dass 
diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staatsunter- 
stülzung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau  der 
Schiffe,  in  Anspruch  nahmen,8)  theils  für  ihre  Mitglieder  Pri- 
vilegien und  Immunitaten  erhielten,4)  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spatere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 
blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die  Seeschifffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten  Bordin&fah- 

rer  nnd 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames 
Geschäft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Flussschiffer, 
welche  die  Cominunication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nöthig.  Derin,u*fen 

°  von  Rom, 

von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen  Ostia 
liegt  gegenwartig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt;  die  Al- 
luvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben,  wa- 
ren schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die  Sand- 
bänke vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich  ge- 
worden , 5)  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden,6)  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist,7)  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 

1)  Cod.  Th.  13,  5,  7.  2)  Cod.  Th.  13,  5,  36.  38. 

3)  Cod.  Th.  13,  5,  14.   Dass  in  dieser  Verordnung  kein  neue«  Princip  auf- 
gestellt ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Snet.  Claud.  17. 

4)  Callistratns  (um  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  6  (»)  $  3.  Negotiatores,  jui 
annr,nmn  urbi»  adiuvant,  item  navicularii,  qui  annotuie  urbis  serviunt,  hnmuni- 
tatan  a  muneribus  public  is  consequuntur,  quamdiu  in  eiusmodi  actu  sunt.  (  Da- 
mals also  konnten  sie  noch  austreten.)  Nam  remunemnda  pericula  eorum,  quin 
ttiam  adhortanda  praemiis  merito  placuit ,  ut  qui  peregre  muneribus  et  qutdan 
yut'licii  cum  periculo  et  Labore  fungantur,  a  dornest  icis  vexationibu*  et  sumtibus 
liberentur.  cum  non  sit  nlienum  dicere ,  etiam  hos  reipublicae  causa,  dum  an- 
nonat  urbi»  servhtnt.  abesse. 

5)  S.  über  das  Folgende  Prellcr  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen 
in  Berichten  der  K.  Siebs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.  hist.  Cl&sse  1848  S.  131 
—150;  1849  S.  5— 38,  S.  134—151,  wo  man  dio  italienische  Litteratur  über 
diesen  Gegenstand  angeführt  rindet.  Die  folgenden  Citate  bezichen  sich  auf  den 
Jahrjrang  1849.  6)  8.  oben  S.  403  Anm.  12. 

7)  S.  StaatSYcrwaltung  II2  S.  113.   Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 
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was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wah- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugen 
nach  Rom  transportirt  wurde. !)  Als  Kriegshafen  ging  Ostia 
bereits  unter  Augustus  ein ,  welcher  die  Floltenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte;2)  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen,3)  den  Traian  vollendete,4)  den 
Partus,*)  Portus  urbis,*)  Portus  Augusti.1)  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten  8)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 

1)  Strabo  5  p.  231.  232:  xd  Qoxia,  7t*5Xi«  dXlpEvo;  5id  t^v  zp<5a^»otv  t}v 
4  TlSept;  rapaaxeudCa  TtXTjpoijxevoi  ix  roXX&v  r.oxauÄn  •  rcapaxi>&6va>;  jaev  ouv 
6ppttCovrat  \xrclmpn  £n  xtp  adXip  xd  vouxXtjpta'  xo  jiivxoi  XuatxeXec  vtxry  •  xal  vdp 
-fj  xäiv  uwr|p6Ttxö»v  axncpüjv  curcopia  täv  ixhcyriu.him'*  xd  ^opxta  xat  dvxttpopxt- 
C&vxmv  xayuv  roiei  xov  dir^-Xoviv  -plv  ?j  xoy  zoxofioü  a^aaftai ,  xat  pipouc 
dnoxoy^pioö^vxo;  cla^cXct  xal  dvdxexat  [xi/pt  xfjc  'PdtyxTjC.  Dio  Cassius  60,  11,  2. 
Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als'  noch  ungehindert ,  aber  er  erwähnt 
trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit  wel- 
cher Gefahr  dies  oft  verbunden  war,  sieht  man  aus  Callistratus  Dig.  14,  2, 
4  pr. :  Nävi»  onustae  levandae  causa ,  quia  intrare  flumen  vel  partum  non  po- 
tuerat  cum  onere  si  quaedam  merce$  in  scapham  traieetae  sunt,  ne  out  extra 
flumen  periclitetur  (tut  in  ipso  ottio  vel  portu,  eaque  seapha  summersa  est,  ratio 
haberi  debet  inier  eost  qui  in  nave  merces  salvas  habent,  cum  his,  (/tii  in  scapha 
perdiderunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall ,  dass  auch  das  Schiff  untergeht.  Dass 
beides  oft  vorkam,  sieht  man  aus  dem  Bestehen  eines  collegium  von  Tauchorn 
{urinatores) ,  welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.  Orolli  4115 
=  C.  1.  L.  VI,  1872. 

2)  Siehe  über  diese  Kriegshäfon  die  Nachweisungen  bei  Preller  S.  18. 

3)  Sueton.  CUtud.  20.  Dio  Cass.  CO,  11,  3  ff.  Plin.  n.  h.  9.  14.  15;  16, 
202;  36,70.83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuntersuchungen  über  die  Kauten 
des  Claudius  und  Traian  sind  Texier  Compte»  rendus  1857  p.  98ff.  und  Re- 
vue gtnlrale  d'architect.  XV  p.  306  ff.  und  Lanciani  Annali  delV  Inst.  1868 
p.  144 — 195.  A.  von  Reuinont  in  Des  Claudius  Kutilius  Namatianus  Heimkehr 
übersetzt  und  erläutert  von  Itasius  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Pla- 
nen. S.  89—109.  Vgl.  O.  Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
Köm.  Verwaltungsgeschichte  S.  139  ff. 

4)  Siehe  Fea  Relationc  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Koma  1802.  8.  p.  31 — 36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St. :  Traianus  partum  Awjusti  restauravit  in  melius  et  interius  tutiorem  tut  no- 
minis  feciL  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Uenzen  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traian ,  nicht  auf  Ostia  und 
Portu»  zu  beziehen    S.  de  Kossi  Bull,  di  arch.  Crist.  1866  p.  63. 

5)  Dio  Cass.  60,  11,  5. 

6)  Cod.  Ttieod.  14,  15,  2  und  4.  6  '  Pronator*  Xtjxfjv  Procop.  6.  O.  2,  7. 
71  Auf  Münzen  und  Inschriften.    S.  Preller  S.  14.  19.  Itinerarium  Anlon. 

p.  494.  49Ö.   Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  O.  p.  37. 

8)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammen- 
gestellten Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene,  im  Besitz  de6  Principe 
Torlonia  befindliche  Marmorrelief ,  über  welches  Uenzen  Bullettino  deW  Inst. 
1864  p.  12 — 20  berichtet.  Es  ist  abgebildot  bei  Guglielmotti  helle  due  navi 
romane  scolpite  sul  bassorilievo  porluense  del  principe  Torlonia.  Roma  1866.  8. 
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und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  [fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren ,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen ,  in 
welchen  der  Tiber  sieh  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
{Fiumicino)  bildet.1)  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt1)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  wahrend  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand,3)  bis 
gegen  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermündungen  redet,4)  waren  beide  Arme 
noch  schiffbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  wo  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein ,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostietisis  dagegen  war  verfallen ,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr 
statt.  Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten, 
deren  schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt,  8)  voll  von  Ausladern, 6) 


n  Plin.  ep.  8,  17,  2.   Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

2)  In  den  kirchlichen  Quellen  h eiset  die  Stadt  Portus,  Portus  Romanus, 
Portas  Vrbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zut  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu 
haben,  wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiae  portus  utriusque,  ein  cor- 
pu.«  pistorum  coloniae  Ostiensis  portus  utriufque ;  noch  im  vierten  Jahrhundert 
gab  es  ein  corpus  antiquissimum  susceptorum  Ostiensium  sive  Portuensium. 
Aber  damals  war  Portus  lange  ein  Ort  mit  eigener  Verwaltung;  schon  eine  In- 
schrift des  Jahres  195  p.  Chr.  unterscheidet  dio  fabri  navaUs  Portenses  und 
die  fabri  nnvales  Ostienses,  und  Portas  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch 
eineu  eigenen  christlichen  Bischof.  S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristi- 
ana  1866  p.  37  ff. 

3)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 

4)  Procop.  b.  G.  1,  26:  6oov  xolvuv,  Ii  'PojfATjv  Ix  toü  n<5prou  tpepet, 
ojxa).Tjv  tc  xii  lu.r.6hw  ouoev  fvouoctv  t6  i£  dpvf];  'PojjfAcüot  Tre^oiT/vtat 1  pdpeis 
T£  atl  noXXat  ifccxtTTjOec  -{p  Xtuivi  oppUCovrai,  xal  poc;  o6x  oXlvot  £v  zapa- 
axcuij  iTyoTdkco  iaräotv.  'E-eioiv  o5v  ol  ffuropot  tcu;  vaualv  -öv  Xtpivz 
d?tx«vraij  apavrec  rd  «poprla  £vfy£voc  xal  raura  ev&ej«voi  iv  taic  ßdpeoi,  rX£- 
o*jot  otd  toü  Ttßfpioo;  M  TTjv  'PebfATjv,  IotIoi;  {ilv  tj  xataat;  T^xiara  ypdbjjicvot 
—  3poyo'.»;  Ii  dr.6  t&v  ßdpeaw  t&v  ßomv  touc  auy£va«  dp-rrjoavecc  SXxo'jaiv 
aita;  &3rcp  dfid$a;  dvpt  it  'Pcujir^v. 

5)  Ennius  ann.  14o  Vahlen,  wo  es  von  Anous  Marcius  heisst: 

Ostia  munita  est;  idem  loea  navibu*  pulchris 
Munda  faeit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 
Vielleicht  bezieht  steh  auf  diese  Seeachiffer  das  corpus  nauticariorum  Uen- 
zen 7205. 

6)  Levamentarii.  Cod.  TA.  13,  5,  1. 
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Bording-  und  Kahnfahrern ,  Flosstreibern ,  Messern  ,  *)  Lastträ- 
gern,2) Sackträgern,3)  Schiffsziinmerleuten, 4)  »Schreibern5)  und 
Accisebeamten. 6)  Zum  Loschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
corpora  lenunculariorum^ 7)  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 
schieden werden, 8)  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarii,  die  theils 
auf  Flössen,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gewissen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte9)  und  ihre  curatores  in 
Rom  und  Ostia  hatte. ,0)  Mit  dem  Bau  des  heuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  Jahre  163  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  ge- 
gründet wurde.  u) 


1)  Corpus  mcnsorum  frumentariorum  Ostiem  tum  Henzcn  7194;  memores 
frumeniarii  Certris  Augustae  Orelli  4109 ;  corpus  mensorum  adiutorum  Uenzen 
7205;  Mensores  Portuenscs  Cod.  Th.  14.  4,  9. 

2)  phalangarii  Henzcn  5089  =  C.  1.  L.  VI,  1785.  Nonlus  p.  163,  26  : 
palanyario*  dieimus*  qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt. 

3)  Cod.  'Iii.  14,  22.  De  saccariis  portus  Bomae.  Sie  kommen  auch  in 
Pompeii  vor.   C.  I.  L.  IV.  274.  497.    Saccariam  facert  Apul.  met.  1,  7. 

4)  Es  giobt  fahrt  nasales  V.rlcmc»  und  ein  corpus  fabrum  navalium  Oslien- 
sium,  quibus  ex  S.  C.  coire  licet.   Orelli-Henzon  3140.  7106. 

5)  Ein  tabuUirius  portutn.sis]  a  ration{e  marmiorum)  Orelli  3246;  ein  ta- 
bul(arhu)  r[ipae)  Tibleris)  Orelli  3248;  ein  tubulär  ius  rationlum)  Portuem{ium) 
Marini  Atti  p.  553.    Der  tabuUirius  ripac  Ost.  Mur.  715,  1  ist  ligorianisch. 

6)  Prellor  a.  a.  O.  S.  151. 

7)  Orelli  3178  =  C.  J.  L.  VI,  1624:  quinqut  corpora  naviganies;  Or.  6029: 
7).  Fabius,  D.  filius.  Pal.  Florus  Veranus  —  navicularius  V.  corpor\um)  lenun- 
culariorum  Ost(iensium).   Annali  1859  p.  230. 

8)  Es  kommen  vor  1)  ein  ofdo  corporator'um,  lenuneula'riorum)  pleroma- 
riorum  auxiliarior(um;  Osticn{xium).  Orelli  4104.  Dass  diese  auxiliarii  Bordings- 
schiffer  sind,  bestätigt  Strabo  5  p.  232,  nach  wolchem  sich  zum  Löschen  der 
Schiffe  auf  der  Rhede  eine  curoptz  töVv  u-TjpeTix&v  sxacpd>v  in  Ostia  befand. 
nX'Tjpajp.a  ist  ein  Frachtschiff  (Hesychius  s.  v.  T:).^jiTO(4.a.  Uenzen  6866)  und 
pUromarii  kommen  In  diesem  Sinne  noch  einmal  Tor  in  einer  Inschr.  von  Leuca 
in  Calabrien ,  C.  /.  L.  IX,  1:  /.  O.  M.  Q.  Cordius  Aquilinus  vot.  sol.  I.  I. 
cum  pleromariis.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannung 
auf  die  Rhede  hinausfahren,  im  Gcgonsatz  zu  den  Flnssfahrzengen,  die  von 
Ochsen  gezogen  werden ;  2)  ein  ordo  corporatorum  lcnuncularior{um)  tabulario- 
rum  auxiliares  Ostiens.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Brief- 
boton  (Prellet  a.  a.  O.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können, 
sondern  vielleicht  Holzstauer,  welche  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie 
es  in  Pis&urum  Ballastlader  (saburrarii)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein 
lenuncuUirius  r'ipat)  Tiberis),  Or.  3248  und  4)  ein  crxpus  scaphtiriorum*  et  Un- 
uncularior\um)  traUci[us)  Luculli  Orelli  4109  vpl.  411ö.  Scapha  ist  ein  Bording. 
Callistratus  Dlg.  14,  2,  4  pr.  (oben  S.  405  A.  1).  Die  scapharii  scheinen  in- 
dess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Suet.  Claud. 
38:  Ostiensibus,  quin  tibi  subeunti  Tiberim  scaphas  obviam  non  miserint ,  gra- 
viter  correptis  —  repente  —  veniam  dedit. 

9)  S.  Staatsverwaltung  112  S.  113  10 )  Uenzen  7194. 

11)  Orelli-Henzen  7195  =  6479  =  C.  1.  L.  VI,  1022,  ergänzt  nach  Or. 
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Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels-  ÄUj£"i*,b 
Städten  an  der  See  wie  im  Binnenlando.  In  Lugdunum  bilden 
die  Schiffer  angesehene  Corporationen  (corpus  splendidissimum) ; !) 
sie  erlassen  Decrete,  2)  haben  im  Amphitheater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze,3)  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Gonstantin  Ritterrang  erhielten, 4)  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte.5)  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhonoschifler  (nautae  Rhoda- 
nici) ,  der  Sa6ncschiffer  (nautae  Ararici) 6)  und  der  Condeates, 
die  in  dem  pagus  Condaius  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten;7)  und 
Uberall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ahnliche  Sehifleiv 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance8)  und  der  Seine,9)  in 
Spanien  auf  dem  Baetis, 10)  in  Italien  in  Atria,  »)  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee,  n)  in  Riva  am  Gardasee, ,3)  in  Couiutn,  u) 
in  der  Schweiz  auf  dorn  Genfer  See, ,5)  auf  der  Aar, ,6)  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein17)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
(Apulum)  auf  dem  Maros. ,8) 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  Handeisver- 


1084.  Infernales  heUeen  sie,  voll  slo  die  aus  dem  tUBcischcn  Meero  kommen- 
den Schiffe  abladen.   Prellor  a.  a.  O.  8.  148. 

1)  Boissieu  Iruer.  de  Lyon  p.  265.  2)  Boissieu  p.  391.  392. 

3)  Boissieu  p.  396.  4)  Cod.  Th.  13,  5,  16. 

5)  Boissieu  p.  207.  209.  197.  390  =  Orelli  4077.  7007.  7206.  7254. 

6)  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämlich  1.  Nautae  Ararici.  Dahin 
jrehören  die  Inschriften  Boiss.  p.  197  =  Uenzen  7256;  p.  207  =  Or.  4077;  p. 
'209  =  neuron  7007;  p.  259  =  Uenzen  6950;  p.  388.  389  =  Or.  4244;  p.  390 
=  Henzen  7254 ;  p.  391 ;  Or.  200.  2)  Nautae  Rhodanict  Boissieu  p.  203  *= 
Henzen  7260;  Boissieu  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  p.  393  =  Or.  4243;  Or. 
809.  3 1  Nautae  Rhodanici  et  Ararici  Boissieu  p.  260  =  Henzen  6950 ;  p.  265. 
394  376. 

71  Boiss.  p.  259  =  Uenzen  6950  und  dazn  Mommsen  Annali  1863  p.  68. 

8)  Corput  nautarum  Druenliorum  in  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

9)  Nautae  Parisiaci  Orelli  1993. 

10)  In  Ui#pali*  in  Baetica  kommen  vor  Scaphari  qui  Romulae  negotianlur 
C.  1.  L.  II,  1168.  1169;  scaphnrii  Romul(ae)  comsüt[tntes)  1183;  lynlrarii  Ca- 
n-rmensr»,  Odwientet,  Saevense*  1182. 

11)  Colllcgium  naut  arum)  m{unicipii)  Altriae,  C.  1.  L.  V,  2315. 

12)  Cotl[egium  nautarum)  Arilidentium)  C.  J.  L.  V,  4016;  coUrgium  navi- 
culariorum  Arelicentium  V,  4015;  coUegium}  nautarum,  V{eronentium)  Areli- 
eat,  consutienlium)  V,  4017. 

13)  colilegium)  nautarum'  Birixianorum)  C.  /.  L.  V,  4990. 

14)  ColUgtum  nautarum  Comensium  C.  I.  L.  V,  6295.  5911. 

16)  ratiarii  super iorts ,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen 
Inter.  Helv.  75  =  Orelli  276. 

16)  Nautae  Aruranci  Aramici  auf  einer  Inschrift  t.  ATcnticnm  (Avenches) 
Mommsen  Inter.  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Aruranici  heissen  sie 
▼on  der  Aar  [Arura).   Aramici  weiss  ich  nicht  zu  erküren. 

17)  Brambach  Corp.  Jntcr.  Rhen.  939.  1668.  18)  Uenzen  6654. 
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immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das  Em- 
porium J)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen  Quai 
mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Siiulcnhallen  zum 
Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine2)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  anderen  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut; 3)  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung,  das  forum  boarium,*)  suarium,*) 
pecuarium  ,r>)  pistorium,1)  vinarium  ,8)  olitorium  piscatorium*0} 
oder  piscarium,")  cuppedinarium,  n)  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum13)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviaeu)  und  das  macellum  magnum™) 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  1 84 lö)  den  ersten  Bazar,  die  ba- 
silica  Porcia,  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit 
glänzenden  Kaufhallen, 17)  neben  denen  in  den  Comptoiren  der 
Banquiers  [tabernae  argenlariac)  ,,s)  besonders  in  dem  Ja nus  me- 
diusu>)  und  am  Puleul  Libonis'10)  die  Geldgeschäfte  betrieben 
wurden;  die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa2i)  und  die  Ilaupt- 
strassen,  wie  die  Sacra  via,22)  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil 
der  Strassen  hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der 
Einwohner,23)  wie  die  Strasse  der  Kornhändler  [vicus  frumen- 


1)  Becker  Topographie  8.  464.    Preller  a.  a.  0.  S.  145. 

2)  Ueber  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey 
und  Jordan  Archäologische  Zeitung  1868  S.  15  ff.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in  An- 
nali deW  Inst.  1870  p.  106 ff.  3)  Prcller  Regionen  S.  lüi.  203. 

4)  Becker  Topographie  S.  473 ff.  5)  Preller  Kegionen  S.  139. 

6)  Preller  Regionen  S.  226. 

7)  Preller  Regionen  8.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

8)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

9)  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff. 
10)  S.  Becker  Topographio  S.  267.  301. 

111  Plautns  Cure.  474.   Varro  de  L  L.  5.  146. 

12)  Varro  de  l.  L.  6,  146  nennt  es  forum  cupedinis-,  Symmacbus  ep.  8,  19 
forum  cupedinarium. 

13)  Festi  epit.  p.  125,  7  ».  v.  macellum.  Ueber  Anlage  und  Loyalität  dieses 
macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II  8.  89ff.  XV  8.  116 ff. 
Ritachl  Opuscula  II  p.  385.   Urlichs  Rhein.  Museum  XXI11  (1868)  p.  84  ff. 

14)  Preller  Regionen  8.  131.  15)  Preller  Regionen  S.  119. 

16)  Liv.  39,  44,  7.  Jordan  Topographie  I,  1  8.  501. 

17)  Ueber  diese  basilicac  s.  Becker  Topographie  S.  300 — 310. 

18)  Becker  Topographie  8.  296.  19)  Daselbst  S.  327. 
20)  Daselbst  8.  280  Anm.  459.  21)  Daselbst  S.  632. 
221  Prellcr  Regionen  S.  129. 

23)  S.  Jordan  De  viel»  urbis  Romae  in  Nuove  Memorie  dell  Institute.  Lipsiac 
1865  p.  215—242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  I,  1  8.  515;  II  8.597. 
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tarius),  der  Riemenschneider  (v.  lorarius),  der  Holzhändler  (v. 
materiarius) ,  Sandalenmacher  (v.  sandaliarius) ,  Glaser  (v.  vitra- 
rius) ,  Salbenhändler  (v.  ungueritarius) ,  Sichelmacher  (mfer  /b/- 
corios) , *)  und  die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse 
hinausgebauten  Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Le- 
bensmittel verkauft  wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Com- 
munication  in  den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine 
durchgreifende  Abhülfe  nöthig  machte. 2)  Erwagt  man  ,  welch 
eine  Anzahl  von  Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschaftslocalen, 
sondern  auch  in  den  Niederlagen,  3)  den  Officinen  als  Herumträ- 
ger und  Ausrufer  der  Waaren  (imiüores  und  circitores) , 4)  end- 
lich als  Waarenmakler  [arillatorcs,*)  coctiones),*)  Geldmäkler 
{pararii) 7)  und  Gommissionäre  [proxenetae)  8)  in  Bewegung  wa- 
ren, so  wird  man  sich  von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr 
wenigstens  eine  gewisse  Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirtschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Han- 
dels bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen 
Gegenständen  des  Geschäftsverkehrs  übergehen,  die  wir  nach 
den  oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung 
behandeln  werden ,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte ,  welche  auf 
die  Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Be- 
kleidung und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche 
auf  die  Herstellung  der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrich- 
tung gerichtet  sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 


1)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8.  So  gab  es  auch  eine  Strasse  intet  lignario»  Liv. 
35,  41,  10.  Den  ricu»  pulverariu»,  den  Jordan  noch  anfährt,  weiss  ich  auf  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Daxstellungen  a.  d.  Sitten- 
geschichte Roms  I&  S.  7  f. 

3}  Diese  Leute  helssen  apotheearii  Cod.  Ju$t.  12,  58,  12  $  3. 

4)  Dig.  14.  3,  5  §  4 :  Sed  etiam  tos  irutitorea  dicendo»  plaeuit,  quibu»  ve- 
ttutrii  vel  lintearii  dant  vettern  circumf trendam  et  distrahcndamy  quo$  vulgo  cir- 
eitore*  appeüamu». 

5)  Gellius  16,  7,  12.  Festi  epit.  p.  20,  12. 

6)  Gellius  a.  a.  O.  Plaut  Asin.  203.  Uenzen  7216  =  C.  1.  L.  VI,  9103. 
Loewe  Prodromu*  corporit  gloasariorum  p.  285.  Bugge  Altitalische  Studien  S.  35. 

7)  Seneca  de  benef.  2,  23,  2;  3,  15,  2. 

8)  Seneca  ep.  119,  1.  Marl.  10,  3,  4.  Dig.  50,  14,  2  und  3. 
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1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebl 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden.1) 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  speeifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum ganz  unbekannt;  s)  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorlen haben  die  Römer  selbst  zur  Gultur  gebracht;  das  älteste 
Weisen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in71  beschränk- 
ter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Gelreidesorten  galt 
den  Römern  Roggen  (secale)  als  Unkraut;  Hafer  bauten  sie  als 
Viehfutter;4)  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber  als  zu  wenig 
nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten  betrachtet,5) 

1)  Ueber  die  Nahrungsmittel  der  Alten  s.  Noimi  Diaeteticon  sive  de  tt  eiba- 
ria  libri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  van  Cooth  Diatribe  in  diaeteti- 
cam  veterum.  Trai.  ad  Rhen.  1835.  8.  Ueber  einen  Hanptthcil  derselben  han- 
delt auch  Magerstedt  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft  Heft  1 — 6. 
Sondershausen  1868—1863,  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  ron  Nach- 
richten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht,  Feld-,  Garten-  und  Wiesen- 
bau, endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Land- 
wirtschaft und  das  von  ThQnen'sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern 
dargelegt.  Leipzig  1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Ge- 
sellschaft, n.  Vll).   Mctionn.  dt»  ant.  b.  v.  eibaria. 

2)  Mommsen  R.  G.  1«  S.  826.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kultur- 
pflanzen und  Hausthlere  in  ihrem  Ueburgang  aus  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.   Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II2  S.  HO.  Hehn  S.  479.  Das  tecale,  welches  Plinius 
erwähnt,  wird  von  A.  Kerner  Geschiohte  des  Roggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss.  - medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekorn  oder 
schwarzer  Plentcn  (polygonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen 
Landschaften  S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI  p.  507  Kühn :  ol  zaXaiot  hi  xal  toic  oxpaTeuofiivoi;  aX?ptTa 
TrapcsxctiaCov  *  dXX  oütoi  ye  vüv  tö  'PmfjioitDv  (rroaricoTixov  dXtpitoi«  /pf^ai, 
xaT£"peoxo;  aiiöjv  daö£v£tav  öXittjx  yoo  tpo^v  oiomatv  T(p  aobfiaxt,  tot;  fiiv 
lowmxäjc  &iaxupivo(C  xai  dpu.vd«rot«  auTcfpxT),  xoT;  o'  6::o8;otjv  pjjivaCouivotc 
bltf,.  Gerste  essen  war  später  eine  militärische  Strafe.  Staatsverwaltung  II2 
S.  110  Anm.  4. 
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so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  Uberwiegend  cultivirten 
Dinkel  {far) ,  *)  als  gewohnliches  Nahrungsmittel  nur  Weizen 
übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen ,  son- 
dern in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein  Brei 
(puls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist.2)  Pistores  oder  pinsitores  nannte  man  damals  dier»^^«s 
Sclaven ,  die  den  Weizen  stampften. 3)  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt,4)  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches;6)  erst  um  das  J.  583  =  471  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Backer6)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen,7)  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf,8)  sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstück 

1)  Plln.  n.  h.  18,  62:  populum  Rom.  farrt  tantum  e  frumento  CCC  annis 
usum  tVrrtu*  tradit.  Später  kommt  diese  Getreideart  besonders  im  Cultus  vor. 
S.  oben  S.  50  und  Staatsverwaltung  III  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Magerstedt  Bilder  V  8.  283  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  18,  83 :  pulte  auUm,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Roma- 
no* manifestum.  Varro  de  l.  L.  5,  106.  Juvonal  14,  170.  Hierauf  gehen  die 
Stelleu  des  Plautus:  Mostell.  828: 

Non  enim  haee  pultifagus  opifex  opeta  feeit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Kömer  gemeint  ist,  und  Poen.  54 : 

....  Latine  Pairuoa  Pulliphagonides. 
Vgl.  Plin.  n.  h.  18,  84:  videturque  tarn  puls  ignota  Oraeciae  fuisse,  quam  Ha- 
iku polenta.   Polenta  wird  aas  Gerste  gemacht.   Plin.  n.  h.  18,  72  ff. 

31  Nonius  p.  1Ö2,  13:  Pinsere  tundere  vel  molere.  Varro  xo^rj  Mevlmou  : 
.V«  pistorem  ullum  nossent ,  nisi  cum,  qui  in  pislrino  pinseret  farinam.  Jdem 
de  vita  populi  Rom.  lib.  1:  Nee  pistoris  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  pin- 
sebat,  nommati  ab  eo  quod  pinsunt.  Plin.  n.  h.  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  1,  179: 
Et  quia  apud  maiores  nostros  molarum  usus  non  erat,  frumenta  torrtbant ,  et 
ea  in  pilas  missa  pinsebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Von  pinsere  wurde  daa 
Cornomen  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  AT  IV 
p.  240  (Bachrens  P.  L.  M.  I,  i'J)  v.  16: 

Claraque  Pitonis  tulerit  cognomina  prima, 

Humida  eallosa  cum  pinserei  hordea  dextra. 

4)  Ueber  die  Brotbereitung  handelt  jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  107.  108 :  Pistores  Romae  non  fuere  ad  Persicum  usque 
bellum  annis  ab  urbe  eondita  super  DLXXX.   Jpsi  panem  faciebant  Quirites, 

mulierumque  id  opus  erat .  sieut  etiamnune  in  plurimis  gentium.  eer- 

tuntpu  fit  Atei  Capilonis  sententia  cocos  tum  panem  lautioribus  coquere  solitot 
pistcresque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominatos.  Festi  epit.  p.  58,  14:  Co- 
eum  et  pistorem  apud  antiquos  eundem  fuisse  aeeepimus. 

61  Plin.  a.  a.  O. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  53 :  ferendu  tu  fine  fuerit  luxuriam  —  pistrinarum 

operilms  et  eaelaturis  vivere,  alio  pane  procerum,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  infimam  plebtm  descendente  annona. 

8)  Plaut.  Asin.  200: 

Quom  a  pistore  panem  petimus,  vinum  ex  oenopolio, 
8i  aes  habent,  danl  mercem. 
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vom  Bäcker  holten. l)  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke, 2)  namentlich  auf 
dem  Lande,  s)  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  ctablir- 
len,  waren  meistens  Freigelassene4)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen ; 5)  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch 
ihre  ver-  seme  Verwendung  in  der  cura  annonae.    Schon  zur  Zeit  der 

Wendung  für  o 

annonae  RePuölik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen ; 6)  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal,  wel- 
ches vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit  zu 
setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergüius  Eurysaces  pistor 
redemtor;1)  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.  Später  finden 
cort7!£'t0' wir  eine  Zunft  (corPusi  collegium)  von  Bäckern,8)  welche  von 


1)  Mart.  14,  223.  Zwei  Darstellungen  von  Bäckerläden  auf  Wandgemäl- 
den von  Pompeli  bei  O.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Oes.  der 
Wisa.  V  (1868)  S.  276 ff.  Taf.  II,  1  und  III,  2. 

2)  Snet.  Caes.  48:  ut  pistorem,  alium  quam  sibi  panem  convivis  subicien- 
tem  compedibus  vinxerit.  Kbeuso  bat  ChrysogoniiB  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  40,  134) 
coquos  pistores  Ucticarioa.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Solaren.  Or.  647 : 
Faustus  Marcellae  Pauli  pistor.  Heuzen  6445:  Januarius  pistor.  C.  I.  L.  VI, 
4010  ff.  8998  ff.  5077.  6337  f.  u.  5. 

3)  Dig.  33,  7,  12  §  5:   Trebaiius  amplius  etiam  pistorem  et  tonsorem,  qui 

familiae  rusticae  causa  paratl  sunt,  putat  (instrumenlo)  contineri  et  mu- 

liercs  quae  panem  coquant. 

4)  P.  Cornelius  Trophimus,  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelli  1455 ;  C.  Julius  Aug.  liberti  liberlus  Eros  pistor  candidarius  Orelli  4263 ; 
P.  Sextilius  P.  I.  Tertius  pistor  in  Anagnia  Grut.  646,  2;  Sex.  Bettius  Sex.  I. 
EUuthe{rus)  pistor  in  Corflniura  C.  I.  L.  IX,  3190;  A.  Mulvius  A.  I.  Alexa 
pistor  C.  1.  L.  V,  1036.   Vgl.  C.  /.  L.  VI,  6219.  9802ff. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4 :  Verum  idem 
Antonius,  despiciens  etiam  maternam  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  ge- 
neri*  fuisse  et  modo  unguentariam  tabernam  modo  pistrinum  Arieiae  exereuisse 
obicit  (pistrinum  exereere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
S  233).  Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poelae 
balneolum  Gabiis,  Romae  conducere  furnos 
tempUirent. 

was  der  Schol.  erklärt:  ad  panem  coquendum,  ut  furnarii  fierent.  Noch  Am- 
mian  27,  3,  2  erwähnt  einen  Terentius  humili  genere  in  Urbe  natu«  et  pistor. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  II*  S.  492  Antu.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  1.  L.  I,  1013—1017  —  VI,  1958  =  Hcnzen 
7267 f.  Das  Monument  selbst  ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  11,  58  und 
erläutert  von  O.  Jahn  Annali  X  p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Collegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Bormann  bei  Ilirsch- 
feld  Die  Getreideverwaltung  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  von  Ligorius 
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Traian  organisirt  wurde, !)  dem  Praefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innun- 
gen, z.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii,  besondere  Privile- 
gien genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten, 
z.  B.  Befreiung  von  der  Tutel,2)  theils  eine  gleich  zu  bespre- 
chende Dotation  an  Grundstücken  und  Invenlarium,  theils  die 
Bestimmung,  dass  ein  Latiner,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  eiu 
pistrinum  in  Betrieb  erhielt  und  taglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  ins  Quiritium  erwarb.3)  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegium  pistorum, 4)  auch  ordo  pistorius 5)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlan- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Backereien  (/>/- 
strina  oder  officinae  pistoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  312  und  334  n.Chr.«;  254  aufzahlen.7) 
Diese  Vermehrung  hangt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer 
Einrichtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 


^fälscht.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  oh  das  in  dieser  Inschrift  genannte  und 
such  sonst  (C.  1.  L.  VI,  22)  erwähnte  corpus  pistoru/n  siliginiariorum  als  iden- 
tisch mit  den»  corpus  pistorum  zu  betrachten  ist,  wie  Borghcsi  Oeuvres  III 
p.  133  annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres, 
sondern  feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  plstorum  bereits  vor  Traian 
bestand,  nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Aurelius  Victor  Caes.  13,  5:  et  annonae  perpetune  mire  consultum,  re- 
perto  firmatoque  pislorum  colleyio.  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto, 
Hir*c'ifelfl  reparato. 

2)  Fragm.  Vatic.  §  233 :  Qui  in  cillegio  pistorum  sunt,  a  tutelis  exensan- 
fur,  ti  modo  per  lernet  ipsos  pistrinum  exerceant ;  sed  non  alios  pulo  excusandos, 
■juam  qui  intrn  numerum  cnstituti  centenarium  pistrinum  secundum  litteras 
diri  Tralnni  ad  Sulpicium  Similem  exerceant ;  quae  omnia  lilteris  pratfeeli  an- 
nomie  significanda  sunt.  Vgl.  $  234.  235:  Pitts  elinm  Imperator  notier  (C<ira- 
calla)  indulsit,  ul  a  tutelis,  qua»  suseeperant  ante  quam  pisiores  es*ent ,  excu- 
»'trentur ,  sed  hoc  ab  ipso  ercatis  pistoritius  praestitit  et  Ha  Marco  Diocae  prae- 
ftelo  annonae  rescripsit.   Paulus  Dig.  27,  1,  46. 

3)  (iaius  t,  34  nach  Studemund's  Lesung:  Denique  Traianus  constiluit,  ut 
*i  Ijatinus  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  singulos  non 
minus  qunm  centenos  modios  frumenti  pinseret,  ad  ius  QuirUium  pcrvcnircl. 
I  eher  diese  Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  Vat.  gebrauchte  Ausdruck 
centen/irium  pistrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  an- 
tiquarischen Inhalt»  ans  dem  Palimpsest  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  8.  10 
(Verhandlungen  der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868  S.  128)  und 
Hirschfeld  a.  a.  O. 

4)  Corpus  pistorum  unter  Antoninas  Pias  C.  /.  L.  VI,  1002  (Mtir.  91.  8 
ist  unecht).  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patron ua  den  L.  Aradius  Va). 
Proculus  Cos.  340  C.  1.  L.  VI,  1692.    Cor,w  pistorum  Cod.  Th.  14,  3,  2.  8.  10. 

5)  Cod.  Th.  14,  3,  20. 

6)  8.  Jordan  Topographie  II  S.  f)ff.  136  f. 

7)  Preller  Die  Uegionen  der  Stadt  Horn  S.  30.  31.  III. 

K6«.  Alterth.  VII.    2.  Anfl.  27 
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•üblichen  monatlichen1)  Getreideauslheilung2)  eine  tagliche  Brot- 
vertheilung  einführte, 3)  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde.4)  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  [panis 
gradüis) , 5)  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  (panis 
fiscalis) . 6)  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen 
vertheilt,  die  Backereien  enthielten, 7)  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Inventar  an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen8)  wurden  zuerst  vom 
Staate  geliefert,  °)  zudem  aber  dem  Gollegium  noch  eine  Dota- 
tion an  liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren 
Revenuen  dem  Gollegium  zuflössen. 10)  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Gollegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 
hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Gollegiums,  die  Verwaltung 
der  Gasse  zwei  Quaestores, !1)  welche  Beamte  in  allen  Gollegien 

1)  Appian.  b.  c.  1,  21.   Suet  Aug.  40. 

2)  S.  Staatsverwaltung  IV  S.  114. 

3)  Vopisc.  Aurel.  35 ,  1 :  Nee  praetereundum  videtur,  —  —  Corona»  eum 
fecisse  de  panibus,  qui  nunc  siliginei  vocantur ,  et  singulia  quibusque  donasse, 
ita  ut  siligineum  suum  eotidie  tolo  aevo  suo  unusquisque  et  aeeiperet  et  posteria 
auia  demitteret.  c.  47,  1 :  Portes  urbia  Romtie  uneia  de  Aegyptio  vectigali  auxit. 


Auch  Cod.  Th.  14,  17,  3  hoissen  diese  Verthoilungen  diurna. 

4)  In  Constantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  vertheilt. 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  ann&nia  civieia  et  pone  grodili.  Ueber  den  Aus- 
druck 8.  1.  1.  2.  3.  4.   Prudentius  e.  Symm.  1,  582: 

et  quem  pania  alit  gradibua  dispenaua  ab  altia 
c.  Symm,  2,  949 :  quae  regio  gradibua  vaeuia  ieiunia  dira 
aualinet  ? 

ß)  So  hoisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1 :  Panem 
Oatienaem  atque  fiacaUm  uno  nummo  distrahi  volumua. 

7)  Socrates  hiat.  eccl.  5,  18:  ipvt  1$  öp/alou  xerrd  Trp  firjtaTTjv  'Pa>u.T]v 
olxot  r.au.\itfi%m ,  £v  ot;  6  röXei  yop-rftoynevo;  ipro;  lfhz?o.  Au»  den 
RcgioiiBverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Region  15  bis  25  piatrina  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalia  piator  —  reg.  XII,  C.  I.  L.  VI,  9811  aus  dem  Jahre  401, 
sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traian's  Zeit,  welcher  die  Inschrift  des  P.  Cor- 
nelius Trophimua  piator  Romanienaia  ex  reg.  XIJII  angehört.   Orolli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Aon  e,i  aola  piatrini  »int,  —  quoe  in  originem 
ndaeripta  corpori  doli»  nomen  et  apeeiem  etiamnune  retentant. 

.10)  Sie  heissen  fundi  dotaUa  Cod.  Th.  14,  3,  7,  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundis  vel  praediia  —  qune  eorum  (pialorum)  corpori  aoUitia  certa  pmebebant 
und  fundorum  aive  proediorum,  quae  pistorum  corpori  obnoxia  sunt;  endlich 
von  den  Pächtern  dieser  Guter:  atque  conduclorca  praeatalionis  modum  et  ao- 
latia  miniatrent  ontiquitua  constitutn  piatoribua.  Dass  diese  Güter  in  den  Pro- 
vinzen lagen,  sagt  Cassiodor.  var.  6,  18:  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom 
Praefec.tus  annonae  die  Rede)  pistorum  iura  famuUUa  sunt,  quae  per  diversas 
mundi  partes  possessione  latissima  tenebantur.  Vgl.  über  diese  Güter  Dirksen 
Civilistische  Abhandlung  II  S.  127.  11)  Grut.  255,  3. 


Zosimus  1 ,  Gl :   irl  toütou  xai  dpri 


Digitized  by  Google 


—    419  — 


vorkommen;  das  Betriebsgescbüft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewühlte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societiiten 
der  publicum, ')  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren  die- 
ser Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  paironi  auf  5  Jahre2)  (das  sind  die  quinquennales)  und 
einen  eigenen  maticeps3)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  War,  näm— Brot»ort«n. 
lieh  vom  besten  Weizen  [panis  siligineus) 5)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  (simila,  similago),*)  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  (panis  eibaritts,7)  plebeius,*)  castrensis,9) 
sordidus,10)  rusticus)xl)  oder  endlich  aus  ganz  anderen  Stoffen, 
wie  Hirse  (milium), 1J)  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines 


i)  Staatsverwaltung  II«  S.  300.  2)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

3)  Socrates  hiat.  eecl.  5 ,  18 :  ot«  :tpo'ircdfjt.evot  to6toov  (täv  olxmv ,  der 
putrlna)  fidpttzec  tt)  'Poafiaiwv  -rXdtso^  xoiXoüvrot,  and  später:  *rvouc  xaDta  6 
ßasiXcuc  to'jc  ftapttTrac  £Tt{xa>prfjaotTo.  Lydas  de  nuru.  4,  30:  ol  oe  jAd-puTtes, 
ointl  rr/vltat  toO  dvopazo&dioouc  dprou.  De  mag.  3,  7 :  (uft1  oO«  yAf%n:cz,  ol 
toü  OTjfjwfioovK  xai  dvopir:oo<Dsou;  dptou  Stjjxtoup-roi,  u'f'  oU  dptorotol.  Von  die- 
sen handelt  Cod.  Tfc.  14,  3,  18  und  das.  Goth. 

4)  ßlumner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
Triticum,  Weizenmehl  und  Brot  hei  den  Römern.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

6)  PÜn.  n.  Ä.  18,  85:  Siliginem  proprie  dixerim  trilici  delicias.  Senec.  ep. 
HO,  3:  urrum  Ate  jxxn/»  st't  pfefteitu  an  »iligineus  ad  naluram  nihil  perlinet. 
1*23,  2:  iUum  (maium  panem)  fifc»  frnmim  et  »iligineum  fames  reddet. 

6)  Celsus,  2,  18:  Er  tritico  firmUtima  tiligo,  deinde  »imila,  deinde  cui  nihil 
demtum  est,  quod  airrf^upov  Oraeei  voeant,  infirmior  ett  ex  polline,  infirmitaimu* 
clbariui  panit.  Glien.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xal  rcspd  yc  tot;  ' Pa>jxaCotc  Aircp 
oi*  xal  ?tapd  toTc  dXXoi;  aveoov  d^iotv,  o»v  ipyouatv,  6  piv  «aftspeVraro;  dpro« 

ivofidCerai  oiXtplnj;,  6  8m©c^c  ayxeiv  ocuioaXf-cTj«.  Tpo<pi|A<6T>zTo;  piv 

vjv  6  otXtTvlTTjc  auxööv,  icpcfcf,;  hk  6  ccpnoaXlTf]?,  xal  tpitoc  6  pico;  tc  vtii 
3"jtx<|m«toc,  6  xat  ayTOzyptTTjc  £9'  «p  TcrapTOv  i«rw  tg  t&v  {i'jrnpär*  cWoc, 
iv  £eyaTo;  6  rcrrypla;.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzahlung  muss 
Horst,  ep.  %  1,  123 

vivit  siliqui»  et  pane  »eeundo 
von  dem  Brot  aus  »imilago  verstanden  werden. 

7)  Cic.  Tu$c.  5,  34,  97.  Celsus  a.  a.  O.  Plin.  n.  A.  18,  87.  Fronto  ad 
Anlonin.  imp.  1,  3  p.  101  Naher.  Cibarius  bloss  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eibaria.  S  Mummsen  Staats- 
recht 1»  8.287.  8)  Senec.  ep.  119,  3. 

9)  Vopisc  Aurel.  9,6:  pane*  militare»  mundo»  tedeeim ,  pane»  mililare» 
autrente»  quadraginta. 

10)  Plaut.  Aain.  142.  Suet.  Nero  48.   Cod.  Th.  14,  17,  5. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  168. 

12)  Dies  aas  man  in  Campanicn.  Plin.  n.  h.  28,  f>4.  100;  v-l.  Columella 
2,  9,  17:  Galen  VI  p.  523  erklart  es  für  wenig  nahrhaft  und  unzweckmäßig. 

27* 
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Brot  legte  >)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte, 2)  so  konnten 
ausser  den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten, 3)  immer  noch 
Privatbtfckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gehacke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pislores 
candidarii4)  oder  siliginiarii,b)  clibanarii^)  ein  pistor  simi(lagi- 
narius},1)  Romaniensis,*)  pepsianus*)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bücker,  dulciarii, ,0)  placentarii,  n)  libarü,  V1)  crustularii,  die  zum 
Theil  ihre  Wanren  in  den  Strassen  ausriefen,13)  panchrestarii*4) 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictores,  ,5)  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarn  zu  rechnen  sind. ,6)  Von  den  Fabricaten 
haben  wir  Proben  in  Original 17)  und  Abbildung,  namentlich  von 
runden  Broten ,  die  in  vier  oder  mehr  Theile  gekerbt  sind, 1S) 
woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis  lö) 


1J  Suet.  Cae».  48. 

2)  PHn.  n.  h.  18,  106:  non  pridcm  etiam  e  Parthis  invecto  {pane)  quem 
aquatieum  vocant,  quoniam  aqua  trahilur  ad  tenuem  et  spongiosam  inanilalem, 
alii  Parthicum. 

3)  Son.  ep.  119,  3.  Schol.  Per«.  3,  111:  pantm  non  delicioaius  cribro  dis- 
cussum,  *ed  pUbcium,  de  populi  annona  ,  id  est  (iscaltm.  S.  Üoth.  ad  Cod.  Th. 
14,  17,  5.  4)  Ürellt  4263.  6)  C.  1.  L.  VI,  22. 

6)  C.  I.  L.  IV,  677  in  Pornpeii:  Trebium.  aed.  elibanari  rogant.^  Galen. 
VI  p.  489:  xdXXiOToi  Ii  auxüiv  (tom  apTtuv)  oi  xXißavIrat  —  i^tif^  hi  autäjv 
ol  (rvixat.  Plln.  n.  h.  18,  105:  nee  non  a  eoquendi  ratione  (appellati  pane*) 
ut  furnacei  vel  artopticii  aut  in  clibanis  codi. 

7)  C.  I.  L.  I,  1017  =  VI,  9812.  8)  Orelli  1455. 

9)  tC.  1.  L.  VI,  9810  (bei  Orelli  4246  steht  falsch  Persiano)-,  der  Name 
(von  Tri'jit;)  bezieht  sich  auf  cito  Bereitungsart.) 

10)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sclavcn  vor.  Lampr. 
Heli.g.  27,  3.     Treb.  Pollio  Claud.  14,  11.   Apul.  met.  10,  13. 

11)  Gloss.  Philox.  riXaxouv-rrfpio;  placentarius. 

12)  Ein  libum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  rXax&y;  1%  pXaxTo; 
{rpftuv  T£  xai  p.lXtro;,  ßv  'Paafiaioi  XiSov  xaXoSoi.   Athen.  3  p.  125 f. 

13)  Senec.  ep.  56,  2.  14)  Arnobius  2,  38  und  da«.  Hildebrand. 

15)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  240. 

16)  Festus  p.  250l>,  30:  PatliUum  e»t  in  sacris  libi  genus  rotundi.  Fest! 
epit.  p.  222,  18 :  pastillus  forma  panis  parvi  utique  diminutivum  est  a  pane.  In 
einer  Inschrift  d.  J.  435  Orelli  4112  =  C.  I.  L.  VI,  9765  kommt  ein  patronu» 
corporis  pastillariorum  vor.  pastilarius  C.  I.  L.  VI,  9766. 

17)  lieber  die  i»  Pornpeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pompeji  4  S.  385. 
18  )  Aringhl  Roma  subterranta  1G51.  fol.  II  p.  533.  Pitture  dt  f>c.  II  p.  141. 

Mus.  Horb.  VI,  38  <=  Overbeck  Pompeji«  S.  576.  Vgl.  Winckelmann  Werke 
II  p.  68. 

19)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.   Verg.  Aen.  7,  116.    Morel.  47: 
Levat  opus  palmisque  $uum  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impressis  aequo  discrimine  quadris. 
Hör.  ep.  1,  17,  49.  Mart.  9,  90,  18: 

Secta  plurima  quadra  de  pUtcenta. 
Vgl.  6,  75,  1.  Athenaeus  3,  p.  114e:  ßXaijAtaloy;  Ii  ap-rou;  <ivOfjtdCeoftai  Xi^ei 
tou;  f/ovta;  tvrojxd«,  oO;  *  Pmixatot  xoopatoy«  Xifoyot. 
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erklärt.  Ebenso  liegt  uns  Über  die  einzelnen  Thätigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor, »)  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mahlen. 
Sache  der  Bäcker  ist.2)  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
von  Mühlen,  erstens  Handmühlen  [molae  manuariue,*)  manun- 
les),*)  ferner  Rossmühlen;  molae  iumentariae ,*)  oder,  weil  sie 
gewöhnlich  von  Eseln  gedreht  wurden,6)  asinariae,1)  und  end- 
lich Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im 
Princip  gleiche,  nur  in  den  Dimousionen  verschiedene  Construc- 
tion;8)  sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  llaupttheile,  den  Boden- 
stein [meta,  jioX^)  und  den  Liiufer  [catillas,  ovo;) . 9)  Der  Boden- 
stein ist  ein  auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen 
Spitze  eine  eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer, 
der  sich  um  diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze 

1)  S.  Götziua  Dt  pittrmis  veterum.  Cygneae  1730.  8.  Ausführlicheres  findet 
man  bei  Blümner  Technologie  I  S.  1 — 88,  der  von  dem  Dreschen,  Würfeln, 
Küsten,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides ,  dem  Mehl,  dem  Kacken,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereit!  oben  S.  416  Anm.  7  das  des  Eurysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief 
im  Lateran ,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pflügon  bis  znm  Backen  dar- 
stellt, ist  abgebildet  in  Garrucci  Mus.  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  O.  Jahn 
in  Gerhard  s  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übri- 
gen Darstellungen  findet  man  besprochen  von  O.  Jahn  in  den  Bericht»*!!  der 
Sich«.  Ges.  Phil.  bist.  Cl.  1861,  S.  340—348. 

2)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atollane  Pistor  (Kibbcck  Vom.  Lot.  Fragm. 
ed.  2  p.  243)  : 

Decipit  vicinn$:  qund  molendum  conduxit.  comest 
und  pistrinum.    das  eigentlich  die  molctrina  bezeichnet  (Noulus  p.  63  ,  25), 
heisst  die  Bäckerei. 

3)  Dig.  33,  7,  26,  1. 

4)  Uieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  495  Migno.  Calpurnlt 
erU>g.  3,  85.  Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II  8.  3  stellt 
sich  die  Handmflhlo  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eino  Keule, 
die  unten  eingekerbt  Ist,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstoben,  sondern 
zi-rrieben  wurden.  Die  Uandmühlen  waron  aber  ebenso  versatiles  (Plin.  n.  h. 
30,  135)  wie  die  Kossmühlen.  (Die  gewöhnlichen  pompeianischen  Mühlen  (und 
diu  gleichartigen  sonst  vielfach  gefundenen)  konnten  allenfalls  von  Menschen 
gedreht  werden.  Dass  mau  Jedoch  in  der  Kegel  Thiere  anspannte,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Boden  um  dieselben  gepflastert  ist  Mau  hat  aber  ausserdem 
in  Pompeii  kleine,  leicht  drehbare  offenbare  Uandmühlen  gefunden,  welche  we- 
sentlich dieselbe  Construction  haben;  eine  solche  ist  erwähnt  bei  Overbock 
Pompeji  «  8.  393.)  5)  Dig.  33,  7,  26  $  1. 

6)  Jahn  a.  a.  O.  8.  345.  7)  Cato  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

8)  L'ebi-r  diese  s.  auch  Mazois  Le»  Ruine»  de  Pompti.  Vol.  Ii  p.  57 — 69 
pl.  XVIII,  XIX,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  4  S.  3*7.  Abbildungen  solcher 
Mühlen  s.  bei  Schneider  Script,  rei  ruft.  Vol.  1.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Be- 
richte der  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Sachs.  Gescllsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12,  n.  6,  7. 

ü)  IHg.  33,  7,  18  $  5 :  Est  autem  meta  inferior  pars  molae,  catillus  tupe- 
riex.   Jahn  s,  a,  O.  8.  341. 
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gegeneinander  gekehrten  bohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass 
er  in  der  Figur  Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An 
der  Stello,  wo  dio  beiden  Trichter  zusammenstossen,  hat  er  eine 
eiserne  Vorrichtung,1)  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der 
Axe  ruht,  andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch 
das  in  den  oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durch- 
last, welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
I.iiufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Laufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmühlen  und  bei  Ilandmühlen. 
Bei  den  ersloren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel ,  denen  die  Augen  verbunden  werden ,  2j  ziehen ,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sclaven 
schieben  {trudunt),  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  irttsntiles  genannt  werden.3)  Wassermühlen4)  (molae 
aquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass5)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht,6)  doch 
in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Arjuaeduclc ; 7)  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Jauiculum8)  und  wurden  von  der  aus  der  Nahe  des  Lacus 


1)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazois  noch  theilweise  erhalten  vorgefunden 
worden. 

2)  I.ucian.  A*in.  42.  Apuleius  Met.  9,  11.  Jahn  a.  a.  ().  Taf.  XII  n.  2. 
(In  Pompeii  sind  auch  die  von  Eseln  oder  Pferden  gedrehten  Mühlen  für  zwei 
Hebelarme  eingerichtet.) 

3)  So  erklärt  richtig  Blii iiiner  Technologie  I  S.  32.  S.  Cato  de  r.  r.  10,  4: 
mola*  asinarias  «na»,  trusatiU*  unas.  c.  11,  4:  moUu  atinariag  umu,  trusatites 
unas.  Gcllius  3,  3,  14  von  Planta»:  cum  —  ad  circumagendas  mola*,  qune 
trusaliUs  aftpellanlury  operam  pistori  locmtct. 

4)  S.  über  diese  Beckmann  BeitT.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II  S.  12  ff. 

5)  Strabo  12,  p.  556. 

6)  Vitruv.  10,  10(5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Thess.  in  Anth.  Gr. 
cd.  Jacobs  II  p.  105  n.  "39.  Palladins  de  r.  r .  1 ,  42:  Si  aquae  copin  est,  fu- 
suras  balnearum  debent  pislrina  suseipere,  ut  ibi  formatis  aquariis  molis  sine 
animiüium  vel  h'minum  Labore  frumenta  frangantur.  Ausonius  Afo«.  361  sagt 
von  dem  Krubris,  der  Ruwer,  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 

Praecipiti  torquens  eerealia  taxa  roiatu. 
Auch  PlininB  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  h.  18,  97:    maior  pars  Italiae  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  qua»  aqua  verset  obiter  et  molat,  wofür  Jan  liest :  verset 
obiter  et  mola.    Ich  bin  dafür,  verset  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
s<'hlächtigeu  Mühle  zu  verstehen. 

7)  S.  Cod.  Th.  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römi- 
schen Senat  bei  Cassiodor.  var.  3,  31. 

8)  Pradent  c.  Symrru  2,  950 : 

aut  qwte  Janiruli  mola  muta  quiescit? 
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Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist. ')  Bei  der  Belage- 
rung Horns  durch  die  Gothen  im  J.  53G  ward  endlich  Beiisar 
der  Erfinder  der  SchilTmühlen ,  welche ,  auf  Kühnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben.2)  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bückereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Mauer, 
dem  der  Bücker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  (molitores,*)  molendinarii)  Wassermüller  zu 
verstehen  haben.4) 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Kscln 
gedrehte  Maschine  geschieht,5)  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  zahlreichen  pompeianischen  Bäckereien 
ersichtlich  ist.6) 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die^jj™1 
italische  Weizenproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandcl.  Die 
Grosshündler  der  Republik  (negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 
oder  Kornhündler; 7)  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation,8)  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere0)  oder 


1)  Pmcop.  b.  Golk.  1,  19.   8.  Becker  Topographie  S.  706. 

2)  Procop.  1.  1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  zuletzt  helsst:  %a\  xo  Yoir.fa  'Peofialot 
xwmiz  u.£v  toTc  (jiuXajotv  £yptüvco. 

3)  Dig.  33,  7,  12  $  5  :  molitores,  si  ad  usum  rusticum  comparati  sunt. 

4)  Auf  die  molendinarii  vom  Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung  des 
Pracfecttu  Urbi  Dynamius  (C.  /  L.  VI,  1711),  dessen  Consulat  von  Borghcsi 
in  das  Jahr  488,  und  dessen  Präfcntur  von  Corsiui  in  das  Jahr  490  gesetzt 
wird  :  Claudius  Julius  Ecclestus  Dynamius  v.  c.  et  inl.  urbi  praef.  d.icit; :  Amore 
patriae  conpulsi  ne  quid  diligentiae  deesse  videatur,  studio  nostro  adici  novimus, 

ut  omnium  molendinttriorum  frnudes  amputentur,  et  ideo  stateras  fieri 

prnecepimu»,  qua*  in  Janieuln  constitui  nostra  praeeepit  auetoritas.  Acei- 

pere  autem  —  molemiinarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praeeipimus  per 
m  >dmm  unum  nummo»  III. 

5)  Jahn  a.  a.  O.  8.347.  Blömnor  Tcchnologio  I  S.  62f.  Overbeck  Pom- 
peji «  8.  389  f. 

6)  Mazois  a.  a.  O.    Overberk  Pompeji  «  8.  388. 

7)  Erncsti  De  negotiatorilrus  Romanis  in  dessen  Opute.  philotogiea  criliea 


8)  So  erzählt  Clc  pr.  Flacco  37,  91,  dass  Falddlns  die  Ernte  von  Tralle* 
fT,r  90,000  IIS.  kaufte 


9)  Caes.  b.  G.  7,3:  Carnutes  —  Genabum  dato  signo  coneurrunt,  eivesque 
R-  mitnos,  qui  negotiandi  cauta  ibi  constiterant,  in  bis  C.  Fufium  Citam,  honestum 
tquitem  Romanum ,  qui  rei  frumentariae  iussu  Vaesaris  praeerat ,  interfleiunt. 
Hirtius  b.  Afr.  36:   Legati  interim  ex  oppido  Tisdrae,  in  quo  tritici  modiutn 


p.  1  ff. 
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verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nölhig  war. ')  Wir  erfahren ,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschüft  der 
negotiatores  nicht  litt,2)  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum  frumenlariorum,  dem  er 
besondere  Vortheile  eröfinete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte,3) 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Golreidehiindlcr  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  veran- 
lassen bemüht  war,  4)  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhündler &)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gartongewächse.  Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 
(im/tum),  die  mau  mit  Schweineschmalz,  Oelß)  oder  Milch7)  ge- 
noss,  auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte,8)  sind  die 
llauptnahrungsmillel  für  das  Volk  die  Gartengewächse,9)  über 
welche  uns  eine  so  reiche  Lilteratur  vorliegt,10)  dass  schon  dar- 
aus auf  die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Vic- 


mülia  CCC  comportata  fuerant  a  negoliatoribus  ItalieU  aratoribusque ,  ad  Cae- 
sarem  venere.  1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  126. 

2)  Suet.  Aug.  42:  Alque  ila  posthae  rem  lemperavit,  ut  non  minorem  ara- 
torum  <tc  negotinnlium,  quam  populi  rationem  deduceret. 

3)  Gaiua  1,  32''  nach  Studemund's  I.esuug:  Itcin  edieto  Claudii  Latini  ius 
Quiritium  eonsecuntur,  si  navem  marinam  aedifieaverint,  quue  non  minu*  quam 
deeem  milia  modiorum  frumenti  capiat,  eaque  navis  vel  quie  in  eius  locum  Sub- 
stitut n  sit,  sex  anni»  frumentum  Hörnum  porlavcrit.  Suct.  Claud.  18:  nihil  n,n 
exeogitavit  ad  in^ehendos  eliam  tempore  hibemo  commeatus.  Xam  negotiatoribw 
certa  lucra  propotuit,  suseepto  in  ae  domno,  si  cui  quid  per  tempestates  aecidisset. 
Di«*o  Einrichtung  lies»  sich  nur  bei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl 
trollen,  und  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die 
römische  Inschrift  aus  Titus'  Zeit  C.  I.  L.  VI,  814. 

4)  Lamprid.  AI.  Sev.  22,  1. 

5)  Dig.  50  ,  5  .  9  §  1 :  Paulus  respnndit,  Privilegium  frumentarii*  negotia- 
toribus eoneesBum  eliam  ad  honores  excusandos  pertintre.  Callistratus  (um  211). 
Dig.  50,  6,  6  (5)  §  3 :  Negotiatores,  qui  annonam  urbis  adiuvant,  item  navicu- 
larii ,  qui  annonae  urbis  serciunt,  immunitatem  a  muneribus  publieis  consequun- 
tur.  Später  kommen  speclelle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatores  fru- 
mentarii et  olearii  Afrarii  Orelli  3331  =  C.  /.  L.  VI,  1620;  einzelne  Getreide- 
händler  in  Rom  und  in  den  Provinzen  erwähnen  mehrmals  die  Inschriften,  so 
in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9668,  in  Lugdunum  Uenzen  7266.  Boiasiou  p.  197;  in 
Deutschland  Brambach  C.  /.  Rh.  71.  6)  Galen.  VI  p.  523. 

7 )  Colum.  2,  9,  19.  Galen.  VI  p.  524.  8)  Ovid.  fast.  4,  743. 

91  Plin.  n.  h.  19,  52:  ex  horto  plebei  macellum. 

10)  Ausser  den  Scriptorct  rei  rusticae  handoln  davon  ausführlich  Dioscoridos 
de  mat.  med.  II  c.  126  bis  Ende  des  Boches,  Pllnius  n.  h.  19,  52—189.  Galen. 
de  alimentorum  facullatibus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI  p.  524—568.  Oribaaius  1,  17  ff. 


Digitized  by  Google 


—    425  — 


lualien  beilegte.  Die  Hülsenfrüchte  (legumina,  oOTpux),1)  d.  h. 
nach  Galcn's  Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken 
werden,2)  wie  Linsen  (lens),  Bohnen  (faba) ,  Erbseu  (pisum), 
Kichern  (eicer) ,  Lupinen  (dspjio;) ,  Schminkbohnen  und  Mohn, 
der  bei  der  secunda  mensa  mit  Honig  genossen  wurde  und 
ausserdem  dazu  diente,  auf  die  Kruste  der  Brote  gestreut  den- 
selben einen  gewürzigen  Geschmack  zu  geben ;  3)  die  verschie- 
denen Arten  Gemüse,  wie  Zwiebeln  {cepa),  Meerzwiebeln  (scilla), 
Knoblauch  [ailium)  und  Lauch  (porrum) ;  Eppich  (apium),  Spargel 
(asparagus) ,  Artischocken  (carduus) ,  Cichorien  (intybum)  und 
Alant  (inula) ;  Kohl  (brassica),  Hüben  und  Rettige  (napus,  «wer, 
raphanus,  pastinaca,  betu) ;  Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und 
Kürbisse  (Cucurbita);*)  die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich 
[lactuca),  Kresse  (lejridium) ,  Malven  (malva),  Ampfer  (lapalhum) , 
Haute  (ruta)  und  viele  andere;  die  Gewürzpflanzen :  Senf  («i- 
napi) ,  Anis  (anesum),  Fenchel  (foeniculum),  Coriander  (corian- 
dmm),  Kümmel  [cuminum),  Schwarzkümmel  (git),  Dill  (anethum), 
lieferten  thcils  dem  Arbeilcrstande  seine  schwer  verdauliche 
Nahrung,  theils  der  Küche  der  Reichen  das  Material  der  pro- 
mulsis,  6)  theils  die  Würzen  zu  den  übrigen  Speisen.  Zu  der 
ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  gehören  die  Bohnen6)  und  Zwic- 
heln ,  von  welchen  die  Fabii 7)  und  Gaepiones  ihren  Namen 
haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nahrung,8)  soll  schon  Py- 
thagoras  seinen  Schülern  verboten  haben ; 9)  sie  waren  hernach 
auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren,10)  Schmiede  M)  und 
Bauern :  13j  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu  riechen  war  das 
Zeichen  eines  Rümers  der  alten  guten  Zeit; 13)  Linsen  erhielten 


H  lieber  den  Begriff  von  Ugumen  s.  Köper  im  Philologus  IX  p.  239  ff. 

2)  Galen.  VI  p.  524.  Dagegen  Pliu.  n.  k.  18,  165:  legumina,  quae  vel~ 
luntur  e  terra,  non  »ubtecantur,  unde  et  legumina  appellata,  quia  ita  Uguntur. 
An  einer  andern  Stelle  18  $  53  doflnirt  er  sie  als  Hülsenfrüchte  (quorum 
fruetut)  includltur  siliqui*. 

3)  Galen.  VI  p.  548.  Plin.  n.  h.  19,  168.  4)  Hohn  p.  267  ff. 
5)  S.  oben  S.  314  ff. 

6")  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 

7)  Vgl.  Pfund  De  antlquiatima  apud  Italos  fabae  euUura  ae  religione.  fte- 
rollni  1845.  8.  8)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 

9)  Gelliua  4,  11.   Plin.  n.  h.  18,  117—119.  10)  Galen.  VI  p.  629. 


13)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehlcr  =  p.  169  Bftcholer):  Avi  et 
aUivi  nottri  cum  alium  ae  eepe  eorum  verba  olerent ,  tarnen  optume  animati 
tränt.   Spater  änderte  «ich  der  Geschmack;  schon  Naerius  (▼.  19  Ribbeck)  gagt 


bei  Priacian  6,  2  p.  681 : 
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die  Solduten  im  Felde;1)  Kohl  erklärte  noch  Cuto  für  das  beste 
Gemüse.2)  Aber  die  feineren  Gemüse,  dio  Salate  und  die  Ge- 
würzkräuter blieben  immer  ein  Gegenstand  der  Liebhaberei  der 
Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der  Gärtner.  Grosse  Spargel 
kamen  nach  Rom  aus  Ravenna,3)  Artischocken  aus  Carlhago  in 
Africa  und  Corduba,4)  Linsen  aus  Aegypten,5)  die  Zuckervvurzel 
(siser)  aus  Gelduba  am  Rhein ;  ß)  fremde  Küchenkräuter  wurden 
aus  Griechenland  und  Kleinasien  eingeführt,  und  die  orienta- 
lischen Gewürze  bildeten  einen  bedeutenden  Importartikel.7) 
obstcuitur.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten ;  *)  Aepfel,  Birnen,  Pflau- 
men, Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Wein- 
trauben gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann 
man  die  einheimischen  Gattungen  zu  veredeln ,  die  besten  ita- 
lienischen und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  einheimisch 
zu  raachen,  Herbstfrüchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen,0) 
und  setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Na- 
men zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum, 
Signia,  Tarent,  Griechenland,  Numidien  und  Aloxandria,  es  gab 
pira  Dolabelliana,  Pomponiana,  Sevianafi0)  Aepfel  aus  Verona, 


Vt  illum  di  perdant,  qui  primam  holitor  protulit 
Caepam! 

und  Horat.  hat  die  3tc  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Abscheu»  gegen  al- 
lium  gewidmet. 

1)  Plut.  Cras*.  19.   Doch  ass  man  sie  auch  sonst.   Plin.  n.  h.  19,  133. 

2)  Cato  de  r.  r.  156,  1.    Auch  später  wardc  er  viel  gebaut.    Plin.  n.  h. 


8)  Vano  de  r.  r .  1 ,  2,  6 :  Non  arboribus  consita  Italia  est ,  ut  tota  poma- 
rium  videatur?  Lucret.  5,  1366: 


Inde  aliam  atque  aliam  culturam  dulcis  agelli 
temptabant,  fruetusque  feto«  mansuescere  terrntn 
cernebant  indulgendo  bUmdeque  colendo. 
Inque  dies  magis  in  montem  sueeedere  silnts 
eogebant  infrtvjue  locum  concedere  cultis,  —  — 
ut  nunc  esse  vides  ratio  distineta  lepore 
omnia,  quae  pomis  intersita  duteibus  onumt 
arbutisque  tenent  felieibus  optHa  circum. 


9)  Die«  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  if>,  73. 
10)  Plin.  n.  h.  15,  63—66.   Colum.  5,  10,  18.    Der  Dichter  des  moretum 
(Macrob.  sat.  3,  18,  11)  scheint  nicht  Suevius  zu  heisscu ,  sondern  Sueius  (L. 
Müller  ad  LueiL  p.  311.    Rhein.  Mus.  XXIV  (1869)  S.  553).   Hicssen  auch  dio 
Birnen  vielleicht  Sueiana? 


19,  140.   Columella  10,  130  ff. 
4)  Plin.  n.  h.  19,  15'2. 


3)  Plin.  n.  h.  19,  54. 
5)  Plin.  n.  h.  16,  201.   Mart.  13,  9. 
7)  Uober  beide  s.  oben  S.  328. 
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Africa  und  Syrien,  mala  Scaudiana, ')  Sceptiana ;  dio  mala  Ma- 
tiana  oder  Mattiana,2)  dio  Athenäus  für  die  edelsten  erklart,3) 
halten  ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen 
des  Augustus,4)  dio  Appiana  von  einem  Appius  Claudius.5)  Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  {iuglans),  die  persische0) 
oder  pontische  oder  königliche  Xuss  (Haselnuss),7)  die  in  Cam- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss, s)  die  Mandel  {nux  Graeca,  nux  Thasia, 
amygdale)  ,,J)  die  zu  Cato's  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint,10)  die  Pfirsich  [malum  Persicum),11) 
die  Apricoso  (malum  Armeniacum  oder  praecox),12)  der  Granat- 
apfel [malum  Punicum  oder  yranatum),™)  der  griechische  Feigen- 
baum,14) die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen 
Kriege  von  Cerasus  im  Pontus  mitbrachte,15)  die  Pistazienuuss, 


1)  Pliti.  n.  A.  15,  49.  Bei  Colum.  5,  10,  19  haben  die  Hdschr.  gaudiana 
statt  8caudiana.    Der  Name  Scaudiu*  kommt  vor  Mur.  p.  1741,  17. 

2)  Sueton.  Domit.  21.   Colum.  5,  10,  19.  12,  47,  6.  Macr.  tat.  3,  19,  2. 

3)  Athen.  3  p.  82c:  d-yd»  oe  —  ^avreov  u/xXiora  Tcft<a'iu.axa  to  %ixa  ttjv 
'PAjxfjv  rtrp49xä|ACva  fifjXa  xdl  p.arctavd  xaXü'jtACva,  Ir.ep  xojj.(  Ceolat  Xfretai 
&T.6  -nvo«  *i6fiTj;  töp'juivrjc  im  t&v  irpi;  'AxuXtjtqc  Akiztmv.  Drei  Epigramme 
»uf  die  rwtla  Maliana  s.  bei  Baehrcns  P.  L.  M.  IV  p.  303  =  Riese  I  n.  133— 
135.  Im  Ed.  Diocl.  VI,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  tive  Saligninna,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  8alignianut  haben  werdon. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  13.  15,  49.   Colum.  12,  46,  1.       5)  Plin.  n.  h.  15,  49. 

6)  8.  Böckb  C.  /.  Gr.  n.  123,  18.  Dloscor.  de  m.  m.  1,  178:  Kdpua  pW 
).txd,  Ä  £>toi  r.tonxa  xaXoöat.    Plin.  n.  ä.  15,  87. 

7)  Kdp'jov  IIovrtx«5v,  Geop.  10,  73  u.  ö.   Hehn  S.  339. 

8)  Cato  dt  r.  r.  8,  '2.  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  tat.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl. 
VI,  53.  In  Campanien  erwähnt  Plin.  n.  h.  3,  63  Abellinum  und  A6ettoni,  die 
Nüaae  sind  nach  ihm  eigentlich  Abtllinae  15,  88.  SerYius  ad  Verg.  Ge.  2,  65. 
Ueber  die  Gattung  siehe  Hehn  8.  341  f. 

9)  Diosc.  de  nu  m.  1,  176.  Macrob.  tat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pal- 
lad. 2,  15,  6.  10)  Plin.  n.  h,  15,  90.  (Vgl.  jedoch  Hehn  S.  341  f.) 

11)  Dioacor.  de  m.  m.  1,  164.  Galon.  VI  p.  592.  Isidor,  or.  17,  7,  7.  Un- 
ter der  nux  moUiuca,  die  Plautus  bei  Macrob.  $at.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von 
der  Marrobius  sagt:  E$t  auttm  Persieum  <juod  vulgo  vocatur,  ist  nach  Hehn 
3.  342  dio  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

12)  Dlosc  de  in.  m.  1,  165:  Tok  oe  u.ixp<5Ttp«,  xaXoufieva  oe  dpfuviaxa,  pro- 
fiitTci  2c  ftpatxlxta.  Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
Plin.  n.  h,  16,  40.  Im  späteren  Griechisch  heissen  die  Früchte  ßcplxoxx?  {Geop. 
10,  73),  italienisch  albereocco,  auch  6aracoce<z  (Sprengel  zu  Diosc  1.  I.),  spa- 
nisch aibaricoque,  französisch  abricot.   Vgl.  Hehn  8.  369. 

13)  Plin.  n.  *.  13,  112.  Columolla  12,  42,  1. 

14)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  Italien  einheimisch;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69:  ad  not  ex  aliit  trantiere  gentibut,  Chalcide,  Chio.  Auch 
»os  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Rhodus.  $  70.   Vgl.  Hehn  S.  83 ff. 

15)  PH»,  n.  *.  15,  102.  Athen.  2  p.  61».  Tertull.  apol.  11  p.  82  extr. 
Gehler.  Isidor,  or.  17,  7,  16.  Dass  ihre  Cultur  auch  mit  grosser  Liebhaberei 
betrieben  wurde,  lehren  die  Namen  cerasa  Aproniana,  Lutatio,  Juniana,  PUniana. 
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welche  in  den  letzten  Jahren  dos  Tibcrius  nach  Rom  kam,1) 
endlich  der  Cilronenbaum,2)  der  in  Griechenland  seit  Alexander 
dem  Gr.  bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt 
und  von  da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pista- 
ziennuss  nach  Spanien,3)  die  Kirsche  bis  nach  Britannien.4) 
Ausserdem  kam  nach  Born  getrocknetes  und  eingemachtes  oder 
sonst  besonders  zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegen- 
den, wie  die  damascenischen  IMlaumen,5)  die  carischen  Feigen, 
gepresste  und  getrocknete, 6)  die  Datteln  (caryotae), 7)  die  man 
als  Xcnien  verschenkte8)  und  als  Missilia  vcrtheilte,0)  die  trockenen 
und  eingelegten  [ollares] I0)  Weintrauben  und  die  Quittenpastelen 
aus  Spanien.11) 

3.  Fleisch.  Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmaek  an  ordinären 


1)  Pliu.  n.  h.  16,  91  Tgl.  $  83. 

2)  Der  CUronoubaum,  welcher  in  Pcrsis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst 
von  Thcophrast.  hist.  plant.  4,  4,  2  beschrieben  wird,  nnd  dem  Plinius  n.  h. 
12,  15  f.  nur  aus  Theophrast  bekannt  ist,  wurdo  in  Italien  erst  im  vierten  oder 
fünften  Jahrhundert  nach  Christo  als  Trelbhauspflan/.u  gezogen.  8.  Florentiniis 
in  Oeoponiea  10,  7.  Palladius  4,  10,  11  ff.  und  die  drei  Epigramme  de  citro 
in  Baohrons  P.  L.  M.  IV  p.  311  =  Kiese  I  n.  169.  Kr  hat  spitze  Stacheln 
und  eine  ungeniessbare  Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  als  Citronat-Citro- 
nonbauin,  citrus  medial  ctdra  bestimmt.  In  ttom  verstand  man  unter  citrus 
das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  eingeführte  Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  ar- 
ticulata,  aus  dessen  Masern  kostbare  Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten 
den  Abschnitt  Arbelt  in  Holz),  aber  man  nannte  auch  den  medischen  Apfel 
x?toiov.  Dioscoridcs  1  ,  166:  fi  oe  u.Tj&txd  ).£fiS|ACva  rj  7r€p"<xd  tj  xeopi$fi7jX<s, 
fimaaiaTt  hi  xlrpta.  Servius  ad  Verg  (Je.  2,  126:  apud  Mtdo»  na»citur  quae- 
dnm  arbor  feren*  mala,  quae  mediea  vocantur,  quam  per  periphratin  ottendit, 
eius  supprimen*  nomen.  Hanc  plerique  citrum  volunt ,  quod  negat  Apulehu  in 
libris  quos  de  arboribus  teripsit  et  docet  longe  aliud  e»»e  yenut  arbori».  Galen 
VI  p.  617  spottet  über  diese  unverständliche  Bezeichnung:  Kai  tojto  (to 
xtrptov)  to  Mtjoixöv  6vou.dlCou3i  u.fj).ov  ot  u.r(o£va  vocTv  <S  (filenfOVTat  rpojjpTj- 
pivot.  Die  Frucht,  welche  wir  Cltrone  nennen,  und  welche  in  Italien  Limoue 
heisst,  ist  durch  dio  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden  (Hehn  S.  388). 
Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  nftrang ,  im  byzantinischen  Griechisch 
vep»xvC«ov  (Srholia  in  Nicandri  Alexipharmttca  533),  durch  die  Araber  (Hehn 
8.  388);  die  süsse  Orango  oder  Apfolsine  {citrus  auranthtm  dulct)  endlich  haben 
die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  ans  dem  südlichen  China  in  Kuropa 
eingeführt  Hehn  S.  389. 

3}  Plln.  n.  h.  15,  91.  4)  Pliu.  n.  h.  15,  102. 

5)  Diese,  de  m.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  Stat.  »ilv.  1,  6,  14.  Ed.  Diocl. 
VI,  86.  87.  6)  Ed.  Diocl.  VI,  84.  85. 

7)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  hoissen  sie  daetuli  nicolai. 

8)  Mart.  13,  27. 

9  )  Mart  11,  31,  10.   Stat.  *Uv.  1,  6,  20. 

10)  Mart.  7.  20,  9. 

11)  Galen.  VI  p.  603:  h  'Ißtjpta  os  töv  xa).o-3u.£vov  u.rjXozXaxo'JvToi  cjvti- 
Otaatv,  ßtou.a  u.<5vip.ov  outo»;,  d»;  et«  '  P<6|j.t}v  xop.tCeo8ai  u.card«  autoO  ?.07tdoa; 
xawd«. 
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vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,  und  was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausfuhrt: ') 

Nicht  koch'  ich  Mitlag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Güsten  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraul 
Vollstopfen  und  als  Zulhat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Rauf  anlhun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blatlkohl,  Mangold,  Amaranth  

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 
Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 
Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 
das  ist  im  Ganzen  Frincip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten.  *)     Das  Rind,  den Haiwth$«re 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  allen 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt3)  und  auch  in 
Horn  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,   den  Pflugstier  zu 
lödlen,1)  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel des  Volkes.  5)    Viel  früher  und  verbreiteter  war 
der  Genuss  dos  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine,6)  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten.7)  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten   der  einzelnen  Stücke,   die  als  besondere  Leckerbissen 
galten , *)  und  die  grausamste  ThicrquHlcrei  beim  Müsten  und 
Schlachten,9)  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Geschmack 


1)  flaut.  Fseud.  810-825.  2)  Juven.  11,  78: 

Curim  parvo  quae  Ugetat  horto, 
ip»e  foei»  brevibus  ponebnt  holuseubt,  qwic  nunc 
st/ualidu»  in  mtiyna  fustidit  eompede  fotsor, 
qui  meminil,  culidae  sapiat  quid  vulva  popinae. 

3)  Verg.  Oe.  2,  b'd'i  und  dazu  Scrvius.  Urid.  fast.  1,  362.  4,  413.  Ctc. 
de  d.  n.  2,  03,  159.  Varro  de  r.  r.  2,  5,  4.  Colum.  0,  pr.  7.  Porphyrius  dt 
abtt.  2,31.  (Dies  ist  eine  sontimenule  Auffassung  späterer  Zeiten;  man  ass 
whou  in  den  Pfahldörfern  Itindfleisdi.  Holbig  Die  I  Uli  kor  in  der  Pocbone  S.  I  i.) 

4)  Plin.  n.  h.  8,  180.   Vgl.  Hrnst.  DomiL  9. 
0)  hamprid.  AI.  8ev.  22,  7. 

6)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.   Cic.  de  $en.  16,  56. 

7)  Orid.  fast.  6,  179.   Juven.  11,  83. 

81  S.  oben  S.  329.  Plut.  Reg.  et  http,  apophth. ,  T.  Quinctiw  4,  p.  238  1>. 
9)  Platarch  de  etu  cum.  1,  4,  p.  1219  Dübner. 
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zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bärrautter  (vulva),  das  Euter  (si/men),  die  Leber  (ficatum) ,  Pökel- 
fleisch (laridum),  Schinken  (perna)1)  und  die  oberen  Vorder- 
füsse  (pelasones),2)  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten  (farci- 
ffii'no,  circelli,  botelli,  isicia,*)  tomacula)4)  und  geräucherte  Wurst 
[Lucanica).*)  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem  nicht  die  Um- 
gegend Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  be- 
zogen, namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes  Fleisch  aus  Gallia 
Cisalpina,6)  aus  den  Pyrenäen  (pernae  Cerretanae) ,7)  aus  Can- 
tabrien ,  8)  von  den  Sequani 9)  (westlich  vom  Jura)  und  aus 
Belgica ,  von  woher  die  menapischen  Schinken  kamen. 10)  Seit 
Aurelian u)  wurde  der  römischen  ärmeren  Bevölkerung  ausser 
dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege  der  Largition  ge- 
liefert und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein  eigenes  Lieferungs- 
wiid.  System  organisirt. 12)  Was  man  an  Wild  für  die  Tafel  brauchte, 
lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch  die  Thiergarten  [vi- 
varia) ,  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf  allen  Villen  vor- 
handen waren,  namentlich  Eber,13)  die  man  ganz  auf  den  Tisch 
brachte,14)  Hasen,  die  Martial  für  das  beste  Wild  hält,15)  Hirsche, 
die  indessen  Galen  für  eine  schlechte  Nahrung  erklärt,10)  Rehe17) 
und  Haselmäuse  (glires),**)  auch  wohl  wilde  Esel  (onagrt).19)  Mit 


1)  Ed.  Dioel.  IV,  4—9.  2}  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

3)  Die  Recepte  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  (botull  cruore  diatenti) 
war  den  Christen  verboten.  Tertull.  apol.  9 ,  p.  78  Oehler.  Savaro  ad  Sidnn. 
Apoll,  ep.  8,  Ii,  p.  533.  4)  J«v.  10,  365.  Matt.  1,  41,  9. 

5)  Mart.  4,  46,  8.   13,  35.  Apicius  2,  4.   Ed.  Diocl.  IV,  15.  16. 

6)  Polyb.  2,  15,  3.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  6  p.  '218.  Isidor,  or. 
20,  2,  24:  Taxen  lardum  ett  OaUict  dictum.  Vnde  Afraniu»  in  Prosa  (284 
Ribbeck): 

OaUum  $agatum,  pingui  pa$lum  taxea. 

7)  Strabo  3  p.  162.  Ed.  Dioel.  IV,  a  8)  Strabo  3  p.  162. 
9)  Strabo  4  p.  192. 

10)  Strabo  4  p.  197.  Mart.  13,  54.  Ed.  Diocl.  IV,  8. 

11)  Vopisc.  Aurel.  35:  Nam  idem  Aurelianw  et  porcinam  carnem  p.  R. 
distribuit,  quae  hodieque  dividitur.   Aurel.  Victor  de  Cae$.  35,  7.   Epit.  35,  6. 

12)  Cod.  Th.  14,  4  De  »uariit  nnd  dazu  Gothofr. 

13)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 

14)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der  nmbri- 
sche  (tat.  2,  4,  40)  und  lncanische  {tat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man 
natürlich  auch  einzelno  Stucke  auf,  das  »inciput  aprugnum  (Schweinskopf), 
lumbi  aprugni  (Macrob.  tat.  3,  13,  12),  eallutn  aprugnum,  Cato  bei  Plin.  n.  h. 
8,  210.  15)  Mart.  13,  92. 

16)  Galen.  VI  p.  664.  17)  eapreae  Hör.  tat.  2,  4,  43. 

18)  Varro  de  r.  r.  3 ,  15.  lieber  diese  ».  Winckelmann  Werke  II  S.  87. 
Oribasius  1  p.  182  und  dazu  Daremborg  p.  606. 

19)  Plin.  n.  h.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maccenas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  O.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.   Galen.  VI  p.  664. 
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gleichem  Eifer  beirieb  man  Dicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen 
Küche,  sondern  auch  als  ein  vorzuglich  einträgliches  Geschäft 
auf  den  Villen  die  Zucht  des  Federviehs,  das  man  in  grossen  Fedemeh. 
Aviarien  oder  Ornithones  hielt.  *)  Alle  die  Liebhabereien ,  die 
in  spateren  Zeilen  wiederkehren ,  an  kostbaren  und  seltenen 
Tauben , 2)  gemüsteten  Gapaunen  und  Poularden 3)  und  grossen 
Ganselebern,4)  waren  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  aufgekommen,  wie  die  lex  Fannia  sumptuaria  des 
J.  164  v.  Ghr.  beweist,  welche  gegen  das  Mästen  des  Geflügels 
eine  Bestimmung  enthielt ; 5)  in  der  Folge  beschränkte  sich  diese 
Zucht  nicht  auf  das  zahme ,  einheimische  Federvieh ,  sondern 
Waldvögel  und  Geflügel  aus  den  fernsten  Gegenden  suchte  man 
zu  zahmen  und  in  den  Vogelhäusern  zu  füttern.  So  unermüd- 
lich dio  Römer  in  diesen  Versuchen  waren ,  gelang  es  immer 
noch  nicht,  den  ganzen  Apparat  der  in  Mode  kommenden  Selten- 
heiten in  den  Aviarien  zu  concentriren ;  das  Schneehuhn  [lago- 
pus),*}  die  Schnepfe  (scolopax) , 7)  und  das  als  Hauptdelicatesse 
geltende  Haselhuhn  (attagen  Ionicus) 8)  blieben  Jagdthiere  und 
darum  von  besonderem  Werthe,  aber  Krammelsvögel  (turdi)  füt- 
terte man  seit  Lucullus'  Vorgange9)  mit  grossem  Vorlheil,10) 
ebenso  Feldhühner  (perdices), il)  Ortolane  [müiariae)yn)  Feigen- 
drosseln ißcedulae) 13)  und  Wachteln  {coturnkes), ,4)  welche  letztere 
zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode  kamen ; ,5)  von  ausländischen 
Vögeln  aber  namentlich  Pfauen , l6)  die  gemästet  und  gegessen 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.  n.  A.  10,  141. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  7.   Plin.  n.  A.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

3)  Mart.  13,  62.  63.   Varro  de  r.  r.  3,  9. 

4)  Hör.  tat.  2,  8,  88.  Plin.  n.  A.  10,  &%  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Jut.  5,  114.  Galen.  VI  p.  704  Kühn,  fudieium  coci  et  pistorU  (In  Wernsd.  P. 
L.  M.  II  p.  229  —  Riese  I  n.  199)  t.  82. 

5)  Plin.  n.  A.  10,  139. 
«)  Plin.  n.  h.  10,  133. 

7)  Nemesian.  fr.  2  de  aueup.  21  (Wernsd.  P.  L.  M.  I  p.  128  ff.  =  Bach- 
rens P.  L.  M.  III  p.  203  f.). 

8)  Hör.  epod.  2,  54.  Mart.  2,  37,  3.  13,  61.  Plin.  n.  A.  10,  133.  Ed, 
iHoel.  IV,  30. 

9)  Plutarch.  Pomp.  2. 

10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  ift.    Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.   Ed.  Diocl.  IV,  27. 

11)  Mart.  3,  58,  15.   Vgl.  13,  65.  76.   Plin.  n.  A.  10,  100. 

12)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  13)  Mart.  13,  49  u.  ö. 
14)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.                   15)  Plin.  n.  A.  10,  69. 

16)  Der  Pf»n  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aellan.  de  n.  anim.  5,  21) 
und  in  Medien  zu  Hause.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.  Hehn  S.  303  ff. 
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wurden , J)  Perlhühner  {Africae  oder  Numidicae  ores, 2)  auch  Me- 
leagrides) , 3)  Fasanen  ( phasiani  oder  tetraones) ,  die  in  Colchis 
zu  Hause  sind,4)  Kraniche  (grues)*)  und  Störche  (ciconiae) ,6) 
endlich  den  Flamingo  (phoenicopterus) ,  dessen  Zunge  für  einen 
Leckerbissen  gehalten  wurde.7) 

4.  Wasserthiere. 8)  Erst  verhtfltnissmiissig  spat  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  allen  Römer9)  sind,  wie  die  home- 
Fisrhe.  rischen  Helden ,  10)  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o^ov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensalze  des  Brotes  um- 
fussl,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist.11)  Die 
attische  Gomödie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  Iheurer  als  Rinder,12)  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 


ij  Beides  erst  seit  Cir.ero's  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  6.  Colum.  8,  11.  Plin. 
n.  h.  10,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  tat.  2,  2,  23.  Juven.  1,  143. 
Petron.  55.    Macrob.  3,  13,  1. 

2)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  h.  10,  132.  gaüinae  Afrieanae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Numidicae  guttatac  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  volueret 
biti  Petron.  93.  Afra  avi»  bei  Hör.  epod.  2,  53.   Hehn  S.  313. 

3)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  n.  h.  lU,  74. 

4)  Pallad.  1,  29.  Mart.  3,  58,  16.  13,  72.  Petron.  93  und  sonnt  öfter». 
Im  Handel  unterschied  man  fasianut  pastus  und  agtetti»:  faeiana  pnsta  und 
non  pasUi  Ed.  Dioel.  IV,  17—20.   Hehn  S.  318. 

5)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Hör.  tat.  %  H,  87.  Apicius  6,  2.  Plnt.  de  em 
cirn.  1,  6  p.  1219  D. 

0)  Hör.  tat.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  133.  Mart.  13,  71.   Suet.  ViteU.  13. 

8)  P.  Jovius  De  Horn,  piteifttu  1531.  8.  und  in  Sallenzre  Thet.  Vol.  I  p.  837. 
Ö)  Ovld.  fatt.  0,  173 :  Fiseis  adhuc  Uli  populo  »ine  fraude  natabat.  Varro 

sat.  Sien.  89 ,  2  Dehler  s  Rücheier  p.  219 :  Nec  multinummus  piie'u  ex  talo 
eaptut  lielopt  neque  ottrea  Uta  magna  Baiana  Quivit  ptdatum  nucitare. 

10)  Athen.  1  p  9««. 

11)  Plut.  jtt.  cont>.  4,  4,  2,  4,  p.  811  D.  Athen.  7  p.  276«:  ratmov  twv 
TtfiOio'^ua-ov  <5<J«dv  %o).ou(x£vrov,  £5evhtT)ar*  o  i/ftuc  (tot  T^jV  ifcalpetov  ioojorjv 
jjlovo;  o'jtoi;  xotXclo&at  3td  touc  2jii|Aavü>;  doytjx'iTac  irpo«  riircrp  ttjv  6oa>oVjv. 
Nepos  Thetn.  10.  'Ofyo'fdfoz  ist  ein  Oourmarid  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  O.  5), 
wie  ihn  das  Epigr.  Jac.  Anth.  Or.  II  p.  55  n.  Vll  =  A.  P.  I  p.  287  schildert: 
tov  ou  xpiac,  <iXXci  OdXaaaav  TipLä»™ ,  <^a<papo0  xXaap.atoc  de  diwrav ,  d.  h. 
zur  Verijussung  des  trockenen  Brockens.  Vgl.  Xenocrates  bei  Oribasius  I  p.  124 
Dar.:  IleroiTjrai  picv  ^  triyakia  <pyst«  orriw  aftupu.a  taü  euxparciCot;  diroXauffcot. 

12)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  2,  9  p  811  D.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Ttcttoc 
«orrcaTtac  Philostratns  V.  Apoll.  8,  7  (4),  16  p  334  Dl.  Ein  Topf  marinirter 
politischer  Fische  schon  zu  Cato's  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6, 
109  p.  275*. 
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ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine  Zucht 
gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzuziehen. 
Die  piscinarii,*)  fyöuoTpocpsi? ,  beginnen  in  Rom  mit  L.  Licinius piaciHwu. 
Grassus,  Censor  662  =  92;  auf  ihn  folgen  Lucullus,  L.  Philip- 
pus, Hortensius,2}  und  Luculi  war  der  erste,  welcher  Teiche  für 
Meerfische  anlegte3)  und  diese  Art  von  Luxushauten  in  An- 
regung brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum  Ueber- 
masse  gefiel.4)  Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 
wurden,   gehörte  in  allerer  Zeit  der  acipenser*)  (Stör)/)  der 

n  Cic.  ad  Att.  1,  20.  3;  vgl.  Parad.  5,  2. 
2")  Macrob.  sat.  3,  15.  Varro  dt  r.  r.  17,  5. 

3)  Plin.  n.  A.  9,  170 :  Eadtm  aetate  (zur  Zeit  des  bellum  Marsicum)  prior 
Liciniu«  .Vitrena  rtliquorum  pischtm  vivaria  invenit,  cuius  deinde  exemplum  no- 
bilUaa  secuta  est  Philippi,  Hortensi.  Lucullus  txeiso  etiam  monle  iuita  Xeapolim 
maiort  impcndio,  quttm  vtllam  ezaedificaverat,  euripum  et  maria  admisit,  qua  de 
cauta  Magnut  Pompeius  Xerxem  togatum  ewn  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17, 
9 :  Contra  ad  Neapolim  L.  Lucullus  posteaquam  perfodisset  monlem  ac  maritima 
flumina  immisisset  in  pitcinas,  quae  reciprocae  fluercnt,  ipte  Xeptun'»  non  cede- 
ret  de  piscalu.  Plut,  LuculL  39.  Vellelus  2,  33,  4.  Valer.  Max.  9,  1,1.  Aua 
de»  Fischteichen  des  Luculi  wurlen  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische 
verkauft.  Varro  de  r.  r.  3,  2.  17.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche 
s.  bei  Wernadorf  Poet.  min.  Vol.  I  p.  145,  und  über  ihro  Einrichtung  Geo- 
pon.  20,  1. 

4)  Colum.  de  r.  r.  8,  16,  2:  Magni  enim  aestimabat  vetus  iUa  Romuli  et 
Xumae  rustica  progenie»  —  nulla  parte  copiarum  defici.  Quamobrem  non  solum 
pucinas,  qua»  ipsi  conttruxerant,  frequentabant ,  ted  etiam,  quo»  rerwn  natura 
latus  fectrat ,  convectU  marini*  »eminibus  replebant.  Jnde  Velinua ,  inde  etiam 
Sabatmut  et  item  Vultintnais  et  Ciminius  lupo»  aurataaque  procreaverunt  ac  si 
qua  sint  alia  pischtm  genera  dulcis  undae  tolerantia.  Mox  istam  curam  sequent 
•tetaa  abolevit  et  laulüiae  locupletum  maria  ipsa  Neptunumque  clawerunt.  Tibull. 
2.  3,  45 :  Claudit  et  indomitum  molts  maret  Untua  ut  intra  Negligat  hibetna» 
piscis  adesic  minaa.  Horat.  od.  2,  15,  1;  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13,  1;  20,  11. 
Seneca  contr.  2,  9,  13,  p.  122  Burs. :  littoribu»  quoque  moles  invehuntur  con- 
gettuque  in  alto  terria  exaggerant  sinus,  alii  fossis  induntnt  mare.   Senec.  exc. 

tonlr.  5,  5  p.  396  Burs.  :  navigabilium  piscinarum  freta.  Maria  proiectia 

molibu»  submoventur.  Manil.  4,  263:  Littoribusque  novis  per  luxum  illudere 
ponto.  Petron.  tat.  120  v.  87:  Aedificant  auro  aedesque  ad  aidertt  mittunt.  Ex- 
ptlluntur  oquot  aoxia,  mare  nascilur  arvia.  Seneca  Thyeat.  459:  retro  mare 
iaeia  fugamus  mole.  Das«  die  Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen 
versehen  waren,  zeigt  des  Statins  Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Poliii  Ft' 
lieit  (iUv.  2,  2,  29) :  8tagna  modcsta  iacent  dominique  imitantia  mores.  Ueber 
die  piacinae  von  Baiae  s.  Martial.  4.  30  und  über  die  ins  Meer  hineingebauten 
xillae  Winckelmann  Werke  II  S.  181  ff. 

5)  Plin.  n.  k.  9,  60:  apud  antiquo*  piacium  nobiliasitnua  habitua  ocipenaer. 
—  nullo  nunc  in  honore  est.  Quidam  cum  elopem  rocant.  Vgl.  32,  153.  Varro 

1.  1.  (oben  S.  432  A.  9).  Aelian.  de  n.  an.  8,  28.  Athenaeus  7,  p.  294«: 
ApyiarpaTOc  hi  —  rrepi  xoü  h  '  Pöotp  vaXco5  Xiveiv,  töv  a&rov  elvoi  ^verrat 
t«p  napa  'FtDjxotot;  per  auXmv  xal  arc^dveuv  eic  rd  ociirva  iteot^cpopi'vtp,  inc- 
yrwDpfvav  xat  t&v  «ptpovraw  auTov,  xo).o6fuvov  tc  dxxtTrfjotov.  Er  fügt  hinzu, 
dass  der  kleinste  ocipenaer  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei 
Marrob.  »ot.  3,  16,  2.    Cic.  de  fin.  2,  8,  25.   Ovid.  Halieut.  132.   Horat  »at. 

2.  2,  47. 

6)  Adpenaer  aturio ,  auch  ailurua.   Lucil.  4,  5  M.   Plin.  n.  A.  9,  45.  Juv. 
Röm.  Altarta.  VII.  2.  Aufl.  28 
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auch  später  wieder  in  Geltung  kam;1)  die aurata  (Goldbrasse).2] 
der  lujms 9)  (Hecht) ,  den  die  Kenner  jedoch  nur  dann  schätz- 
ten,  wenn  er  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes,*}  d.  h.  bei  der 
Tiberinsel 5)  gefangen  war ,  und  der  asellus ; 6)  später  der  sca- 
rus,7)  der  mullus  [mullus  barbatus  des  Linne,  Meerbarbe),  ein 
Fisch,  der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog,8)  aber  zu  enor- 
men Preisen  gekauft  wurde, y)  die  muraena10)  und  der  rhom- 


4,  33;  14,  132.  Auson.  Mos.  135.  S.  Böcking  i.  d.  St.  (Jahrb.  d.  Alterth.  im 
Rheinl.  Vll). 

1)  Unter  Severus.  Macrob.  sat.  3,  16,  6  ff.  Aber  schon  trüber  rühmt  Ihn 
Martial.  13,  91  und  Galen.  VI  p.  727  Kühn:  6  fdp  tot  rapd  '  PcopaiGte  £vti- 
fi«5ta-ro;  iyö'j;,      fixojxdCouot  foXeSiiv,  ix  toü  tütv  yciXcäv  im  y^ou;. 

2)  Macrob.  sat.  3,  15,  2.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Cels.  2,  18,  p.  65  med. 
Dar.  Columella  8,  IG,  5.  8.  Mart.  13,  90.  Apic.  4,  151;  10.  473 f.  Festus 
p  182b,  13  m.  ypioe^py;  bei  Athen.  7,  20  p.  284^;  136  p.  328». 

3)  Flin.  n.  h.  9,  58.   Auson.  Mot.  122  nennt  ihn  Luciu». 

4)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  Columella  8,  16,  4 :  doeUique  et  erudiia  paiata 
fastidire  docuit  (/<oc  periurium)  fluvialem  lupum,  nisi  quem  Tiberis  adverso  tor- 
rente  defatigasset.  Plin.  n.  A.  9.  169.  Hör.  sat.  2,  2,  31.  Macrob.  aal.  3,  16. 
11 — 18.  Xenocrates  de  alitn.  ex  aquat.  bei  Oribastus  I  p.  127  Daremb. :  6  t% 
TifUpi  Äd^pct;,  5;  irov  £-£3Tif  [idvo;.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der 
Mündung  dea  Timavus  gefangenen  lupus.  Dagegen  verachtet  den  gewohnlichen 
noch  Auson.  Mos.  120 — 124:  hie  nullos  mensarum  lecttu  ad  usus  Fervet  /Wo- 
sts  olido  nidort  popinlt.  Man  zog  Ihn  auch  in  Seen.  Columella  8,  16,  2:  Inde 
Velinus ,  inde  etiam  Sabatinus ,  item  Vulsinensit  et  Ciminius  lupos  auratasque 
procreaverunt. 

5)  S.  Hücker  Topographie  S.  653.  Zu  Juvenal's  Zeit  war  er  ohne  Werth. 
Denn  während  Juvenal  5,  92  deu  dominus  einen  mullus  essen  läast ,  heisst  es 
v.  103  sqq. :  Vo»  anguilla  manet  —  aut  glaeie  aspertw  maeulis  Tiberinus  et 
ipse  vernula  riparum ,  pinguis  torrente  cloaca  et  solitus  mediae  cryptam  pene- 
trare  Suburae. 

6)  Varro  bei  Göll.  6  (7) ,  16,  5  und  de  l.  L.  5,  77.  Petron.  24.  Ovld. 
Halieut.  131.   Plin.  n.  h.  9,  61.   Galen.  VI  p.  721  K. 

7)  Plin.  n.  h.  9.  62:  Nunc  principatut  scaro  daiur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Enuius  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festns  p.  253a 
20  M.  Varro  bei  Gell.  6  (7),  16,  5.  Von  Späteren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  tat. 
2.  2,  22.  Macrob.  sat.  3,  16,  10.  Colum.  8.  16,  1.  9.  Galen.  VI  p.  718  h. 
Petron.  tat.  119  v.  33:  Sieulo  scann  aequore  mersus  Ad  mensam  vivus  perduei- 
tur.    Ein  Ilecept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7,  113  p.  3201*. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  64.   Mart:al.  11,  50,  9.    Einer  von  3  Pfund  Hör.  tat.  2. 

2,  33.  Mart.  10,  37,  8;  von  4»/«  Pfand  Seneca  ep.  95  ,  42;  von  6  Pfund  Jn- 
venal.  4,  15. 

9)  Mit  5000  HS.  Seuoca  ep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juven.  4,  15;  unter 
Caligula  nach  Tertull.  de  pallio  5,  p.  547  Oehler,  mit  6000,  nach  Macrob.  saL 

3,  16,  9  mit  7000.  nach  Plin.  n.  h.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurden 
drei  mulli  für  30.000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h.  9,  66  (?  da  steht  das  nicht). 
Einer  für  1200  HS.  Mart.  10,  31.  Als  Delicatesae  erwähnt  Juven.  5,  92.  Mart. 
3.  77,  1;  7,  78  u.  ö.  Galen.  VI  p.  715  K.:  reTtfXTj-rai  8  uro  t&v  dv»pd»raw, 
tu;  töjv  aOÄojv  b-tpiyvjoa  vn  xard  t*,v  ilml+v  rfiwn.  Sen.  n.  qu.  3,  17,  2 
(vgl.  Plin.  n.  h.  9,  66). 

10)  Die  Muränen  wurden  von  dem  frttum  Siculum,  d.  h.  von  Hhegium  in 
die  rüml sehen  piteinae  gebracht.  Macrob.  sat.  3.  15,  7.  Martial.  13,  80.  Die 
dorther  kommenden  helsseu  nXcorat,  flutae.   Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r. 
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6ms1)  (die  Butte) ;  noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Nord- 
italiens,2) der  Donau,  des  Rheins3)  und  der  Mosel4)  zur  Berühmt- 
heit. Vom  mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Le- 
ber, 5)  von  den  meisten  anderen  frischen  und  marinirten  Fischen 
das  Stück  Über  den  grossen  Bauchgraten,  uWpfoTpiov ,«)  und  dem- 
nächst das  Schwanzstück,  xa  oopaia.7)    Ausser  frischen  Fischen,  Tanchos. 


2,  6.  Colum.  8,  17,  8.  Athen.  1  p.  4.  Von  Ihnen  haben  die  Licinii  Mu- 
renae  ihren  Beinamen,  indem  der  Praetor  P.  Lielnius  Murena  die  ersten  Fisch- 
teiche für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170.  Später  sind  die  Mnränentelcbe  des 
Htrrius,  der  dem  Caesar  6000  Hnränen  lieferte,  des  Hortensias,  des  Vedlus 
Pollio  nnd  der  Antonia  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  h.  9,  77.  171.  172. 

1)  Hör.  sat.  1,  2.  116;  2,  2,  95;  2,  8,  30.   Mart.  13.  81  u.  ö. 

2)  Der  gobiut  von  Venetlen  Mart.  13,  88  auch  in  der  Mosel;  cyprius  go- 
bio  des  Linne*.   Böckiug  zu  Auson.  Afos.  132.  Galen.  YI  p.  718  K. 

3)  Cassiodor.  vor.  12,  4:  Destinet  carpam  Danubius,  a  Rheno  veniut  an- 
ckortigo.  pisces  de  diversis  finibus  afferantur. 

4)  Die  Moselflsohe  sind  von  Bücking  zu  Auson.  Mo$.  85 — 149  nach  Schä- 
fer Moselfauna  Th.  1.  Trier  1844,  Florencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i. 
Khelnl.  1844.  V  u.  VI  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H  1  Sp.  5—44  be- 
stimmt ■worden.  Es  sind  capito,  Aland;  salar ,  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder 
Quappe;  Oadus  Iota;  umbra,  ScUmo  Thymallus  des  Linne*,  Aesche;  barbus, 
Barbe ;  salmo ,  Lachs ;  musiela ,  Lamprete ;  perca ,  Barsch  (:*)  ev  '  P+tv<p  -epxrj 
Oribas.  I  p.  127  Daremb.);  luchis  oder  lupus,  Hecht;  tinca,  Schleihe;  albur- 
nut,  Weisaflsch;  alausa,  Alse;  sario,  Lachsforelle;  gobio,  Gründling;  silurus 
oder  aeipenser  silurus,  Stör. 

5)  Gal.  VI  p.  716  K. :  x6  ve  p.-?jv  Tjrap  rrj«  xplfXvjs  ol  X'yvot  TCÖavp.rfx'j- 
srv  ifio-vftt  Evcxcv.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

6)  Belon  De  la  not.  et  divers,  des  poissons  L.  I  p.  101  angeführt  von  Köh- 
ler Tatptyo;  p.  457  :  Les  pecheurs  gardent  leg  meilleurs  endroitt  du  thon  et  les 
ncmmenl  diversement :  cur  le*  pariies  du  venire,  qui  sont  plus  grosses  et  mtil- 
leurt,  tont  nommfes  Ventresque;  Tarantelle  et  Surro  les  endroits  du  dos  de  la 
Thonnine.  Itöttiger  Amalthea  II  p.  305 :  »Noch  jetzt  unterscheidet  der  Italie- 
ner beim  Thunfisch  das  magere  Bückenstück  TarenttUo  nnd  das  fette  Brust- 
stück (richtiger  Bauchstück)  Ventresca.  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach 
J.  R.  Forstels  Bearb.  Th.  II  p.  218.«  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann 
jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse  oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen 
Plin.  n.  h.  9,  48:  Hi  (thynni)  membratim  caesi  cerviee  et  abdomine  (d.  h. 
Rücken-  und  Bauch8titck)  commendantur.  Xenocrates  de  alinu  ex  aquat.  in 
Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  472  und  bei  Oribas.  I  p.  167  Dar.:  xotXta  hi  toü  öunvoj 
npooffatoj  u.ev  ioaj&UAo;  •  oüy  ürofjiivEi  vdp  TrpocTcaX-a'ooorv  •  cOrnJua/o;  d>;  h 
xvAftx.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier  xotXta  heisst,  uTzOTtta-piov.  Ar- 
chestratus  bei  Athen.  7  p.  310°:  yp-fj  tou  xuvo;  tywsiiv  !jr.Of*Gzpi>x  xotXa  x*- 
xn%ty.  Häufig  werden  erwähnt  tyftuov  Oro-rdorpta ,  ftuworv  bzo-fdo-pin  Athen. 
7  p.  302d,  p.  3l5d  und  mehr  bei  Jacobi  Index  comic.  didionis  s.  v.  Hiernach 
Ut  zu  erklären  Martial.  13,  84  (scarus)  Vitceribus  bonus  est,  cetera  vilt  sapit. 
Hör.  sat.  2,  8,  30:  passeris  assi  et  Ingustata  mihi  porrexerat  Uia  rhombi.  Auson. 
Mos.  86  :  capito  —  viscere  praetenero. 

7 )  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  O.  Vol.  IX  p.  455  »  Ori- 
baiius  I  p.  125  Daremb.:  r.zoa  Se  to  fiipr,  "SiaXXetTTouotv  (alle  Fische),  ir.tl 
toi;  o&oaloic,  ote  xtvoüvrat ,  Y€vuu.vao|xivot ,  c&rpocpoi,  Tpotpcpof.  *  xttä  Sc  tt^v 
vt,*Sj>,  ät«  Xtrtitöctc,  eittroXaOTtxoi  —  xatd  *Se  td  vwra  oxX-rjpooapxot.  —  8'jvvt,; 
oipiTov  und  gtcpiou  rljxayo;,  oupalou  t  vjrir*  tov  8<p<5v*vjXov  empfiehlt  Arche- 
strstus  bei  Athen.  7  p.  p.  314».  Hiernach  ist  zu  erklären  Pers.  6.  182: 
rubrumque  amplcxa  catinum  Cauda  natat  thgnni. 

28* 
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welche  man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemach- 
ten, ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet  *)  unter 
dem  Namen  Tapi^o?2)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmach- 
ten, sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres;8)  er 
wird  in  Italien,4)  Epirus,5]  Macedonien,6)  Kleinasien,7)  Aegyp- 
ten8) und  Africa9)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den  Mün- 
dungen des  Ister,10)  des  Tyras  (Dniester),11)  Borysthenes  (Dnie- 
per),12)  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis,13)  dem 
Bosporus,14)  dem  Hellespont,15)  der  Propontis16)  und  dem  ganzen 
Pontus17)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia,1*)  Ta- 


1)  tafrlyo'j«  xepdfxta  Demostb.  c.  Laerit.  34  p.  934,  xcpdpua  Tapiyr.pd  Oeo- 
pon.  13,  8,  12;  d{xcpope*Jc  Athen.  3,  85  p.  117*;  salsamentaria  testa  Plin.  n.  h. 
28,  140;  salsamentarius  eadus  Plin.  n.  h.  18,  308.  vas  salsamentarium  Colum. 
2,  10.  16. 

2)  Hauptschrift  ist  Köhler  Tdpiyo;  ou  recherche»  sur  l'hittoire  et  les  anti- 
quitis  des  plcheries  de  Ui  Russic  mtridionale  in  den  Mimoires  de  l'acad.  impSr. 
des  sciences  de  St.  Petersboury.  Slxieme  serie.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347 
— 488.  Hauptquclie  Xenocrates  de  alimentis  ex  fluviatilibus  bei  Fabricius  B. 
Gr.  Vol.  IX  p.  454 ff.  im  Oribasius  von  Daremberg  Vol.  I  p.  124  ff.,  und  in 
ldeler  Physici  et  tnedici  Oraeci  minores  Vol.  I. 

3)  S.  Blürauer  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  Al- 
terthums. Leipzig  1869.  8. 

4)  In  Velia,  Hipponium,  Thurii,  Blümner  S.  120. 

5)  Strabo  7,  327.  Athenaeus  7  p.  305«;  311»;  328». 

6)  Aus  Macedonien  kamen  marinirto  Aale.   Athenaeus  7  p.  298b. 

7)  So  In  Cumae  (Xenocr.  de  alim.  ex  aquat.  4,  73);  in  Phaseiis  (Athen.  7 
p.  297«),  in  Phrygien  Pollux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

8)  Diodor.  1,  36,  1.  52,  6.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  O. 
Vol.  IX  p.  473  =  Oribasius  I  p.  158  Dar.  Td  NciXijn  Tapi/Tj  td  X«rrd  er- 
wähnt Luclan.  navig.  15,  At-yO^Tia  Taplyrj  Pollux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen 
waren  sie  aber  nicht  beliebt.   Athen.  3  "p.  118°. 

9)  Strabo  17  p.  835.   Köhler  p.  365  ff.  10)  Athen.  3  p.  119*. 

11)  Scymnl  Chii  Orbis  descr.  798 ff.  Müller,  lieber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes.  Petersb. 
1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais.  archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 

12)  Dort  fand  man  sowohl  Störo  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1,  6. 
Plin.  n.  h.  9,  45.   Scymnus  Chius  813  ff. 

13)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoraa  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686 
Bonn. 

14)  6  TapiyorXttD«  Bdarcopo;  Euthydemus  bei  Athen.  3  p.  116b;  lyöuieis 
Liban.  epist.  84  p.  45  Wolf.  Archestratus  bei  Athen.  7  p.  284»,  der  dieses 
rdpiyoc  dem  mäotischen  vorzieht. 

15)  Hermippus  bei  Athen.  1  p  27«. 

16)  Aelian.  de  n.  a.  15,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 

17)  Philostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  tdpiyot  llovcixol  Athen.  3, 
89  p.  119b.  18)  Scymnus  Chius  804  ff.  " 
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nais  an  der  Mündung  des  Don,1)  Panticapaeum.2)  Heraclea,  Tius, 
Amastria,  Sinope3)  und  Byzanz.4)  Das  spanische  Tarichos, 
welches  das  berühmteste  war,5)  wurde  ausgeführt  von  Gades,6) 
Malaca,7)  Carthago  nova8)  und  anderen  Handelsplätzen,9)  nach 
welchen  die  Fischer  von  der  ganzen  spanischen  Küste  ihren  Fang 
brachten,10)  und  von  welchen  das  Fabricat  nach  Puteoli  einge- 
führt wurde.11)  Dem  spanischen  kam  an  Güte  das  sardinische 
gleich.12)  Bereitet  wurde  das  taptxo?  entweder  von  Stören13) 
oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thunfisches,  pelamys ,  thyn- 
nus,u)  sarda,1*)  coracynus  oder  saperdes™),  xeorpeo«  oder  mugil") 
scomber,™)  colias,™)  opxuvo?,20)  und  nach  der  Art  der  Bereitung 
unterschied  man  halhgesalzenen  TjfifvYjpo;  oder  YjfxiTaptyo; 2l)  und 


1)  Strabo  7  p.  310. 

2)  Strabo  7  p.  310.   Demosthenes  Laerit.  32.  34  p.  933.  934. 

3)  Athenaeus  3  p.  118c.   Aelian.  de  n.  a.  15,  5. 

4)  Polyb.  4,  38,  4.  Athen.  3  p.  U6bff.  Dio  Chrysost.  II  p  11  R.  Tac. 
ann.  12,  63. 

5)  Xeno  rates  de  alim.  ex  tiqual.  in  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX  p.  471  = 
Orlbasius  I  p.  165  Dar. :  xpdriorot  oe  ol  tBTjpixoi  {xdpt/ot).  Lucian.  nnvig.  23. 

6)  Taoetptxöv  Tapivo;  Pollux  On.  6,  48.  Athen.  3  p.  118<»;  7  p.  315'1  u.  ö. 

7)  Strabo  3  p.  156."  8)  Strabo  3  p.  158. 
9)  Strabo  3  p.  140.  156. 

10)  Strabo  3  p.  144.  11)  Aelian.  de  n.  a.  13.  6. 

12)  Galen.  VI  p.728  K. :  ^XtjoIov  h'  abzms  ?(xojat  xai  ol  jisfaXoi  dtivvoi,  xatroi 
zi  T  ""1*  iltolf^  oi/  Gp-oiot  toi;  rpoetvrjfjiNOtc  oVre«  *  dr^si;  fio  txetvot 
xai  fjtdXioTa  rpta^atot,  Tapi/eyfteVce«  o'  <x(xe(>0'j;  -jfoovrat.  t&n  5'  O.nrzfamv 
<riwa>v  xard  te  rhi  ihXtxlav  xai  to  piyifyoi  oift'  f  odpfc  ifiouu;  axXTjpd  xai 
rc^tyvai  i^Xovöti  pcXtlou«  etat*  xai  tovtojv  fci  fiäXXov  at  TrqXauuoe;,  ai  xai 
taptye  jdeioat  tot«  dptarot;  -raolyots  e\dpuXXoi  flvovTat.  nXelarai  6  ix  toü  IloV 
wj  xofxlSovrat,  t&v  ix  tt(;  iapoouc  xat  twv  £x  rf,;  MßTjpla;  fxovwv  droXeiro- 
j»r*ai.  ivTtuoTaxov  rdp  if,  toöto  tö  rdpr/o;  elxör»«  ioriv  —  ovofidCeTai 
cj>T;fto>;  6ro  töiv  tzovtoiv  fjorj  td  toiayra  Tapt/T]  Sdpoa.  Vgl.  p.  747.  PHn. 
n.  A.  32,  161 :  «arrfa,  Ha  rocafwr  petomys  longa  ex  oeeano  veniens. 

13)  rdoiyo;  dvtaxatov  Antiphanes  bei  Athen.  3  p.  118d.  Herodot  4,  53. 
Strabo  7  p.  307. 

14  )  Plin.  n.  A.  9,  47 f.  Strabo  7  p.  320.  Galen  1.  1.  Leber  die  Züge  und 
den  Fang  des  Thynnus  s.  Böttiger  Amalthea  II  S.  303  ff. 

15)  S.  Anm.  12. 

16)  Galen.  I.  1.  Athen.  3  p.  118b.  Hosychius  s.  v.  3a-£p0rt;.  Persius  5,  134. 

17)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  xe'cpaXo;,  xeorptti;  nnd  mugil  identisch.  Er 
wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118c .  7  p.  307b  Schot. 
ArUtoph.  Sub.  338  Pind. 

18)  Aus  Partum.  Xenocrates  bei  Fabricius  B.  Gr.  IX  p.  472  Oribas.  I 
p.  156.   Am  besten  ist  der  von  Neu-Carthago.  Strabo  3  p.  159. 

19)  Am  besten  In  Partum.  Athen.  3  p.  116c.  Vgl.  Plin.  n.  h.  32.  146. 
'Ifoptxat  Xenocr.  bei  Fabrio.  B.  Gr.  IX  p.  472  =  Oribas.  I  p.  155. 

20)  Athen.  3  p.  116c .  7  p.  303b.  Das»  alle  diese  Fische  Arten  des  Thun- 
fisches sind  .  zeigt  Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  Xenocrates  de 
alim.  ex  aqnat.  bei  Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  467  =  Oribas.  I  p.  129  Dar.  zusam- 
men auf  Ä6woc  xai  8uwU,  xoXla;,  opx-jvoc,  rrtXauv;.  ax^fi^po;.  Vgl.  p.  472 
-  Ortbas.  I  p.  154.  21)  Athen.  3  P.  Ü9». 
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ganz  gesalzenen,  riAeio;,1)  fetten  und  magern  Fisch  (rap^  niova 
und  antova) . 2)  Zu  der  letzten  Gattung  gehörte  das  rapi^oc 
(opalov,  wpaioTapt^oc , 3)  d.  b.  das  von  jungen  Fischen  im  Früh- 
jahr gemachte,4)  zu  der  ersten  rd  duvveia  xal  xopSuÄi].5)  End- 
lich bildeten  eine  eigene  Gattung  die  Melandrya ,  d.  h.  grosse 
Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch,  gesalzen  und  getrock- 
net, so  benannt ,  weil  sie  wie  ein  eichenes  Brett  aussahen ,  6) 
ein  Fabricat ,  welches  noch  jetzt  gemacht  wird. 7)  Alle  Arten 
gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entrdes  der  Mahlzeit;8)  sie 
wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert , 9)  am  besten  mit  See- 
wasser,,0)  und  mit  Oel,11)  doch  auch  mit  Essig  und  Senf,12) 
oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten  und  mit 
anderen  Zuthaten  genossen;13)  auch  daraus  ein  anderes  Gericht, 
die  patina  tyrotarichi,  bereitet.1*) 
EiZin.  Ein  zweit«»;  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- 
saucen, garum,  muria  und  allec  oder  allex,  welche  Namen  zu- 
weilen für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden,15)  in  eigentlichem 

1)  So  versteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3  p.  120*». 

2)  Athen.  3  p.  12(R 

3i  Plautus  Capt.  851 :  lloraeum,  »combrum  et  trugunum.  Athen.  3  p.  120«; 
p.  116«.  Aretaeus  de  diut.  morb.  curat.  1,  3  p.  248;  2,  13  p.  276  Ermer. 
tofptyoc  obpaio;,  zum  FrühBtück  mit  Weizenbrot  zu  essen. 

4)  Hesych.  «.  v.  röpatov  Tdtpivo;-  6  xatd  to  fap  oyvnöif*evoc.  S.  Darem- 
berg  ad  Oribat.  I  p.  599.  5)  Athen.  3  p.  120«-. 

6)  Plin.  n.  h.  9,  48:  Melandrya  vocantur  queren»  nssulis  simüia.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  p.  472  Fabr.  und  bei  Orlbasius  I  p.  167  Dar.:  td  H 
fcoizd  fji^pT)  (des  Thynnus  ausser  dem  UTtoydorpiov)  p.e).dvSpua  fiid  tJ)v  £p.<f£petav 
zpö;  tA«  {jLeXaivouaac  xfj?  opuö;  plCac.  Athen.  7  p.  315d:  t\  r«aöelpot;  u,is  oüv 
Ta  xXet&la  xaft1  avrd  Taptyrje-ai,  ch;  xou  tö»v  dvTaxalrov  al  "rvdftoi  xai  oypa- 
vtaxot  xai  ot  Xrrdficvot  p!eXavop6at  i%  aÜTö>v  xapiyeuovTou.  Martial.  3,  77 :  Teque 
iuvant  gerres  et  pelle  melandrya  cana. 

7}  Köhler  p.  416  f.  8)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  3,  7,  p.  812  D. 

9)  Athen.  3  p.  121c:  TidVra^  öe  ypi\  to&;  tapivou;  rcXuveiv ,  dypi  av  to 
•joa>p  avoapiov  xat  fivrfvii.   Vgl.  p.  il7d.  p.  Ii9c.   Plautus  Poen.  241  : 

Quam  «(  salta  müriatica  iste  autumäntur  Sine  ömni  lepdre  et  »ine  omni  suavi- 
täte  Nisi  »(  multa  aqua  ütque  et  diü  macerdntur  Olint ,  talsa  siint ,  tangere  <A 
non  velU.  10)  Plut.  qu.  conv.  1,  9,  1,  1,  p.  759  1). 

111  Athen.  7  p.  303*.  12)  Xenoerates  1.  1. 

13)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Köhler  p.  383. 

14)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  Att.  4,  8;  14,  16,  1.  Recepte  dazu  bei  Api- 
cius  4,  2,  der  auch  verschiedene  Saucen  zum  tdpt^oc  anglebt  9,  11 — 13. 

16)  Dioscotides  mal.  med.  2,  75 :  veipov  to  ex  Taptx^pÄv  i/86arv  xal  xpc&v 
r.XrcTd,uevov.  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  67c :  toü  xapty^poö  "fdpoo.  In  dem 
Recept  Oeopon.  20.  46,  6  (S.  439  A.  7)  wird  garum  aus  dem  8uwo;,  nicht  ans 
dem  scomber,  gemacht,  und  nach  Isidor,  or.  20,  3,  19  auch  ex  infinito  genere 
pUctum.  Vgl.  Caelius  Aurelianus  morb.  cAron,  2,  1,  40:  garum,  quod  appella- 
mus  liquamen,  ex  pisce  siluro  eonfectum  Silurus  ist  der  Stör  (aeipen$er  sturio). 
S.  Böcking  zu  Ausonius  Motella  135. 
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Sinne  aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind,  darum  wurde 
in  Pompeii,1)  Clazomenae,  Leptis2)  und  wahrscheinlich  in  vielen 
anderen  Städten  fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spa- 
nische,3) welches  in  Neucarthago  und  Carteia  gemacht  und  ga- 
rum sociorum,*}  später  auch  liquamen,  schwarzes  odor  blutiges 
(alpaTtov)  genannt  wurde.  Es  wird  aus  den  inneren  Theilen  des 
scomber,*)  den  bei  seinem  Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittel- 
ländische Meer  sowohl  spanische  als  mauretanische  Fischer  ein- 
bringen,6) so  präparirt,  dass  man  dieselben  in  einen  Topf  legt 
und  einsalzt,  dann  entweder  in  die  Sonne  stellt  oder  über  dem 
Feuer  kocht,  fortwährend  rührt,  und  wenn  sie  sich  aufgelöst 
haben,  zwei  Monate  gähren  lüsst.  Ist  die  Gährung  vorüber,  so 
siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen  Trichter;  das  Abfliessende 
ist  dann  das  garum,  das  Zurückbleibende  der  allex.1)  Das  ga- 
rum wird  in  urcei  versendet,  auf  welchen  die  Qualität  durch 


1)  Plin.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  uoch  urcei  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
cina  A.  Lmbrici  Scauri  angegeben  ist.    C.  /.  L.  IV,  2574—2581. 

2)  PUn.  i».  h.  31,  94. 

3)  Galen.  XII  p.  622  K. :  xö  Sravöv  -fdpot. 

4)  Plin.  n.  A.  9,  66;  31,  93:  Aliud  ttiamnum  liqunris  cxjuhiti  yenu*.  quod 
garum  voeavere,  intettini»  piscium  ceterisque  quae  abicienda  essent  sale  miceraiis, 
ut  tit  illa  putreteenlium  sanies.    Hoc  olim  conficiebatur  ez  pitee  quem  Gratci 

garon  voeabant  ,  nunc  e  tcombro  pifee  laudatissimum  in  Carthaginis  spar- 

tariae  ceturiis  —  sociorum  id  appcllatur.  Strabo  3  p.  159 :  eiÖ'  tou  'HpaxXeovc 
v7(so;  ^otj  zpo;  KapyTj&oSu,  ftv  xaXoüsi  SxofAßoapiav  önö  tröv  äXtaxopivojv 
TKSfxßpwv,  e;  cov  tö  dfpiirrov  axrjaCexat  f<*pov.  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei 
PUnlus  zu  lesen  sein:  in  Carthagini$  Scombrariac  cetarib.  Galen.  XII  p. 637  K.: 
■rdoo-j  fiiXivo?  ptoptaiott  Xc?op.£vo-.»  4$yTC<5poj  (lies  ooxt«6po'j}x  |.  Scneca  ep.  95, 
26:  quid?  illud  tociorum  garum,  pretiosam  malorum  piscium  »aniem  non  credit 
wert  falsa  tabe  praecordla? 

6)  Schol.  Pertii  1,  43:  Scombri  dicunlur  pitees  talsi,  de  quibus  fit  Optimum 
garum.  Mart.  13,40:  Htsptrius  scombri  temperet  ova  liquor.  13,  102:  Exspi- 
rantis  adhuc  scombri  de  sanyuine  primo  Accipe  fastosum ,  muntra  cara,  garum. 
Hör.  sat.  2,  8,  46 :  Qaro  de  succis  piscis  Ibtri. 

6)  PUn.  n.  h.  31 ,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
»chlieast  mit  Recht  Bruzza  BulUtt.  dtll  In»t.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel 
einer  Amphora:  ex  prov{incia  Maur'etania)  Caesarlensi)  Tubus'upto\  welcher  sich 
später  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Dres.se!  Annal.  1878  p.  134)  und 
»ich  nur  auf  garum  beziohon  kann. 

7)  In  den  Oeoponicis  20,  46  wird  zuerst  die  Fabrikation  des  liquamen  aus 
Terschledeneu  Fischen  beschrieben ,  welches  auch  garum  genannt  wird ;  dann 
heisrt  e«:  xi  Ii  xdXXiov  fdpov,  ->>  xoXo-jfJievov  aluaTiov,  oüxco  ^ivc-at.  \7u,^i- 
vrrai  tä  [j%a~'x  toO  Htivvou  (den  scomber  nennt  er  nicht)  piexd  täv  ifißpaf/taw 
xa't  toü  iyröoo;  %rt\  toü  aiptato«  xal  rataaeTai  tui  dpxoüvri  SXcrrt ,  h  Ttji  dyrclcp 
Ti  xrcaXtpir^erat  pveypi  firjvöv  ?6o  tö  tcoXü.  tha  tou  d^etov  Tpuzrjöivro« 
ifcepyerai  fipov  ?ö  xaXo(Su,«vov  il|Acfctov.  Vgl.  Artemidor.  Onelrocr.  1,  66 :  ^apov 
Ii  zfatv  ^ftiatv  OTjfialvcr  £:m  ^dp  oO&ev  iXXo  6  f^po«  ^  ot)t:c&<6v  und  daraus 
Sntdas  v.  «Ipo«.  Auch  Plinius  nennt  es  pu<r«cerUitim  p^ciurn  «aniV« .  und 
Manilius  5,  672  eine  sanies  pretiosa. 
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eine  Inschrift  oder  einen  Stempel  angegeben  wird,1)  z.  B.  garum 
sociorum,7)  garum  scombri,3)  gari  flos,4)  garum  scombri  flos, b) 
gari  flos  per  se,  d.  b.  ohne  Zusatz,6}  liquamen,  flos  excellens 
scombri,1)  garum  castimoniale,  d.  h.  kauscheres  garum  fttr  den 
Gebrauch  der  Juden.8)  Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum 
in  zwei  Sorten,,  liquamen  primum  und  secundum,  angesetzt,  und 
zwei  congii,  d.  h.  6*/2  Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  PH— 
nius'  Zeit  1000  Denare.9) 
muria.  Unter  muria  (oAjit})  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake, 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten,10)  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische,11)  Gemüse,12)  Früchte13)  aufbewahrte,  und  welche  man 


1)  Von  dou  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in 
dem  Abschnitte  vom  "Wein  die  Bede  sein. 

2)  Inschrift  auf  einem  urceus.   Eph.  epigr.  I  p.  163  n.  189. 

3)  Dressel  Bullett.  d.  comm.  arch.  comunalc  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

4)  Die  Inschrift  G.  F.  ist  im  C.  /.  L.  IV  p.  172  erklärt  garum  factum, 
aber  Drossel  a.  a.  O.  p.  96  bemerkt  mit  Recht .  dass ,  wie  man  von  der  besten 
Sorte  sagt  flos  olei  (Plin.  n.  A.  15,  23;  edict.  Diocl.  3,  1);  flo»  sali»  (Cato  de 
r.  r.  88;  Pliu.  n.  h.  3i,  85  .  90);  flos  gypsi  (Colum.  12,  20.  8;  12,  21,  3); 
flo»  cerae  (Plin.  n.  h.  21,  84);  flo»  tiligini»  (Plin.  n.  h.  18,  86.89);  flo»  visci 
(Plin.  n.  h.  26,  21);  flos  purpurne  (Plin.  n.  h.  9,  125),  so  auch  O  F  wahr- 
scheinlich gari  flo»  zu  lesen  ist,  wie  denn  auch  Manilins  5,  672  das  garum 
flos  cruori»  nennt.  Oari  flos  steht  auf  einem  pompeianischen  urceus.  Arch. 
Zeit.  1877  S.  27 ;  Not.  d.  Scavi  1876  p.  146. 

5)  Bezeichnet  G.  SC.  F.  Dressel  a.  a.  O.  n.  76.  83.  G.  F.  Scombri  Ephem. 
epigr.  1  p.  162  n.  183.  184-187.  p.  175  n.  255.  C.  /.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

6)  C.  /.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

7)  Liquor  ist  eine  dichterische  Bezeichnung  allgemeiner  Bedeutung;  Ii- 
quor  tcombri  (Mart.  13,  40)  und  Liquor  sociorum  (Auson.  ep.  21,  p.  441  A.  2) 
ist  ohne  Zwoifel  garum.  Liquamen  ist  ein  technischer  Ausdruck,  häufig  auf 
Amphoren  und  urcei  (C.  1.  L.  IV,  2586 ff.).  Es  wird  nach  Caelius  Aurclianus 
morb.  chron.  2.  1,  40  nicht  aus  dem  scomber ,  soudern  aus  dem  silurus,  nach 
Isid.  or.  20,  3,  20  aus  kleinen  Fischen,  nach  Palladius  3,  25.  12  auch  aus  Bir- 
nen gemacht  und  gehörte  in  der  Kaiserzeit  zu  den  militärischen  Lieferungen 
(Vopiscus  Aurel.  9,  6) ;  doch  kommt  auch  das  liquamen  flo»  exc  eil  eru  scom- 
'bri  vor,  C.  I.  L.  IV,  2588.  Eph.  ep.  III  n.  100Ö.  Geopon.  20,  46  werden 
liquamen  und  garum  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Das  liquamen  Optimum 
(C.  I.  L.  IV,  2589.  2590.  2591.  259'2.  2594)  und  das  liquamen  primum  (C.  1.  L. 
IV,  2593.  2395)  wird  dem  garum  im  Werthe  nahe  gekommen  sein. 

8)  Plin.  n.  h.  31,  95:  aliud  vero  garum,  castimoniarum  super »Utioni  etiam 
nacrisque  Judaeis  dicatum  quod  fit  e  piseibus  squama  carentibus.  Auch  auf  urcei 
findet  sich  die  Bezeichnung  garum,  castimoniale  C.  1.  L.  IV.  2569.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267;  muria;  cast  imoniali*  C.  I.  L.  IV,  2609 
und  bei  Palladius  3,  25.  12  liquamen  castimoniale. 

9)  Plin.  n.  h.  31,  94. 

10)  Staatsverwaltung  III  S.  329. 

11)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  salsamentorum  Plin.  n.  h.  31,  83:  salsa 
muriatica  Plaut.  Poen.  241;  duratos  muria  pitees  Quintil.  Inst.  8,  2,  3:  salsa- 
mentum  in  muria  sua  Colum.  12,  55,  4.  12)  Colum.  12,  7. 

13)  Cato  de  r.  r.  7.    Celsus  2,  24;  4,  16  (9):    oleae  ex  muria.  GargiUus 
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auch  dem  Wein  beimischte;1)  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
lebersetzung  des  griechischen  yapov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses2)  oder  eine  ahnliche  Fischsauce,  welche  aus  An- 
tipolis,3)  Thurii,  Dalmatien4)  und  Byzanz5)  kam  und  nicht  aus 
dem  scomber,  sondern  aus  dem  thynnus  hergestellt  wurde.6) 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten.  Sauce  allex,1)  aiux. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  ptdmentarium  zu  geben,8)  und  arme  Leute 
bedienten  sich  desselben  ebenfalls;  ö)  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen,  welche  aus  besonderen  In- 
gredienzen bereitet  wurden.10) 


Martialis  de  arbor.  pomifer.  2,  13,  p.  10  Mai:  Pertici  pomum  ni$i  conditum 
muria  et  oxymelle  tuservari  diutiw  non  potett.   Vgl.  Apicius  7,  8. 

1)  Cato  de  r.  r.  105.  Colum.  12,  25. 

2)  Anson.  epitt.  21 :  Veritu*  displicui$te  oleum,  quod  mi$crat,  munu»  itera- 
tti,  addito  etiam  Barcinonentis  muria*  condimento  cumulatiu»  praettitUti.  Sei» 
autem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  usu  vulgi  e»t,  nec  »olere  nee  po»te  dicere: 
cum  »cientüiimi  veterum  et  Graeca  vocabula  fattidientet,  Latinum  in  gari  appel- 
latione  non  habeant.  Sed  ego  quocunque  nomine  loquar,  liquor  isle  tociorum 
vocatur. 

3)  Marti  al  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani,  faleor,  mm  filia  thynni : 
Etttm  »i  »combri.  non  tibi  mhsa  forem.  4,  88,  6:  Anlipolitani  nee  quae  de 
tanguine  thynni  Tetta  rubet.   Plin.  n.  h.  31,  94. 

4)  Plin.  n.  h.  31,  94.  5)  Horat.  sat.  2,  4,  65. 

6)  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manilius  5,  667 ff.,  nachdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat:  Tum  quoque,  cum  toto  iacuerunt  litort 
praedae,  Altera  fit  caedit  caedes:  »einduntur  in  artut,  Corpore  et  et  uno  variut 
deteribitur  umt.  JUa  doli»  melior  tuccis  pars,  illa  retentis  (ein  Theil  wird  zu 
Saucen  präparirt.  ein  Theil  zu  Tapr/o;).  Hinc  eaniet  pretiosa  ftuit ,  floremqut 
cruorit  Evomit  et  mixto  gwtum  tale  Umperat  ori$  (dies  ist  das  garum).  Illa 
putrii  turba  e$t,  »tragt$  eonfunditur  omni*.  Permiscetque  mos  alterna  in  damna 
figuras,  Communemque  eibi»  usum  suceumque  ministrat  (dies  ist  allex}.  Aut  cum 
coeruUo  »tetit  ipta  «imillima  ponto  Squamigerum  nubet,  turbaque  immobili»  hae- 
ret,  Excipitur  vatta  circumvallaia  sagend.  Ingcntetquc  lacut  et  Bacchi  dotia  com- 
pUt  HumorUque  vomit  socia»  per  mulua  dotet  Et  fluit  in  li<juidam  tabem  reso- 


vj/mlii  /^.xcp  xotXotc  te  /ij^atv  riu&ofiivot;  piXßovoiv  dp  lyttjotv  oiXoov 
5j.\iTt\.   Ein  negotiator  muriariw  Or.  7260. 

?")  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiu*  (muriae)  ett  allex,  imperfeetae  nee  co- 
latae  faex. 

b)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  ent- 
weder Oliven  oder  alltx  und  Essig.    Cato  de  r.  r.  58. 

9)  Mart.  11,  27,  6;  3,  77,  5:  putri  cepat  halece  natanUt. 
101  Plin.  n.  h.  31.  95.  96:  coepit  tarnen  et  privatim  (allex  \  ex  inutili  pisci- 
rulc  minumoque  confiel,  apuam  nostri,  aphyen  Graeei  voeant.  —  Transiit  deindt 
in  luxuriam ,  creveruntque  yinera  ad  infinitum .  ticuti  garum  ad  edorem  muht 
rtteru  adeoque  dilutam  tuavitatem  ut  bibi  poftit.  —  Sic  allex  pervenit  ad  ottrta», 
eehino»,  Urtica*  mari»,  mullorum  iocinera.  Vgl.  9,  66.  Solch  einen  allex  meint 
Hör  tat.  2,  4,  73.  Inschr.  eines  pompeianl>chen  urceu$.  Bult.  d.  Imt.  1877 
p.  Ui9:  halUx  optuma. 
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Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen,1)  des  garum  auch  in  verschiedenen 
Mischungen ,  indem  man  es  mit  Wein  als  o?voY<xpov,  J)  oder  mit 
Oel  als  Yop&aiov,3)  Q(jer  Essig  ajs  oSoycipov,4)  oder  mit  Wasser 
als  uSpo-pipov5)  präparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der  be- 
sprochenen Namen  zu  verstehen ; 6)  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt7)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicalessen  nicht  gehörte. 
AnRUm.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewun- 
derung ,  denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt 
wird.8)  Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos,y)  kurz 
vor  dem  marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Orata  den  ersten 
Austerpark  im  Lucriner  See  an,10)  aus  dem  die  berühmten  lu- 


1")  Als  gewöhnliche  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen, 
i  p.  6«  an  IXaiov,  olvov,  fdpov,  5£o;. 

2)  Apicius  i,  31.  Martial.  7,  27,  8:  mixta  Falerna  garo;  öftere  von  den 
Aerzten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jul.  Afriranus  ad  cal- 
cem  Math.  Vett.  p.  300»  Paria  1692:  dXXd  xat  vdpo;  äXjxt(;  (murin)  dxfvd- 
tou,  {lipo-j;  £vö;  xal  ouo  otvov»  toj  vXvxioc.  Ein  Recept  für  die  Bereitung  dea 
oMynpos  unter  dem  Titel  Confeetio  liquamini$  quod  oenogarum  vncant,  ist  er- 
halten In  der  St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mit- 
theil, der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  XII  H.  6  (i8;>9)S.  VI,  und  neuer- 
dings von  Rose  Hermes  VIII  S.  226. 

31  Hesych.  vap£Xov  (lies  yapiXatov)  •   vdpo;  xal  iXaiov. 

4)  Mart.  3,  50,  4.   Athen.  9  p.  3661' :  opö»  8e  xai  jist'  t£o'Ji  dvotfiEjit'rfxivov 
fdpov    oioa  U  oxt  vüv  xtvcc        riovTtxiuv  lila  xa&'  vjto  xaTaoxeudCovTai 
vapov. 

5)  Thoophanes  Nonn.  <•.  166  p.  12;  168  p.  18;  162  p.  23.  Die  Stelle  Lara- 
prid.  Heliogab.  29 :  hydrogarum  primus  publice  ezhibuit,  cum  itntea  mili- 
tari« menta  e$ttt  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden;  es  ist  nicht  die 
Rede  von  dem  Mahle  de«  Kaisers,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staats- 
verwaltung II2  S.  136.  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung,  die  nach  Apicius 
2,  2  einen  Theil  garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack 
gefunden  haben. 

6)  Falsch  versteht  so  Orelli  allex  bei  Hör.  sat.  2,  4,  73. 

7)  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121c:  -d  p;6vroi  täv  lyOytov  xat  twv  raptycov 
wd  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  Ttdvxa  SuareTrca.  —  V^««  oe  eüarofia  fieÄ' 
aX&v  aßeo8£vTa  xai  £zo^T7jft£vTa.  Das  (xed1  dXfiv  afUoSMrra  verstehe  ich  in 
Salzwasser  gewässert,  wie  Plut.  qu.  com;.  1,  9,  1,  1,  p.  769  D.  sagt  tdpr/ot 
aXu.T|  ßplyrrat. 

8)  Plln.  n.  A.  32,  59. 

9)  Ennius  fr.  Heduph.  p.  166,  2  Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  36. 

10)  Plin.  n.  h.  9.  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.  Macrob.  tat.  3,  15,  3.  Augustinus 
de  beato  vita  26  p.  308  Bened.   Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.   Colnm.  8,  16,  5. 
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criner  Austern  kamen.1)  Ein  ähnlicher  war  im  lactis  Avernus.2) 
Daneben  kannte  man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die 
Mucianus  bei  Plinius,9)  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis 
und  andere4)  aufzählen,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom 
gegessen  wurde,5)  wie  die  von  Brundusium  und  später  die  eng- 
lischen6) und  zu  Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux,7) 
welche  dort  künstlich  gezogen  wurden.8) 

5.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  Oeib«. 
der  Feld-  und  GartenfrUchte  zwei  Productionszweige  absichtlich 
übergangen,  die  für  die  spätere  Bewirtschaftung  des  italischen 
Bodens  besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und 
Weinbau.  Die  Oelcultur9)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich, 
aber  doch  etwa  seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhan- 
den, und  hat  sich  von  da  nach  dem  Occident,  namentlich  nach 
Spanien  und  Frankreich  verbreitet.10)  Sie  gedieh  so  vortrefflich, 
dass  das  italienische  Oel,  namentlich  das  von  Venafrum,11)  von 
Casinum ,2)  und  das  sabinische ,3)  für  das  schönste  der  Welt 
galt14)  und  auch  auswärts  reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst 
wird  gerühmt  das  von  Istrien  und  von  Baetica. lft)  Der  Wein- Weinbau, 
stock  dagegen  ßndet  sich  nicht  nur  in  Unteritalien,,  sondern 
auch  in  der  Poebene  schon  in  der  ältesten  Zeit , 16)  obwohl  die 
Production  guter  Weine17)  erst  in  der  Periode  beginnt,  in  welcher 
der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom  stand  der  Weinbau  unter 
dem  Schutze  des  Jupiter,  dem  zweimal  im  Jahre  die  Vinalia  ge- 
feiert wurden; ls)  die  Weinlese  eröffnete  der  flamen  Dialis;  !*)  die 

1)  Strato  5  p.  246.   Hör.  epod.  2,  49.   Mart.  6,  11,  5. 

2)  Plin.  n.  h.  32,  61.  3)  Plin.  n.  h.  32,  62. 
4)  8.  namentlich  Oribasius  I  p.  147  Daremb. 

51  Plin.  «.  ».  O.  6)  Plin.  n.  A.  9,  169.         7)  Auson.  de  ostr.  19. 

8)  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  12  nonnt  sie  opimata  vivarii»  ostrea,   8.  Savaro  z. 
<i.  St.  p.  541. 

9)  Plin.  n.  A.  15.  1—34.   Mommsen  R.  G.  I«  8.  287.   Uehn  8.  98  ff. 

10)  Plin.  1.  1.  S  1. 

11)  Plin.  1.  1.  8.    Hör.  od.  2,  6.  16;  $at.  2,  4,  69;  2,  8,  45.    Strabo  5 
p.  238.   Mart,  12,  63,  1;  13,  101. 

12)  Varro  bei  Macrob.  sal.  3,  16,  11  13)  Galen.  XII  p.  513. 
14)  Plin  1. 1.  $  8;  37.  202,          15)  Plin.  15,  8.   Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 
16)  Heibig  Die  ltallker  in  der  Poebene  8.  109. 

17  )  8.  Henderson  The  Hiitory  r>f  ancient  and  modern  xcine«.  London  1824. 
4. ;  übersetzt  :  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Weimar 
1833.  8.  C.  F.  Weber  De  agro  Falerno.  Marburgi  185C».  4. ;  De  vino  FaUrno. 
M»rb.  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die  Wein  Veredlungsmethoden  des  Altcrthums. 
Marburg  1856.  4.  G.  Leb  mann  De  vini  apud  Romanos  apparntu  curaque.  Wer- 
nigerode 1872,  4.   Becker  G.ülw,  bearb.  von  Göll,  III  8.  412  ff. 

1H)  Staataverwaltunt  III  S.  320.         19)  Staatsverwaltung  III  8.  320  A.  8. 
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vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt,1)  aber  der  Gebrauch 
des  Weines  war  im  alten  Gull  ein  beschränkter2)  und  aller  ita- 
lische Wein  entbehrte  noch  in  der  Periode,  in  welcher  Campa- 
nien  in  römischen  Besitz  kam ,  des  Ruhmes ,  den  er  spater  er- 
langt hat.  Gineas,  der  Gesandte  des  Pyrrhus,  scherzte  Uber  den 
sauern  Wein  der  Albanerberge.3)  Weder  Plautus  noch  Cato 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos4)  und  Chios,5)  der  zweite  macht 
vinum  Graecum*)  und  namentlich  vinum  Coum1)  nach  einem  Re- 
cept  aus  einheimischen  Sorten ; 8)  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine , 9)  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorae,  deren  Henkelinschrif- 
ten dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  150  bis  30 
v.  Chr.  zu  setzen  sind,  beweisen,  dass  in  dieser  Zeit  der  rho- 
dische  Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres, 
namentlich  der  Krim,  nach  Alexandria,  Athen,  Sicilien10)  und 
Sardinien,11)  sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste,12; 
das  später  selbst  guten  Wein  baute,  und  vielleicht  viel  früher 
in  Etrurien13]  eingeführt  wurde.  In  dem  berümten  Weinjahre 
des  Consuls  Opimius  633  =  121  14)  waren  die  überseeischen 


1)  Festus  j>.  364b,  24  ».  r.  tignum. 

2)  Pliti.  n.  h.  14,  88:  Romulum  lade,  non  vinr>  libasse  indicio  sunt  sacm 
ab  co  instituta ,  quae  hodie  cu$todiunt  morem.  Xumae  regia  Postumia  lex  est  : 
Vino  rogum  ne  respargito.  quod  sanxhse  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubiiet. 
—  M.  Varro  auctor  est  Mezentium  Etruriae  regem  auxilium  Rutulis  contra  La- 
tinos  tulisse  vini  mercede  quod  tum  in  Latino  agro  fuisset.  §  89  :  Non  licehdt 
id  feminis  Romae  bibere,  invenimua  inter  exempla  Egnati  Mecenni  uxorem.  quoi 
vinum  bibisset  e  dolio,  intcrfectam  fusti  a  marito,  eumque  caedis  a  Romulo  ab- 
solutem. 3)  Plin.  n.  h.  14,  12. 

4)  Plaut.  Poen.  699.  ß)  Plant.  Cure.  79. 

6)  Cato  de  r.  r.  24.  lOß.  7  )  Cato  de  r.  r.  112. 

8)  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6,  4.  9)  Galen.  XIV  p.  28. 

10)  Franz  praef.  ad  C.  1.  Gr.  III  p.  II  ff.  P.  Becker  Bulletin  de  la  classe 
historieo-philologique  de  l'aead.  de  Pitersbourg  XI  p.  305  ff. ;  XII  p.  52  ff.  Ste- 
phan! Tituli  Graeei.  Pars  II.  ( Ind.  schol.  univ.  Dorpat.  1848.)  Dors.  Antiqui- 
tis  du  Dosphore  eimmirien.  Texte  II  p.  324  ff.  Ders.  Bull,  de  VAcad.  de  Pf- 
tersb.  18ä6  p.  250 ff.;  1860  p.  150 ff.  Dumont  Archhes  des  missioru  scienti- 
fiques.   Deuxi^me  se*rie  VI  p.  75  ff. 

11)  Uenzen  BulUttino  1865  p.  72, 

12)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodischen  Amphoren 
s.  Henzen  Bull.  1865  p.  72  ff.  Fernlque  tlude  tur  Prfneste  p.  48. 

13)  In  einem  Grabe  von  Vulci  fand  sich  eine  rhodisehe  Amphora.  Uenzen 
a.  a.  O.  p.  77. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  94:  Apothecas  fuisse  et  diffundi  tolila  vina  anno 
DCXXXIII  urbis  adpnret  indubitato  Opimioni  vini  argumenta,  Ulm  intellegente 
suum  bonum  llalia.  Xondum  tarnen  ista  genera  in  claritate  erant.  Itaque  omnia 
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Weine  noch  fast  allein  in  Geltung,  und  erst  spätere  Zeiten  wür- 
digten die  einheimischen  Sorten  dieses  Jahrganges.  *)  Der  Fa- 
lerner  kommt  zuerst  bei  Gatull 2)  und  Varro s)  vor  und  verdankt 
seinen  Ruhm  der  sorgfältigen  Behandlung,  welche  die  Römer 
ihm  zu  Theil  werden  Hessen , 4)  und  auf  welche  die  uns  er- 
haltenen Schriften  Uber  den  römischen  Landbau  ein  grosses  Ge- 
wicht legen,6)  weil  der  Weinbau  in  Italien  bei  rationeller  Wirt- 
schaft sehr  einträglich  war. tt)  Nach  dem  Ansätze  des  Julius  ^  Sef- 
Graecinus,7)  der  unter  Caligula  starb,  können  7  tugera  Wein-  ben- 
land,  d.  h.  7  preussische  Morgen,8)  von  einem  vinitor  besorgt 

werden.    Diese  7  Morgen  kosten   7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet     ....     8000  ,, 
Die  Weinstöcke  und  das  Inventar      .    .    .    U000  ,, 
Hiernach  betrügt  das  Anlagecapital    .    .    .    29000  HS. 
Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  60/0  mit    ...    .   3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital   32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  *9484/6  oder  in  runder 
Summe  \  950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  =  20  amphorae 
=  40  urnae,  d.  h.  in  Geld  300  HS.,  7  Morgen  also  2100  HS. 
Columella  hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering; 
nach  ihm  bringt  jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cu//ei,9)  also 
7  Morgen  6300  HS.,  was  etwa  18%  des  Capitals  ergiebt,  wäh- 
rend ausserdem  der  Verkauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche 
Rente  gewährt,  so  dass,  wenn  man  auch  die  von  Columella 
nicht  berücksichtigten  Missernten ,  Unterhaltungskosten  und 
ausserordentliche  Ausgaben  abrechnet,  die  Capitalanlage  in  den 

tune  genlta  unum  habent  eomuli»  nomcn.   Sic  quoque  postea  diu  transmarina 
in  auetoriitüe  fuerunt  et  ad  avos  usque  nostro». 

11  Cic.  Brut.  83,  287.   Hart.  1,  26,  7;  2,  40,  5;  3,  82,  24  u.  5. 

2)  Catull.  27,  1.  3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6. 

4)  Pilo.  n.  h.  14,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
-154.  Varro  de  r.  r.  1 ,  8.  25.  26.  54.  65.  Columella  üb.  3.  4.  5,  1—5. 
12,  18—41. 

6)  Colnro.  3,  3,  2:  Interim  studiosi  agricolationit  hoc  primum  doeendi 
tunt,  uberrimum  etse  reditum  vinearum.  Und  welter  rechnet  er  den  Ertrag  de» 
iugcrum  auf  20  amphorae. 

T)  Bei  Colum.  3,  3,  8  ff.  8)  Ein  iugerum  «=  0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Besonders  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10,  auch  15  cuUei 
auf  den  Morgen.  Plin.  n.  h.  14,  52.   Varro  de  r.  r.  1,  2,  7. 
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Weinbergen  eine  sehr  vortheilhafte  gewesen  sein  inuss.  Eine 
solche  Einträglichkeit  des  Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu 
grosser  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang, 
eine  Anzahl  italischer,  namentlich  campanischer  Sorten  zu  den 
ersten  Weinen  der  Welt  zu  machen ')  und  ihnen  nicht  nur  im 
ganzen  römischen  Reiche,  selbst  Griechenland  nicht  ausgenom- 
men,2) sondern  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen  bis  nach 
Indien s)  hin  einen  Markt  zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des 
Weines  nicht  ausreichte ,  die  Nachfrage  zu  befriedigen , 4)  an- 
dererseits aber  zu  dem  Bestreben,  den  italischen  Weinbau  mög- 
lichst zu  monopolisiren,  d.  h.  die  Weincultur  in  den  Provinzen 
zu  beschränken.  Schon  im  Jahre  625  =  429,  in  welches  Cicero 
seinen  Dialog  de  republica  setzt,  bestand  eine  Verordnung,  wo- 
nach in  den  transalpinischen  Provinzen ,  d.  h.  besonders  in  Gal- 
lien, wohin  eine  bedeutende  Ausfuhr  italischen  Weines  statt- 
fand,5) niemand  neue  Wein-  und  Oelpflanzungen  anlegen  {oleam 
et  vitem  serere)  durfte,6)  eine  Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des 
Kaisers  Probus  in  Geltung  war.7)  Der  Sinn  derselben  ist  aber 
nicht  ein  absolutes  Verbot  des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde, 
lange  ehe  der  zuerst  von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein  *)  zu 
Ruhm  gelangte,  vielerlei  Wrein  gebaut,  theils  von  den  Massalio- 
ten,9)  welche  das  Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den 
Allobrogern,  die  einen  einheimischen  Weinstock,  vitis  Allobro- 
yica,  domi  nobilis  nec  agnoscenda  alibi,10)  besassen,  von  den 
Aeduern,11)  den  Viennensern  und  Helviern  an  der  Rhone,  den 

1)  Plin.  n.  h.  14,  8.  Colum.  3,  8,  5:  Neque  enim  dubium  est,  Mat»ici, 
Surrentiniqut  et  Albani  atque  Caecubi  agri  vites  omnium,  quat  terra  swtinet.  in 
nobilitate  vini  principe»  esse.  2)  Lucian.  Navig.  23. 

3)  Arriani  pcripl.  mar.  Erytiir.  c.  6.  49. 

4)  Galen.  XIV  p.  77:  xai  xaxä  tov  oivov  Ii  töv  «DaXepTvov  Sjaoiöv  ti  0'j\i- 
ßeßTjxev.  iv  (Aixpib  jap  nvt  ymaly  T?k  'IxaXta;  iXl^o;  YCNV<"fA6v0»  >  o^oev 
airö;  fxelvo;  e>v  de  anaaav  t^v  uito  rai|Aalot;  yfjv  eloxopuCerai,  axiuaCojAfvmv 
f  &XXaov  olvrov  c(;  6potoo  ravoupfiav  Otto  xä»v  nepi  TaSta  S«tvröv. 

5)  Cic.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Mommaen  in  Halm's  Ausgabe  Vol.  II,  1 
p.  477\    Die  Stelle  bezieht  aich  auf  das  Jahr  69  v.  Chr.   Athen,  p.  152*. 

6)  Cic.  de  rep.  3,  9,  16 :  Not  vero  iwtissimi  homines,  qui  transalpinas  gen- 
Us  oleam  et  vitem  serere  non  sinimus,  quo  pluris  sint  nostra  olivela  nostraeque 
vineat:  quod  cum  faciamus,  prudtnter  facere  dieimur,  iuste  non  diclmur. 

7)  Vopiscus  Prob.  18.  8 :  Qallit  omnibu»  et  Hispnnis  ac  Britannis  hinc  per- 
mUit,  ut  vitts  haberent  vinumque  conficerent.  Eutrop.  9,  17:  Vineas  Gallo*  et 
Pannonio»  habere  permisit.  Aurel.  Vict.  Caes.  37:  Oalliam  Pannoniasque  et 
Moesorum  colUt  vinetis  replevit. 


11)  Dass  Gallien,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute,  reigt 


9)  Strabo  4  p.  179. 
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Sequanern  am  Jura,1)  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne 
nicht  nur  in  Gallien  berühmt  und  theuer,1)  sondern  auch  in 
Rom  beliebt 3)  war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae 
und  der  Kauf  und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  be- 
sonderen Vorzügen  des  ager  iuris  Italic i  gehörte.4)  In  gar  keinem 
Zusammenhange  mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Do- 
mitian,&)  welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Ge- 
treidebau beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen 
auzulegen  verbot,  als  in  den  Provinzen,  auch  in  den  östlichen, 
den  Weinbau  grösstentheils  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict 
ist  Überdies  nicht  zur  Ausführung  gekommen,6)  und  der  Wein 
ist  in  ganz  Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Haupt- 
gegenstand der  Produclion,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Haupt- 
artikel geblieben.  Die  Weinhändler  Roms,7)  zum  Theil  Freige- w*^»d- 
lasseue.*)  von  denen  auch  die  Tabernen9)  ihre  Waare  bezogen. 

des  Eumenius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  CvnsturUino  Aug.  0.  wo 
es  vom  Lande  der  Aedui  beisst:  Ipsae  denique  vineae,  quaa  mirantur  ignari, 
ita  vetuitate  »enuerunt ,  ut  culturam  iam  paene  non  «entiant:  radice»  mint  Vi- 
tium, quarum  iam  netchnus  netatem.  millie$  replicando  congestae ,  altitudinem 
debitam  ecrobibu*  excludunt  u.  s.  w.  Diese  Weinstöcke  von  undenklichem  Alter 
mussten  lange  vor  Probus  (v  282)  gepflanzt  sein ;  wären  sie  erst  nach  ihm  ge- 
setzt, so  wären  sie  damals  29  Jahre  alt  gewesen. 

1}  Plin.  n.  h.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  57. 

3)  Plnt.  qu.  conv.  5,  3,  1,  10  p.  822  D. :   ix  öe  xffi  rcspi  Btewjv  l'ot- 
Xrrtac  o  TTisotr»);  olvoc  xaxaxopuCrrat,  Statte  p6vr  tu;  Ttu.tuu.ENo;  ütto  '  PtDu.a'uuv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columella  3,  3.  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  heisst  es  §  11 :  Et  adhuc  tarnen  *ic  compu- 
tacimus .  quati  nullae  tint  viviradices ,  quae  de  pattinato  eximantur.  cum  sola 
ta  res  (d.  h.  der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impentam  terreni  pretio  tuo 
liberet,  »i  modo  non  provineialis  sed  Italiens  ager  etl.  Nicht  richtig  erklart 
diese  Stelle  Uuschke  Ueber  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  fröheron 
röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom.  7 :  Ad  $ummam  quondam  ubertatem  vini,  frumenti  vero  in- 
opiam  txltliman»  nimio  vinearum  ftudio  neyllgi  arra,  edirit .  ne  qui«  in  ltali'i 
novellnret,  utque  in  provinciü  vineta  aucciderentur,  relictu  ubi  plurimum  dimidia 
parte:  nee  exsequi  rem  perseveravit. 

6)  Dies  schreibt  Sueton.  c.  14  seiner  Redenkllcbkeit,  Philostratus  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  6,  42  und  V.  Soph.  1,  21.  6)  erwähnt,  der 
Beredsamkeit  des  Sophisten  Scopelianns  zu,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die 
Aufhebnng  des  Edictes  erwirkte. 

7)  Orelli  4253  =  C.  1.  L.  IX.  4680 :  A.  Herennuleiu»  Ceslu*  negotiator  vi- 
narius  a  teptem  Caetaribut  idem  mercator  omnis  generi$  mereium  transmarina- 
rum.  Ib.  4249  C.  /.  L.  VI ,  9676 :  Negotiam  taltamentarius  et  vinariariut. 
C.  1.  L  VI,  9679-9682.  9992.  9993.  Plaut.  Atin.  436,  Sallust.  bei  Non.  p. 
264,  17,  Suet.  Claud.  40  brauchen  vinariw  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen 
ron  einem  tabernariw,  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229  *=  C.  I.  L.  X ,  6493 :  L.  Paplue  L.  I.  Phatelut  mercator 
vinariu$.  Or.  5086  ■=  C.  /.  L.  VI ,  9993 :  P.  SergHit  P.  P.  I.  Demetriw  vinariw 
de  Vtlabro.  Ein  anderer  Freigelassener  Cr.  5087  >=  C.  1.  L.  VI ,  9671  nennt 
sich  auch  negotiator  penori*  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  Scnrit. 

9)  Dig.  33,  7,  7:  Tabernam  cum  coenaculo  Pardalae  manumi**o  teiVimento 
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wurden  von  Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt,1) 
von  denen  eine,  die  negotiantes  vini  supernates 2)  im  mare  su- 
perum,  d.  b.  im  adrialischen  Meere,  ihren  Handel  trieben,  wah- 
rend wahrscheinlich  eine  zweite  Corporation  der  infernates*)  für 
den  Handel  im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen 
portus  vinarius 4)  und  ein  forum  vinarium , 5)  und  man  ist  ein- 
stimmig darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  am- 
phorae  der  Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber 
entstanden  ist.6)  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium1) 
und  ein  doppeltes  Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbe*) 
oder  urbani  und  der  negotiatores  Ostienses. u)  In  Lugdunum 
stehen  die  Weinhündler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im 
Range  gleich ,0)  und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne, 
welche,  wie  die  Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa  ") 
und  auch  in  Rom  selbst,11)  den  Namen  Canabae  führen.13) 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  **)  nach  Plinius  etwa  80  be- 

legaverat  cum  mercibus  et  instrumenta  —  item  horreum  vinarium  cum  vino  et 
vasis  et  instrumenlo  et  inslitoribus. 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  33,2:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupi- 
nariorum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  Orelli  995  =  C.  /.  L.  VI,  1101. 

3)  So  giebt  es  navicularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orelli  1084. 

4)  C.  /.  L.  VI,  9189.  9190.  5)  C.  /.  L.  VI,  9181. 

6)  S.  Reifferscheid  in  BulUtt.  dell  Instit.  1865  p.  23ö  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dressel  Annali  1878  p.  118 — 192.  Dass  der  Berg  ganz  all- 
mählich angewachsen  ist,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  bis  jetzt 
gefundenen  datirten  Amphorae  desselben  von  140 — 255  n.  Chr.  gehen.  S. 
Dressel  a.  a.  O.  p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8")  Orelli  4109. 

9)  Orelli  3921 :  QQuinqucnnatUi  CORPORum  VIXariorum  VRBanorum  ET 
OSTienshtm. 

10)  In  der  Inschr.  Orelli  4020  =  Roissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  160  vertheilt 
S.  Ligurins  als  Sporlula  (De}curionibus  denarios  V,  ordint  equestri,  Illlllviris 
Aug  ustalibus ,  negotbdoribusi  vinariis  denarios  III  et  Omnib  us;  corporib'us  Lug- 
uduni) Heile  coeuntibus  denarios  II.   Vgl.  Bolssieu  a.  a.  O.  p.  398. 

HJ  Staatsverwaltung  I*  8.  19.  20. 

121  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss. 
XV,  3  S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vinarii  Luguduni  consistentes  (Heilten  7254  =  Rois- 
sieu p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kanabis  con- 
sistentes (Orelli  4077.  7007  «  Boissieu  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae  vgl. 
auch  Boissien  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Diocl.  2,  8 — 10  werden  unterschieden  überjähriger  Wein 
erster  Sorte  (vinum  vetus  primi  guslus),  uberjährlgeT  Wein  zweiter  Sorte  (yi- 
num  vetus  sequenlis  gustus~)  und  Landwein,  vinum  ruiticum.   Ein  griechisches 


Digitized  by  Google 


—    449  — 


rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte.  *)  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die 
Sorten,  welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren,2) 
sowie  die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung 
thun  werden.  Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  Liris  u*f*B°J° 
hinunter3)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba,4)  ein 
edles ,  *)  dem  Falerner  gleichgeschätztes  Gewächs , 6)  von  For- 
raiae,7)  Fundi,8)  Gabii,9)  vom  ager  Latiniensis,10)  von  Labici,11) 
Nomentum,12)  Praenesle,13)  Privernum,14)  Venafrum,15)  Velitrae,16) 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkranken 
empfohlen  wurde,17)  der  von  Setia,  den  Augustus  allen  anderen 
vorzog,16)  von  Signia,10)  Tibur20)  und  vor  allen  der  Caecuber, 
der  bei  Amunclae  wuchs,21)  vor  Augustus  für  den  ersten  ita- 
lischen Wein  galt,22)  aber  zu  Plinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut 


Exemplar  dieses  Capitels  ist  neuerdings  entdeckt  und  herausgegeben  von  Job. 
Schmidt  Mitthcilunjren  des  deutschen  arch.  Inst,  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h.  14,  53  —  76 
Gslen.  Vol.  VI  p.  275.  334  —  339.  800  ff.  X  p.  4S3.  83  t.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  I  p.  338.  Athenaeus  1  p.  26^—34.    Schneider  Ind.  scr.  r.  r.  p.  411. 

3)  Plin.  n.  A.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11,  1 :  Est  mihi  nonum  superantis  annum  Plenus  Albani  ca- 
dus.  Galen.  VI  p.  334.   Steph.  Byz.  p.  09. 

5)  eOfCNV);  Oalen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  tat.  2,  8,  16.  Strabo  5  p.  234.  Columella  3,  8,  Ö:  ncque  enim 
dubium  est,  Massici,  Surrentinique  et  Albani  atque  Caecubi  ttgri  viUs  omniunt, 
<jvas  terra  suttinet.  in  nobilitatc  vini  prineipes  esse,  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart. 
13,  109.  Juv.  13,  214:  Albani  veteris  pretiosa  senectus.  Athen.  1  p.  26<*.  p.  33». 
Dioscor.  5,  10.  7)  Hör.  od.  1,  20,  11.    Athen.  1  p.  26". 

8)  Strabo  5  p.  234.  Plin.  n.  A.  14.  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27». 
Aretaeus  de  acut.  morb.  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  I.  L.  IV,  2552. 

9)  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  67.  Den  ager  Latiniensis  nennt  Cic.  de  har.  resp.  10,  20 
tuburbanus.    Vgl.  §62.  11)  Athen.  1  p.  26'. 

12)  Colum.  3,  3,  3.  Mart.  1,  105;  10,  48,  19;  13,  119.  Athen.  1  p.  27t». 
(Der  Nomentaner  war  nach  diesen  Stellen  keine  hervorragende  Sorte.  S.  Zippel 
Bist.  Zts.  1884  S.  491.) 

13)  Athen.  1  p.  26f.  14)  Plin.  §  65.   Athen,  p.  26«. 

151  Athen.  1  p.  27".  16)  Plin.  n.  h.  14,  65.    Athen.  1  p.  27». 

17)  Mart,  10.  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ed.  Diocl.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maoecnas.  Hör.  od.  1,  20  und  Melneke  zu  der 
Stelle.    Athen,  p.  27»>. 

18)  Strabo  5  p.  234.  Plin.  $  61.  Juv.  5,  34;  13,  213;  10,  27.  Mart.  4,  69 ; 
6,  86;  13,  112.    Statins  silv.  2,  6,  90.  Ed.  Diocl.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Mart.  13,  116.    Athen.  1  p.  27*>. 

20)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Athen,  p.  26«.   Ed.  Diocl.  2.  2. 

21)  Plin.  14,  61.  Nach  Vitruv.  8,  3,  12  wächst  er  zwischen  Terracina  und 
Fundi.    Vgl.  Strabo  5  p.  231.  233.  234. 

22)  Plin.  1. 1.  Vgl.  Strabo  5  p.  231.  Borat,  od.  1,  20.  9;  37,  5;  2,  14,  25; 
3,  28,  3.    epod.  9,  1.  36.    Colum.  3,  8,  6.    Martial.  6,  27,  9;  13,  115. 

Ron.  AlUrth.  YU.  2.  Anfl.  29 
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wurde,1)  obwohl  sein  Name  sich  noch  lange  als  generelle  Be- 
zeichnung alten,  edlen  Weines  erhielt.2)  Unter  den  campanischen 
Weinen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Falerner,  der  im  Norden  des 
Volturnus  6  Miglien  östlich  von  Sinuessa 3)  wachst.  Man  unter- 
scheidet nach  der  Lage  vimim  Caucinum,4)  Faustianum*)  und 
Falernum  im  engeren  Sinne,6)  nach  dem  Geschmacke  herben  und 
süssen ,  zu  welchem  letzteren  der  faustianische  gehört ,  7j  nach 
der  Farbe  gelben  (xtppo;)  *>)  und  schwarzen. 9)  Am  besten  ist 
der  Falerner  im  45.  Jahre:10}  man  trank  zwar  auch  eanz  alte 
JahrgUnge,11)  aber  diese  galten  als  weniger  gesund  12j  und  sehr 
erhitzend.13)  Schon  zu  Plinius'  Zeit  verlor  der  Falerner  an  Güte; 
man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt  zu  bringen,14)  vernach- 
lässigte die  Behandlung  und  erlaubte  sich  alle  Arten  von 
Fälschung. 1&)    In  unmittelbarer  Nahe  des  Ager  Falernus  wurden 


1)  Neros  Canalbauton  hatten  die   Pflanzungen  beschädigt    Plin.  1.  1.: 

2)  Athen,  p.  27*.  Dloscorides  5,10.  Galen.  VI  p.805,  809.  X,  p.834:  'üroio; 
xal  6  Kaixoußo;  in\  rffi  kaXia;,  8;  ouy  £v  Tt  7e\o;  ea-riv  olvou  toioOtow  i\ 
dpyfj;,  <u;  fvtot  vou-lCousi ,  dX).d  ur.b  -aXat^TTjTo;  et«  toSt  f4xeov,  i;  rvibdv 
£yeiv  zp«5av,  Söcvnep  xai  Cvop-a  aüxtfl.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Vaee. 
B.'Bulütt.  comunüe  1879  p.  54  n.  Ii. 

31  Plin.  n.  h.  14,  62.   Strabo  5  p.  233. 

4)  Plin.  §63:  Quidnm  ita  dittinguunt ,  tummit  collibu»  Caucinum  gigni. 
mediis  Faust  iunum,  imis  Falernum.    Athen,  p.  27c. 

5)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess.  wie  L.  Jahn  auf  Grund  des 
Mono'schen  Palimpgestes  schreibt,  beweist  Fronto  de  feriis  AUiensibus  3  p.  224 
Naber:  Faustiana  vina  de  Sullae  Faust i  cognomento  felicin  appello  und  die 
häufige  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  Oaumavo;  <Pa/.e- 
plvo;,  X  p.  832  7)^x6;,  6v  dvou-dCovot  <P*v>3tTvov,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist 
<PvmtoN6v.  XIV  p.  20.  267.  Oribasius  I  p.  346  Darcmb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  n.  2  Eine  pompeianische  Amphora  C.  I.  L.  IV,  2563  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  Faut. 

6)  Amphoren,  bezeichnet  Fal..  s.  C.  /.  L.  IV,  2565».  2566.  Dullett.  co- 
munale  1879  p.  55  n.  12. 

7)  Galen.  XIV  p.  20.  p.  207.  X  p.  832.  Athen,  p.  26'".  Plin.  §  63  unter- 
scheidet drei  Sorten:  autterum,  dulce,  tenue. 

8)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.    Galen.  VI  p.  801. 

9)  nigrum  Mart.  8,  56,  14;  77,  5;  9,  22,  8:  11,  8,7;  50,  7.  Orelli  2591 
=  C.  1.  L.  VI.  9797.    futcum  Mart.  2,  40.  6. 

10)  Plin.  n.  h.  23.  34.    Nach  Athen,  p.  26<  yom  15.  bis  20.  Jahre. 

11)  Vetulum  Falernum  Catull.  27,  1.  Mart.  1.  19;  8.  77,  5  :  11,  26,  3.  An- 
nisum  Mart.  6.  27.  5. 

12)  Cio.  Brut.  83.  287:  Lt.  ti  quis  Falerno  vino  delectelur,  ted  c-j  nec  ita 
novo,  ut  proximis  contulibut  natum  vcltt,  nee  rurtus  ita  vetere,  ul  Opimium  aut 
Aniclum  contuhm  quaerat  —  atqul  hae  notae  sunt  optimne  ;  credo :  ted  nimia 
vettutat  nec  habet  cam.  quam  quacrlmu»,  tuavitatem  nec  ett  i  tm  tane  tolerabilis. 
Plin.  n.  h.  23,  34.    Ci<\  bei  Maerob.  tat.  2.  3,  2. 

13)  Der  Falerner  heisst  oft  ardens  Hör.  od.  2.  U.  19.  Mart.  9.  73.  5). 
/V>rfe,  sci'crum.  vehement,  8eJ5u<Sv.    S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  62.      '  15)  Galen.  XIV  p.  77. 
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auf  dem  Möns  Massicus,1)  dem  Ager  Stalanus,2)  bei  Cales  s)  und 
Trebula4)  die  gleichnamigen  Weine  gewonnen,  südlich  vom  Vol- 
turnus  aber  der  Wein  von  Capua,5)  namentlich  vom  Ager  Cau- 
linus,c)  ferner  die  neapolitanischen  Weine7)  Vitium  Trebellicum*) 
und  vinum  Trifolinum^)  dem  Range  nach  die  siebente  Sorte,10} 
endlich  die  noch  jetzt  berühmten  Weine  vom  Vesuv,  uj  vinum 
Vesvinum  und  Vesuvinum,17)  der  von  Pompeii,13)  vom  Möns  Gau- 
rus,14)  der  von  Cumae,  OoXßavo?  genannt,15)  und  von  Surrentum. 
welchen  letzteren  zwar  Tiberius  edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte 
aber  als  gesund  empfahlen.  16)  Freilich  musste  er  25  Jahre  alt 
sein,  um  trinkbar  zu  werden.17)  Unter  den  lucanischen  Weinen lb) 
haben  Ruf  die  von  Buxentum,19)  die  vina  Lagarina  von  Gm- 


1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21;  3,  21,  5.  sat  2,  4,  51.  Verg.  ge.  2, 
143.  Aen.  7,  726.  Sutius  $ilv.  4,  3.  64.  Mart.  1,  26,  8;  3,  49;  4,  13,4. 
69.  1.  Er  Technet  Ihn  13,  111  zum  Falerner;  doch  Plin.  n.  h.  3,  60;  14,  64 
unterscheidet  Ihn  davon. 

2)  Strabo  5  p.  234.    PUn.  n.  h.  14,  65;  23,  36.   Athen,  p.  26* . 

3)  Hör.  od.  f,  20,  9.  31,  9.  4,  12,  14.    Plin.  14,  65.    Athen,  p.  27». 

4)  Plin.  n.  h.  14,  69. 

5)  Karrjav6;  Athen,  p.  271\  Polybius  bei  Athen,  p.  31d.  Amphora  mit 
der  Aufschrift  Kanvavö«  C.  /.  L.  IV,  2833;  mit  der  Aufschrift  Am[i,neum 
Campan'um  Bullelt.  comunale  1879  p.  56,  n.  14.  Ueber  die  viti$  Amlnta  s. 
Ve«.  ge.  2,  97,  Servius  u.  Pbilarg.  z.  d.  St.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1. 
Colum.  3.  9,  3.  Plin.  n.  h.  14,  21.  Macrob.  $at.  3,  20,  7.  Sie  stammt  nach 
M aerob.  1.  1.  aus  dem  ager  Falernui,  wurde  aber  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens  (Hin.  1.  1.  Galen.  VI  p.  335),  auch  in  Sicilien  (Galon.  XIII  p.  659) 
und  in  Bithynien  (Galen.  VI  p.  337)  gebaut. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 
81  Plin.  n.  h.  14,  69.    Athen,  p.  27c. 

9)  Plin.  1.  1.   Athen.  1  p.  26*.    Galen.  VI  p.  334. 

10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  22.  34.  Mart.  4,  44,  1—4.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt 
verschiedene  Sorten,  von  denen  die  berühmtesten  die  lacrima  Crt$ti  und  der 
v'mo  Greco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  vorkommen  (C  /.  L.  IV,  2656  —2559), 
unterscheidet  auch  Galen.  X  p.  364 :  X<5^o;  trepo;  oO  jxixpö«  Sv  Im  te  toi;  svv- 
v&ippast-*  ot  raXatoi  'PtojAatoi  x»i  töiv  vOv  ol  dxpißiOTcpot  Bcoo6{ätov  ivotxi- 
Vivsr  ti  &'  fv&oSfo  tc  xat  vfov  6\ofi?  toO  X4cpo'j  Biaßiov  5-o3iv  dvftpwnoi; 

v'vcuptu.ov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  36.  70.    Colum.  3,  2,  27. 

14)  PUn.  n.  A.  14,  64.  Statins  »Hr.  3,  1,  147.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  22.  64;  23,  33—36.  Galen.  X  n.  831.  Perslus  3T  93. 
Dioscorides  6,  10.  Statins  tüv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Big.  33.  6.  16.  Ed. 
Dielet.  2.  6.  Anf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  Surrentinum  (C.  /.  L. 
IV.  2555),  sondern  auch  mit  specieller  Bezeichnung  Surrentinum  Fabianum) 
(C.  /.  L.  IV.  2356.  Ephem.  eptgr.  I  p.  161  n.  178),  Surrentinum  Clodianum) 
norum  (DulUtt.  comunale  1879  p.  58  n.  15). 

17)  Athen.  1  p.  26->.  18)  Plin.  n.  h.  14.  69. 
19)  Athen.  1  p.  27». 

29* 
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mentum  und  die  von  Thurii ;  1 )  unter  den  brultischen  yj  der 
von  Consentia,  Tempsa3}  und  Rhegium.4)  Unter  den  sicilischen 
Weinen  wurde  der  von  Messana  {vinum  Mamertinum) h)  unter 
Caesar  Mode,  namentlich  die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach 
Detlefscn's  wahrscheinlicher  Vermulhung6)  Potilianum  hiess;  7) 
daneben  war  der  Wein  von  Tauromenium  *)  und  Syracus*)  ge- 
schützt. In  Unteritalien  ist  ausserdem  noch  berühmt  der  Wein 
von  Tarent10)  und  dem  danebenliegenden  Aulon11)  und  noch  etwa 
der  von  Beneventum ; 12}  viel  geringer  waren  die  mittelitalischen 
Weine  von  Allifae  in  Samnium , die  marsischen  und  peligni- 
schen;14)  anerkannt  gut  dagegen  die  von  Spolelium 1&)  und  vor- 
trefflich der  von  Hadria , ,6)  von  Ancona  und  dem  in  der  Nähe 
liegenden  Ager  Praetutianus, 17)  die  in  Picenumts)  gewonnenen 
vina  palmensia,  die  von  Caesena  bei  Ravenna  l9;  und  der  Wein 
von  Aquileia,  vinum  Pucinum ,  dessen  Gebrauch  Li  via  es  zu- 
schrieb ,  dass  sie  zwei  und  achtzig  Jahre  alt  wurde ,  20)  endlich 
der  istrische.21)  Von  schlechterer  Qualität  sind  die  etrurischen 
Weine  [vinum  Tuscum).*2)  Schon  der  auf  dem  Valican  wachsende 
war  verrufen,23)  desgleichen  der  von  Veii;24)  bei  Caere,25}  Gra- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Scrvitvina  sind  sonst 
unbekannt. 

2)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lucani  und  Bruttii  eine  Natural- 
abgabe an  Wein.  S.  Cod.  Theod.  14,  4,  4.  Boecking  ad  Not.  Dign.  Occ. 
p.  194  ff.  Mommscn  zum  Ed.  Diocl.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  er- 
wähnt den  Bpmw6;  Alexand.  TraU.  II  p.  421  Puschmann. 

3)  Plin.  n.  h.  14.  69.  4)  Athen.  1  p.  26". 

5)  Plin.  n.  h.  14.  66.  97.  Athen.  1  p.  27«>.  Mart.  13,  117.  Dioaeori- 
des  6,  10. 

6)  L'eber  den  Valerius  Mtstala  Politus  handelt  ausführlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  über  einige  Quellenscbrifteteller  des  Plinius.  Glückstadt  1881.  4.  S.  6  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  66. 

8)  Oft  statt  des  Mamertinum  verkauft.    Plin.  n.  h.  14,  66. 

9)  Aelian.  var.  h.  12,  31.  10)  Mart.  13,  125.    Athen.  1  p.  27<\ 
11)  Hör.  od.  2,  6,  18.                   12)  Athen.  1  p.  31*. 

13)  Silius  Iul.  Pun.  12,  526. 

14)  Mart.  1,  26,  5;  13,  121.    Athen.  1,  26'.    Gal.  VI  p.  337. 

15)  Mart  13,  120;  14,  116.    Athen.  1  p.  27*>. 

16)  Galen.  VI  p.  276.  334.  X  p.  485.  833.  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  155  n.  7. 
Athen.  1  p.  33*.    Dioscor.  5,  10.    Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  67.    Dioscor.  5,  10. 

18)  Vinum  Piccnum  Ed.  Diocl.  2,  1. 

19)  Plin.  1.  1.  In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.  Mart. 
3,  56.  57.  20)  Plin.  1.  J.  «60.  21)  Dioscor.  5,  10. 

22)  Mart  1,  26,  6.    Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

23)  Mart.  6,  92,  3;  10,  45,  6;  12,  48,  14.    Vgl.  1,  18,  2. 

24)  Hör.  $at.  2,  3,  143.  Mart  1,  104,  9;  2,  53,  4;  3,  49.  Persius  5,  147. 
Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Vtitntan.  BulUtt.  comunale  1879  p.  59. 

25)  Mart.  13,  124. 
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viscae  und  dem  lacus  Statoniensis ')  wuchs  ebenfalls  Wein,  der 
beste  aber  in  Lima.2;  Weiter  nördlich  gilt  als  gut  der  von 
Genua,3)  und  in  Gallia  cisalpina  ist  ausgezeichnet  der  rhätischo 
Wein  von  Verona.4) 

Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica 5)  Ausseriuii- 
und  Tarraconensis ; 6)  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gaditanum,1) 
zu  den  letzteren  vinum  Lueetanum,*)  und  Lauronense ,ö)  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein.10)  Von  gallischen 
Sorten11)  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  wegen  ihres  raucherigen  Geschmacks  und 
der  Zuthat  von  Kräutern  mehr  in  Gallien12)  als  in  Rom  beliebt 
waren,13)  die  von  Baeterrae  (Beziers),14)  und  die  mit  Pech  ver- 
setzten Weine  von  Vienna.16) 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  von 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

2)  Plin.  n.  A.  14,  68.    C.  i.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

3)  Plin.  n.  h.  14.  63. 

4)  Verg.  ge.  2,  96.  Plin.  n.  h.  14,  67.  Strabo  4  p.  206.  Colum.  3,  2. 
8uet.  Äug.  77.    Mart.  14,  100.    Cassiodor.  vor.  12,  4. 

5)  Strabo  3  p.  144.  6)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

7)  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Consolate  des  J.  31 
n.  Chr.  BulUtt.  comunaU  1879  p.  48  n.  7. 

8)  Die  Lesart  LaUtana  bei  Plin.  n.  h.  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeugt, auch  bei  Martial  ist  faex  LaUtana  (1,  26,  9),  LaUtana  tapa  (7,  53.  6) 
und  endlich  die  Stelle  1,  49,  21  Aprlca  repetes  TatraeonU  litora  Tuamque  La- 
Uianiam  schwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei 
Barel no  wohnende  Volk  nennt  Strabo  3  p.  1£9  Aer/ravol;  in  der  Inschrift  von 
Tarraco  C.  /.  L.  II ,  4226  kommt  ein  prae fcctut  orac  maritimac  Lacctanac  vor 
and  Uübner  Hermet  I,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur 
der  in  Rede  6tehende  Wein  Latetanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3 
und  21,  61,  8  die  Lacetani  in  Laectani  zu  ändern  sind. 

d)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hubner  C.  /.  L.  II 
p.  482.  Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  Laur.  BulUtt.  comunaU  1879  p.  61. 
62  n.  18.  19. 

10)  Plin.  1.  1. 

11)  Ueber  diese  s.  Dehn  S.  73  ff. 

12)  Athen,  4  p.  152*.    Vgl.  1  p.  27*. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Martial  ftndet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23;  10,  36; 
13,  123;  14,  118. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Baeterrentr) 
BulUtt.  comunaU  1879  p.  64. 

15)  S.  oben  S.  447  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Oreppo  Ettai  tut  U  com- 
merce det  vint  d  Lugdunum  et  dans  Ut  Gaule  $  in  der  Revue  du  Lyonnait  XIII 
p.  449  ff.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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malischen  Küste ,  ')  von  Corcyra , 2)  Leucas , 3)  Zacyntbus , 4) 
Ambracia;6)  im  Peloponnes  die  von  Sicyon,6)  Phlius7)  und 
Corinth,8)  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia0) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher  Wein,  der  ^poaamxo? , ,0)  aus  Euboea11)  aber 
der  oretische12)  und  caryslische  13)  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus ,4)  und  Peparethus, ,5)  die  chalcidischen  von  Monde ,6} 
und  Acanthus,  n)  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homer' s  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete, 1S) 
von  Bibline  10)  und  von  den  Inseln  Thasos20)  und  Lemnos.21)  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos22)  und 
Chios,23)  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusatz  von  See- 
wasser zur  Versendung  kamen,24)  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Apootato? ;  2&)  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 


1)  Athen.  1  p.  28'«. 

2)  Athen.  1  p.  33*>.  Jahn  Berichte  «1.  Sachs.  G.  d.  W.  1854  S.  34  ff. 
C.  /.  L.  IV,  2584. 

31  Athen,  i  p.  29*.  p.  33k    Plaut.  Poen.  699.    Plin.  n.  h.  14,  76. 

41  Athen.  1  p.  33»».  5)  Plin.  n.  h.  14,  76. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  74.  7)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27d. 

81  Alexis  bei  Athen.  1  p.  30*.  9)  Athen.  1  p.  31c. 

10)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.    Ed.  Diocl.  2,  14. 

11)  Alexis  bei  Athen.  1  p.  30f.    Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  76.   Ueber  Oreos  s.  Bursian  Geogr.  v.  Griechen!.  II  S.  407. 

13 )  Alcm&n  bei  Athen.  1  p.  31°  (in  römischer  Zeit  nicht  erwähnt;  nach 
Athen,  von  einem  Ort  Karystos  in  Laconien). 

141  Athen.  1  p.  30  f. 

15)  Plin.  n.  h.  4,  72;  14,  76.    Ariatophanes  bei  Athen.  1  p.  29». 

16)  Athen.  1  p.  23k  29'*.  29«.  17)  Athen.  1  p.  30«. 
181  Horn.  Od.  9,  196  ff.   Plin.  n.  h.  14,  53. 

19)  Armenidas  bei  Athen.  1  p.  31»  nennt  die  Gegend  tftßXta  ympt,  Stepb. 
Byz.  p.  168  BißXlvTj  /(6pa.  Bei  Plinius  n.  h.  14,  79  ist  unter  dem*  vinum  Pe- 
rineum vielleicht  auch  eine  thracische  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S.  Stein. 
Byz.  p.  670:  Q6powrt<x,  zöXt;  BpaxTjc.  —  to  £8vtxov  ^opouwaioc. 

20)  Verg.  gt.  2,  91.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  28«  und  ausserdem 
oft  erwähnt.  S.  Lennep  ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Stempel  von  124  thasi- 
schen  atnphorac  findet  man  verzeichnet  in  A.  Dumont  Jrucriptions  eiramiques 
de  Grice  in  Archive»  des  missions  »cientifiques.  Deuxiemo  stfrie.  VI  (1871) 
p.  69  ff  21)  Athen.  1  p.  3  ib. 

22)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten  :  die  Weine  von  Mitylene,  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbischer  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellius  13,  5,  9.  Hör.  od.  1,  17,  21;  epod.  9, 
34.  Diosc.  5,  10,  und  besonders  Athen.  1  p.  28. 

23)  Plin.  n.  h.  14,  73.  Hör.  epod.  9,  34;  $at.  2,  3,  115.  Tibull.  2,  1,  28. 
Diosc.  5,  10. 

241  Dies  sind  die  dftaXaaoot.    Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  c.  69. 

25)  Galen.  X  p.  833:  ov  ooSe  eld»S)«ot  toic  e-iveviotv  oTvot;,  v>~ep  i 
X<S-yo;  iorl,  pryvjvat  tfl;  öaXaaarj;  £v  Alsßtu,  xaödzep  oii'  h  X(«i  tüj  'Apv/t- 
olo).  Dies  ist  das  Chium  ruori»  expers  bei  Horat.  tat.  2,  8,  15,  zu  welcher 
Stelle  Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde,  wenn 
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Icaros,1)  Myconos,2)  Naxos,3)  Cos,*)  Thera»)  und  Creta.«) 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Strabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 
gleich.7)  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  Präparat,  die  faectäa  Coa,  gewann,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt.8)  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird,  weil  sie  sich  nicht  lange 
halt,  mit  Seewasser  versetzt.0)  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische10)  von  Lampsacus,11)  der f Iwco8a|iavreio?  von  Cyzicus,12) 
der  Tleprepivo; ls)  und  TtpYjvo« u)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae;  15)   der  bithynische le)  von  Nicomedia,  der  in  der 


er  die  Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Per».  6,  39  über- 
sehen hat.  Ueber  den  'Apoototoc  s.  auch  Qalen.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  645. 
Verg.  ecl.  5,  71.  Silin«  It.  7,  210.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft 
erwähnten  Sorten,  der  'Apau-r^oc  («o  scheint  auch  statt  'Apoy'ivoc  oder  'Aoctjnio« 
zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806.  X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517) 
sowie  der  an  denselben  Stellen  genannte  TixaaaC^N^«  scheinen  ebenfalls  zu  den 
Chierweinen  zn  rechnen  zu  soin.  S.  Melneke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Des- 
gleichen der  Fhanaeu»  (Verg.  Oe.  2,  98),  der  auf  dem  Vorgebirge  <Pdvai  wachst. 
Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

1)  Athen.  1  p.  30«».  2)  Plin.  n,  h.  14,  75.  3)  Athen.  1  p.  30f. 

4)  Athen.  1  p.  33b.  pnn.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  schon  früh  in 
Italien  eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  444.  Zu  den 
Weinen  von  Cos  scheint  auch  der  IlTeXeaTixö«  zu  gehören.  Theocrit  7,  65  u. 
«1.  Schol.  z.  d.  St.    Steph.  Byz.  p.  29,  4. 

5)  Den  e^paTo;  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X,  833. 

6)  AeUan.  rar.  h.  12,  31. 

7)  Strabo  14  p.  657. 

8)  Hör.  tat.  2,  8,  9 :  acria  circum  Rapula,  lactucae,  radicet,  qualia  lasium 
PerveUunt  ttomachum,  »her,  allec,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Rayet 
SUmoire  tut  l'ile  de  Ko»  in  Archive»  de»  miasion»  »cicntifiqw».  Troisieme  serie 
III  (1876)  p.  37  ff. ,  der  über  den  Wein  von  Cos  ausfuhrlich  handelt,  p.  105: 
En  faitant  euire  Ut  vin»  de  ee  genre  rar  un  feu  douz,  y  ajoutant  un  peu  de 
fnrine,  pui»  vertont  la  liqueur  devenue  ipaiase  rar  une  table  et  la  laitiant  stcher, 
Us  Turet  et  le»  Orect  d'aujourdhui  fabriquent  une  etplce  de  päte  violacie.  quilt 
appellent  du  petmez.  On  la  »ert  coupfe  en  pttits  morceauz,  que  Von  grignote 
dant  l'inUrvalle  det  plat».  Le  goüt  apre  de  cette  päte  riveille  l'appitit.  C'est 
la  faecula  Coa  d'Horace. 

9)  Rayet  p.  106. 

10)  Galen.  VI  p.  334.  335;  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein 
Gebiet.  S.  32r-34.  11)  Athen.  1  p.  29'. 

12)  Galen.  VI  p.  801 ;  X  p.  836.   Plin.  n.  A.  14,  75.   Hesychlus  t.  r. 

13)  Galen.  VI  p.  337;  X  p.  833.  Er  wächst  ev  rTeprephg  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

14)  Galen.  XIV  p.  16:  xa\  to5  zdp'  ^{aTv  (in  Pergamum)  ovofMCofiivvj 
Tt3r,vou  itd  to  ^csplov  £v  u>  -rcap-fctTat,  T(ßac  ovofiaCö'jACvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
N)7;  X  p.  833,  wo  statt  Tifoxtvo;  mit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126  zu  lesen 

in  Tt3™5«. 

15)  Der  A^tirrx  (Gal.  VI  p.  337;  X  p.  833)  wächst  h  AtTat;  bei  My- 
rine,  Gal.  VI  p.  800. 

16)  Galen.  VI  p.  337.    TXuxu«  BiÖyv<5;  Alezand.  Trsll.  II  p.  27.  487 
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ganzen  alten  Welt  bekannt  ist,1)  die  lydischen  von  Smyrna 
(vinum  Pramnium)  ,'*)  Glazomenae,  3)  Ephesus,4)  Magnesia, b) 
Milet,6)  vom  Berge  Tmolus7}  und  der  KatakeKaumeniles  von 
Maeonia ; 8)  der  phrygische  von  Apamea , °)  der  carische  von 
Myndos,  llalicarnass,  Cnidos,10]  Aphrodisias, n)  der  rhodische, n) 
der  Iycische  von  Telmessus,,3j  der  cilicische  'AßaTT^,14)  der  2xu- 
ß&X(rrj5  von  Galatien15)  und  der  cyprische.16}  Auch  in  Syrien  ge- 
diehen vortreffliche  Weine,  wie  der  von  Laodicea.17)  welcher 
nach  dem  rolhen  Meere  und  nach  Indien  ausgeführt  wurde , 
und  der  von  Apamea, lö)  in  Phönicicn  der  von  Tripolis,  Berytus, 
ßyblus,  Sidon,  Sarepta,  Tyrus,20)  in  Judaea  der  von  Ascalon21) 


Puschmann;  in  Kom  auch  graecanicum  BtÖyviv.  S.  Jordan  Hermet  VI  iS.  314. 
Vgl.  auch  oben  8.  451  A.  Ö. 

1)  Ttdotv  dvöpd>-ois  *p(upuxo;,  Galen.  X  p.  834. 

2)  Der  bereits  aus  Homer  II.  11,  639;  Od.  10,  235  bekannte  und  noch 
in  römischer  Zeit  berühmte  pramnischo  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  h.  14,  54 
bei  Smyrna,  nach  anderen  In  Lesbos  oder  Ephesus.    Athen.  1  p.  28f.  31d. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  73.   Dioscorides  5,  10. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  75.   Dioscorides  5,  10. 

5)  Athen.  1  p.  29«.  0)  Athen.  1  p.  29». 

71  Galen.  VI  p.  335.  802;  X  p.  835;  XIV  p.  28.  Verg.  ge.  2,  98.  Plin. 
n,  h.  14,  74.  Silius  It.  7,  210.  Dioscor.  5,  10. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  75.   Vitrnv.  8,  3,  12.  9)  Plin.  n.      14,  75. 

10)  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zeugen  die  Funde  enidischer 
amphorae  an  den  verschiedensten  Orton.  S.  C.  J.  Qr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  ff. 
Dumont  Archive*  des  mi$sion$.  Dcuxierao  s^rie  VI  p.  125  ff. ,  welcher  in  Athen 
die  Aufschriften  von  etwa  1800  cnidlschcu  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich 
p.  41  über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cnidus  entweder  keinen  oder  doch 
keinen  namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  enidischen  Wein  erwähnen 
Athenaeus  1  p.  27«.  Plinius  n.  h.  14,  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander 
Trallianus  (I  p.  301—335.  483;  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann), 
nach  welchem  er  dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magen- 
schwacho  Leute  zu  empfehlen  war,  wie  der  Sabiner. 

11)  Galen.  X  p.  835. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31°.  32e.  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Oe.  2,  102.  lieber  die  rhodischen  amphorae  s.  oben  S.  444  Anm.  12. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

14)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33»>.  Oribasius  1  p.  345  Dar.  Der 
A>.3dTTjs  Gal.  X  p.  833  und  ZuBd-rr,;  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf 
schlechten  Lesarten. 

15)  2xu3e).l7T);  ist  eigentlich  Most,  der  ans  den  reifen  Trauben,  ehe  sie 
gekeltert  werden ,  von  selbst  abfliegst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanus. 
Nach  Galatien  setzt  dieso  Sorte  Plinius  n.  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p. 
337.  800.  804;  X  p.  833. 

16}  Plin.  n.  h.  14,  74.  17).Alexand.  Trall.  U  p.  483  Puschmann. 

18)  Strabo  16  p.  751.   (Arriani)  Peripl.  mar.  erythr.  c.  6.  c.  49. 

19)  Waddlngtou  n.  2644. 

20)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29\ 
Ueber  den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  carm.  17,  16  und  daselbst  Savaro.  Alexan- 
der Trall.  I  p.  335.  483;  II  p  217.  325  .  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den 
von  Tyrus  Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

21)  Oribasius  I  p.  433. 
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und  Gaza,1}  in  Arabien  der  von  Damascus2)  und  Petra,3)  in 
Aegypten  ausser  anderen  Sorten  der  von  der  sebennytischen  Nil- 
mündung4) und  der  von  Marea  bei  Alexandria.5)  Alle  diese 
Weine  unterschieden  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  son- 
dern auch  durch  die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung. 
Je  nachdem  dem  Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz^J 
und  Pech,6)  oder  endlich,  was  man  in  Griechenland7)  und  Klein- 
asien that,  Seewasser  zugesetzt8)  wurde,  entwickelte  sich  der 
Wein  in  besonderer  Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto 
mehr  bedurfte  er  eines  künstlichen  Zusatzes.9)  je  edler  er  war, 
desto  weniger  brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbar- 
keit, Geschmack  und  Blume  zu  verschaffen ; ,0)  weder  die  resi- 
nata  vina  noch  die  TsöaXaaacojA^va  gehörten  zu  den  guten  Sorten.11) 
der  Coer  und  Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung 
von  Seewasser  für  ungesund. 12)   Das  Einbringen  des  Mostes  in 


1)  Vitium  Gazeticum  Ist  seit  dorn  4teii  und  öten  Jahrhundert  im  ganzen 
römischen  Reiche  berühmt.  Isidor,  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  carm.  17.  15 
nnd  das.  Savaro.   S.  auch  Stark  Oaza  S.  561. 

2)  Hier  nächst  deT  chalybonische  Wein ,  den  die  persischen  Könige  tran- 
ken.  Athen.  1  p.  28d  nnd  dazu  »Schwelghäuser. 

3)  Wenn  anders  der  Petrites  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  peträi- 
schen  Arabien  (Palästina  tertia)  seinen  Namen  hat 

4)  Plin.  n.  A.  14,  74. 

5)  Athen.  1  p.  33J,  vgl.  33f.  Stephan.  Byz.  p.  431,  20.  Von  Römern  er- 
wähnt ihn  Ye-rgil.  gt.  2,  91.  Hör.  od.  1,  37.  14.  Colum.  3,  2,  24.  leber  die 
Cultur  des  Weines  in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  e.  Wllkinson 
The  Egyptian»  in  the  Urne  nf  the  Pharaon*.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65 
und  desselben  Mannen  and  Customi  II  p.  152—170. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  120—124;  23,  45-47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20.  3; 
20,  8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  qu.  com«.  5,  3.  1,  10,  p.  822  D.  Dioscor.  5,  43. 
Daremb.  z.  Oribas.  1  p.  043.  Ueber  Zusatz  von  Pech  s.  Col.  12,  22.  24.  Oribas. 
I  p.  403.  Dioscor.  ö,  48.  Ihn  erhielten  besonders  die  gallischen  Weine;  Col. 
12.  23,  1.  Die  vina  picata  Viennensium  erwähnen  Plin.  n.  A.  14,  57.  Mart.  13, 
107.   Plut.  1.  1. 

7)  Theophr.  de  caut.  pl.  6,  7,  6.  Cato  de  r.  r.  24.  Plaut.  Bud.  5-58. 

8)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerweincs  und  der  übri- 
gen Inselweine  waren  mit  Seewasser  versetzt.  Plin.  n.  A.  14,  78.  Auch  der 
künstliche  Coerwein  wird  nach  Cato's  Recept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach 
Colum.  12 ,  3?  mit  Seewasser  oder  Salzlauge  (muria)  gemacht.  Solcher  Wein 
he  last  ?efta).ao3(DfievG;  Plin.  n.  Ä.  14,  78.  Caelius  Aurelianus  de  morb.  acut. 
2.  39.   Athen.  1  p.  32«1.   Schol.  ad  Arlstophanis  Nub.  1237. 

9)  Colum.  12.  20,  7. 

10)  Colum.  12,  19,  2:  Quaecunque  vini  notu  tine  condimento  valct  peren- 
nare,  optimam  e$te  eam  censemu»,  nee  omnino  quidquam  permitcendum ,  quo  na- 
turalis tapor  ei'u*  infuscetur.  Jd  enbn  praestanU$timum  eil,  quod  tuapte  natura 
plaeere  poteril. 

11")  Plin.  n.  A.  23.  46.   Mart.  3,  77,  8.   Dioscorides  6.  43. 
12)  Dioscorides  5.  10. 
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Schläuche,  welches  im  Orient1}  wie  in  Griechenland2)  ebenfalls 
als  Veredelungsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt 
des  Weines  verdunsten  lässt,  den  Weingehalt  aber  Concentrin,3) 
ist  in  Italien,  wenngleich  auch  dort  Schläuche,  namentlich  zum 
Transport  des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden.4)  Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 
chenland, weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Warme  zu  beschleunigen,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte,6)  oder  in  Rauchkammern  aufstellte,6)  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 


1)  Oft  in  den  biblischen  Büchern :  1  Said.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob 
32,  18.  19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

2)  Aristot.  meteor.  4,  10,  5,  I  p.  388*»  Bk. 

3)  Hessel  a.  a.  0.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

4)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  grösste  Weinmaass  der  Römer  der  culleu»  ist.  Aus  den  beiden  pompeiani- 
schen  Gemälden  Helbig  Wandgem.  1487.  1488.  Mweo  Borb.  IV  t.  A.  und  V 
t.  48  sieht  man,  dass  man  den  Wein  in  einem  grossen  Schlauch  einfuhr  und 
ihn  daun  auf  amphorae  füllte;  Tgl.  Helbig  1486.  Auch  bei  Plautus  Truc.  5,  11 
heisst  es:  Opus  nutrici  autem,  utrem  ut  habeat  veterh  vini  targiter,  Ut  dies 
noctetque  potet.  und  Dig.  33,  6,  3  $  1 :  Vino  Ugato  uires  non  debebuntur ,  ne 
culleos  quidem  deberi  dieo.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche  nur  zum  Trans- 
port zu  dienen,  uicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei  Tisch  ge- 
braucht habe,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  5  als  eine  Antiquität:  Antiquis- 
simi  in  eonviviu  utres  vini  prlmo,  pottea  tinas  ponebant. 

5)  Plln.  n.  h.  14,  77.  85.    Cato  de  r.  r.  105. 

6)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  mcteoroL  4, 
10,  5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen;  Galen  beschreibt  die  Einrich- 
tung von  Rauchkammern ,  in  denen  der  Wein  in  Ge fassen  (Amphoren)  stand 
(Galen.  XIV  p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein  Ton  Neapel,  nament- 
lich der  triphyllinische,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden 
(XIV  p.  19).  Und  VoL  XI  p.  663  sagt  er:  izd  rot  xd&Tzivrfiti  iv  roXXoTc 
Yoptotc  xtvouol  T6  xal  fArrct^pouat  touc  oTvouc ,  &&zep  ouv  xai  TjXtofol  ft  Xli 
Vep(xa(vo'JSt ,  d»c  cvlouc  ojtäv  drjo'c?;  yfvvcafiai  ty]V  inb  tou  xa7T*oü  fce^ojxivouc 
«rotoTTjroi.  Kai  rotp'  tFjulTv  yc  xaTÄ  tt)v  'Aotav  lx\  tou?  xcpdpouc  t&v  otxt&v, 
faav  t4xtj  ftepouc  3>pi,  AaYTjvotc  lfyt6\usoi  oyeSov  arawe;  i^tT(Äcvrat,  xai  jaetä 
toüto  xadaipotme«  ev  yrepepot;  olx^fiaotv,  cjv  £v  toi;  xaxooYtot;  fxiXXet  xou- 
ftt]aeo8ai  «pXo£  noXXf;,  xatatldevTat  xat  8X015  repoe  |XE8Y,{jißp(av  rt  xai  rpoc 
t*jXiov  ici  «pfcpouai  täc  dzoöVjxac,  ote  piXXci  ööttov  outov»;  Ixizfyzi  rt  xal 
ttotIjaoo«  ep^daaaöat.  Ebenso  schreibt  Colum.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  rede  »u- 
perponentur  hi$  locis,  unde  plerumque  futnus  exoritur:  quoniam  vina  celeriu» 
vetuttescunt,  quae  fumi  quodam  tenore  praecoquem  maturitatem  trahunt.  Prcpier 
quod  et  aliud  tabutatum  e$»e  debebit,  quo  amoveantur,  ne  ruriua  nimia  suffl- 
tione  medicata  «Inf.  Darauf  bezieht  sich  Hör.  od.  3,  8,  11:  Amphorae  fitmum 
bibere  imtitutae  ContuU  Tullo.  Die  Methodo,  die  auch  Palladius  11,  14,  8  er- 
wähnt, tadelt  Plin.  n.  h,  23,  40:  Vinum  fumo  inveteratum  intaluberrimum  (oder 
saluberrimum).   Mangone»  Uta  in  apothecis  exeogitavere. 
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es  so  übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauehgeschmack  nicht 
wieder  verlor.1) 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die  K^Jj"jh* 
Zahl  der  künstlichen  [vina  fictitia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 
die  erste  Classe  gehört  der  Rosinenwein,  passum,2)  und  die  ge- 
kochten Moste,  defrutum  oder  fnttum,  caroenum,  sapa,  griechisch 
g'^aa  oder  at'patov,3)  endlich  der  Tresterwein ,  aus  den  Ueber- 
bleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht,  hm.*) 
Unter  den  Honigweinen  wird  nach  |dem  Verhaltniss  der  Mischung 
und  der  Gattung  des  Mostes  mulsum  (oivoueAi)  und  melitiles  un- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  68.   Mart.  10,  36: 

Improba  Mastiliae  quidquid  fumaria  cogunt 

Accipit  acUütm  quitqui»  ab  igne  cadut, 
A  te,  Munna,  venil :  miserit  tu  mittis  amicis 

Per  freta,  per  longa»  toxica  »acva  viat; 
Xec  facili  pretio,  »ed  quo  contenta  Falerni 

Testa  »il  aut  tellit  Setia  eara  suis. 
Xon  venia»  quart  tarn  longo  tempore  Romam, 

Haee  puto  cauta  tibi  ett,  ne  tun  vina  bibat. 

2)  Varro  bei  Non.  p.  551.  Plin.  n.  h.  14,  öl.  Colum.  12,  39.  Pailad. 
11.  18.   Dioscorlde*  6,  9. 

3")  Ceber  dies«  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Rom.  lib.  I  gehandelt,  des- 
sen Exposition  Bücheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  448  aus  Nonius  p.  551 
folgend  einlassen  zusammenstellt:  antiquae  mutieret  maiore»  natu  bibebant  l  o  - 
rim  aut  sapam  aut  defretum  aut  pastum  [aut  muriolam]  quam  mur- 
rinam  quidem  Plautui  appellare  putatur;  tum  autem  murrinam  loram  dieebant 
in  vindemia  cum  expre»ti»»ent  acinis  mustum  et  foüiculo»  in  dolium  coniecitsent. 
Sapam  appcllobant,  yuod  de  mutto  ad  mediam  partem  decoxerant;  defre- 
tum, tl  ex  duabus  partibu»  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo.  Pas  tum 
ri.minabant  »i  in  vindemia  uvam  diutiut  coctam  legerent  eamque  p<itsi  etsent 
in  »de  adurL  Vino  addito  loram  patti  vocare  coeperunt.  Muriolam  nomina- 
bant  quom  ex  uvi»  expresium  erat  passum  et  ad  foüiculo»  reliquot  et  vinvcea 
adicielant  »apam.  Man  kochte  also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die 
Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein.  Die  erste  Sorte  hiess  carenum,  Pallad. 
11,  18.  Isidor,  or.  20,  3.  15.  Im  Edict.  Dioclet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium 
genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit  dem  Kvpjtvo;  des  Galen.  VI  p.  801. 
Die  zwtlt«  Sorte  nennt  Varro  tapa}  die  dritte  defretum  oder  defrutum,  wäh- 
rend sie  bei  Palladlus  1.  1.  tapa  helsst.  Vgl.  Columella  12,  20,  2;  21.  1. 
Diese  dritte  Sorte  helsst  griechisch  otaaiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius 
I  p.  356)  oder  l^r.u*.  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  h.  14,  80.  Geopon.  8,  32.  Ueber 
murioUt  s.  M.  Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56 ff.  Decoctum  er- 
wihnt  Ed.  Diocl.  2,  15.  Dtfr[i.tum  a  Rcmulo  steht  auf  einer  in  Pompeil  ge- 
fundenen Amphora. 

4)  Cato  de  r.  r.  57.  Varro  de  r.  r.  1,  54.  Col.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  80. 
Diosc.  5,  13.    (ieopon.  6,  13.   Orlbas.  I  p.  319. 
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terschiedeD ;  l)  von  gewürzten  Weinen,  welche  die  Stelle  unserer 
Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig  Sorten  genannt, 
die  entweder  von  Kräutern,  Blumen  oder  wohlriechenden  Holz- 
arten einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  angemacht,  oder  end- 
lich nach  einem  complicirten  Recept  verfertigt  wurden.  Um  nur 
einige  derselben  anzuführen ,  so  gehörten  zu  den  einfachen  Ab- 
zügen der  Wein  von  Rosen,  jioökr,;,  rosatum  ,2)  Myrten,  fioptt- 
TTrjs,  {iopoivfnjs , 3)  Veilchen,  farov,4)  Mastixbeeren,  o)r(vivo;.5] 
Pistazien,  repfmÖivo;,6)  Fichtenzapfen  und  Fichtenholz,  oTpoßtXt- 
tt4s,  TtiTuivo;,  Wacbholder,  xiSpivo?,  apxeo&tvo?,  Cypresseu,  xo-a- 
p(33ivo;,  Lorbeer,  8a<pvivo;,7)  Wermuth,  a^ivöi'nj; , s)  Ysop,  033u>- 
rArr^)  Origanon,  opqaviTy^,10)  Andorn  (marrubium),  TTpaamr,;,11) 
Thymian,  0o{x(tt^,  Salurei,  ftojAppfTr^,  Minze,  xaXajAivfKTris,  Polei, 
7X7)*/«*^, ,2)  Stabwurz,  aßpotoviTK];,13)  Kalmus,  axop(njc,  Eppich, 
oeXtv^;,  Fenchel,  fiapaÖpt'-r^,  Dill,  avrJÖivo?,  Anis,  aviatir,;,  u, 
Quendel,  scrpyllum,  Senf,&)  und  Meerzwiebeln,  axtXXirtxo;.  ,(\ 
Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  murrhina  (potio),  die  schon  Plau- 
tus  erwähnt17).  Unter  aromatites  verstand  man  verschiedene 
Compositionen  (Dioscorides  und  Plinius,  welcher  auch  die  mur- 


1)  S.  oben  S.  323  Anm.  6.    Diosc.  5,  15.  16.    Col.  12,  41.   Plin.  n.  h. 

14,  85.  Geopon.  8,  26.  Oribas.  I  p.  399.  öfx^axöVeXt  Oribas.  I  p.  334. 
Auf  einer  pompelanischen  Amphora  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  234 ,  Kot.  d.  Sc. 
1879  p.  154  steht  mulsum ,  »af  einer  römischen  Bull,  comun.  1879  p.  51 
mulmm.  Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  {xsXlxoaTO-v 
oder  &op4p;eXi  Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meenvasser  und  Honig,  8aXao3<SfxeXt  Diosc. 
5,  17.  20.  ^ü(j.cXt  aus  Wasser,  Honig  und  Essig  Diosc  5,  22.  Oribas.  I  p.  391, 
*us  Obst  und  Honig  jm;X<5|acXi  Diosc.  5,  29. 

2)  Dloscor.  5,  35.  Plln.  n.  h.  14,  106.  Oribasius  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
Dioclet.  2,  19.   Pallad.  3,  32;  6,  13.    Geopon.  8.  2.   Lamprid.  Hcliog.  21. 

3)  Cato  de  r.  r.  126.  Colum.  12,  38.  Pallad.  2,  18;  3,  31.  Diosc.  5.  36. 
37.  Plin.  n.  h.  14,  104.   Oiib.  I  p.  402.  Ed.  Diocl.  2,  10. 

4)  Oribas.  I  p.  433.   violatum  Pallad.  3.  32. 

51  Diosc.  5,  38.  6)  Diosc.  5,  39. 

7)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.    Geopon.  8,  8. 

8)  Diosc.  5,  49.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8,  21.  Ori- 
bas. I  p.  435.    Ed.  Diocl.  2,  18.    Lampr.  Heliog.  21,  6.    Pallad.  3,  32. 

9)  Dioac.  5,  50.    Plin.  n.  h.  14,  109.    CoL  12,  35.    Geopon.  8,  15. 

10)  Diosc.  5,  61.    Plin.  n.  h.  14,  105.  111.    T&a-ropi-ravfTr,;  Diosc.  5,  55. 

11)  Diosc.  5,  58.    Plin.  n.  A.  14,  105.    Col.  12,  32. 

12)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.    Plin.  n.  h.  14,  105.   Geopon.  8.  7. 

13)  Diosc.  6,  62.    Plin.  n.  h.  14,  105.    Col.  12,  35. 

14)  Diosc.  5,  73.  74.  75.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  1.  1.  Geop.  8.  3.  4.  9.  16. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  105.  106. 

16)  Diosc.  5,  26.    Col.  12,  33.    Plin.  n.  h.  14,  106. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  92.  93.  Plaut.  Pteud.  741.  Gell.  10,  23,  2.  Festi  epit. 
p.  144  s.  t.  Varro  bei  Nonius  p.  551.  Aelian.  var.  hüt.  12.  31.    Kräng.  Marc! 

15,  23 :  Ki!  ihilouv  a-irtj»  rietv  £5[AypviC|jiivov  olvov,  was  die  Vulgata  übersetzt : 
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rhina  dazu  rechnet,  geben  die  Recepte),1)  unter  anderen  auch  den 
Wein  mit  Narde  und  Malobathron 2)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer  und 
Iris.3)  Das  Getrünk,  welches  in  engerem  Sinne  conditum  hiess,4) 
bestand  ausser  anderen  Zuthaten,  welche  nicht  immer  dieselben 
waren,  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch  unter 
dem  Namen  piperatum  vorkommt.5)  Von  Obstweinen  sind  die 
gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel-,  Birnen-,  Dattel-,  Feigen- 
und  Maulbeerwein.6)  Bieriihnliche  Fabricate,  wie  cerevisia, 
zythum  uud  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen,  nicht 
aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein.7) 

Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fassern,*)  sondern  in  thönernen  iuöot  oder  dolia,*)  Mio. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden.10)    Vinum  doliare  Amphore«. 


myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  0.  S.  60  nimmt  an,  dass  die  murrata  (Fest, 
p.  158''  22)  und  dl©  murrina  wieder  verschieden  gewesen  seien,  jene  bitter, 
die*e  süss,  und  von  beiden  verschieden  die  muriola  (Non.  1.  1.),  die  aas  den 
Trestem  des  pa$$um  durch  Zusatz  von  $apa  bereitet  wurde. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  107.    Diosc.  5,  64  f. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  108.  der  dies  zum  aromalites  rechnet.  Diosc.  5,  67 
(wohl  identisch  mit  nardinum  Plaut.  miL  gl.  824,  folialum  Mart.  14,  110,  Tgl. 
Plin.  n.  h.  13,  iö}._ 

3)  Diosc.  5,  65,  der  au^h  dies  aromatile»  nennt. 

4)  Ein  conditariui  und  eine  conditaria  C.  1.  L.  VI,  9277.  Vgl.  August. 
de  eiv.  dei  22,  8. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  108.  Symphosii  aenigma  82  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV 
p.  381  =  Riese  Anth.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  Ileliog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Diocl.  2,  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apicius  1,  1.  Oribas.  I  p.  433.  434.  Geopon. 
8,  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166;  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66—68;  16,  118. 
Paulus  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195;  27  .  33 — 43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  curirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth.  Gr.  III 
p.  120  n.  26. 

6)  Diosc.  5,  32.  34.  40.  41.  42.  Plin.  n.  h.  14,  102.  103.  Palladius  3, 
25.  11.  19;  4,  10,  10.    Oribas.  I  p.  399— 401. 

7)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Diocl.  %  11.  12  und  Ulp.  Dig.  33, 
6.  9.  Ccreciiia  wurde  in  Gallien,  tythum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht. 
Strabo  3  p.  155;  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h.  22,  164.  Den  ägyptischen  Gersteu- 
trank bespricht  Athenaeus  1  p.  34b.  S.  anch  Wilkinson  Manners  and  Ctutoms 
of  tht  aneient  Egyptiam.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere 
überhaupt  Zosimi  Panopolitani  dt  tythorum  eonftetione  fragmentum.  Acc.  hiilo- 
ria  syihorum  t.  eerevisinrum.  Scriptit  C.  G.  Gruner.  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
De  eerecüiit.  Keimst.  1668  und  in  Grouov.  Thea.  IX  p.  537  ff.  Neuerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  ff. 

8")  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h.  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.  Herodian.  8,  4.  4.  Hehn  S.  497.  Jung  Roemer  und  Romanen 
S.  176;  abgebildet  auf  der  Traianssäule.  Froehner  Colonne  Trojane  I,  29; 
III.  163.    Rieb  Dietionary  s.  v.  eupa. 

9)  Auf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

10)  Dig.  33,  6,  15.  16.  Das  Abfüllen  helsst  diffundere  (Juvenal  5,  30) 
und  der  Tennin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  C.  J.  L. 
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ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll 
der  Wein  lange  verwahrt  werden,  so  wird  er  auf  Amphoren 
gefüllt  (diffunditur) J)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen 
Weine  standen  in  Amphoren.2)  Die  Amphoren  wurden  mit 
Thonpfropfen  verschlossen,3)  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  ver- 
klebt4} {oblinere . 5)  gypsare}*)  und  mit  einer  Etikette  [nota)') 
versehen,  welche  entweder  auf  einem  Zettel  (pittacium)* 
oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von  den  ge- 
genwärtig in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii,9)  theils  aus  dem  monte  Testaccio , 10)  theils  aus  dem 
grossen  im  Jahre  1878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers 
der  castra  praetorian)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige 
den  Fabrikstempel  der  Töpferei,  in  welcher  sie  gemacht 
sind,12)  viele  aber  eine  Aufschrift,  welche  in  der  Regel  mit 
der  Feder  geschrieben,  sellener  in  schwarzer,  rolher  oder 
weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen  wurde,  und 
die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang,13)  die  Firma  des  Lie- 


IV,  2551  (wo  Z.  3  diff.  zu  lesen)  ff.    Bull,  munic.  1674  p.  40;    1879  p.  50. 
Vgl.  Mau  Bull.  d.  Inst.  1830  p.  95. 
U  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  331  f. 

2)  So  sagt  z.  B.  Colum.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein:  pottea  (wenn 
er  fertig  ist)  cximito  et  defecjtum  vinum  in  amphorat  bona»  adiicito.  Vgl. 
S.  459  A.  3.  S.  460  A.  1. 

3)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P.  Sau  fei]  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Aiu. 
1865  n.  196  p.  51.    Ein  Blcideckel  Rhein.  Jahrb.  66  (1879)  S.  95. 

4}  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn. 

5)  Colum.  12,  32  u.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3;  3,  8,  10.  Auch  die  opercuUi 
dolhrum  wurden  mit  Pech  verklebt    Plin.  n.  h.  14,  135. 

6)  Col.  12,  39,  2;  41,  1;  42,  3. 

71  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od.  2.  3,  8.  tat.  1.  10.  21. 

8)  Petron.  34:  Statim  aWitae  $unt  amphorae  vitrene  diligenter  gypsatae, 
quarum  in  cervieibus  pittacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Faltrnum  Opimkmwn 
annorum  centum. 

9)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
R.  Schoene  C.  I.  L.  IV  p.  171  ff.  Nachtrage  dazu  von  Brlzio  und  Schoene  s. 
Ephem.  tpigr.  I  p.  160  ff.    Bull.  d.  Jntt.  und  Not.  d.  Scavi  passim. 

10}  Dressel  Ricerche  tul  monU  Tettaccio  in  Annali  1878  p.  118  ff. 

11)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  castro  pretorio  in  Bullcttino  comunale  1879  p.  36—112;  143—195. 

12)  Dressel  Ricerche  p.  131  ff. 

13)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Koller  In  Rom:  l^i 
toi  töjv  otvwv  *cü>v  <PaXcp(vouv  cxcfc-ro'j  tt(v  ^Xixtav  dUaYifvcusxoiv  irayeypaiAfASvYyv 
■cot;  xcoapioic,  ety<$jAT)v  tt(;  fttotoii,  ßsoi  r).et<5vcov  it&v  ^aav  etxoat,  rpoipy/J- 
fxcvo;  ar:'  outöjv  dypt  tbw  oifcsv  tafotxpov  iyoVraiv.  Dies  sind  die  languidiora 
vina  des  Horat.  od'.  3r  21,  8;  16,  34  (Une  merum  od.  3,  29,  2).  Das  Con- 
sulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull.  2,  1.  27;  Hör.  od.  3,  28,  8:  Bibuli 
onsulis  amphoram;  3.  8,  11:  3,  21.  1.    epod.  13,  6.    Das  früheste  Consulat. 
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oder 


oder 


oder 


feranlen l)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthalt,  deren  Bedeu- 
tung in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren  Erklärung 
entzieht.2)    Solche  etikettirlen  amphorae  (amphorae  litteratae) 3)  JjJj^JJoI. 
sind  z.  B. : 

FAVStianum 
Tl.  CLAVD10  HU 

COS  (47  n.  Chr.) 

L.  VITELLIO  III«) 

cn.  lenTVLO  M  ASIMO  COS  (25  n.  Chr.) 
FVNDanum 5) 

TI.CLAVDIO  P.  QVINCTILIO  COS  (741  =  13) 
A.  D.  XIII.  K.  IVN.  VINVM 
D1FFVSVM  •  QVOD  •  NATVM  •  EST 
DVOBVS  •  LENTVLIS  COS  (736  =  18) 
AYTOCR.«) 

LYN • YET  O 

A  IUI  R  g 

X  - 
> 

MYALER1  ABINNERICl.7) 

welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  ist  das  des  Jahres  647  =  107 
(Hendersou  Hlttory  of  wine$  p.  54  =  C.  /.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in  Pompeii 
sind  sechszehn,  auf  dem  Monte  Testaccio  dreiundzwanzig  (Dressel  Annal.  1878 
p.  167).  bei  den  castra  praetoria  zehn  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen 
die  Jahresbezeichnnng  für  die  Zeit  von  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nach- 
weisbar ist. 

1)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weines  redend: 
eo  venere  mores,  ut  nomina  modo  ctUarum  vencant,  statimque  in  lacubus  vin- 
demiac  adulterentur  und  bei  Doni  p.  LXXXII  findet  sich  eine  amphora  mit  der 
Inachrift:  ex  eeltß»)  L  Purelll  Gemelli. 

2)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das 
Alter  des  Weines,  die  grösseren  die  Lagernurainer  zu  bezeichnen.  Ueber  die 
verschiedenen  Signaturen  s.  auch  Bruzza  Iscrizioni  Vercellesl  p.  185  ff. 

3)  Plautus  Poen.  835: 

bibitur,  e$tur,  quasi  in  popina,  haud  secus. 
Jbi  tu  videas  literatat  (ictiUs  epistolas 
Piee  signatas :  nomina  intunt  eubitum  longis  litcris. 

Juven.  5.  33: 

Cra$  bibet  Albanis  aliquid  de  montibus  aut  dt 
Setinii,  cuius  patriam  litulum<jue  seneetus 
delevit  multa  veteris  fuligine  testae. 
4}  C.  /.  L.  IV,  2553.  5)  C.  1.  L.  IV,  2552. 

6)  Lanclani  Bullett.  municipale  1874  p.  40.    Die  letzte  Zelle  enthält  wohl 
den  Weinhändler,  Autoerales. 

7)  Fiorelli  Oiornale  degli  seavi  di  Pompei  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
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ehis*68  ^ as  ^en  Vreis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  älterer 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  conyius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
1  As;1)  noch  Coluinella  3,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen ,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine, 2)  also  das 
Quart  I  M.  68  Pf.;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus;3) 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  121  v.  Chr.  (vinum  Opimianum) 
setzt  Plinius  n.  h.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 
wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete ,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576 ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen,4)  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1  preuss.  Quart,  44,/e  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 
gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Küchenrequisiten  Über- 
gangen, weil  sie  für  das  Allerthum  nicht  charakteristisch  sind : 

Milch,  die  Milch,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  a'fpQ"ka\* 


solcher  Inschriften  (jetzt  C.  /.  L.  IV,  2599—  2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lw 
ntn$t  vetus  annorum  quatuor  rubrum,  decem  textarü  Marci  VaUrii  Abinnerici. 
Dass  die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet ,  geht  aus  den  beiden  an- 
deren Inschriften  hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S.  d.  h.  octo 
sernU  nnd  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIII I  S.t  aber  sextarii  können  dies  nicht 
sein,  deren  48  auf  die  Amphora  gehen  ,  sondern  eongii  müssen  es  sein,  deren 
die  Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider 
Fiorelli  gar  nicht».  Cornelia  (Cornelii*  C.  I.  L.)  hält  er  für  die  Verkäuferin. 
Eine  ähnlich  angeordnete  Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei 
l)oni  p.  LXXX1I. 

1)  Plin.  n.  h.  18.  17.  2)  Phit.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  D. 

3)  Inschrift  bei  Henzen  n.  7411:  D  M  C.  Domiti  Primi.  Hoc  ego  sum) 
in  tumulo  Prlmu»  notissimw  ille.  Vixi  Lucrinis,  potabi  taepe  Falernum.  Balnia 
vina  venu«  mecum  tenuere  per  annot. 

4)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56, 
•welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unverständlich  edirt  wird,  wie  schon 
Rudaeus  sah,  so  zu  lesen :  Quod  ut  eius  temporis  ae$timatione  in  singulas  am- 
phorat  centeni  nummi  ttatuantur .  ex  hi«  tarnen  usura  multiplicata  temissibu» 
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(geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte, l)  die  Käsearten ,  unter  Eise, 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vatusicus) 
der  berühmteste  ist,2)  und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 
rirt  wurden;3)   den  Honig,4)  der,  da  die  Alten  von  Zuckerrohr  Honig, 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen,5) 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Rochen  vertritt;  end- 
lich das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später  s»u. 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde,6)  und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
benden,  welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualienge-  v^JSäJrÄ.n" 
sohäft  betheiligten.    Es  gehören  dahin : 

\)  Die  Kornhändler,7)  die  Bäcker  und  die  Wassermüller. 

2)  Die  Gemüsehändler.») 


(d.  h.  6%)  quae  Chili»  ae  modica  e*t,  in  Qai  Caetari»  Germanici  fili  princi- 
patu,  annis  CLX  tingula»  uncias  bini$  n.  (dio  Ausg.  haben  vini)  conttitisse  no- 
bili  exemplo  docuimus  rcferenU»  vitam  Pomponi  Secundi  vaiis  eenamque  quam 
prineipi  Uli  dcdit. 

1)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  V)  \i0.xi,  tun  iv  'Pcujatj  Iv  eu^oxtjxouv- 
tcbv  iicap&cav,  Äozcp  xal  tö  dUppo^aXa.  Vgl.  Oeopon.  18,  21.  Ausserdem  glebt 
es  Oxygala,  wozu  man  das  Recept  bei  Columella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kühn. 

2)  Galen.  VI  p.  697  K.   Plin.  n.  h.  11,  240. 

3)  Dig.  8,  5,  8  §  5:  Aritto  respondit,  non  putare  *«,  ex  taberna  cattaria 
fumum  in  »uperiora  aedifteia  iure  immitti  potte.  Diesen  caseu»  fumotus  (<poy- 
u&sot  Tjpii  Athen.  3  p.  113c,  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

4)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  aus  der  röro.  Landwirthschaft  Heft  6. 

5)  S.  Dioscorides  de  m.  m.  2,  104.  Plin.  n.  h.  12,  32.  Lucan.  Phar».  3, 
237.  Isidor,  or.  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geechichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

6)  S.  Staateverwaltung  II*  S.  169.  280. 

7)  Oben  S.  424. 

8)  Eine  negotiatrix  frumenlaria  et  leguminaria  ab  »cala  Mediana  Orelli  3093 
—  C.  /.  L.  VI,  9683.  Felieio  lupinariu»  inPompeil,  Bull.  d.  Inet.  1876  p.  234; 
lupinarii  Lamprid.  AI.  Sev.  33,  2.  negotiatoree  Ug'uminarii)  scheinen  in  einer 
Inschr.  Ton  Vindonissa  Mommsen  Imex.  Conf.  Helvet.  n.  261  vorzukommen. 
Eine  Taberna,  in  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden,  stellt  das  römische  Relief 
bei  0.  Jahn  Berichte  der  sichs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Cl.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4 
dar.  Ein  fabariu*,  Revue  tpigr.  du  midi  de  la  Fronet  I  p.  238  n.  276;  die  fa- 
baria  C.  J.  L.  III,  153  gehört  nach  Berytus.  Der  negotiator  lentiarius  et  ca- 
$tren$iariue  bei  Orelli  4254  =  C.  I.  L.  V,  5932  ist  nioht,  wie  Hagenbuch  an- 
nimmt, ein  Linsenhindler,  sondern  identisch  mit  linleariu»  Henzen  6991.  Er 
helsst  auch  C.  I.  Or.  276  lln.  71  Xevrtölpto;  von  XeVctov  d.  h.  Unteunu  Vgl. 
Renier  Inter.  Rom.  de  l'Algtrie  n.  2874  =  C.  /.  L.  VIII,  5234  Abaaeantu»  Cae- 
»<tr[*  ex  [famS\lia  ca»t[ren)»i  ex  num[ero  ve]»tiariorum. 

Um.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  30 
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3)  Die  Obsthändler  (pomarü)1)  und  die  Händler  mit  einge- 
machten Früchten  {salgamarit).2) 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geüugelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften,3)  so  muss  man  unter 
den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Gegenden 
Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der  Art 
sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Praeneste  vorkom- 
mende collegium  mercatorum  pequariorum^)  die  in  einer  Inschrift 
des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  negottantes  boarii  huius 
loci,  qui  invehent,b)  der  negotialor  campi  pecuarii  bei  Orelli  4H4 
=  C.  /.  L.  VI,  9660,  die  porcinarii^)  negotiatores  suarii7)  und  die 
Verkäufer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opforthicre, 8) 
victimarii.9)  In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  corpora  sua- 
riorum  und  pecuar  forum,  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt,10) 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 


1)  Pomariu»  Hör.  $al.  2,  3,  227;  pomariu»  de  eirco  mozimo  Orelli  4268 
=»  C.  /.  L.  VI,  9822;  pomarius  de  agger[e)  a  proteueka  Orelli  2626  =  C.  /.  L. 
VI,  9821;  vgl.  9623;  ein  potnariut  in  Capua  Henzen  6131  =  C.  I.  L.  X,  3956. 
pomarii  in  Pompeii  C.  I.  L.  IV,  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die  Garteu- 
besitzer aelbst  triobeu  Obsthandel.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Cn.  Tre- 
mellius  Scrofa:  huiutce  pomaria  »umma  tacra  via,  ubi  poma  veneunt,  contra 
auream  imaginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst  (s.  Schneider  zu 
d.  St.)  u.  solche  waren  in  der  tacra  via.  Ovid.  a.  a.  2,  266.  Priapeia  21,  3: 
quaeque  tibi  potui  tanawun  vernacula  poma 
de  tacra  nulli  dixeri»  esse  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XIII,  5.  Ein 
Feigenhändler  {ficariu»)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebenda*.  S.  368. 

21  Colum.  12,  66,  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  11 :  lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  einunt.  3,  2,  11 : 
tu  e  viUa  illic  natot  verret  lanio  vendis.  Colum.  7,  3,  13:  tuburbanae  villicu» 
enim  tenerot  agnos  —  lanio  tradiL 

4)  C.  /.  L.  I,  1130. 

5)  Orelli  913  =  C.  /.  L.  VI,  1039.  invehent  hat  die  Inschrift.  neg(otiator) 
iuvcncariut,  C.  1.  L.  X,  5585. 

6)  Plautus  Capt.  905. 

7)  Pllu.  n.  h.  7,  54.  C.  7.  L.  V,  2128;  IX,  1506.  Die  Inschrift  Orelli 
2672  ist  falsch.  S.  C.  J.  L.  IX,  156*.  Ein  Relief  der  Villa  Albani,  das  Ge- 
schäft eines  Schweiueschlächters  vorstellend,  s.  bei  Zoega  Battir.  28.  O.  Jahn 
a.  a.  O.  S.  352  Tat  XIII,  1. 

81  Varro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

9)  Den  viclimariut  Seraph  bei  Val.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  eiueu 
Viehhändler  betrachten,  da  Pliuius  n.  h.  7,  54  ihn  tuarii  negotiaiorit  vile  man- 
eipium  nennt 

10)  Cod.  Theod.  14,  4  und  daselbst  Gotbofredus,  und  die  luschr.  aus  dem 
J.  340  (nicht  390)  bei  Orelli  3672  =  C.  1.  L.  VI,  1690.  und  aus  dem  J.  364 
oder  372  bei  Orelli  3166  =  C.  /.  L.  VI,  1770. 
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vorkommenden  peciiaru  »j^eher  Aufseher  Uber  die  Viehheerden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten,2)  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (lamt]^'  laniohes,*)  laniarii,*) 
coiifecfüärn)«)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  216  v.  Chr.,  C.  Terentius 
Varro,7)  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarii,*)  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel,9)  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen,10)  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen,11)  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  [wffi^iarii) 12)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen.13) 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht,14)  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  ausge- 
stellt sieht.  Es  gab  ferner  besondere  Uiindler  mit  Hühnern.15) 
In  anderen  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit  Salz-  und  Rauch- 
fleisch zum  Wintervorrath , 16)  wahrend  warme  Würstchen  und 
andere  Speisen  von  den  botularii  und  insmores  popinm^um  her- 
umgetragen und  ausgerufen  wurden.17) 


1)  Iu  der  Cöliier  Inschrift  Brambach  Corp.  Inner.  Rhen.  377  ist  ein  mite» 
leg.  XX  zugleich  pequarius.  Die  africanl sehen  Inschriften  s.  C.  /.  L.  VIII,  2053. 
2568.  2569.  2791.  2827. 

2)  S.  Moramsen  C.  /.  L.  II,  2916. 

3)  C.  /.  L.  VI,  167.  168.  9499  (\la)niw  de  eoUe  Viminale).  9500. 

4)  Orelli  4229  (=  C.  1.  L.  X,  6493).  7237. 

5)  Grut.  1035,  4  =  Herzog  Gall.  A'uroon.,  append.  64. 

6)  Orelli  3672.  4167  =  C.  /.  L.  VI,  1690.  9278. 

7)  Liv.  22,  25,  19.    Val.  Max.  3,  4,  4. 

8)  JtxeUÖaet.  26.  Vetp.  19  und  öfters:  C.  /.  L.  VI,  9532.  Xegotialor 
artit  maceflaftai^in  Lugdunum  Grat.  647,  5  =  Boissieu  Inser.  de  Lyon  p.  417. 

9)  Bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  1^  werden  zahme  Schweine  an  den  laniui,  Eber 
aus  dem  Wildpark  an  den  maceltetrkts  verkauft;  ebenso  kaufen  das  Geflügel 
die  maccUarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4.  '  ^  , 

10)  Varro  de  l.  L.  5,  147,  namentlich  Wsönta.  Featl  epit.  p.  125,  8 ;  auch 
Fische  Plant.  Aul.  373. 

11)  Suet  Caei.  43.    TL  34. 

12)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  25:  Qui  eteulenta  et  poeulenta  vendunt, 
a  rebus  eupedinit  ob  alimentum  cupedinarii  appcllantur.  Dahin  gehört  der  ne- 
qoiialor  vinarius  a  teptem  Caesaribut  (dies  ist  eine  Localität  in  Rom,  s.  Marinl 
Atli  p.  245)  idem  mercator  omnit  generis  mercium  transnvirinarum.  Orelli  42)3 
—  C.  /.  L.  IX,  4680. 

13)  Taberna  maceUaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Livlus  3,  48,  5.    tabernae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

14)  Zoega  Ikusirilievl  27  «  O.Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XIII,  2.  Ein  ähnliches 
Belief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I  S.  130  n.  491. 

15)  C.  1.  L.  VI,  9674:  qegotiantl  pullario.  '  1 

16)  Ein  negotiator  pehb'rU  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  tearis  Uenzen  5087 
=  C.  /.  L.  VI,  9671 ;  pcrnaHu»  Orelli  4259.  Ein  Schild  der  Bude  eines  per- 
nariui.  fünf  Schinken  neben  einander  darstellend,  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  353. 

17)  Senec.  ep.  56,  2.   Msrt.  1,  41,  9. 

30» 


Digitized  by  Google 


—    468  - 

5)  Die  Fischer  (piscicapi  piscatores)  ,2)  die  Fischverkau- 
fer  {piscatores  propolae,*)  ol  iv  cPu>}itq  fyduo-<uAat),4)  insbeson- 
dere die  cetarii,  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Tapi^euTat'5)  und  Tapt/oTtioXat6)  reprasentirlen ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ahnlicher  Seefische 
auszogen,7)  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsamenta  (lapt- 
£o?)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren , s)  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten, y)  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsa- 
mentarii ,0)  oder  speciell  als  muriariin)  und  liquaminarii ,2)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhandler.'3) 


1J  C.  1.  L.  VI,  9799-9801;  lu  Pompeii,  Orelli  3700«  =  C.  /.  L.  IV,  826. 

2)  Corpus  pUcatorum  et  urinalorum  totius  alvei  Tiberi»  Orelli  4115  =  C. 
1.  L.  VI,  1872.  Die  urinatore«  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen 
gesunkenen  Waaren  herauszuholen.  Digest.  14,  2,  4  §  1.  Vgl.  Liv.  44,  10,  3 
nnd  S.  405  Anm.  1. 

3)  iu  Ostia.    Orelli  4109. 

4)  Atheuaeus  6  p.  224<\ 

5)  S.  ausser  den  in  den  Lexfcis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  GraecL 
Pap.  P.  p.  83. 

6)  S.  Köhler  in  Mtm.  de  l'acad.  de  Piteribourg .  VI.  Se*rie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  Taptyr^ol. 

7)  Varro  bei  Nonlus  p.  49,  15:  Son  animadvcrlis  cetarios,  cum  videre  ro- 
lunt  in  mari  thynno» ,  escenderc  in  malum  alte?  Die  piscatio  thynnaria  wird 
erwähnt  Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  celarii  in  Patavium  (Tac.  emn.  IC,  21) 
sind  Fischcrspiole. 

8)  Colum.  8,  17,  12:  »alsamentorum  omnium  purgamenta,  quae  cetariorum 
officinis  everruntur. 

9)  Plaeidl  Glo$s.  in  Mal  Auel.  Clan.  III  p.  436 :  bolona,  redemtor  cetaria- 
rum  tabtrnarum,  in  quibus  saUamenta  conduntur,  qua»  tabernat  vulgo  cetariat 
vocant.   In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Arnobius  2,  38.    Es  ist  also 

oXt6vr4;  von  34Xo;  der  Fischzug,  und  allerdings  sagt  Plutarch  qu.  eonv.  8,  8, 
,  4,  p.  889  Dübner  ßö).0v  l/Oimv  rj>(«aÖat.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  26 
dagegen  erklärt  cetarii,  qui  ce'te,  id  est  magno»  pi»ce»  venditant  et  bolona»  txtr- 
cent,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

10)  Cic.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat.  p.  44  Reifferscb.  Macrob. 
auf.  7,  3,6.  Sehol.  Per».  1 ,  43.  Orelli  4249  =»  C.  /.  L.  VI ,  9676 :  nego- 
tians  »altamentariu»  et  vinariariu»  Maurar  iu». 

in  negotiator  muriariu»  in  Lyon.    Henzen  7260. 

12)  Placidi  Glos»,  in  Mal  Auct.  Clus».  III  p.  444 :  Cetarii.  Cete  dicitur 
genu»  maxlmae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abushe  pitcatore»  celarii  dicuntur. 
Et  qui  tractant  ea ,  quae  ex  piscibu«  fiunt ,  liquemanarii  (lies  liquaminarii) ,  qui 
ex  eorporibus  pitcium  humortm  liquant. 

13)  Oben  S.  447  f.  Antike  Weinkoller  werden  nioht  nur  in  Inschriften 
erwähnt,  wie  die  cella  vinaria  Orelli  2867,  dio  eella  Groetiana  C.  I.  L.  VI,  706, 
die  cella  Nigriniana  Bulleti.  munlcipale  1876  p.  47,  sondern  existiren  noch  in 
Rom,  wo  neuerdings  zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  In- 
schrift des  Jahres  102  n.  Chr.  fand :  Collegh  Liberi  patri»  et  Mercuri  negotian- 
tium  cellarum  vinariarum  novae  et  Arruniianae  Caetari»  n.  u.  s.  w.  S.  Landau! 
Bullttl.  comunalc  1878  p.  102.  Nctitie  degli  »cavi  1880  p.  140,  tav.  4.  Bullctt. 
delT  Inst  1879  p.  70. 
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7)  Die  Oelhündler,  olearii,  die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  bandelten.1) 

8)  Die  Honighändler.2) 

9)  Die  Salzverkäufer.  3) 

10)  Die  Köche  und  Gaslwirthe.   Es  ist  oben  S.  U6  bemerkt gJJfoJSä 
worden,  dass  man  zu  Plautus'  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 

then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben.4)  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  GarkUchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung,5)  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 


1)  M.  Julius  Hcrmetianus,  diffuser  olearius ,  C.  /.  L.  II,  1481 ;  Mcrcator 
cUi  Hispani  ex  provincia  Bactica  Orelli  3264  =  C.  1.  L.  VI,  1935;  negotia- 
tor  olearius  ib.  III,  2936;  IX,  5307;  olearius  X,  1934;  C.  Scnilus  Regulianus 
tq.  R.  diffusor  olearius  ex  Baetica,  eurator  eiusdem  corporis  OTelli  4077,  also 
ein  Grosshändler,  negotiator  magnarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-Henzen  4074. 
6476.  7243  =  C.  /.  L.  VI,  1117.  1696;  X,  6113.)  Mcrcatores  frumentarü  et 
oUaril  Afrarii  Orelli  3331  =  C.  /.  L.  VI,  1620;  ibid.  9716  —  9719.  Eine 
Taberne  eines  Oelhändlers  ist  in  Pompeii  gefunden ;  eine  andere  stellt  ein  Re- 
lief im  Vatican  dar.    Ucber  beide  s.  Jahn  a.  a.  O.  S.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.  Ein  meUarius;  a  porta  trigem{inn)  Henzen 
6091  =  C.  /.  L.  VI,  9618. 

3)  8alinator  helsst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salem  faeit. 
Davon  hat  M.  Lirtns  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die  salinatores  aerarii 
bei  Cato  (s.  Catonis  quae  exstant  ree.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatores  ci- 
vitatis Menapiorum  Orelli  749  benannt,  vgl.  auch  Dessau  Bull.  d.  Inst.  1883 
p.  215  ff.;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9: 

Si  damnaverit,  ad  salariorum 

Curras  scrlnia  protinus  licebit 
ein  Salzverkiufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius ;  so  auch 
C.  /.  L.  V,  6670;  X,  557,  3,  20.  Aber  später  werden  beide  Worte  in  beiden 
Bedeutungen  gebraucht  Bei  Arnobias  2,  38,  welcher  aufzählt  salinatores  bo- 
Unas  unguentarios  aurifices  aueupes,  sind  die  salinatores  Salzverkäufer,  wogegen 
das  corpus  salariorum  Orelli  1092  =  C.  L  L.  VI,  1162  und  die  socii  salarii 
in  der  sardinischen  Inschrift  C.  /.  L.  X,  7856  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  In  einer  römischen  I nachr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
römischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören :  L.  Clodius  L.  I.  Antioc  hus,  Tuscus  cocus  in  Casinum  C.  /.  L. 
X,  5211;  Marcius  Faustus  libertus,  cocus  optimus  in  Alba  Fucentia  ibid.  IX, 
31*38;  Tyrannus  cocus  1.  R.  N.  6898.  (Die  Inscbr.  bei  Muratori  ist  unecht  (C. 
/.  L.  VI,  5,  3393*);  die  in  den  drei  anderen  genaunten  Personen  waren  wohl 
als  Sclaven  Köche.) 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferienschriften,  lste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.l— 52.  Becker  Gallus  HI 
S.  18 — 28  (27 ff.  Göll).  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber 
in  den  Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirths- 
hanslebens  findet  man  in  Francisque  -  Michel  et  Ed.  Fournier  HMolre  des  H6- 
ttlleties  Tom.  I.  Paris  1869.  8,  wo  p.  51  — 180  von  den  Körnern  die  Rede  ist. 
Zuletzt  hat  hierüber  gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  11^  S.  31  ff. 
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cauponae,  popinae,1)  thermopolia,2)  talernae  vinariae3)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bücker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 
cale  hielten,4]  Uberhaupt  tabernae,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räucherigen5)  und,  wie  Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
prüoecupirend,  sagt,  fettigen6)  Stuben  für  die  niedrigste  Gasse 
der  Bevölkerung  bestimmt,7)  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte ,  8y  zechte,  tanzte9)  und  Neuigkeiten 
erzahlte; ,0)  aber  es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse n)  vornehme  Leute  fesselten,12)  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte , 13)  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel14) oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordell wirthschaft 15) 
betrieben  wurde.    Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 


1)  caupwim  exereere  Dig.  4.  9.  1  $  5. 

2)  Plaut.  Cure.  29?.    Rud.  529.    Trin.  1013. 

3)  Apul.  de  mag.  57.    Nonius  p.  532.  U\ 

4)  Festi  epit.  p.  7,  18:  Alternat  meretric*  dicebtnttir  in  Campania  solitae 
ante  pittrina  alirariorum  versari  quaestu«  graÜa.  Plant.  P  en.  206.  Ueber  Kotn 
8.  oben  S.  H'9  Anco.  1. 

5)  fumr'ta  taberna  V.Tg,  copa  3. 

6;  uneta  pnpina  Hör.  epi-t.  1.  14,  21. 

7)  Juven.  8,  172: 

mitte,  sed  in  magna  lejafum  quaerc  p  pina. 
Inrenics  alijui  cum  ptreuttorc  incentem 
perm'ulum  nautis  et  furilut  ae  fuijitivis 
intcr  carnifiees  et  fabrs  tandapiUirum 
et  resupinati  cestantia  tympana  gnlli. 

8)  Ich  glaube  mit  Reck-  r  Gallus  III  S.  25  (S.  39  Göll),  das*  die  selUirio- 
Ine  popinae  solche  »lud,  wo  man  sitzend  tu  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem 
eigentlichen  Mahle,  liegend  (aeeubana)]  allein  das«  dies  nicht  überall  der  Fall 
war.  lehrt  die  eben  angeführte  Stelle  des  Juvenal. 

9)  Horat.  eptit.  1,  14,  24: 

Xcc  vic>na  subest  cinum  pratbert  taberna 
qttae  pottit  tibi,  nee  meretrir  tibicin<t}  cuius 
ad  strepilum  selia*  terrae  gravi*. 
101  Juvcn.  9,  10^. 

11)  Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschenden 
Bache  liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der 
Ct'res,  des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

12)  Cic  in  Phon.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  In  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuria  popinalit  (Apul.  met.  8,  1),  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustlus  einen  lurcho, 
nebulo  und  popino.    Suct.  de  gramm.  15. 

13)  Mart.  5,  70.  14)  Mart.  5.  84.  4. 

15)  Verg.  copa  33.  Vgl.  oben  S.  1C9  Anro.  1.  Dig.  23,  2,  43  §9:  Si  qua 
cauponam  erercens  in  ea  corpora  quae$tunria  habeai,  ut  multae  attolent  tub  prae- 
textu  instrumenti  cauponii  prostitutas  mulieres  habere,  hanc  qwque  lenae  appel- 
kitione  contineri.  Daher  talax  taberna  bei  Catull.  37,  1.  In  den  für  Keisende 
bestimmten  Wirthshäusern  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  472 
Anm.  9. 
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Betrügereien,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte,1)  sind  die 
tabernarii,  popae*)  popinarii,*)  popinariaefi  copones  und  copae, 
eine  Ubelberüchligte  Menschenclasse,  die  auch  vor  dem  Gesetze 
als  bescholten  gilt.8) 

Gasthauser  für  Reisende  [deversoria,*]  hospitia)7)  und  Aus-*£j£ 
spanne  (stabula) ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  be- 
zeichnet werden,8)  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn 
wenngleich  Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre 
Gastfreunde  hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschüften  reisten, 
Überall  bei  dem  parochus  Aufnahme  fanden,9)  so  waren  doch 
namentlich  Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle,  auf  ein  Wirthshaus 
angewiesen  zu  sein;  selbst  die  rhodischen" Gesandten ,  welche 
im  Jahre  476  v.  Chr.  nach  Rom  kamen,  ohne  vom  Senat,  wie 
dies  sonst  geschah,10)  aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem 
sordidum  deversorium  ihr  Unterkommen  suchen.11)  An  den  gros- 
sen Landstrassen  legten  die  in  der  Nühe  wohnenden  Gutsbesitzer 
auf  Speculation  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch T»b«men. 
Sclaven  bewirtschaften  Hessen,12)  und  dergleichen  Wirthshäuser 


1)  perfidus  caupo  Hör.  tat.  1,  1,  29;  callidut  copo  Mart  3,  57,  1;  eau- 
pr-net  maligni  Hör.  tat.  1,  5,  4. 

2)  C.  1.  L.  VI,  9824.  popa  Licinius  de  Circo  mazimo  Cic.  pr.  Mil.  24,  66. 
31  C.  1.  L.  VT,  9825. 

41  Amemone  —  patriae  popinaria  nata  Inschr.  von  Tibnr  Ilenzen  7269. 

5)  Pauli  tent.  2,  26,  11 :  Cum  hit,  quat  publice  mereibus  vel  tabernit  exer- 
eendU  promrant,  adultcrium  fieri  non  placuit.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  adulteriis  änderte  Constantin  im  J.  326  (Cod.  Th.  9,  7,  1)  dabin,  daes  zwar 
die  ancilUic  tabemarum  wegen  ihrer  vilitas  vitae  als  meretricet  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabernae  aber  nnr  In  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gäste 
bedient  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu 
dieser  St  Von  dem  männlirhen  Personal  helsst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8:  Jnter 
—  mW  tum  turma»  neminem  e  numero  tervorum  (Lindum  etse  decernimut ,  neve 
ex  caupona  duetum,  vel  ex  famotarum  minhteriis  tabemarum,  aut  ex  cocorum 
out  pittorum  numero. 

6)  taberna  devortoria  Plant.  Menaechm.  4"6.  devertorium  Cic.  de  ten.  23, 
84  u.  ö. ;  taberna  merltoria  Val.  Max.  1,  7  ext  10. 

7)  Botpitium  Hygini  Firml  in  Pompeil,  Bull.  d.  Intt.  1882  p.  116;  Tgl. 
C.  /.  L.  IV,  807. 

8)  Dig.  4,  9,  1  $  5:  Cauponet  autem  et  stabularht  aeque  eot  accipimui, 
aut  cauponam  vel  »tabulum  exercent  intlitoretvc  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  caupo 
(rnercedem  ateipif),  ut  viaioret  manere  in  caupona  patUitur,  ttabulariut,  ut  per- 
mittat iumenta  apud  tum  ttabulari.  8tabulum  und  ttabulariut  auch  Apul.  met. 
1.  15;  1,  17. 

9)  S.  oben  S.  198  f.  10)  S.  oben  S.  198.  11)  Uv.  45.  22,  ^ 
12)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  ti  ager  tecundum  viam  et  opportunw  viatoribus 

lecut.  aedifteandae  tabernne  devertoriae,  quae  tarnen ,  quamvit  tint  fruetuotae, 
nihilo  magi»  tunt  agriculturae  partes. 


Digitized  by  Google 


—    472  — 


werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bei'nae  Caediciae1)  und  die  /res  tabeniae:2)  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  tabenia  bei  Bovillae ;  3j  Cynthia  kehrte 
auf  einer  Reise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der  appischen 
Strasse  ein,4)  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  Latina,b)  und 
Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in  einer  caupo- 
mila  der  via  Flaminia  an.6)  Die  Wirthshäuser  in  dem  an  allen 
Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gallien  waren  zu 
Polybius'  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine  Rechnung  machte, 
sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben  As  gab;  *)  indes- 
sen haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrechnung  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten  Relief  von 
Aesernia,*)  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern,  den  Maul- 
esel am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet,  und  ober- 
halb des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 
Copo  computemus. 

Hobes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  unum;  pul- 
mentarium  asses  duos. 
Convenü. 

Puellam  —  asses  octo.9) 

Et  hoc  convenü. 

Faenum  mulo  —  asses  duos. 

Iste  mulus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  GulturlUnder,  z.  B.  für 


1)  Festi  epit.  p.  45,  13:  Caediciae  tabernae  in  via  Affin  a  domini  nomine 
sunt  vocatac.    Sie  lagen  bei  Sinuessa.    8.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I,  1199. 
21  Acta  AposL  28,  15.    Hin.  Anton,  p.  107  We«a. 
3)  Ascon.  in  or.  pr.  Mü.  p.  28  Kiessling. 
41  Propert.  5,  8,  19. 

5)  Cic.  pr.  Cluent.  59,  163:  Alque  etiam  —  hominem  multorum  hotfitem, 
Ambivium  quendam,  eoponem  de  via  Latina,  gubornali*,  qui  oibi  a  Cluentio  »er" 
visqtie  eius  in  taberna  sua  mantu  allatas  e$te  dicat. 

6)  Cic.  Phil.  2,  31,  77. 

7)  Polyb.  2,  15,  5:  Trotoüvrot  fa.a  tä;  xaxaXuocic  ol  Stooeiovrcc  ?^(v  yjbpv* 
lv  toT;  7:av5oy£tou ,  ou  ou^ocbvouvtcc  repl  twv  xaxot  jx£po;  ertTrjoclmv,  d)X 
^ptuxcbvTc; ,  7T630U  töv  dfaopa  o£y.rrai.  Ac  uis  ov»v  int  to  r.oku  zaptevrat  toj; 
xoTaXOta;  ol  zavoo/etc ,  ebc  Ixavd  ndvx  i/etv  tA  rpo;  Tr,v  Ypclav  ^pnaooap(o*j  ' 
toOto  o'  fort  Teraprö-Y  {lipo;  oßoXou*  ar.aslmi  he  Toyö'  uncppalvouoi. 

8)  Abgebildet  Bull.  Nap.  VI,  1  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sichs.  Ges. 
d.  Wiss.  bist.  ph.  Cl.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschr.  s.  C.  J.  L.  IX, 
2689  =  Henzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommsen  iste  mulw  ftrel  me 
ad  opus  rustiewn. 

9)  S.  oben  470  Anm.  15. 
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Griechenland ,  kaum  eines  Beweises ;  *)  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 
der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war,2)  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen,3) 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  anderen 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
Firma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse4)  oder  nach  JJjJJJJjJ 
einem  bekannten  Monument5)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser6) und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insigne, 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberno  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scuto  Cimbrico  picta  hatte  und  in  Pompeii 
ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden  ist.7)  Hier- 
nach darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo8)  vorkom- 
menden L.  Afranius  Cercalis  l.  Eros,  ospitalis  a  Gallo  Gallinacio 
einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem  Wirlhs- 
hausschilde  in  Lyon 9)  auf  die  Firma  Ad  Mercunum  et  Apollinem 


1)  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  1,  27,  57  und  de  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wlrthshause  in  Megan  und  einem  ohne  Zweifel 
auch  griechischen  anderen  Gasthanse,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wirth  er- 
mordet wird ;  ferner  das  grosse  xaTaYtiEr^tov  in  Plataeae  Thuo.  3,  68.  Eine  cau- 
pona  in  der  Nahe  Ton  Larissa  erwähnt  Apnl.  met.  1,  7. 

2}  S.  Friedlaender  Darstellungen  II5  S.  3—82. 

3j  S.  namentlich  das  Jtinerarium  BieroBolymitanum  bei  Parthey  et  Pinder 
Jtin.  Antonini  Aug.  et  Hierotol.    Berol.  1848.  8. 

4)  Auraria  et  margurilaria  de  via  sacra,  aurifex  de  via  $acra,  caclator  de 
via  »acta  nnd  riele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
8.  129 ;  lanaritu  de  Vico  Caeiarif ,  sagarius  post  aedem  Castoris  Preller  das. 
8.  151  ;  lanairhu  de  Subura,  lanarku  a  vico  Loreti  minoris  das.  S.  197 ;  poma- 
rius  de  aggere  u  proseueha  C.  I.  L.  VI ,  9821 ;  lintearius  qui  manet  in  Sebura 
maiore  ad  nimfas  C.  L  L.  VI,  9526  =  Or.  8.  • 

5)  Solehe  Monumente  sind  nicht  nur  Tompcl  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  clconlae  ntzae  Preller  a.  a.  0.  S.  173 ;  caput 
AfHcae,  eapita  bubuUi,  caput  Oorgoni»  das.  S.  120  u.  a. 

6)  Dio  Localitit  ad  palmam  heisst  auch  domu»  palmata  Preller  a.  a.  0. 
8.  143. 

7)  Quintil.  6,  3,  38.  Florelli  Giornale  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck Pomp.«  S.  379.    C.  /.  L.  IV,  806.  8)  Orelli  4330. 

9)  Or.  4329  =  Boissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:  Mercuriut  hic  lucrum  pro- 


Digitized  by  Google 


—    474  — 


schliesseo.  In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den  Itinera- 
rien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios ,  ad  aquilam  mino- 
rem, ad  aquilam  maiorem ,  ad  Dianam,  ad  galt  um  gallinaeeitm, 
ad  dracones,  ad  olivam,  ad  ficum,  ad  rotam  (alle  in  Africa),  ad 
Herculem  (in  Sardinien] ,  ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  pirum 
(bei  Ancona),  ad  morum  (in  Spanien}  ihren  Namen  von  den 
Tabernensehildern  erhalten  haben.1) 


mittit,  Apollo  ealutcm:  Septumanu*  Jtospitium  cum  prandio.  Qui  vtnerlt,  melius 
utetur.    post,  hospes,  ubi  manea$  prospiet. 

1)  Ausführlich  handelt  über  diesen  Gegenstand  Jord&n  Ueber  römische 
Aushängeschilder,  in  der  Archäologischen  Zeitung  187$  S.  65 ff. 


uigmz 


Google 


II.  Die  Kleidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prütendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln; 
er  soll  indess  drei  Punkte  einer  Erörterung  unterziehen:  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hiiuptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Farbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philolo- 
gischer Leser  auferlegt. 

A.   Die  Rohstoffe. ») 
1.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist,2)  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Recherche»  »ur  les  hahillemens  des  andern  in  Memoire» 
dt  V Institut  royal  de  France.  Clane  d'hittoire  et  de  litleWalure  ancienne  T.  IV. 
1818.  4°.  p.  222 — 314.  J.  Yatcs  Textrinum  antiquorum.  An  aecount  of  the  art 
of  weaving  arnong  the  anefent».  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tcktonischen 
KQiuten.  Th.  I.  Textlle  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Romern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  BüchsenschQtz  Hauptstatten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Ucber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmanufactur  im  Alterthum ;  deutsche  Viertel- 
jabrstchrlft  1866  Heft  IV  S.  2Ö9  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  In  8outh  Kensington  Mu$eum.  TextiU 
f abriet ;  a  detcriptive  catalogue  of  the  colleclion  of  church  -  vcstmenU ,  drestet, 
ulk  ttuff«,  needlenork  and  tape*triet,  forming  Ihut  tection  of  the  museum,  by 
D-miel  Bock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I— CLXI.  Die  specielle  Lite- 
ratur ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politlc.  p.  280«  deflnirt  die  Wobekunst:   xai  XeXofn^tjxtv,  <b«  K- 
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mann  des  Klima  s  wegen  die  naturgemUsse  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff,1)  und  die  Wollproduclion  ist  immer  ein  Haupttheil 
der  römischen  Landwirtschaft  gewesen.2)  In  Schafen  und  Rin- 
dern berechnete  man  alle  Geldstrafen ; s)  feine  Heerden  ,  zuerst 
aus  Griechenland  eingeführt , 4)  gediehen  in  Italien  so  vortreff- 
lich, dass  ihre  Wolle  der  griechischen,  kleinasiatischen,  africa- 
nischen  und  gallischen  zum  Theil  vorgezogen  wurde5)  und  die 
italische  Race  auch  den  spanischen  Heerden  ihre  Berühmtheit 
verschafft  hat.6)  Von  italischen  Schafen  sind  die  besten  die  von 
Apulien,7)  wo  schon  Varro  grosso  Heerden  halte,8)  welche,  wie 
dies  noch  jetzt  geschieht,9)  im  Sommer  auf  die  Höhen  von 
Samnium  und  bis  Reate  nördlich  getrieben  wurden,10)  die  von 
Calabrien11)  und  besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent,12)  wo 
man,  wie  dies  auch  in  Attica,13)  Megara,14)  Milet,15)  Bilhynien1«) 
und  anderswo  geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete,17}  um 
die  Wolle  rein  zu  hallen,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen 
Wollenstoffc  fabricirte,  welche  zu  Lucian's  Zeit  berühmt  waren ; 18) 


£at(icv  4v,  a&r^v  t?)v  CrjrqöcToav  dfrjvtix^v  y£t|Ac£>va>v,  cpcoO  rpoßX^jxaro;  iofa- 
OTtx-fjv,  Cvo(jLa  8e  6<favrtx-?.v  Xey&eiaav. 
lj  Mommsen  R.  0.  I«  S.  34. 

2)  Colum.  7,2,  1:  Pott  maioret  quadrupedet  ovlüi  peeorit  tecunda  ratio 
ett,  quae  prima  fit,  si  ad  utilitatii  magnitudinem  referat.  Nam  id  praecipue  no* 
contra  frigorit  vioUntlam  protegit,  corporibtuque  nottrit  Uberaliora  praebet  vela- 
mina.  Plin.  n.  h.  8,  187:  ut  bove*  victum  hominum  excolunt,  ita  eorporwn  tu- 
tela  pecorl  debetur. 

3}  S.  Staatsverwaltung  II  S.  4.  6.   Varro  dt  r.  r.  2,  1,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  190:  Lana  autem  lavdatittima  Apula  et  quae  in  Jtalia 
Oraeei  peeorit  appellatur,  alibi  Italica. 

5)  Nach  Pliniua  a.  a.  0.  nimmt  die  milcaischc  Wolle  nnr  die  dritte  Stolle  ein. 

6)  Dass  unteritalische ,  namentlich  tarentlnische  Schafe  in  ßactica  einge- 
führt wurden ,  lehrt  Columella  7,  2,  5  und  Calpumius  ecl.  4,  37 — 49  (letztere 
Stelle  wohl  nicht  beweisend).  Man  bezahlte  aber  aueh  spanische  Bocke  mit 
einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  39.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Martial.  8,  28,  3;  14,  156. 

8)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  %  6.  9)  Yates  I  p.  81—84. 
10)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  2,  2,  9.  11)  Colom.  7,  2,  3. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h. 
8,  190.   Mart.  2,  43,  3;  4,  28,  3;  5,  37,  2;  8,  28,  3;  12,  63,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  1*.  14)  Diogenes  Laert.  6  $  41. 

15)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10,  111,  p.  237  Potter. 

16)  Strabo  12  p.  546. 

17)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  timiliter  faciendum  in  ovibut  peUitlt,  quae 
propter  lanae  bonitatem,  ut  ntnt  Tarentinae  et  Attieae,  pellibut  Integuntur,  ne 
lana  inquinetur,  quominut  vel  infiei  reete  possit  vellus  vel  lavari  ae  putari.  Die 
pellitae  oves  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  ütto- 
M<ptepoi.   Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

18)  Lncian.  rhet.  praee.  15:  •*)  eoÖtj«  U  laxm  c6avöf,c  xal  Xcux^,  fpfov  ™ti 
Topavrlvr^,  d»;  ßtacpaivesdat  tö  oöja«. 
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von  Canusium,1)  Luceria2)  und  der  Umgegend;3)  sodann  aber 
die  Sorten  der  Gallia  Cisalpina  (lana  Gallicana,*}  Circumpadana),*) 
besonders  die  von  Pollentia,8)  Parma,7)  Mutina,8)  Patavium,0) 
Altinum10)  und  Aquileia.11)  Trotz  dieser  bedeutenden  einhei- 
mischen Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils 
roh  in  grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt,  einestheils  aus 
Griechenland,  wo  die  Schafzucht  uberall  blühte,  besonders  aber 
Attica,12)  Megara13)  und  Laconica14)  feine  Waaren  lieferten,  an- 
derentheils  aus  Kleinasien,15)  wo  die  Wolle  von  Milet18)  und 
Laodicea17),  deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol 


1)  Plin.  n.  A.  8,  190.  Mart.  14,  127,  129. 

2)  Borat,  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  39.  Vgl.  Hör.  od.  3,  16,  36. 

5)  Plin.  n.  h.  8,  190. 

6)  Colum.  7,  2,  4.  nigri  veUeris  Plin.  n.  h.  8,  191.  Mart  14,  157.  Sil. 
Ital.  8,  599 :  fweique  ferax  Pollentia  villi. 

T)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4;  5,  13,  8;  14,  155. 

8)  Col.  7,  2,  3.  Einen  Boweis  von  den  blühenden  Geschäften  In  Mutina 
giebt  der  fiülo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veran- 
staltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutinenaer  feine  Wolle ,  die  Ligurer 
und  Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  ferner  fVJsiTtu 
xii  xh  toioDtov  etSot  räv,  d|x^ptuaXXov  xal  etcpo(j.aXXov  gemacht  werden. 

10)  Colum.  7,  2,  3.  Mart.  14,  155.  Tertull.  de  pallio  3,  p.  539  med.  Oehler. 

11)  Am  Timavus  Mart  8,  28,  7. 

12)  Vano  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21 ,  wo  Ribbeck  In 
der  zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  p.  290  nach  meinem  Vorschlage  liest : 

Nihilne  refert,  möllern  ex  lanitia  Attica 
An  peeore  ex  hirto  [ertuntm]  cettitum  gerat. 
Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  pecu»  Ta- 
rentirutm  und  hirtum  (Colum.  1  pr.  26) ,  molle  pecut  und  hirtum  pecu»  CoL  7, 
4,  1,  4.   Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  p.  51  Dübner:   £|xoi6e  im  pd)  ßovXofifwp 
—  tudktov  KcptßaXisdat  yetuöivo;,  cl  ti-h  zpoMxan  'Araxoiv  etri  tö  £ptov. 

13)  Diog.  Laert.  6  §  41. 

14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien,  Galatien,  Lycaonlen,  Pisidien,  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümuer  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  25—35.  In  Phi- 
ladelphia in  Lydien  gab  es  eine  tpXrj  töbv  eptojpv&v.   C.  1.  Or.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybarlten  be- 
zogen Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519*0;  Afttola  vellera  erwähnt  Vergil  ge. 
4,  334,  purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  ge.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionys. 
823:  fpia  «Je  6  föno;  o-jto;  «ftp«  dvaftd,  Cdcv  xai  et«  irapot|i.lav  xmat  to  Mt- 
Trpcb|iaTa.  Tzetzes  ChU.  10,  347 : 

To  RaXatov  ^epi  otfüsavac  MiXrmp  ^pu) 

'Fpia  tA  MtXrioia  xaXXma  vdp  xäin  Ttavxwv. 
Colum.  7,  2,  3.    Plin.  n.  *.  8,  190.    Mart.  Ö,  28,  10.    Tertull.  de  euUu  fem. 
1 ,  1 ,  de  pall.  3  und  mehr  bei  Yates  I  p.  35—37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  Jovinian.  2,21. 
Fxpotitio  tothu  mundi  in  Bieso  Oeographi  Lot.  min.  p.  115,  42.  Ed.  Diocl. 
XVI,  12-15. 
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betrieben  zu  sein  scheint,1)  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien2} 
und  Colossae3)  in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch 
circassische  Wolle  vom  Caucasus  im  Handel  war;4)  endlich  ka- 
men grobe  Stoffe  aus  Gallien5)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe 
feine  Wolle  aus  Baetica,6)  namentlich  aus  Corduba7)  und  Tur- 
detania,8;  endlich  aus  Lusitanien.9)  Gesucht  waren  diese  ver- 
schiedenen Gattungen  theils  ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natür- 
lichen achten  Farbe  wegen,  die  eine  weitere  Färbung  unnölhig 
machte;  so  war  die  cauusinische  Wolle  braun10)  oder  roth,11) 
die  von  Pollentia  schwarz,  die  asiatische  röthlich,12]  die  von 
Baetica  gelbbraun13)  oder  grau,  und  es  giebt  für  Wollenfarben 
ginz  besondere  Namen,  wie  color  Mulinensis,  graubraun,14)  color 


1)  Cic.  in  Verr.  1,  34,  86:  Nam  quid  Milesiis  lanat  publica*  abttuUrll  — 
dicere  praetermitlam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:  &tk  xal  rpo;- 
OGt6ovxat  XapLrpröc  drc'  aüxä»  (xojv  iplcov). 

21  Tertull.  de  paU.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Uipponax,  der  nm  540  in  Ephesus  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (boi 
Tzetzes  Chil.  X,  378)  von  einer  Frau: 

Kopa£txöv  f*Ev  T((i.cpu3pi£vT)  Xcaro;. 
Yates  I  p.  29  f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi,  die  noch  jetzt  CkaraUchai 
heissen ,  in  Colchis  am  Nordabhauge  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaren 
nach  Dioscurias  zu  Markte  brachten,  von  wo  aie  nach  Milet  gingen.  Es  ist 
nur  fraglich,  ob  unter  dem  Kopa£txöv  Xmzoi  ein  circassischer  Stoff  oder  ein 
Gewand  von  der  Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Denn  bei  späte- 
ren kommt  xopa£<k  als  Bezeichnung  einer  Farbe  vor,  und  Wolle  von  dieser 
Farbe  kommt  auch  aus  Kleinasien  und  Spanien.  Strabo  12  p.  578:  «pepet  o  6 
r.spi  r)g  A'iootwtctv  xozo;  rpoSdxwv  dpexdc  oux  cl;  piaXatxöxTixa  piivov  xojv 
ipiaiv,  tq  xal  xtbv  MtXr^twv  Oiocpipct ,  dXXA  xal  tii  t^v  xopo^v  ypöov ,  &axe 
xal  zpo;oocyovrai  XapiTcpdi;  dre'  auxebv,  uiOTtcp  xal  ot  KoXosorjvol  dro  xoü  b\im- 
vuuo'j  -/pcbpLatoc  itX^otov  olxoüvxc;.  Und  von  Turdetanlen  sagt  er  3  p.  144: 
roAXt)  Ii  xai  coÖ-rjs  rpoxepov  r)pysxo,  vüv  Ii  £pta  paXXov  xwv  xopafc&v.  Vgl. 
S.  479  A.  2. 

5)  Von  diesen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.    S.  auch  Yates  1  p.  III. 

6)  Juv.  12,  42.  Plin.  n.  h.  8,  191.  Martial.  8,  28.  6;  12,  G5,  5. 
71  Colum.  7,  2.  4.  8)  Strabo  3  p.  144. 

9)  Plin.  n.  A.  8,  191. 

10)  futca  Mart.  14,  127,  fulvi  colorit  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129. 

12)  [ovet,  ruliii  colorit,  qua»  Erythraea»  vocant  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Velltra  nativo  pallent  ubi  flava  mclallo. 
vgl.  12,  63,  5.    Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

quat  erine  viril  Bactici  greyit  vellu» 

Ilheniquc  nodos  aureamque  nitcllam. 
vgl.  12,  99,  2;  14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Impluviatus  color,  quasi  fumato  ttilUcidio  implutus, 
qui  ett  Mulinemi»,  quem  nunc  dieimus.   Plaulu*  in  Epidico  (224) : 

Jmpluviatam,  ut  ittae  faciunt  vettimentU  notnina. 
Von  der  Farbe  benanut  sind  wohl  auch  die  yjW£»C  ptoxovrjola  Ed.  Diocl.  XVI, 
40.  41;  vgl.  50.51.  yXavi;  pwmotmjcia  ib.  72.  73.  <fi3ouXaxo>tov  jxouxojvTjOiov 
ib.  74. 
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spanus  oder  nativus  oder  leucophaeus  grau , l)  und  xopa^  XP^a, 
wie  es  scheint,  glünzendschwari.2) 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterlhum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf:  sie  lieferte  Milch,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten,  wie  sie 
in  Phrygien,  Cilicien,3)  Africa4)  und  Spanien5)  vorkamen,  und 
auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue,0)  Seile  für 
den  Gebrauch  der  Tortnenta 7)  und  Sacktuch  oder  Haartuch,  das 
von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cilicium  erhalten  hat,8) 

1)  Non.  p.  549,  30:  Pultus  color  e>t.  quem  nunc  »panum  vel  nativum  dici- 
mus.    Pliu.  n.  h.  32.  114:  in  panno  Uucophaeo.   Mart.  1,96,5: 

Amator  lUc  triitium  laccrnarum 
Et  baeticatu»  attfue  leucophaeatus. 

2)  Die  Auslebt  von  Salmnsius  ad  Tertull.  de  pall.  p.  215,  dass  xopa'o; 
von  x4pa£  komme  und  rabenschwarz  bedeute,  welche  in  die  neueren  Lexica 
übergegangen  ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopa£<5;  ist  ein  Ethnicon ,  das  Ton  der 
Farbe  ausser  in  den  S.  478  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  de  fluv. 
11,  4,  p.  89  Dübn.  (MÖoi  -  xopafcoi        yp«5av)  und  18,  8,  p.  94  D.  (Xi8o;  — 

yp4a  xop<a;<5;)  vorkommt;  dass  es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt 
«Hein  Enstath.  Opute.  p.  236,  45  :  2£|avjvovtgu  70  jv  xat  iv  ^pioi;  [ukayvjfin 
td  xcpa£d  oiy  dn).äi;,  dXXd  rapaOeact  Tjt  zpö;  erepota  (x£Xava.  Ist  dies  rich- 
tig, so  kann  allerdings  damit  identisch  sein  tö  ypu>|x*  xopdxtvov,  Bekker  Anecd. 
I  p.  104,  14.  Vltruv.  8,  3,  14:  peeora  —  proereant  alii»  loci»  leueophaea.  alii» 
loci*  pulla,  alii»  eoraeino  colore  (aUo  verschieden  von  pullus).  Dig.  32.  1,  78 
$  5:  Coeeum  quod  proprio  nomine  appeliatur  quin  verticoloribus  cederet,  nemo 
dubitavit:  quin  minus  porro  coraeinum  aut  kysginum  aut  melinum  tuo  nomine 
quam  coeeum  purpurave  detignatur? 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11.  11:  capra  pilos  minittrat  ad  umm  nautieum  et  ad 
bellica  tormenta  et  fabrilia  vasa.  Neque  non  quaedam  nalione»  harum  pellibu» 
sunt  vestitae,  ut  in  Gactulia  et  in  Sardinia.  Cuiu»  utum  apud  antiquos  quojue 
Graecoa  fuis*c  apparet,  quod  in  tragoedii»  »encs  ab  hac  pelle  vo&mtur  Si^dsptat 
et  in  comoedii»,  qui  in  rustico  opere  morantur.  —  Tondcntur,  quod  magnis  villi» 
Mint,  in  magna  parte  Phrygiae,  unde  cilicia  et  cetera  eius  generit  fieri  »olent. 
Sed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  »it  inttituta.  nomen  id  Cilicia  adicciue 
dicunt.   Col.  i  pr.  $  26.  h-  öt  203. 

4)  Verg.  ge.  3,  311: 

Xec  minus  interea  barba»  incanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hircl  saetatque  comante» 
usurn  in  castrorum  et  miaeri»  velamina  navtis, 

welchen  letzten  Vers  Colum.  7,  6,  2  und  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1  p.  185  Or. 

anführen.  5}  Avieni  Ora  mar.  1,  218—221. 

6)  Geopon.  18,  9:  i,  oc  dpi?  dvavxata  r.p6t  Te  oyofoou;  xai  odxxoy;  xol 
tä  Totitoi«  rapairXfjata  xai  et«  vaytixd«  yr-rptatac,  o&rc  "xo7rr<5ficva  f>aotw«  oüte 

7)  Varro  a.  a.  0.    Vgl.  Staatsverwaltung  II*  S.  519. 

8)  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  185  Or.  Cilicia  texta  de  pili».  Varro  a.  a.  0. 
Daraus  Philargyr.  ad  Verg.  ge.  3,  313. 
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und  woraus  man  grobe  Mäntel,1)  Säcke  und  Beutel,2)  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter,3)  Decken  zum  Schla- 
fen,4) im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile,5)  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes6)  und  Filzschuhe7)  anfertigte. 

3.  Leinen. 

Leinenin-       Flachs6)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aecyp- 

dustne  in  '  CJ  r 

Aegypten. ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand,9) 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse ,0)  leinene  Unter-  und 
Oberkleider;11)   Panopolis , 12)   nördlich  von  Theben,  Alexan- 

1)  Varro  a.  a.  0.  Solin.  33,  3  von  den  Arabern:  ipsa  autcm  tentoria  ci~ 
licia  sunt:  iia  nuncupant  velamenla  caprarum  pili»  lexla.  Isidor,  orig.  19,  26, 
10 :  Cilicia  Arabes  nuncupant  velamenta  pilis  caprarum  contexta,  ex  quibus  ten- 
toria faciunt.  Glossarium  Nomic.  Im  Londoner  Stephanns  IX  p.  462:  KiXtxta* 
Tpdyot  dnö  KiXixlac,  ol  oooetc '  —  88ev  xoti  xd  ix  tö»v  Tpty/ÜN  <Juvrt8£(u6va 
xtX(xia  )ifovrau 

2)  Yates  I  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  Seppei;  xpf/ivai  der  Septua- 
ginta  Exod.  26,  7 — 13;  36,  14.  15  in  der  Vnlgata  durch  Saga  de  pilis  caprarum 
wiedergegeben  wird-  Im  Orient  trägt  mau  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der 
Busse  adxxoi  (s.  d.  St.  bei  Yates  I  p.  142),  aber  auch  das  eagum  der  Börner 
ist,  wie  Yates  bemerkt,  wohl  stammverwandt  mit  odxxoc. 

3)  Dig.  33,  7,  12  g  17:  Vela  autcm  cilicia  instrumenti  esse  Cassius  ait, 
quae  ideo  parantur,  nc  aedificia  vento  vel  pluvia  laborent.    Ygl.  19,  1,  17  §  4. 

4)  Hieronyin.  ep.  130,  4  Vallars. :  nunquam  eam  lin teamine,  nunquam  plu- 
marum  warn  mollitie,  sed  ciliciolum  in  nuda  humo  habuisse  pro  stratu.  Vgl. 
ep.  103,  15  Vallars. 

5)  Servius  ad  Verg.  ge.  3,  313:  de  ciliciis  et  poliuntur  loricae  et  teguntur 
tabulata  iurrium,  nc  iactis  facibus  ignis  possit  adhaerere.  Vegetlus  de  re  mit. 
4,  6  :  Leinde  per  propugnacula  duplicia  saga  ciliciaque  tenduntur,  quae  impe- 
tum  excipiunt  sagittarum.  Liv,  38,  7,  10:  intersepientibus  cuniculum  —  nunc 
ciliciis  praclentis  nunc  foribut  raptim  obiectis.  Sisenna  bei  Non.  p.  91 ,  27 : 
Puppis  aceto  madef actis  centonibus  integuntur,  quos  supra  perpetua  classi  suspenso 
cilicia  obtenduntur.  Ammian.  Marc.  20,  11,  9:  defensores  obtentis  ciliciis,  ne 
conspicerentur  ab  hostibus,  latebant  intrinsecus.  24,  2,  10:  Tum  defensores  — 
per  propugnacula  ciliciis  undique  laxius  pansis,  quae  telorum  impelus  cokiberent 
—  validissime  resistebant. 

6)  Vegetius  de  arte  vet.  2,  14  (1,  42),  3.  7)  Martial.  14,  140. 

8)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

9)  Ilerodot  2,  37:  cTjxaTa  Ii  Xtvea  <pop£ouoi  otcl  veözX'jta  iziTrjfceuovTE; 
toyro  pdXiora.  2,  81:  EvSeouxaat  hi  xtööbvo;  Xiveouc  T.ipl  td  oxeXca  öuoavai- 
tov>«,  o$;  xaX£ouot  xaXaatptf  ini  tojtoioi  It  etptvca  eTu-axa  Xcuxd  e7iavaßX7jBov 
9op£o,j«f  oi  pivrot  £;  fc  rd  Ipd  £;cpeprrat  elplvca  ouoe  ouYxaTaÖdnTrral  aar  o*i 
?dp  Sotov.    Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  451d.  10)  Apul.  met.  11,  9.  10. 

11)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  4,  p.  431  D.  Apul.  de  mag.  56:  Sed  enim 
mundissitna  Uni  seges  inter  optimas  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et 
amictui  sanctissimis  Aegyptiorum  sacerdotibus  sed  opertui  quoque  rebus  »actis 
usurpalur.  Hieronymus  in  Euch.  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  548 
Vallars. :  Vestibus  lineis  utuntur  Aegyptii  sacerdoles  non  solum  extrinsecus  sed 
et  intrinsecus.  Die  Isis  selbst  ist  linigera,  Ov.  ep.  ex  Pont.  1,  1,  51;  u.  a.  1,  77, 
und  ihre  Priester  hciasen  linigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,29,  19. 
Vgl.  Suct.  Olk.  12.    Apul.  met.  2,  23;  11,  10. 

12)  Strabo  17  p.813  :  Flav&v  wSXt;,  XtvoypY<uv  xoX  Xi8ojpfäiv  xatotxb  Ttakud. 
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dria,1)  Tanis,  Pelusium,  Butos,  Tentyris,2)  Cäsium3)  und  Arsinoe4) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt5)  und  Leinen waaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels.6)  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben  :  denn  die  iiitesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  12.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind.7) 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
ägyptischen  Namen8)  9 cuaoiuv ,  feines  Leinen  aber  ist  byssus,-*]  hgum* 


1)  Ed.  Diocl.  c  17.  18. 

2)  Plin.  n.  h.  19,  14.    Das  Pelutiaeum  erwähnt  Sil.  Ital.  3,  24.  37ö. 


5)  Description  de  l'tgyple.  Antiquität.  Planche»  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.    Wilkinson  III  p.  138. 

6)  Hadrian:  epistola  bei  Vopiscus  Saturnin.  8:  yenut  hominum  teditiosisti- 
mum.  —  civitas  (es  scheint  Alexandria)  opultnta,  dives,  fecunda,  in  qua  nemo 
vivat  otiotus.  tüii  vitrum  conflant,  aliii  charta  conficitur,  alii  Unifiones,  omnet 
eerle  cuiuteunque  artis  et  videntur  et  habentur.  Trebell.  Pollion.  Gallieni  duo  G: 
cum  ei  nuntiatum  esset,  Aegyptum  deteivitse ,  dixitse  fertur :  Quid?  tine  Uno 
Aegyptio  etse  non  potsumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edictum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  dor  feinen  Leinenwaaren  schlicssen 
lässt.  Vgl.  Morers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St. 
Prochorl  de  Johanne  Ev.  historia  in  Monumenta  8.  Patrum  Orthodoxogr.  Basil. 
fol.  Vol.  I  p.  86:  xai  xateX&ov  r).otov  dr.b  AI^ttzo'j  xöv  «ffytov  £nt*cp4fx£vov 
clparmv  dTtetpo'pTTjGev  h  loirzTg-  £ßo6XeTo  Ik  Irl  tou;  %'jtixo'jc  T<fooy;  Siarepdv. 

7)  S.  Parthey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  108.  Ueber  die  viel- 
fältig angestellten  Untersuchungen,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in 
Baumwolle  gewickelt  sind,  giebt  eine  Ueberslcht  Yates  p.  256—264.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Bitter  in  Abh.  der 
Berliner  Acad.  1851.  Phil.  Hist.  Abth.  S.  316  —  320.  Brogsch  in  Allgemeine 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Littcratur  1854  S.  633.  Bock  TextiU  Fa- 
briet p.  XVI. 

8)  Pollux  7,  71 

9)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  tingularis  de  bytso  anti'juorum. 
Londini  1776.  8,  welcher  byssut  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt 
worden  von  Yates  p.  267 — 280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aesehylus 
Sept.  c.  Th.  1039  der  Antigone  ein  Bisoivov  TTcirXöjfia ,  Eurlpides  Bacch.  821 
den  Bacchanten  ßuaolvo'j;  zinXov»;  giebt :  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu 
erwähnen  ist,  dass  auch  die  Orphiker  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  56), 
sodann',  dass  Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  otvoivo;  ßyoow;;  Tt- 
>ap.w?i  xaTaTtTp;T1|j.e"<oi3t ,  dass  bei  Herodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden 
wird  aivo^oc  (jbastvr,;  TtXauaxji,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann  ; 
dass  Isis  nach  Diodor.  1,  85,  5  die  Glieder  des  Osiris  in  byttina  wickelt  [vgl. 
Apul.  de  mag.  56:  Uni  teges  —  opertui  quoque  rebut  tacrit  usurpntur],  dass  die 
goldene  Kuh,  das  Abbild  der  Isii ,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (ffia- 
Ttq>  ui/.otvi  ßvco(v<p  Plut.  de  It.  et  Os.  39,  p.  448  D.)  umhüllt  wird  ,  dass  das 
grosse  Schiff  des  Ptolemaeus  Philopator,  da*  Athcnaeus  5  p.  206c  beschreibt, 

Rom.  AUerth.  VII.  2.  Aufl.  31 


4)  (Arriani)  per.  mar.  erythr.  c.  6. 
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wiewohl  diese  Bezeichnung ,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit,  mit  welcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren,1; nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschrankt,2)  sondern 
zuweilen  falschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
im  Orient, angewendet  worden  ist.3)  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs 
Colchis,4)  Babylonien5)  und  Judaea;6}  nach  Rom  kamen  Lein- 
waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damascus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien.7)    In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar  nicht 


ein  Segel  von  Byssus  (ß-jwiViv  Irriov)  hatte,  dass  nach  der  Inschrift  von  Ro- 
sette bei  Letronne  Reeueil  I  p.  244  lin.  29.  30  die  Webereien  der  Tonipel 
ßyoitva  oMvt»  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II2  S.  199),  das- 
es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mang, 
hei  sät:  tt4v  uev  -oixtAr^  tetif^n  dzau^isxsTat,  '/av^v  hk  rrfviv,  ßuasoj  rfj;  x»- 
ÖaptmdTT^;  -£TTOfr)u.£vTlv  dva).aixßdv£t ,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Je- 
sephns  Ant.  3,  7.  2:  'E~i  Ii  töjtu>  Atveov  l^o-jjxa  otTtXf,;  epopet  öivoövo;  ßusst- 
vr,;-  yeÖO|iivTj  \xiu  xaXeixat,  Mveov  tojto  ermahn '  yettcuv  fap  ~o  Mvov  tuasi; 
xa).oj{jiev.  Ueber  die  letzten  Stelleu  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen 
shesh  ist  viel  gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Mo- 
vers Die  Phönizier  II,  3.  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische 
Ausdruck  für  Qhzzv-i  ist  pek  oder  pech.    S.  Brugsch  a.  a.  O.  S.  635. 

1)  Plin.  n.  h.  19,  14  rechnet  das  g>ssypion ,  welches  der  eigentliche  Aus- 
druck für  Baumwolle  ist,  zu  dt-n  Arten  des  linum  und  sagt:  vestes  inde  saecr- 
dotibus  Aegypti  gratissimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byssus  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola 
(um  400  p.  Chr.).  ad  Cytherium  in  Max,  bibl.  patr.  VI  p.  264h  : 

Contexla  bysso  veslis  irruptam  fidtm 

Signal  volenti  stamme 
AVrm  fila  byt«i  fortiora  et  tparteis 
Feruntur  este  funihus 
und  Isidor  orig.  19,  22,  15;  19,  27,  4:  Byssum  genus  est  quoddam  Uni  —  quod 
Graeci  papaten  (lies  -arnuiOT,)  vocant. 

3)  Eüie  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  ApM.IQ:  tt,v  hi  [Masv*  'fSeiBai 
ßivooo'J  tpaetv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274 — 279.  Der  in  Ju- 
daea gezogene  byssus  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle,  sondern 
kommt  von  einer  noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres 
gezogenen  krautähnlicheu  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird.  S.  Movers  Die 
Phönizier  II.  3,  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574 
Ündet  »ich  in  Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Krafft's,  herausg.  v.  Hassler 
Stuttgart  1661.  8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2.  105.  Xenophon  cyneg.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11  p.  498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5)  Herod.  1,  195.    Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phöukior 
II,  3,  1  S.  216  f. 

7)  Im  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  verum  venalium  c.  17.  18  werden  als 
die  besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis,  Byblus,  Laodicea.  Tarsus 
und  Alexandria.  Vgl.  Totiu*  orbii  descriptio  in  Riese  Geographi  Latini  minore* 
p.  110,  31:  Scythopolis,  Laodicia,  Byblus,  Tyrus,  Berytus,  quae  Unteamen  omni 
orbi  terrarum  emittunt,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217.  218. 
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gebaut  worden  zu  sein; J)  dagegen  war  er  einheimisch  in  Africa,2)  indeAnf™V* 
Spanien,3)  Gallien4)  und  Germanien.5)    In  ünleritalien  soll  es 
zu  Pythagoras    Zeit  noch  keine  Leinwand  gegeben  haben ; 6) 
spater  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger,  weil  er  den 
Boden  erschöpft ; 7)  indessen  gedieh  er  seit  Ultester  Zeit  in  Gal- 
lia  Cisalpina,  Etrurien,  Picenum  und  Campanien.*»)    Feine  Lein- 
wand zwar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordinäres  Linnen  in  iun«n. 
für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  gewebt;9)  ausser- 
dem machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der  Schiffer  und 
zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die  Thealer  gegen 
die  Sonne  geschützt  worden;10)  Garne  und  Schnüre,11)  Fischer-12)  ffjgfr 
und  Jagdnetze ;  13)   Sacktuch  zum  Durchsieben , 14}   Binden  zum"8  in  Uo'n- 
ärztlichen  Gebrauch15)  und  dergleichen  mehr.    Auch  kommen 


In  Scythopolis  waren  im  vierten  Jahrb.  kaiserliche  Leiuewebereien.  Cod.  Th. 
10.  10,  8. 

1)  Byjtinum  linum  producirt  Elia.  Plin.  n.  h.  19,  20.  Pausan.  5,  5,  2: 
Oajjxdsai  o'  dv  -t;  h  tq  yTj   H/.eta  Tr4v  tc  ßiaaov,  ort  ivtayöa  u.6vov,  eripwdt 

Ivsxfli  vjx  ar.ohtl  Tf(;  'Eßpafav,  fori  oe  oüy  Ojxot»;  fcavtH).  6,  26,  6:  t-t(v  jxiv 
gt,  xi'.vaßioa  xa't  Xlvov  xai  rr(v  ßjosov  a-e{pojat.  Allein  dieser  byssus  scheint 
der  hebräische,  der  Baumwollenstrauch,  zu  sein. 

21  Xenoph.  cyneg.  2,  4.  Pol  lux  5,  26.  Gratius  Fallscus  cyneg.  34.  35. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

3)  Leinenfabricate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconensis ,  einer  Colonie 
von  Massilia  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich 
Setabis  (Plin.  n.  h.  19.  9),  -welches  feine  Tücher  lieferte,  sudaria  Saetoba 
Catull.  12,  14.    Vgl.  Silius  ItaL  3,  374: 

Saetabis  et  tetaa  Arobum  aprevis$e  ruperbu 
Et  Pelutioco  filum  componere  Uno. 
Gratius  FaUscus  cyneg.  41. 

4)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebatet  in  Belgica  (Artois).  Hierony- 
mus advenua  Jovinianum  2,  21  Vol.  II  p.  367  Vallars:  Tune  pexa  tunica  et 
nigra  tubucula  vettiebaris,  tordidatua  et  pallidua  et  calloaam  opere  geatilana  ma- 
num:  nunc  lineis  et  aericia  ve$libu» ,  et  Alrebatum  ac  Laodiceae  indumentia  or- 
natut  incedia.    Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.    Plin.  n.  h.  19,  8. 

5)  Tac.  Germ.  17.    Plin.  1.  L  S  8. 

6)  Diogenes  Laert.  8,  1  §  19 :  xd  ^dp  Xivd  oürco  et;  £xe[vou;  d<ptxTO  toi»; 
■roro'j;. 

7)  Colum  2,  10,  17.    Pallad.  Octob.  2.    Theophr.  dt  c.  pl.  3,  6  (v). 

8)  Plin.  n.  h.  19,  9—13.  Heibig  Die  ItaUker  In  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 

S.  152  ff. 

9)  Dig.  32,  70  §  11  :  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  infectum  con- 
tinetur,  quodque  netum  quodjue  in  tela  est.  quod  est  nondum  detextum. 

10)  Pliu.  n.  h.  19,  3—8  und  23.  24.    lintea  sind  bei  den  Dichtern  Segel. 

11)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verschliefst ,  heisst  linum  (Cir.  in 
Cai.  3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Paeud.  42),  ebenso  die  Angelschnur. 
Ov.  meu  13.  923. 

12)  Verg.  ge.  1,  142.    Ov.  met.  13,  931.    Juv.  4,  45. 

13)  Plin.  n.  h.  19,  10.  11.    Ov.  met.  3,  153;  7,  768.  807. 

14)  Plin.  n.  h.  21,  122;  34,  172.    Vgl.  oben  S.  334  A.  6. 

15)  Columella  6,  16,  2. 
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libvi  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in  Rom»)  und  293  v.  Chr. 
bei  den  Samnitern  vor.2)  Aber  wahrend  die  letzteren  im  J.  308 
v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken  [tunicae)  ins  Feld  ziehen,3] 
haben  die  Römer  lange  Zeit  kein  anderes  linnenes  Kleidungs- 
stück gehabt,  als  den  Schurz  (subligaculum  oder  subligar),  wel- 
chen Frauen4)  wie  Männer5)  trugen,  und  die  Brustbinde  (ami- 
ctorium,*)  toenia,")  strophium  ,*)  fascia  pectoralis) ,9)  die  zur 
Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits  in  der  Zeit  der  Re- 
publik begannen  die  Frauen  das  wollene  Kleid  mit  dem  linne- 
neu zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als  eine  Familienüber- 
lieferung der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein  Linnen  tragen.10) 
Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in  Mode  kam,  war  das 
supparum.")  Das  Wort  ist  weder  von  supra  abzuleiten,  wie 
Varro,  noch  von  suptus,  wie  Nonius  will,  sondern  identisch  mit 


1)  Liv.  4,  7,  12.  2)  Liv.  10.  38,  6. 

3)  Liv.  9,  40,  3.  Die  legi»  linfeata  der  Samnlten  soll  nicht  von  der  Be- 
kleidung, sondern  von  dem  Zelt,  in  dorn  sie  deu  Schwur  leisteten,  den  Namen 
haben.    Liv.  10,  38,  12.    l'esti  epit.  p.  115. 

41  Mart.  3,  87,  4. 

5)  Non.  p.  29,  20:  Subligaculum  est,  yuo  pudtndae  partes  corporis  teguntur. 
—  M.  Tüll,  de  off.  I  (35,  129):  Scaenicorum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
diseiplina  terecundiam ,  ut  in  scatnam  »ine  >ub(iyacul'>  yrodent  nem  .  Isidor. 
orig.  19,  22,  5:  Hnec  et  campestria  nuneupantur,  pro  eo  quod  eitdem  iuvenes 
qui  nudi  exercenlur  in  eampo.  pudenda  operiunt.  Die  Dieiur  hei  Tische  waren 
succineti  linteo  (Suet.  Cal.  26).  In  -len  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  lieium. 
Festi  epit.  p.  117,  2.    Oaius  3,  192.  193. 

(V)  Mart.  14,  149. 

7)  Apulei.  met.  10,  21.    Pollux  7,  65. 

8)  Non.  p.  538  ».  v.    Catull.  64.  65.    C:c.  de  har.  resp.  21,  44. 

9)  Mart.  14,  134.    Ovid.  it.  a.  3,  274;  remed.  3c8.    Prop.  5,  9,  49. 

10)  Hin.  tu  h.  19,  8. 

11)  Ausführlich  handelt  davon  |(oep<*r  .V.  Tcrentii  Varronis  Eumtnidum  re- 
liquiae.  Partlcula  altera,  Gedani  1^61.  4.  p.  12 — 16.  Uaupotellen  sind  Nonius 
p.  540,  8:  Supparum  est  linteum  femorale  us^ue  ad  talos  pendem,  dictum,  qwd 
subtus  afpureat.  Dass  hier  mit  Koeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt 
Lucan  2.  363,  wo  es  von  Maren,  Frau  dos  Cato,  lieisst: 

humerisque  Imtrentia  primis 
suppara  nudatos  cingunt  angusta  lacerV  s. 
Novlus  Paedio  (Ribbeck  Com.  Lal.  fragm.  cd.  2  p.  265): 
Sitpparvm  purum  Melitenaem  Ifnteum   emescum  meram. 
Afraimis  Epistola  (Kfbbeek  l.  1.  p.  180):' 

tace, 

Pullla  non    um,  supparo  «i  indütu  tum? 
In  dem  anonymen  Gedichte  Yerba  Aehillis  in  Parthencne  bei  Baehrens  P.  L.  M. 
IV  n.  378  =  Riese  n.  198  tigt  Achilles  v.  23: 

Arma  tegant  nostrum  potius  quam  suppara  corpus 
und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  175  n.  5  Bikhcler  wird, 
wie  es  scheint,  dem  .Serapis  das  rosige  Gewand  der  Murgcnröthe  mit  den  Worten 
zugeschrieben  : 

aurorat  cslrinum  hic  Indu'us  supparum. 


Digitized  by  Google 


4S5 


siparum  oder  o^apo?  (das  Segel  und  vielleicht  von  den  Os- 
kern  nach  Rom  gelangt.1)  Es  bezeichnet  ein  Oberkleid,  wel- 
ches Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn  im  Hause  trug 
der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  (subucula)  nur  die  Tu- 
nica,  die  Frau  aber  über  der  subucula  ebenfalls  eine  Tunica. 
welche  indusium'2)  oder  tunica  imlusiata*)  heisst,  auf  der  Strasse 
dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga,  die  Frau  in  einem 
Umwürfe,  zu  welchem  neben  der  spater  zu  besprechenden  stola 
und  palla  auch  das  supparum.  ein  vou  den  Schullern  bis  zur 
Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Lan- 
dern4, brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Hin  feines  Taschenluch  brauchte  man  schon  zu  Cicero's  Zeit;5 


1)  Varro  de  l.  L.  5.  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossen- 
theils  unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  J'estus  p.  310  s.  r. 
supparus  ist  nicht  mehr  zu  rostituircn :  in  der  epitome  heisst  oa  p.  311:  Sup- 
prtrus  vestimentum  pucllare  lincum,  quod  et  subucula,  id  est  camisia,  dicitur. 
Die»  widerspricht  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  ist  entschie- 
den irrig;  der  Zusatz  id  est  camisia  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem 
Feslus  an;  denn  das  Wort  camisia,  welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep.  64 
Vol.  I  p.  361  Vallars:  Solent  militantes  habere  UneM  (tunicas),  quas  camisias 
vocant)  findet,  ist  wahrscheinlich  gallisch  (Zeuss  (irammntica  Celtica  2te  Ausg. 
II  p.  787).  Wenn  aber  Varro  dt  l.  L.  5,  131  sagt:  Priw  dein  indutui ,  tum 
amietui  quae  sunt  tangam.  —  —  Indutui  alterum  quod  suptus,  a  quo  subucula, 
alterum  quod  supra,  a  quo  supparus,  nisi  id,  quod  item  dicunt  Osee.  AUerius 
generis  item  duo :  unum  quod  foris  ae  palam,  palUt ;  alterum  quod  intus,  a  quo 
intusium.  so  macht  er  seine  Doflnitionen  dreimal  aus  falschen  Etymologien, 
denn  supparus  kommt  nicht  von  supra ,  palla  nicht  von  palam  und  indusium 
nicht  von  intus,  sondern  von  induere.  Ueber  das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur 
tieschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  HD.  Indusium  ist  also  nicht  ein  Kleid 
zum  Ausgehen  wie  die  palla,  sondern  richtig  sagt  Nonius  p.  539,  32:  Indusium 
ett  vestimentum,  quod  corpori  intra  plurimns  vestes  adhaeret,  quasi  intusium,  und 
Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22:  Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt, 
imUtuerunt  voeare  subueulam  et  indusium.  Varro  ist  auf  die  Ableitung  von 
intus  nur  dadurch  gekommen,  weil  die  Frauen  im  Hause  über  der  subucula  das 
indusium  trugen,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum  umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  231.  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  welter  vor,  nur 
Plautus  Aul.  609  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subucula  noch  später 
im  Gebrauch  ist  Horat.  tpist.  1,  1.  95: 

si  forte  subucula  perne 
Trita  subest  tunicae,  vcl  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 

Nonius  p.  548,  29:  Castula  est  palliolum  praecinetui,  quod  nudae  infra  papil- 
las  praecinguntur,  quo  mullcres  nunc  et  eo  magis  utuntur,  postquam  subueulis 
desierunU 

4)  Schon  zu  Verres'  Zeit  wurde  in  Sicilien  vestis  lintea  aus  dem  Orient  ein- 
geführt.   Clc.  in  Verr.  5,  56,  146. 

5)  Vatinius,  vom  Calvus  angeklagt,  brauchte  ein  candidum  sudarium  Quintil. 
6,  3,  60. 
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Gatull  rühmt  sich  mehrmals  damit ;  bei  Petron  tragt  es  eine 
Frau  um  den  Hals ; 2)  ebenso  Nero ; 3)  derselbe  hielt  es  sieh  vor 
das  Gesicht,  um  nicht  erkannt  zu  werden;4}  später  blieb  es 
unter  sehr  verschiedenen  Namen5)  in  Gebrauch,  und  im  Circus 
und  Theater  wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken,6) 
wahrend  man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels 
der  Toga  bedient  hatte.7)  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun 
alle  Arten  Tücher  [lintea]  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Hand- 
tücher (mappae,  mantelia)*)  theils  feine,  theiis  auf  einer  Seile 
gefilzte  (villosa).9)  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Lu- 
xus, wie  z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge 
war,10)  und  während  noch  bei  Seneca  nj  ein  linteatus  senex  einen 
ägyptischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhun- 
dert in  Rom  allgemein  leinene  tunicaen)  und  im  vierten  wenig- 
stens unter  der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde.13)  In  dem 
im  Jahr  304  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretit's  rentm 


11  Sudaria  Saetabt  Catull.  12,  14;  25,  7. 

2)  Petron.  67:  tune  sudnrio  manu»  teryens,  quod  in  ollo  habebat,  applical 
st  toro  (Fortunata).  3)  Suet.  Aer.  51. 

4)  Suet  Ner.  4*. 

5)  Mai  Class.  Auct.  VIII  p.  239:  facltergium,  toyilln,  mappa,  mappula, 
gausape,  orarium,  manutergium,  brande  um ,  mnnumundum,  manupiarium.  Fei 
Arnobius  2.  23  einmal  mucinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  spiter  orarium. 
Etym.  M.  ».  v.  ^pc&aaaw  —  r\  rrposdirrou  ti  ixu-if sTov '  y.iffzai  lt  o5?i»  xsl  8 
zapd  'Poofxafoic  xoXciTai  «bpdptov  Augustin.  de  c.  d.  22,  8.  Dies  trngen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas,  ad  V^pitei  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

6)  Aurelian  schenkte  orarla,  quibus  uierelur  populus  ad  favorem  (Vopisc. 
Aurel.  48.  5).  Euseb.  hisi.  ecclea.  7,  30  nennt  dies  xrraaelctv  toüc  68gn*i;  £v 
toi;  ftsobpote. 

7)  Ovid.  amor.  3,  2,  74: 

Et  dite  »letalis  undique  Signa  togis. 

8)  S.  oben  S.  312  f. 

9)  Verg.  Aen.  1,  702;  ge.  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Surviust  eonstat  enim 
maiore»  nvtppas  habuitse  v Mosas.  Or.fast.  4, 933 :  villi»  mantele  »oluti»  (beim  Opfer\ 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17:  linteum  villi»  onus  tum,  ein  Handtuch.  Mart.  IV,  138: 
villosa  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  »udarium,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  d>jx<5>.tvov  Plut.  de  garr.  13,  p.  616  Dübner, 
und  dasselbe  kommt  als  Badehandtnch  zur  Anwendung,  linteum  ein  Handtuch 
Plant.  Most.  267. 

10)  Lamprld.  AI.  8ev.  40,  10 :  B  ,ni  linteamini»  appetitor  fuit  et  qu>dcm  puri. 

11)  Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

12 1  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tun'«-*»  alba»  manicatas  ex  diversi»  provin- 
c'tis  et  lineas  Afras  atque  Aegyptias  puras.  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  c.  12,  wo  Va- 
lerian  dem  Aurelian  zum  Zweck  der  circensischen  Spiele  anweist  tunica»  —  lineas 
Aegyptias  viginti. 

13)  Augustin.  serm.  37  §  6:  Hoc  coniieere  audeo  ex  ordine  vestimentorum 
n  strorum:  interiora  sunt  enim  lin*.a  vestimenta,  lanea  exttrhra. 
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venalium  x)  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus, aus  Byblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  (töiüVrat)  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (SeXjiattxal  ^ovaixaTat),  Mannerröcke  (oeX- 
paxtxal  avSpetat  15  xoXofiia),  Umwürfe  oder  Mäntel  (avaßoXsT;), 
Schweisstücher  (facialia),  Kapuzen  [caracallae] ,  Kopftücher  für 
Frauen  (xstfaXoSsajua) ,  Belttücher  (oivSovss  xoiTapiou,  Binden 
('faox(vta  oder  <paaxeTai)  und  Badetücher  (oajtava.  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient2)  als  im  Occident,3) 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sklaven 4)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.  Baumwolle.5) 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (epiov  a:ro  güXoo,*]  lana 
arboreu) 7)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 
nen,^ ist  ein  Product  Ostindiens,0)  das  nach  Plinius  auch  in 
Oberägypfen  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  \or-9—»**»> 
kam.»0)  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karpösi,  die 
Baumwolle  selbst  Karpäsä,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien.11) 

1)  Ed.  Dicel.  17.  18,  dazu  Mommsen  Ber.  d.  K.  S.  G- «.  d.  Wiss.  phil. 
hist.  Cl.  1851,  S.  60  ff. 

2)  N 4.  Dign.  Or.  XIII,  20,  wo  prccurat-jrcs  Linyflonim  unter  dem  Cornea 
»•warum  largitionum  vorkommen. 

3}  Hier  In  Vlenne  in  Gallien  und  in  Ravenna.  Not.  Dign.  Oec.  XI,  61—63. 

4)  Euseb.  vit.  Contt.  2,  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

5)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt  Antiquarieeber  Theil,  in  Abbandl.  der  Berliner  Acade- 
mie  1861.  Philol.  Hlst.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geograph. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1^66.  8. 

6  )  Berod.  3,  47.  Pollux  7,  75. 

71  lanigerae  arboref  Plin.  n.  h.  12,  33. 

8)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewölinlch  niedriger  Strauch. 

9)  Herodot.  3,  106.  Varro  bei  Serv.  ad  Arn.  1,  649.  Philostratus  vit.  Apoll. 
3.  15.  Brandes  S.  108. 

10)  Plin.  n   h.  19,  14.    Ritter  a.  a.  0.  S.  320. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  10.    Brandes  S.  111. 
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Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen  *)  und 
carbasus.  mit  ihr  das  Wort  xapraso;;2;  den  Römern  wurde  sie,  wenn 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  190  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Statius3)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten  ,4)  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient,5)  so 
auch  in  Italien  bediente,6)  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe7)  und  den  Vela  der  Theater,8)  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen ö)  gebraucht,  bei  welchen 
die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  AUerthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde. ,ft) 

1)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  hist.  pl.  4,  4,  8;  4,7, 7.  Ferner  erwähnt 
sie  Aristobulus ,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  16  p.  693  und  bei  Arrian  hiit.  Ind.  16,  1.  Plin.  n.  h.  12,  25.  38.  39;  19,  14. 

2)  Strato  15  p.  719:  'hwji  doftfj-ri  lfjxft  -/pfjsön  xal  ctvoooi  ).euxai;  xat 
x»p;:dtaot;.  Arriani  peripl.  mar.  er.  41 :  floXy^po?  oe  ^  y/ßpa  —  x*i  xnjyr.d- 
oou  xai  töiv  6*5  airf,;  'Ivotxwv  d8ovlcuv  tut*  yuoatwv.  Schol. '  Aristoph.  Lys.  <35: 
lort  oe  ayilpn  Xerrfv,  br.ko        ßussov     t^v  xoipraoov. 

3)  Bei  Non.  p.  548,  14  =  Kibbeck  Com.  fr.2  p.  58:  Carbasina,  molo- 
china,  ampelina. 

4)  Curtius  8,  9,  31  von  den  Indem:  Corpora  u$que  pedes  carbaso  velant  und 
vom  Konig  §  32:  distineta  sunt  auro  et  purpura  carbasa,  quae  indutus  est.  Von 
denselben  Lucan.  3,  239: 

Fluxa  eoloratis  odstringunt  carbota  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

5)  So  wird  der  Hof  im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
schmückt. Esther  1,  6  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta :  xcxoojtT(uiN^  ßua- 
olvoi;  %i\  xapraalvoi;  TETijiivoi;  drl  oyoivlot;  ßuostvot;  xotl  roo^ypou. 

6)  Cic.  in  Verr.  5,  12,  30:  Kam  in  ipso  aditu  atque  ort  portus  —  taber- 
nacula  carbaseis  intenta  velis  collocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

7)  Sehr  häufig.    Die  Stellen  s.  bei  Vates. 

8)  Lucret.  6,  108.  Plin.  n.  h.  19,  23. 

9)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,  1,  7:  cum  carbasum,  quem  Optimum  habebat,  foeulo  imposuisset, 
subito  ignis  emieuit.  Auch  Propert.  0,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten: 

exhibuit  vivos  carbasus  alba  foeos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tuch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carbasus  öfters 
heisst  (Tibull.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xapr.aowj  4o<rf4;,  ery/ev 
evSeoyxuta  daraus,  obwohl  bei  einer  Vesulin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Sonst  ist  carbasus  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  tenuis  glaueo  velabat  amictu 

carb'isus. 

Vgl.  11,  776.   Statius  Theb.  7,  658.  Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  mct.  8,  27. 
10)  Plin.  n.  h.  19.  14:  Superior  pars  Aegypti  in  Arabiam  vtrgent  gignit  fru- 
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Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  Ist.  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben ;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behalt.1)  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus,2)  zur 
See  über  Aegypten,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  oivÖtov,  ™6aiv. 
sindm,  und  oÖovtj,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern  iW«s- 
selten,3)  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer4)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus,5)  welche  auch  dem  Plinius6)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Jndienne,  Musselin 
(von  Mosttl),  Calico  (von  Calicut);  oöovtj  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Aufn,  in  den  neueren  Sprachen  Coton, 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass, 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  *) 
oft  erwähnten  indischen  oivSove;  und  oöovat  für  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind,8)  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist.0)  Denn 


tictm  quem  aliqui  gossipion  vocant,  pfures  xylon,  el  ideo  lina  inde  facta  xylina. 
So  redet  Propert.  von  earbata  lina  und  Auson.  Eph.  parteba».  2  von  einer  linlea 
sindon. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  2)  Ezech.  27,  24. 

3)  Mart.  4,  19,  12.    Auson.  Ephem.  Parecbasis  2. 

4)  Horn.  II.  3,  141;  18,  595.   Od.  7,  107. 

5)  Lasaeu  Ind.  Alterthumsk.  I  8.  36  (45)  A.  4.  Ritter  a,  a.  0.  8.  330. 
61  Plin.  n.  A.  6,  71. 

7)  Der  Periplus  maris  erythr.  erwähnt  c.  6:  £&4viov  'Iv&txöv  tö  TiXaTtSrepov. 
«.  24  68<Jvtov.  c.  31  lidoVrj  'Iv&ixt).  c.  32  6dö\tov.  c.  39  döiviov  vom  Indus,  uud 
c.  41  helsst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  üoXucpo'poc  hi  h  yjtnp*  —  xzl  x*p- 
räaou  xal  t&v  i£  Ivitxwv  i8ov(a>v  t&v  ^u&atoav.  —  MtjTp^TtoXic  hi  ttj  ; 

*/d>pac  Mtwarapa,  dqp'  xal  itXelarov  iöovtov  el«  BopuvaCa  xaTdjrcai.  c.  48 
werden  wieder  erwähnt:  eivMvec  'IvSixal  —  xal  Ixavov  x'J^atov  ÖWvtov.  c  49 
ÄWvtov  Ttavcotov.  c.  51  d8<5vtov  «oXu  —  xal  otvWvov  Travroia  o.  56  i8<5via  2tj- 
ptxa.  Und  vom  Ganges  kommen  (c.  63)  oivfcövc;  at  Sta^popt&raTai,  at  raY^r^t- 
%i\  UtfrUtwxx.  8)  Brandes  a.  a.  0.  8.  112. 

9)  Gegen  beide  Ableitungen  Rittor's  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II.  3,  1  S.  319.    Die  Bedeutung  von  otvotfcv  und  <J8o\t;  bespricht  ausführlich 
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sowohl  oivScov  als  oöovtj  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann.1) 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carien, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
■ct!x«t.Bettpfühlo  (tuXou)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden.2)  tuXtj 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet;3)  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein,  deren  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  zu  diesem  Zwecke 
bedienten;4)  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
spater  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 
feiner  Zeuge  (oÖovta) , s)  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli- 
tensis6)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten.7) 


Brandes  a.  a.  0.  S.  103.  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  1$. 
eine  Serviette,  ein  Segel,  eine  Fahne,  «jivoojv  genannt  werden.  Dasselbe  geht 
hervor  ans  dem  pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  Noticta  et  Extraits  XVIII, 
2  (1866)  n.  52.  53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiedeTholentlich  aufgezählt 
werden:  684vta  ß',  •YtT&ve?  ß',  ixu-arf,*  (Handtücher),  otvSovc;  ß'f  6ö6vtov  £v- 
xolpr.Tpov  (ein  Bettlaken;  in  dem  Papyrus  steht  £vxotu.TjTptv) ,  68övta  ß',  xsl 
ßorra  ß'  n.  s.  w.  Aegyptisch  heisst  otv(d>v  tchint  und  sagt  darüber  Brugsrh 
Uober  die  ägyptischen  Benennungen  für  8indon  und  Byssus,  in  der  allgemeinen 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Littcratur  1854  S.  633:  ,,D&s  ägyptische 
Wort  sehend  odor  fehint  bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art 
eines  Kleidungsstücke»,  des  ägyptischen  Schurzes,  der  aber  aus  Baumwolle  ge- 
fertigt wird."  1^)  Brandes  n.  a.  0.  S.  105. 

2)  Ed.  Diocl  18,  45  :  rjXij  jxrra  rpo;x£«poXito  j  Tp*Xia'vfJ  Tjroi  \AvrtvorjTtx.} 

3)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbucho  heisst  tdla  die  Rispe,  der  Büschel 
am  Grashalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
tdlikA  eino  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratüla  ein  BaumwollenOocken. 

4 )  Strabo  15  p.  693  a.  E. 

5)  Diodor.  6,  12.  2:  tc/vIt*«  tc  vdo  l/ti  zrrzohiitohi  Tai;  fyvaofat;,  xpa- 
tCttouc  &e  toi;  iftövta  froiojvTa;  -cg  te  XtzxoTTjTi  xai  ttj  u.aXaxÖTYjrt  5ia-perfr  — 
faxt  5e  tj  vtjao;  o5tti  Qornxaw  £1:01x0;. 

6)  Bei  Lucret.  4,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anademata,  mitrat, 
Interdum  in  pallam  ae  Melilentia  Ceajue  verlunt. 
ist  freilich  Meli  Um  ia  Conjectur.  Die  Htndschr.  haben  afque  alidensia.  Allein 
Lachmann's  Vermuthung  atque  alideusia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Melitentis  hat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  Supparus  MelHentis  scheint  bei 
Novius  zu  lesen  (s.  S.  484  Anm.  Ii).  Vestis  Melitensis  Cic.  in  Verr.  2,  72,  176. 
Melitetuia  ib.  2,  74,  183. 

7)  Clc  in  Verr.  4,  46,  103 :  Insula  ett  Melita  —  in  qua  e$t  endem  nomine 


Digitizeci  by  Google 


—    491  — 


Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich.1) 

5.  Mal vensto ffe. 2) 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (3/a/ra 
sylvestris  L.).  Dass  von  ihr  ein  WebestofT  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor. 3y  Zeuge  dieser  Art,  fioXo/tva.  oivSo- 
vs;  |ioXoytvat,4;  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt;5)  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  (molochina)  6)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
{molochinarii);')  spater  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 
wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrangt  worden ,  namentlich 
durch  die  Seidenwaa-en,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seide.*) 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 


oppidum,  —  quod  isti  textrinum  per  Iriennium  ad  mutiebrem  vettern  conficien- 
dnm  fuit.  Isidor,  orig.  19.  2*2,  2t :  Yelensis  tunica  eft,  quae  affertur  ex  insulis. 
Es  ist  mit  Arcvalo  Melitensis  zu  losen.  Die  intulae  aber  sind  Malta,  Gaulua 
uid  Cercina.  S.  Diodor.  5,  12.  Auch  ÜL-sychius  s.  v.  MeXtrotta  erwähnt  die 
ift<ivti  Sta^opa  ix  MeXftTjc. 

11  Rittor  a.  a.  0.  S.  339  ff.  2)  Yates  a.  a.  0.  p.  296—317. 

3)  Isidor,  orig.  19,  22,  12:  Molochinia,  qnie  wal'-arum  sta-nine  cnficitur, 
quam  ali'>  moloeinum.  alii  malvcllnm  vcant. 

4)  (Arriani)  per.  mar.  eryth.  $  6.  48.  49. 

ö 1  Yates  vermuthet.  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes  oft  erwähnten 
dx'Wta  identisch  mit  den  fioX<5yiva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  als 
leinen  bezeichnet.    S.  die  Stellen  bei  BIQmner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

6)  Cae~ili.;s  Statins  bei  Non.  p.  548.  14.    Ribbeck  p.  58: 
Carlasina  m  /  china  ampelina. 
Norlus  bei  Non.  639,  20;  540,  23: 

Molicinam  crocotam  ehirodrtam  ricam  rieinium. 
Ribbeck  liest  In  der  zweiten  Ausgabe  p.  265:  M'Hucium  crorötam  chirodoUim 
riram  rfcinum,  allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:   Mollicina  vestls  a  mollitie 
dicht  und  wieder  p.  543:  Molochinum  a  Oraeco,  color  flori  $imHi$  malvae.  Er 
s  heint  das  Fabrioat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 

1)  Plant.  Aul.  614 : 

Soleurii  atistant,  adstant  milochinarii. 
Der  vestiarhts  tenuiiriu*  mohchinarius  In  der  Inschrift  Orelli  4297  ist  wahr- 
scheinlich lieorianische  Erfindung. 

8)  Ausführlich  handeln  öber  diesen  Gegenstand  Yates  a  a.  0.  p.  160 — 250. 
Ritter  Erdkunde  VIII  S.  679—710.  Lassen  Indische  Alterthumskunde  I  S.  317 
— 3>2  (3G9— 375).  Movers  Die  Phönizier  Ii,  3.  1  S.  263  ff.  Latreille  tcUtir- 
ciatment  de  quelques  passages  d'auteurs  anciens,  relatift  ä  des  ver»  d  soie  in  An- 
nale •  de*  sciences  naturelles.  Paris.  8.  Tome  XX1I1  (1831)  p.  58 — 84;  «  blecht 
übersetzt  in  Fr  riep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV 
n.  733.  73".  Pardessus  Sur  le  commerce  de  l>>.  scie  chet  les  anciens,  an'Meure- 
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Indien  einheimisch.1)  Von  (lein  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhunderl  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien ,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tubel 
»tIp- verbreitet.2)  Der  Name  des  Seidenwurms,  ar^p,3,  ist  noch  vor- 
handen; er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  S/V,  mongolisch 
Sirkeli ,4)  von  ihm  ist  der  mercantilische,  nicht  geographische5) 
serts.  Name  der  Seres  (Seidenhündler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen ; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung,6)  und  dass  die  medischen  Kleider  (iaür(T£; 
M^öixcu)  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht  anzunehmen.7)  Unter  den  Griechen  berichtet  von  der 
Seide  zuerst  Aristoteles,*)  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 


ment  au  VJe  tiecle  in  Mim.  de  l' Institut  roy,  de  France.  Acad.  des  inscr.  et 
bellcs-lcltrct .  Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit 
Sachkenntnis»  E.  Pariset  JIi$toire  de  la  soie.  Paris  1862.  8. 

1)  Kitter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6.  67  berichtet:  \Apud  Sere*]  abunde 
Bilvae  sublucidae,  a  quibus  arbontm  fetuf  aqunrum  atperginibus  crebrit  velut  qure- 
dam  vellera  molientes  ex  lanuyinc  et  liquore  mixtam  subtilitatem  tenerrimom  pec- 
tunt,  nentesque  subteyminn  conficiunt  sericum  ad  usus  antehac  nobitium.  nunc 
elitm  infimorum  »ine  uWi  ditcrethne  proficiens. 

2}  Ritter  S.  698.  Lassen  I  S.  317  (369). 

3)  Pausan.  6,  26.  0.  Hesych.  n.  v.  of,pe;.  Andere  Stellen  bei  Yates  I 
p.  222,  der  aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nHit 
richtig  urtheilt. 

4)  Klaproth  u.  Abel-Bemusat  Journal  Atiatique  II  p.  243—247.  Klaproth 
Sur  les  norm  de  la  Chine  in  Mimoiret  rel.  a  iAsie  III  p.  264. 

5}  Ritter  S.  694.   Lassen  I  S.  321  (374). 

6)  Bei  Ezech.  16,  10  und  13  vird  metchi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septua*inta  übersetzen  aber  Tpivirrrov,  Haartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.  Rock  Textile  Fabrics  p.  XVII. 

7)  Herodot.  1,  135;  3,  8i;  6,  112;  7,  80.  116.  X  noph.  Cyryp.  8,  1.  40. 
Arrian.  Erp.  Alex.  4, 7,  4.  Dass  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
bell.  Per».  1,  20:  ayrr,  Ii  da-riv  ^  p.£Ta;a,  t,;  etwöaot  rrjv  £a&f,ra  dpraCtaftai, 
fjv  T:d).u  fAeN"EM.r,v£;  Mr.otx^v  ixa/.o'jv,  tavüv  hk  arjptx^v  ovou-aüo'jat.  B.  Vand. 
2,  6:  Mrjotx^v  da8f)-a,  f^v  vüv  2r(ptxT(v  xaXoOaiv,  dp.nr/6fttvoi.  Vgl.  Saidas  s.  v. 
S^pixd.    Tertull.  de  pall.  4  p.  542  med.  (Dehler:  Viceral  (Alexander)  Medicam 

gentem  et  victus  est  Medica  vesle.  peclut  squamarum  sianaculis  disculp- 

tum  textu  pellucido  tegendo  nudavit,  anhelum  adhuc  ab  opere  belli  et  ut  milliu» 
venlilante  eerico  exstinxit.  Nach  Diodor.  2.  66  hatte  Semiramis  die  o-oXt.  My(- 
fctx-r,  erfunden,  um  ihr  Geschlecht  zu  verbergen  und  als  zweckmässige  Tracht 
für  Krieg  und  Reisen:  auch  Xenoph.  Cyr.  8.  1.  40  läset  erkennen,  dass  dazu 
oin  starkes,  nicht  durchsichtiges  Zeug  verwendet  wurde,  ganz  verschieden  von 
der  vettis  Serica,  wie  sie  die  Römer  beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  das  Charakteristische  der  medischen  Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen 
ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt,  den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo 
11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  derselben  ursprünglich  Wolle,  erst 
zu  Procop's  Zeit  Seide  war.    S.  Pariset  p.  43—55. 

8)  Aristotel.  UM.  anim.  5,  19,  p.  551»»,  14  Bk. 
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Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Partner;  !)  aber  dass  Caesar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht.2)  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
Namen,  als  vestes  Coae,  bombyehme  und  sericae.  Die  vestes  Coae  r«/«  coat. 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode3)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt;4)  sie  sind  fein,5)  voll- 
kommen durchsichtig,6)  purpurgefiirbt 7)  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt!")  und  haben  einen  hohen  Preis.9)  Schon  Aristo- 
teles gedenkt  an  der  Stelle,  au  welcher  er  vou  dem  Seiden- 
wurm redet,10)  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben.11)    Die  bom- 


1)  Flort.s  3,  11:  Jlaquc  vixdum  venerat  Carras.  cum  undique  praefecti  regia 
Sillaces  et  Surenas  estendere  Signa  auro  serieisque  ><xdlis  vibrantia. 

2)  Dio  Cassius  43,  24,  2  erzahlt  ts  mit  dem  Zusätze:  «u;  yi  tive;  <f'*st. 

3)  Cca  reslis  Tibull.  2,  3,  53;  2.  4,  29.  Propert.  1.  2,  2  ;  2,  1,  5;  6,  5,  23. 
Ovid.  a.  am.  2,  298.   Horat.  od.  4,  13,  13.  .luven,  t»,  101. 

4")  Isidor,  or.  19,  22,  13  hat  st  ine  Notiz  aus  Plinius. 
:»)  tenues.  Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1.  2.  2. 

6)  Horat.  tat.  1.  2.  101:  Cef*  tibi  paene  -idere  est 

L't  nudam. 

Plin.  n.  h.  11.  7ü.  Seneca  eontr.  2,  13,  7,  p.  1£9,  10.  Burs.;  2,  lö,  4,  p.  174, 
16.  Exc.  contr.  2,  7  p.  358:  Inf'etices  ancillarum  greges  Laborant,  ut  aduttera 
tenui  veste  perspicua  eit  et  nihil  in  corpore  uxuri.i  tuae  plus  marilus  quam  qui- 
libet  alienus  peregrinusjue  cognoverit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca 
de  benef.  7,  9,  5;  c<  nt.  ad  Hel  \  IG,  4;  tp.  90,  20.  Ks  gab  indessen  auch  lei- 
nene Stoffe  von  gleicher  Feinheit.    Publilius  Syrus  bei  Petron.  55: 

Aequum  est  induere  nuptam  vtn'um  textilem 

Palnm  prostare  nudam  in  nelula  linea? 
L'ei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  oia^pavfj  (Athen.  12  p.  Ö22d).  M.  Argen- 
'ariua  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  242  n.  3  nennt  sie  oixt-ji  wegen  ihres 
losen  Gewebes. 

7)  Propert.  2,  1.  ö: 

Site  illam  Iiis  fulgentem  incedere  coccit. 
Hör.  od.  4.  13,  13  Oa*  purpurae. 

8)  Tibull.  2,  3,  T3: 

lila  gerat  vestes  tenues,  qua*  femina  C:.a 
Texuit,  auratas  di»po*uit(ue  via*. 

9)  Propert.  5,  5,  55: 

{)ui  venu»,  Coae  dederit  nee  munera  vestis. 
Istiu*  tili  sit  surda  sine  aere  lyra. 

10)  Aristoteles  hist.  anim.  5,  19,  p.  5Ölb,  14  Bk.,  nachdem  er  vom  .Seiden- 
wurm gesprochen,  sagt:  Ex  tojtoü  toü  £i/jJ  %n\  td  3o|Afi'jxia  dva).jov3t  t&v 
"jWAib'i  tive;  oivan^vtCofU^t  xdnerra  V-atvo'jct.  tlfnutrj  Ii  XiyeTai  ycpfjvai  h  K«;j 
lfou.zi).vj  (fh|A^t>.rJ  WA-ztvi  B-j-pkrjo.  Daraus  Min.  n.  h.  11,  76.  Aristoteles 
«agt  also,  dass  auch  nach  Cos  die  Cocons  (2o(i36xt?)  eingeführt  worden.  Vgl. 
Vafes  I  p.  216. 

11)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Ceos:  Ex  kac  frofectam  deticaticrem 
ftminis  vestem  auclor  est  Varro.  Ob  VarTO  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
suchen,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  votes  noch  in  Born  unbekannt  waren.  Auch 
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Vij!J».«n*  bycinae  vestes l)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stolle 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien.2) Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig,3)  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden.4)  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 
ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwürmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Bäumen  leben,5)  theils  künstlich  ge- 
zogen werden,6)  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidcnwürmern  bekannt  sind;7)  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mori,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist.*)    Erst  in 

Lucrez  4,  1130,  wenn  ander*  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  tauschen  lassen. 

1)  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.    Dann  bei  Juven.  G,  260. 

2)  Plin.  n.  h.  11,  76.  Dann  erzählt  er  $  77.  dass  der  bombyx  auch  in  Cos 
einheimisch  sei,  und  fährt  $  78  fort:  .Yec  puduit  A«w  vestes  (Coas)  usurpare 
etinm  viros  levitatem  propter  aestivam.  —  Assyria  tarnen  bombyce  adhue  femini* 
cedimus.  Vgl.  §  75:  Quartum  inter  haec  genus  est  bombyeum  in  Assyria  pro- 
veniens,  womit  wohl  identisch  ist  der  Arabius  bembyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Da- 
gegen sagt  iBidor  orig.  19,  22,  13:  Bombyeina  est  a  bombyce  vermiculo ,  qui 
longissima  ex  se  fiUi  generat,  quorum  texturn  bombyeinum  dicitur  confleiturque  in 
insula  Coo. 

3)  Mart.  8,  33,  15: 

See  v<iga  tarn  tenui  discurrit  aranea  tela. 

Tum  lece  nec  btmlyt  pendutut  urgel  opus. 


Mart.  8,  68,  7 
Mart.  14,  24: 


Femintwn  lucet  sie  per  bombyeimi  corpus, 
Calculus  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 


Splendide  ne  madidi  violent  bombyeina  crines, 
Figat  acut  tortas  sustinealque  comas. 

AIciphron  1,  39,  4. 

4)  Ulpian  Dig.  34,  2,  23  §  1 :  Vestimentorum  sunt  omniu  lanea  lineajuc  vel 
serica  vel  bombyeina.  Clem.  Alex.  Paed.  '«?,  10,  107:  of,p«;  IvOixoy;  xii  toj; 
7t£f.t£pfO'j«  Slfiäuxa;  yatpeiv  iüma;.  Bei  Apulelus  met.  8.'  27  sind  die  Priester 
bombyeinis  iniecli.  die  Göttin  selbst  aber  strico  conteeta  amiculo.  Isidor,  orig. 
19,  22,  13:  Bombyeina  est  a  bombyce  vermiculo,  qui  longissima  ex  se  fila  generat, 
quorum  textura  bombyeinum  dicitur,  onficiturque  in  insula  Coo.  §  14  :  Serica 
a  scrico  dicta,  vel  quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Acta  Saneiorum  Januar.  I  p.  734  : 
Ipsa  etiam  ornamenta  in  oratoriis  simplicia  esse  debent,  nunquam  plumata,  nun- 
quam  holoserica,  nunquam  bombyeina. 

5)  Ritter  a.  a.  O.  S.  691.  Dio  von  Plinlus  n.  Ii.  11,  77  angeführten  vier 
Baumarten,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.    Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

6)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2*200  v.  Chr.  G.  geschehen  sein. 
IMsumt  des  prineipaux  traiUs  Chinois  sur  la  culture  des  muriers  et  Viducation 
des  vers  ä  soie  trad.  par  Stanislas  Julien.    Paris  1837.  p.  67.  68. 

7)  Lai.-en  a.  a.  O.  I  S.  318  (.370).  8)  Kitter  a.  a.  0.  S.  700. 
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den  letzten  Jahren  sind  in  Frunkreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  Cai- 
lante  (bombyx  q/nthia),  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  (buisson  de  vemis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayoü]  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Fäden  von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird,2)  passj^nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwtirraer,3)  und  es  ist  daherNnlzunehmen, 
dass  die  bombycinae  vestes  von  einem  anderen  Wurme  als  die 
sericae  herrühreu.4)  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  terebinlhus 
(Terpentinbaum),  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt5) und  noch  vorhanden  ist,6)  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten,7)  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.    Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 


1)  Er  wurde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Le  ver  tt 
•oie  du  ehtne.  4«  tfdit.  Paris  1808.  8.  Ulierich  Der  Japanische  Eichenspinner. 
Eichstaedt  1870.  8. 

2)  Verg.  ge.  2,  121 : 

VelUraque  ut  folii»  depectani  tenuia  Sere». 
Strabo  15  p.  693  a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Aramian  23,  6,  67,  ange- 
führt oben  S.  492  Anm.  1.  Sener-a  trag.  Uerc.  Oet.  667.  Hippol.  386.  Silius 
Ital.  6,  4;  14,  664.  Dionysius  Periegetes  752: 

xal  £ttvea  ädpßapa  Xrjptüv, 

oite  3oa«  |i.«v  dvahovrat  xal  tepta  prijXa, 

aloXa  oe  Ealvovrt;  lo^\xr<  dvdta  Yalr(« 

ei]xa?a  Tcu/ouatv  t:oXu&atoaXa  TipurjevTa, 

eiooueva  ypoifl  Xeifiam&o;  dvöeot  noujt, 

xeivot;  ou*t(  xrv  Ipfov  dpayvaJaiv  tplacuv. 
Der  erste,  welcher  yoii  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwurms  Kunde  gleht,  ist 
Paasanias  6,  26,  6.  Aber  die  wilden  Seiden würmer  beschreiben  noch  Ausou.  idyü. 
12,  dt  hiitoriis  v.  24.    Avienus  deser.  orbis  terr.  936.    Prudentius  Hamarti- 
genia  288. 

3)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68:  Le  t»oueu-kien  (ein  wilder  Seidenwurm  Chinas) 
ne  tire  pas  la  »oie  en  rond  ni  en  ovale ,  eomme  le  ver  d  soie  domestijue ,  mais 
en  fils  tret-longue»  et  qui  »atlachent  aux  arbritaeaux  et  am  buusons,  »uivant  qtte 
le»  vents  les  poustent  d  un  coti  ou  d'un  autre.  Andere  Berichte  hierüber  giebt 
Yates  I  p.  206—213. 

4)  Pollns.  7,  76 :  £xu)Xr(x£;  cloiv  oi  ß^ßuxe;,  d»  tavTwv  xd  vr^i-a  dv£v- 
-ztz  &o~ep  6  dpd/vTj;,  £vioi  Ii  xat  to'j;  Ifjpa;  dr.ii  rotoirov  txiptuv  Cu'xnv 
a^potCttv  tpaat  xd  v»odo{xaTa. 

5}  Plin.  n.  h.  il,  77. 

6)  Pariset  p.  68.  Jedoch  scheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Memoire  tur  l'lle 
de  Co»  In  Archive»  de»  mistion».    Troisieme  Serie  III  p.  86. 

7)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78. 
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noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide,1)  wahrend 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhalt,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht.2)  Diese  letztere, 
^as  cigenllicne  Sericum,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus- 
schliesslich aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm3)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere,4)  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus5) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten.6)  Zuerst  wurden 
»5itiK>h-nur  gewebte  Zeuge,7)  später  auch  Garn  {vr(}ia  orjptxov),*)  und 
s«i'de.  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
jjiraSot  heisst.9)    Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 


11  Pariset  p.  76. 

21  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p.  2  ff. 

3)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
strassen Pariset  p.  102  IT. 

4)  lütter  a.  a.  0.  S.  693. 

6)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hi«t.  arc.  26  p.  140  Boun.:  Ifidxta  xd 
ix  {Arrake  is  Bfjp-rcijj  tüv  xat  T6pq>  rofceot  Täte  ItX  <Poivlxvj;  ipfaCeottat  ix 
TtaXatoü  c(dE>8tt.  ol  xe  xoixwv  Ipmool  xe  xai  kuoTjpuo'jpYol  xai  xr^vtxai  £vxaü8a 
xö  dv£xa8ev  (pxouv.  iv&ivoc  xs  fi?  ytjv  dirasav  alpcaöai  xö  ip.TTÖXrjp.a  xoüxo 
ojv^atveN.  Ueber  die  Tyriae  ve$te$,  xupea  s.  Ovid.  a.  am.  2,  297.  Iteiske  ad 
Constant.  Porph.  de  eerim.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeich- 
nung Sldons  leitet  man  das  mittelhochd.  Seida  her.  Keiske  a.  a.  O.  Movers 
Phoen.  II,  3,  1  S.  26ö.  6)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 

7)  686vta  Stjptxdi  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  66. 

8)  Arrian.  per.  mar.  erythr.  39  vgl.  49.  $  64  berichtet  er,  dass  aus  China 
(BiNOt)  xat  xo  vf^i*  xai  xo  68ovtov  xö  2tjoixov  e(c  xd  Bap6Ya£a  oid  Bdxxp.<uv 
-cCfi  <p£pexai  xai  ei;  xi,v  Ai|rjpixT}v  zdXiv  oid  xoy  rdv-you  tzoxojaou.  Unter  den 
verzollbaren  Gegenständen,  welche  Marcian.  Dig.  39,  4,  16  §  7  aufführt,  ist  auch 
veitla  $erica  vel  tubaericu,  nema  tericum  und  melaia.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xat  dX>.7jv  hi  raSXiv  taxpe6ovxl  oot  Trapaaxeudaiiin 
7<&v  v^jj-axeov  xi  xwv  Stjptxäjv  ovojxaCopivaiv  •  Ivo'jai  vdp  al  rXoiiatai  pvatxec 
ocjxd  7:oXXa-/<$8i  x-Jk  uro  1  Pmjxalaiv  dpyffi  xat  ptdAtaxa  iv  pcYdXatc  "oXeaw.  Auch 
nach  Ammlan  23,  6,  68  wurden  von  den  Serern  fila  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hexa- 
hemeron  p.  79  Bened.:  xd  WjpiaTa  X£yo>,  &  tA\lt.o'joiv  V;fMv  ot  Sfjpe;  rpo;  x*,v 
xtüv  (xaXaxmv  ivoyfxdxajv  xaxaoxeu^jv.  Joh.  Chrysostom.  Horn.  49  in  Matth.  Vol. 
VII  p.  510b  ed.  Benod.:  "Oxav  vdp  xd  vfjxaxa  xd  arjptxd ,  d  |at(o£  tv  Ipaxioie 
•j'ialvcsOat' xaXov,  xaüxa  £v  uiroS^fiiasi  £tappd7txTjxc,  ttoot);  ußpcoo;,  «löaov»  -riXooxo; 
xaüxa  d;ta;  Suidas  s.  t?.  2r(pixrj  a.  E  :  Kai  £r;ptxöv  vfju.a  xai  2rjptxd  Ifidxta. 

9)  Ueber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrb.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lucl- 
lius  III,  4  Müller  (bei  Festus  p.  265  *.  v.  rodu$)  nennt  Uni  mataxam,  vgl. 
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weder  weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst,1) gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen,2)  bunten,3)  r<j/^M*" 
halbseidenen  Zeuge  sind  es,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Mannern  Beifall  fanden4)  und  so  lange  unter  dem  Namen 
sericae*)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
(holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (218  F"J"C^'°" 
— 222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug,6)  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten7) 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand,8) so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  [holo- 
sericae) Stoffe  von  den  halbseidenen  (subsericae) ,  deren  Kette 

Vitruv.  7,  3,  2  und  meUtxa  als  rohe  .Seide  hat  Marcian  Dig.  39.  4,  16  §  7.  S. 
auch  Waddington  in  Le  Bas  et  Waddington  Voyag.  III  p.  179. 

1)  Von  Alexandria  berichtet  dies  Lucan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  perlueent  peetora  (ilo, 

Quod  Nilotis  acut  percutsum  pectine  Serum 

8olvit  et  extenso  laxavit  stamina  velo* 
Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll,  carm. 
15.  1*28),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  {Lucan  will  doch  wohl  nur 
tagen,  das«  die  Stickerei  in  Aegypten  gemacht  war.  Plin.  n.  h.  6,  54;  11.  76 
spricht  von  dem  Auflösen  des  (iespinnstes  der  Seidenwürmer,  wie  der  Vergleich 
mit  Aristot.  5,  19  (oben  S.  493  A.  10)  lehrt.)  Dieses  Verfahren  ,  welches  In 
Frankreich  parfilage  genannt  wird,  war  offenbar  nöthig,  weil  rohe  Seide  Anfangs 
nicht  ausgeführt  wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  O.  p.  13  ff.)  und 
scheint  auch  von  Tertull.  de  cultu  fem.  1,  8  erwähnt  zu  werden:  Sed  et  pa- 
rkte* Tyriis  et  hyaeinthinis  et  Ulis  regiis  velis,  quae  vos  operose  resoluta  trans- 
figuratis,  pro  pictura  abutuntur.    (Auch  dies  bezieht  sich  wohl  auf  Stickerei.) 

2)  S.  S.  493  Aum.  6. 

3)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke:  variis  »eriea  textilibus.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82.  7. 

4)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  veranlasst, 
ne  vesti»  serica  viros  foedaret.  Tac.  ann.  2,  33.  Dio  Cass.  57,  15,  1.  Caligula 
indes«  erschien  in  einem  seidenen  Kleide.    Dio  Cas«.  59,  26,  10.  Suet.  Ott.  52. 

5)  Sen.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoc.  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und  Prin- 
zessinnen hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  M.  Ant. 
ph.  17,  4.  Schon  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  2955  =  C.  1.  L.  VI ,  9892) 
kommt  eine  Thymele  Marcellne  siricaria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die 
Aufsicht  über  die  serieae  vestes  hat. 

6)  Lampr.  Heliog.  26,  1 :  Primus  Romnnorum  holoseriea  veste  usus  fertur 
cum  iam  »ubsericae  in  uru  esuent.    Hcrodian  5,  5,  4. 

7)  Lamprld.  Alex.  Sev.  40.  1:   Vestes  sericas  ipte  raras  hatiuit :  olosericam 
nunquam  induit,  subsericam  nunquam  donavit. 

8)  Vopisc.  Aurelian.  45,  4:  Ycstcm  holonericam  neque  ipse  in  vettiario  suo 
h'ibuit  neque  altert  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  $ua  peteret.  ut  unieo  pallio 
blatteo  »erien  uttretur,  ille  respondit .  „Absit  ut  auro  flUi  ptnientur."  libra  enim 
auri  tune  libra  serici  fuit. 

Rö».  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  32 
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von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war,1)  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren.2)  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Münnern8)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Stunden  üblich 
geworden,4)  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae*)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt,6)  üppige 
Weiber  trugen  oAoaTjptxa ; 7)  der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass 
wer  keine  serica  vestis  habe,  für  einen  Mönch  gelte,8)  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  gold- 
durchwirkto  Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  anderen  Frauen  aber  gestattet ,  auch  die  genannten 
s«idenh&nd- kostbaren  Kleider  zu  brauchen.0)  Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 
auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii, 10)  holo- 
sericoprataen)  und  metaxarii.n) 


1)  Isidor,  orig.  19,  22,  14:  Holoserica  tota  serica  —  Tramoserica  stamine 
llneo,  trama  ex  serico. 

2)  Leontius  adv.  Xeslorianos  in  Mai.  Scr.  Vet.  Nova  Collect.  IX  p.  497 :  %i\ 
tö  Iptov  x*i  Xtvov  xat  phas*  £v  tij>  evi  Xeuxqi  ir^rXtjj  u:pao|iiva. 

3)  Solin,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  scheint,  sagt  c.  50,  3 
p.  202  Mommsen:  hoc  iliud  est  sericum,  in  usum  publicum  damno  severitatis 
ndmissum,  et  quo  oslendere  potius  corpora  quam  veslire  primo  feminis,  nunc  ctiam 
viris  luxuriae  persuasit  libido.  Vopisc.  Tac.  10,4:  Holotcricam  vettern  viris  om- 
nibw  interdixit  (im  J.  275).  Vopisc.  Carin.  19,  3:  Donatum  est  Oraecis  arti- 
ficibus  et  gymnicis  et  histrionibus  et  musicis  aurum  et  argentum,  donata  et  vestis 
serica.  Dio  Casa.  43,  24 :  touto  oe  xh  ucf  aa^a  yrXtofj;  ßapßdpou  iorlv  Ip^ov  xal 
rap'  dxetvajv  xal  7ipö;  yu.5;  lz  tp-j^v  tujv  ttowu  tmuxöiv  zeptWjV  dazetpolTTixev. 

4)  Ammian.  23,  6,  67:  neniesque  subtegmina  conficiunt  Sericum,  ad  usus 
antehac  nobilium,  nunc  etiam  infimorum  sine  ulla  discrelione  proficiens.  Schon 
im  Edlct  des  Diocletian  vom  J.  301  werden  7,  49.  50  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoserica  und  die  subserica  erwähnt,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammlau. 

22,  4,  6:  Vnde  fluxioris  vitae  initia  pullularunt:  ususque  abundantes  serici 

et  textiles  auetae  sunt  artes. 

5)  Treb.  Pollio  Claud.  17,  6.  Symmacb.  ep.  ö,  20. 

6)  Symmach.  ep.  4,  8. 

7)  Makarius  homil.  17  §  9  (er  lebte  um  370)  in  Macarii  Aegyptii  Opuscula 
ed.  Pritius  1699.  8:  l/ousa  oXosTjptxd —  eI;  ropNttov  7ipoc©TYjxev. 

8)  Ilieronym.  ad  Marceil.  de  aegrotaWsne  Blaesillae  =  ep.  38,  6  Vallars : 
Not  quia  serica  veste  non  ulimur,  monachi  iudicamur. 

9)  Cod.  Theod.  15.  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  den  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  boi  Pariset  p.  162—175. 

10)  Ein  T.  Abuidiacus  Primus  siricarius  bei  Marini  Atti  p.  94a,  ein  sericarius 
bei  Fabrctti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  In  Tusco  vico  in  Horn  bei  Mart.  11, 
27,  11 ;  ein  negotiator  sericarius  in  einer  Inschr.  von  Oabii  aus  dem  J.  168  n.Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Oabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
=  Orelli  1368.  4262;  ein  M.  Aurelius  Flavianus.  negotians  siricarius  in  einer 
römischen  Inschr.  C.  /.  L.  VI,  9678.  Institores  gemmarum  sericarumque  vestium, 
welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Theophrast  bei  Se- 
(Anm.  11  und  12  siehe  nächste  Seite.) 
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Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würmer  aus  Khotan,1)  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Prinzessin  verpflanzt  worden  waren , 2)  nach  Byzanz  bringen 3) 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte ,  zu  einein 
kaiserlichen  Monopol.4)  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde,5)  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der  Seidenfabrication  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Enlwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  spaten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten.6) 


neca  fragm.  13,  52.  In  der  neapolitanischen  Inschr.  C.  /.  Gr.  n.  5834:  'HXi(5- 
&a>pot  'AXe£aN%pou  'Avrioyeuc  otpixonotd;  emeudirt  Boeckh  ohne  Grund  aupiYYO- 
irotd;.  Xiptxo^oiöc  ist  ein  Seiden  fabricant,  wie  Blasius  Caryophilus  Dits.  miscell. 
Homae  1718.  4°.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass  er  ein  Syrer 
war.  S.  Bieronym.  in  Etech.  27.  Voll.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Vol.  V  p.  313  Val- 
lars :  Usque  hodie  autem  permanet  in  Syri$  ingenitus  negotiationis  ardory  qui  per 
tolum  mundum  lueri  cupiditate  diseurrunt,  et  tantam  mercandi  habent  vesaniam,  ut 
oerupato  nunc  orbe  Romano  intet  gladios  et  miserorum  neces  quaerant  divitias.  — 
htiusmodi  homines  negotiatores  Tyri  sunt,  qui  polymita,  purpuram  et  seutulaia 
mereantur:  byssum  quoque  et  sericum  et  chodchod  proponunt  in  mercatu  eius. 
Ein  jüdischer  tj'.pTjxapio;  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  Berytus 
Waddington  n.  18ö4c  tot. 

11)  C.  /.  L.  VI,  9893 :  Paulus  olosiricoprates.  Bei  Marini  Pap.  Dipl.  n.  LXX1V 
col.  V  lin.  13  (p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefassten 
Testamentes  ein  Georgius  —  olosirieoprata  efris  Ravennas  und  col.  VI  lin.  6  ein 
Tbeodulus  olosirieoprata. 

12)  Cod.  lust.  8,  13  (14),  27:  argenti  distractoret,  vel  metaxarii  vel  alii  qua- 
rumeunque  tpecierum  negotiatore». 

1)  Kitter  a.  a.  O.  S.  701.    Yates  p.  232. 

2)  Abel  IWmusat  Histoire  de  fügten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels I  S.  5. 

3)  Procop.  b.  Goth.  4, 17.  Theophanes  in  Photii  Bibl.  p.  26».  37  Bekk.  Zonaras 
14  p.  69  Paris.  Glycas  ann.  4  p.  501  Bonn. 

4)  Procop.  bist.  arc.  25.  Zachariae  v.  Langenthal  (Eine  Verordnung  Jtistl- 
nian's  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1865.  4°.  abgedr.  aus  den  Mimoires  de 
l'aeademie  imp.  des  sciences  de  St.  Pitersbourg.  VII.  Stfrie.  Tomo  IX  n.  6)  hat  ans 
dem  Cod.  Bodlejanus  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbuch  enthält,  p.  12.  13 
eine  griechische  Verordnung  über  den  Soidcnhandel  veröffentlicht,  die  er  dem 
Justinian  vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 547 
setzt.  5)  Procop.  bist.  arc.  25  p.  142  Bonn. 

6)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textile  Fabrics.  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  Levantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 
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7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webettoflfe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren,1)  vestes  fibrinae2}  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden,3) 
aus  Kameelhaaren 4)  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna,*)  einer 
Muschel,  die  18"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Cnteritalien ,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fängt.  Zeuge 
aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Terlullian  ,6)  später 
Procop ; 7)  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft;8) in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten.9)  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest10)  oder  Amianth11)  einen  in- 

11  Yatcs  p.  145—148. 

2j  Isidor,  orig.  19,  22,  16:  Fibrina  (vestis)  trnmam  de  fibri  lana  haben*; 
19.  27,  4:  Fibrinum  lana  est  animalium,  quae  fibrös  vccant ,  ipsos  et  eattores 
exislimant.    Vgl.  Cramer  In  Juvenalis  satiras  Commentarii  vet.  p.  60. 

3)  Ein  birrus  castoreus  bei  Claudian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  epist.  5,  7: 
castorinati  ad  litanias  (ineedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambro- 
sius zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosii  opp.  II,  2  p.  598  dem  Oerbort 
angehörigen  Schrift  de  dignit.  saeerd.  c.  4  beisst  es:  Cnstorinas  quaerimus  et 
serieas  vestes  et  ille  se  tnter  episcopos  credit  esse  altiorem,  qui  vestem  indueril 
clariorem. 

4)  Johannes  der  Taufer  trug  ein  Kleid  aus  Kameelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemale  erwähnt.  S.  Yates  p.  149  —  151. 

5)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriei. 
carm.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wur- 
den.   S.  v.  16: 

V)  9£pa'JY^i>  **i  yXiS&oa  Xerr«5rrj; 
fcav&otoi  rXoy|xou  ivosdeisa  rap8£viuv 

6)  Tertull.  de  pall.  3  p.  539  med.  Oehler:  See  fuit  satis  tunicam  pangere 
et  serere  ni  etiam  piscari  vestitum  contigisset :  nam  et  de  muri  vellera,  quae  mus- 
cosae  lanositatis  lautiores  conehae  comant. 

7^  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn.:  yXau,u;  ifj  i\  eptaiv  TrezotTjp^vTj, 
ojy  ota  töjv  -poßa-wteov  ixzlwjxtv,  äXX'  ix  OaXaaffrjc  ouvciXc-yp-^cov.  tuwou;  ~ä 
C*j>ct  xaXeiv  vevojxtxaaiv,  e*v  ot;  i]  tujv  ipt'cuv  fxtpuoiC  Y^ve-rat. 

8)  Arrlan.  peripl.  mar.  er.  §  59  sagt  von  dem  Ort*ApY«Xo5  oder'ApYapo;  bei 
Colchi  in  Vorderindien:  Lu  evl  T^Jtij)  TEpovEtTai  rö  ~ap'  ij-rip  rf,v  'H-tootupoi* 
[vf^ov]  O'j)v).£y<5jx£V0v  zmxöV  «fipovxit  y«P  ^  a&rfjc  oiv56\e«  ,  tßapYapEmo-:; 
\f[6\t.is<ii.  Salmasius  ad  Tert.  de  pall.  p.  218  liest  eptovetxai  (in  modum  lanae 
netur)  statt  Tepoveixat,  und  Müller  al  'ApYaptetoec  statt  e'ßapYapEtTt&e;.  l>ie 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

9)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Materia],  der  moderner  Fabrik  ist. 

10)  Varro  de  l.  L.  5,  131.    Plin.  n.  h.  19.  19  ff. 

11)  Dloscorides  mal.  met.  5,  155(156).    Plin.  n.  A.  36,  139. 
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sofern  merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  auf  Euboea,1)  aber  auch  aus  Cypern,2)  Arcadien3)  und 
Indien4)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht,5)  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten,®)  besonders  aber  zu  Todten- 
k leidern  *)  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Grabern  gefunden  worden  sind. 8)  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarch's  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr,0)  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,  wenn  auch  nur  ausnahms- 
weise, verarbeitet  worden.10)  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
faltige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.   Die  Fsbrioation. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nahen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
wilrde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt;  »)  das  Netzstricken,12)  wo- 
bei jede  Masche  durch  einen  Knoten  befestigt  wird,  ist  im  Al- 
terthum tiberall  bekannt,  und  Fischernetze  (tragulae,  verricula), 


1)  Strabo  10  p.  446:  £v  hk  ttj  Kapicrtp  xai  tj  Xlöo;  (pvexat  it  Satvouivr, 
xat  ü^atvo(i£vi]  &s?c  xd  uopi)  ysipop.axTpa  f Ivcaöai ,  p'jrcufi^vTOi  V  eU  «pXo^a 
ßdXXeoön  xat  ditoxaöafpeoftat  ttJ  -Xiaet  twv  Xlvaiv  rapa^XTjolra;.  Apollonias 
Dysc.  Hut.  CommenU  c.  36.  2)  Dioscorides  a.  a.  0. 

3)  PUn.  tu  h.  37,  146.   Solin.  7,  12,  p.  63,  12  Monimsen. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  19. 

5)  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eine  OpuaXXtc  Xtvou 
Kap-naato-j,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf  Cypern.   Pausan.  1,  26,  7. 

6)  Mappac  Plin.  n.  h.  19,  19.  7}  Plin.  a.  a.  0.  8)  S.  Yates  p.  369. 
9)  Plut.  de  orae.  deftclu  c.  43,  p.  527  Dübner:  -/pdvoc  oO  7:0X6;,   das'  oy 

-eraurat  jATjpöpuxra  X(0a»v  paXaxd  vTjjArrwOTj  oimxspipoviaa.    xsl  fdp 
impaxhn  xtvd;  otopiat  yetpäpaxTpa  xai  Mxrja  xol  xtxp'j^pdXouc  ixctÖcv,  06 
T^otxaouivo'j;,  dXX"  8a  dv  pyTravÖTj  yp<upi£va»v,  ipiBaXoVrec  c(;  tpXdYa,  Xopirrpä 
xat  ItcKfav?)  xopiCovrat.   vjv  8?  tjcpdvtVrat ,  xat  pviXi;  olov  Ive;  fi  Tpl/e;  dpatai 
5taTp£y_oyaw  iv  coü  furdXXotc. 

10)  Yates  p.  362ff.  11)  S.  Seraper  1«  S.  178(189). 

12)  Hierüber  handelt  ausführlich  Yates  I  p.  311—439.  Vgl.  Sempor  I« 
S.  169  (181). 
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Jagdnetze  (casses,  plagae),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktvvaaren  *)  und  Kopfnetze  für  Frauen  {reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

1.  Das  Filzen.2) 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (TrfXijois3)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (f,  uiXr4Tix>j, 4)  ars 
coactiliaria),*)  und  zwar  der  mAoiroiof,  7:iAu>TQ7roto{,  coactiliarii.6) 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Gapitalien  sehr  gut 
rentirten.7)  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mutzen  und 
Hüte  (jpillei),  Sohlen  und  Socken  [impilia),  endlich  Pferdedecken.8) 
Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  Uber  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  zum  Schulze  des 
Unterfusses  bei  der  Jagd  und  landlichen  Beschäftigung;  hiezu 
dienten  die  udones 9)  und  impilia ; t0)  aber  auch  Frauen  trugen 
in  Griechenland  Filzsohlen;  n)  Demetrius  Poliorketes  hatte  aber 
Schuhe  von  gefilzter  Purpurwolle,12)  und  dergleichen  kommen  in 
byzantinischer  Zeit  oft  vor.13) 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 


1)  Hör.  sät.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

2)  Yates  I  p.  388—411. 

3)  Plato  de  leg.  8  p.  849=.  Pollox  7,  171.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  192:  La- 
nat  et  per  te  coactam  (1.  coactae)  vestem  faeiunt. 

41  Plato  polit.  p.  230c. 

ÖJ  Capitolin.  Perl.  3,  3 :  nrnn  pater  eixu  tabernam  eoaetiliariam  exerewrat. 
Die  Filze  Belbst  heissen  coactilia  Dig.  34,  2,  25  $  1. 

6)  Ein  lanarius  coactiliariut  in  einer  römischen  Inschr.  Orelli  4206  «= 
C.  /.  L.  VI,  9494;  lanarii  coacloret  in  Brixia  C.  7.  L.  V,  4504.  4505. 

7)  Capitolin.  Pert.  3,  3.  8)  Ed.  Diocl.  7,  52.  53. 
9)  Mart.  14,  140.   Dig.  34,  2,  25  8  4. 

10)  impilia  Plin.  n.  h.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Thcophrast.  hi$t.  plant. 
7,  13,  8  übersetzt,  wo  rooeia  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34,  2, 
25  4  vor,  wo  die  impilia,  so  wie  auch  fasciae  crurale»  pedulesque  zu  den 
Kleidern,  die  udones  zum  Schuhwerk  gerechnet  werden;  es  sind  also  wohl  je- 
nes Socken,  dies  Schuhe. 

11)  In  der  Inschrift  von  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120  S.  254, 
Sauppe  Abh.  d.  k.  Gesellach.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  Z.  23  den  Prieste- 
rinnen vorboten,  andere  Schuhe  (uroS^fiato)  zu  tragen,  d  jjl^j  irü.tva  T)  oeppaTiva. 

12)  Athen.  12  p.  535'. 

13)  S.  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 
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niker  der  neuesten  Zeit  Uber  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Farbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Farben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.1) 

Die  Wolle  wird  zuerst  gowaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  (trahere  oder  carpere)7)  und  gekrempelt  (fcaf- 
veiv,  carere ,  carminare).*)  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heissl  fcaviov,  carmen4)  oder  pecten,b)  und  die  Woll- 
bereitung (carminatio,6)  fcavTmj)7)  geschieht  theils  im  Hause,8) 


1)  Das  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Ope- 
rationen Bemerkte  ist  von  Blümner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  dor 
Gewerbe  und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden ,  und  ver- 
weise ich  auf  seine  Erörterungen  diejenigen,  welche  sich  mit  diesem  Gegen- 
stände genauer  beschäftigen. 

2)  Dies  nennt  Aristoph.  Lysistr.  575  ff.  £*nX6vttv,  ixpaß&tCeiv ,  $ta£a(vcu. 
Für  das  Reinigen  braucht  Varro  de  r.  r.  2 ,  2 ,  18  den  Ausdruck  vtllu»  lavare 
ac  putare  und  Titinius  bei  Konfus  369,  20,  Ribbeck  Com.  Rom.  fr?  p.  136  sagt: 

Da  pintam  Utnam :  quf  non  reddet  timperi 

Putatam  rede  fäcito,  ut  multeh'ir  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carpere  lanam ,  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.   Verg.  ge.  1,  390;  4,  334. 
Blümner  Technologie  I  S.  100  ff. 

3)  Varro  de  L  L.  7,  54 :  In  Menaechmi»  (797) : 

Inter  ancilUu  tedere  iubeas;  lanam  carere. 
Jdem  est  hoc  verbum  in  Cosmctri.i  Naevii.    Carere  a  carendo,  quod  eam  tum 
puryant  ac  deducvnt,  ut  eareat  spurcitia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum  tana. 

4)  Veuantlus  Fortunatus  5,  6  praef. :  Cum  —  ut  ita  dictum  $it,  nihil  vel- 
leretur  ex  vettere,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

5)  Claudian.  in  Eutrop.  %  381 : 

doctis$imu$  arti» 
Quondam  lanificae,  moderator  pectinis  unci. 
Non  alhu  lanam  purgati*  $ordlbu*  aeque 
Praebuerit  calathis :  similu  nec  pinguia  qui$quam 
Vellera  per  tenues  ferri  producere  rimat. 

6)  Plin.'n.  h.  11,  77.  7)  Plato  politic.  p.  281». 
8)  Plaut.  Menaechm.  797. 
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theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatores , l)  pecti- 
natores*)  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die  Woll- 
händler (lanarii)*)  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Thcil  derselben  besorgten.4) 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius.5)  Er  wird 
gerauft  (evellitur),  in  handliche  BUndel  (fascicitlos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  (maceratur),  geblaut  [stuppario  malleo  tunditur) 
und  gehechelt  (ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  499)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  496), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 
Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (Xuooot),6)  so  ist  hiebei  nur  an  die  Garn- 
strähne zu  denken ,  aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und  für 
den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten.7) 

Das  Färben.8) 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  Überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen,9)  die  Seide  vor  dem 


1)  Ein  sodalicium  lanariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina 
Orelli  4103  =  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

2)  Orelli-Henzcn  7265  =  C.  /.  L.  V,  2538.  Die  lanarii  pectinarii  sodale» 
in  Brixia  (Or.  4207  =  C.  /.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkrempler  zu  sein. 

3)  Lanarii  in  Rom,  grösstentheils  Freigelassene,  C.  I.  L.  VI,  9489 — 9493 ; 
ein  lanariu»  in  Luceria  C.  /.  L.  IX,  826  (doch  beisst  lanarius  auch  der  Wol- 
lcnweber,  Hieron.  ep.  53,  6);  ein  negotians  lanariu«  in  Mutina  Orelli  4063. 
Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  =  C.  /.  L.  IX,  2226  sind  tabemae  lanariae.  Die 
Inschr.  von  Ortona  bei  Itomanelli  Top.  III  p.  64  {collegium  lanariorum)  ist  un- 
echt, C.  /.  L.  IX,  317*. 

4)  Juv.  7,  224  beschreibt  den  Krempler: 

qui  doeet  obliquo  lanam  deducere  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt:  aut  lanariu«. 

5)  Plin.  n.  h.  19,  16—18.   Blümner  Technologie  1  S.  178ff. 

6)  Edict.  Dioelet.  16,  84.  97. 

7)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III  p.  179. 

8)  Blümner  Technologie  I  S.  215  ff. 

9)  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306: 
■JjXdfoiaTa  GTptu'^tbo'  aXir^pcpp*.  Doch  kam  auch  gesponnene  Wolle  zum  Färber. 
Varro  Mutuum  muH  »cabunt  bei  Nonius  p.  228,  27  =  p.  195,  4  Bueoh.  :  ut  ve- 
n*üem  luniculam  poneret  cotidie ,  ut  vtderet  totum ,  denique  etiam  sui»  manibu» 
lanta  tracta  ministratset  infectori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Färben  voTan. 
Cic.  in  Verr.  4,  20,  59:  Mulier  est  Segestana  —  Lamia  nomine:  per  triennium 
isti  plena  domo  telarum  slragulam  vestem  confecit,  nihil  nisi  conehylio  tinetum. 
 Jpse  dnbat  purpuram,  tantum  operam  amici. 
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Weben,1)  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
[couleurs  changeantes) ,  vestes  versicolores,2)  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt,3) 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren4)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  ächter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 
hergestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen ,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben.5)  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
stellen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden.6)  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle,7)  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrte ,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Kose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 


1)  Dies  erglebt  sich  aus  dem  Edict.  Dioel.  16,  97. 

2)  Livius  7,  10,  7.  AristenaeL  ep.  1,  11:  oi  vdp  i<f  tvoc  fiivei  yp6i\ki- 
to;  (t6  yXcmilaxtov)  dX).d  "zplnexai  xot  jjtetavfter.  Philostratus  imag.  1,  10:  xat 

■fj  yXapvc  ou  vdp  d<p'  £vo;  «p£pet  yptufia-o;,  dXXd  TpirreTat  xotl  xaid  ty^n 

Iprv*  jiexav&eü  Das  Wort  verticolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (ülpian  Dig.  32,  70  §  12.  Paulus  Dig.  34.  2,  32  $  6). 
•Hein  wenn  ee  iu  iler  Lex  Oj>pia  bei  Liv.  34.  1,  3  heisst:  ne  qua  mulier  vesti- 

mento  vcrticolorl  uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1.  33:  meminerimus  

nec  versieolorem  illam,  qua  Demetriui  Phalereus  dicebatur  uti ,  vettern  benc  ad 
forentem  pulverem  facere,  6o  kann  hier  nicht  von  oinern  gewöhnlichen  farbigen 
Kleide  die  Rede  sein,  das  in  Korn  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

3)  PHn.  n.  h.  35,  150:  Pingunt  et  vestis  in  Aegypto  intet  pauca  mirabili 
genere,  Candida  veta,  postquam  attrivere,  inlinentet  n^n  coloribus  »ed  colorem 
sorbentibus  medicamentis.  Uoc  cum  fecere  non  apparet  in  velis,  $ed  in  cortinam 
pigmenti  ferventi»  mersa  post  momentum  extrahuntur  picta.  Mirumque,  cum  fit 
unus  in  cortina  color,  ex  illo  alius  atque  aliu*  fit  in  veste  aeeipientis  medica- 
menti  qualitate  mutatut ,  nee  postea  ablui  potest.  Vgl.  8.  191:  in  Aegypto  — 
vestis  detrita  usu  pingitur  rursusque  aevo  duntt. 

4)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Caucasus:  £v  TOtat  xai  Ihlyti 
<p-jXXa  "zoifiiht  (ütj;  it*pty6\uv*  ctvat  Xlve-rai,  xd  xplßorcd;  tc  xai  T.*yi\t\z-{r>*i- 
T»;  Wa»p  C»a  ia-jTOtct  ii  rfjv  iaft-rj-ri  dyYpdtfetv,  xa  Ii  Cü>a  o-jx  exrXövtoÖat, 
dXXd  3yTXOtaYT,pdaxetv  xt}>  dX/.tp  eipUu,  xrrdrtp  ivj'iavödvxa  dpy/]v. 

5)  8.  Stephani  Compte  rendu  18<8.  1879  p.  12'2.  132. 

6)  S.  hierüber  Semper  I*  S.  189  (202). 

7)  Ovid.  a.  am.  3,  169—188. 
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welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes 
cutnatiles , 1)  caltulae,2)  crocotulae^)  ferrugineae ,  violaceae,4) 
cerinae*)  und  die  Farber  (infectoresQ)  oder  offectores)  j1)  welche 
grossenlheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfarber  [violarii),*) 
Wachsfürber  (cerinarii) ,  9)  Saffranfärber  (crocotarit) , 10)  Braun- 
farber  (spadicarü) ,  H)  Rothfärber  (flammarü) , 12)  Purpurfärber 
Firbestoff«.  (purpurarif) .  Die  Farbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische.13)  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  ifucus,  Orseille),*4) 
deren  Färbung ,  so  lange  sie  frisch  ist ,  den  Purpur  an  Schön- 
heit übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  halt,15)  und  durch  den 
Kermeswurm  [coccus  ilicis) ,  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren, 16)  dessen 


1)  Nonius  p.  548,  8.  Die  undulata  vestis,  welche  Varro  bei  Non.  p.  189, 
24,  Plin.  n.  h.  8,  194  «ls  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  erwähnt, 
erklärt  Forcellini  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter,  toii  Natur  ver- 
schiedenartiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Lys.  581 :  ctl  rjvatx«;  fdp  £pf«- 
Coftevat  dUp'  exdrrou  eptou  Xajxßavoustv  fv  Tt  xai  (xtYvüouaiv  dXXot;. 

2)  Non.  p.  548,  25.  Plautus  Epid.  231.  caltha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blnme,  Calendula  arvewis  L, 

3)  Non.  p.  548,  21 ;  549,  20.  4)  Non.  p.  549,  3  nnd  28. 

5)  Non.  p.  548,  33.  Plant  Epid.  2,  2,  49. 

6)  Cic  ad  fam.  2,  IG,  7,  wo  ein  infeelor  purpurariut  gemeint  ist.  Plin. 
n.  h.  20,  59.    Festi  epit.  112,  6.    C.  /.  L.  V,  997. 

7)  Insohr.  von  Pompeii  Henren  7264  =  C.  /.  L.  IV,  864.  Festl  epit. 
p.  192,  10. 

8)  Plaut.  Aul.  510.  Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  78  ex  schedis  Vaticanis 
ist  ligorianisch.  9)  Plaut.  Aul.  510.  10)  Plaut.  1. 1.  521. 

111  Firmicus  Mat.  math.  3,  7,  1.    Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

12)  Plaut.  Aul.  510.  Gewöhnlich  liest  man  flammeariu»  und  erklärt  dies 
als  Verfortiger  des  Brautschleiers  ( flammeum,  s.  oben  S.  45  Anm.  3),  bei  Plau- 
tus  aber  ist  von  einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  alle  Tage 
brancht,  und  da  der  violarius  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen 
Färber  zu  denken.  Die  gemeinte  Farbe  ist,  wie  Blumuer  Techn.  I  S.  243  be- 
merkt, lutum,  d.  h.  Wau  (reseda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe 
des  Brautschleiers.  Plin.  n.  h.  21,  46:  lutei  video  honorem  antiquissimum ,  m 
nuptialibus  flammeia  feminis  concessum.    Vorg.  Cir.  317. 

13)  Plin.  n.  h.  8,  193.  Cyprian,  de  habitu  virginum  14:  herbarum  $ueei$  et 
conehyliis  tingere  et  colorare.  Ueber  vegetabilische  Farbestoffe  s.  Plin.  n.  h.  21, 
170;  22,  3.  48.    Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

14)  Lonz  a.  a.  O.  S.  746—748.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesch.  der  Erf.  I 
S.  334  ff. 

15)  Theophr.  hitt.  pl.  4,  6,  5 :  xai  £a>;  av  $  zpdotpaTo;  ^  ?a<pj,  TtoXw  xaX- 
Xfo>v  ypda  xf,i  :rop<p6pa;. 

16)  Plinius  hält  das  coccum  für  eine  vegetabilische  Substanz  (granuni)  n. 
h.  9,  141 ;  22,  3. 
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hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  [color 
coccineus,  XP«*^«  ?otvixotv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe;1) beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  (trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint.2)  Roth  färbte 
man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tinc- 
torum  I.,3)  und  mit  sandyx,*)  gelb  mit  Safran,  crocus,  mit 
Ödtyo;,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 
banmes;5)  blau  mit  vitrum  (Waid,  Isatis  tinetoria  L.),  schwarz 
mit  Galläpfeln.«)  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmalerial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler.7) 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen, 
der  Trompelenschnecke,  bucinum*)  murex,  xijpuS,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura,9)  pelagta™)  zop<popa.  Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 


1)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Alterthums  I.    Berlin  1842.  8.  S.  100  f.    Beckmann  a.  a.  0.  III  S.  1 — 46. 

2)  Nach  Dionys.  2,  70  tragen  die  Salti  TTjjäcwa;  rcpi?:op*«f  ipo-j; ,  aotvixo- 
irapü^oy«,  &i  xaXoüai  rpaß£a;.  Unter  den  itapu^pat  können  nur  die  trabes  ver- 
standen werden ,  die  von  coeeum  siud ,  während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  von  den  Rittern  heisst  rop^upa;  <pomxo- 
rrapO^ov»;  Tvjßivva«  to;  xa).ovpiva;  xpaßia;.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612:  Suttoniut  in  libro  dt  genere  vestium  dicit, 
tria  esse  genera  trabearum,  unum  dis  sacratum,  quod  est  tantum  de  purpura, 
aliud  regum,  quod  est  purpureum,  habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augurale, 
dt  purpura  et  coceo  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188:  (trabea)  toga  est  augurum  de 
coceo  et  purpura.  Isidor,  orig.  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  spteies  ex  purpura 
et  coceo.  Dig.  32,  1,  70  $  13:  Purpurae  autem  appcllatione  omnis  generis 
purpuram  contineri  puto ,  sed  coccum  non  continebitur;  fucinum  et  ianthinum 
continebitur. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  47:  auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.  Plin. 
n.  h.  24,  94. 

4)  Propcrt.  3,  25,  46:  illaque  plebeio  vel  sit  sandycis  amictu.  Verg.  ecl. 
4,  46.    Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I  S.  245. 

5)  Die  Stellen  s.  bei  Blumner  Techn.  I  S.  243  —  245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blumner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt ,  beruht  wohl  auf  einem 
Irrthume. 

6)  Blümner  Techn.  I  S.  244. 

7)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurbandel  im  Alterthum ,  in  seinen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I  S.  96 — 212.  Die  früheren  Ab- 
handlungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich 
Amatius  De  restitutiont  purpurarum.  Caesenae  1784  fol.  und  Mich.  Ro?a  Delle 
porpore  e  delle  materie  vcsliaric.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich 
geworden,  und  ich  beschranke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen, 
da  man  dieselben  sorgfältig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 
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vergängliche  Farbe. ')  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vitruv  zuschreibt,2;  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  [atrum  ,  lividum,  viola- 
ceum,  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  unverraischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  Färbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt.3)  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
arte"" mr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur- 
farben herzustellen,  nämlich  den  Ianthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  Ianthin-4)  oder  Hyacinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin ,  *)  und  die  violacea  purpura  ,  iantJiina, 
amethystina,  hyacinlhina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten.6) 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 
gefärbt  [dibuphus,  auch  purpurn  dibapha) ,  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagium,  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet.7) 

Beide  Sorten,  der  lanlhinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  j&amrj,  blatta*) 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  helle  Farben  zu  er- 
zielen, noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin»)  und/wews10)  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conehylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird.11)   Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 


6)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  120. 
71  Plin.  n.  h.  9,  135.    Schmidt  S.  127.  128. 

8)  Schmidt  S.  130—136.  9)  Plin.  n.  h.  9,  138.  10)  Plin.  n.  h.  26.  103. 
Ii)  Plin.  n.  h.  9,  138.  130:  Concharum  ad  purpura«  et  eonchylia  —  tadem 


3)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123. 
5)  Plin.  n.  h.  9,  134.  135. 
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Heliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  lierbstviole,1)  wel- 
ches die  Farben  der  conchyliatae  vestes2)  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden  unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  Ianthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte,3)  das 
Tyrianthinum ; 4)  indem  man  zuerst  Conchv  lienmischung ,  dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ly- 
rischen Conchylienpurpurs , 5)  und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte ,  den  Hysginpurpur,  6) 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (orp))  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war.7) 

Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Wrerth  des  Purpurs  derjjjg 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes8)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.    Das  Ediet  des  Diocletian  vom  J.  301 9)  enthielt 


enim  est  materia ,  std  diatat  temperamento  —  duo  sunt  genera.  5 ,  76 :  Nunc 
omnis  eius  {Tyri)  nobilila$  conchylio  atque  pur  pur  a  constat.  8,  197:  Vidimus 
tarn  et  vi'-entium  vellcra  purpura,  coceo,  conchylio  —  infecta. 

1)  Plin.  n.  h.  21.  46:  tertius  est  (coior),  qui  proprie  ennchyli  intelligitur, 
multis  modis:  unu*  in  heliotropio  et  in  aliquo  ex  his  plerumque  saturatior,  alius 
in  malva  ad  purpuram  incliwms,  alius  in  vhUi  serotina  conchyliorum  vegetiisi- 
mus.  Der  ITcliotrop  hat  einen  caeruleus  color  (Plin.  n.  h.  22,  57),  die  viola 
serotina  oder  calatiana  (Plin.  n.  h.  21,  27)  ist  goldgelb.    Colum.  10,  101. 

2)  Vestis  conehyliata.  Plin.  n.  h.  '.) ,  138.  Suet.  Caet.  43.  Cic  in  Verr. 
4.  26,  59.    peristromata  conehyliata  Cic.  Phil.  2,  27,  67  u.  ö. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  139.  140.    Schmidt  S.  14c— 147. 

4)  Martlal.  1,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  Vopisc  Carin.  20,  5. 
5}  Plin.  n.  h,  9,  139.  ^  6)  Plin.  1.  1.  $  140. 

7)  Xenoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 

8)  L'eber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Latnark  Animaur  sans  ver- 
tibres,  grnre  rocher  T.  IX  p.  559.  560.  Aua  den  grossen  Anhäufungen  von 
Schnecken  an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Peloponnes,  welche  Hoblaye 
bei  der  französischen  Expedition  nach  Morea  vorfand  ,  und  die  namentlich  bei 
Gytbium  vorkommen,  ist  ersichtlich,  dass  der  laconischo  Purpur  aus  murex 
brandaris  gewonnen  wurde.  Ebenso  linden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken 
an  der  Küste  zwischen  Sidon  und  Tyrus;  diese  gehören  aber  der  Gattung  mu- 
rer truncvlus  an.  S.  De  Saulcy  in  Revue  Archiologique.  Nouvelle  Stfrie  IX 
p.  216  IT.  Ueber  die  Purpurschnecken  handelt  auch  Ileusinger  Obserrationes 
de  purpura  antiquorum.    Isenaci  1826.  4. 

9)  Das  Edlct  des  Diocletlau  ist  herausgegeben  von  Mommsen  in  den  Be- 
richten der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  hist.  Cl.  1851  S.  1 — HO; 
383 — 480  und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddington  in  Lo  Bas  et 
Waddingtou  Voyage  arcMol.  en  Griee  et  en  Asie  minture.  Explio.  Vol.  III 
p.  145  n.  535,  ebenfalls  separat  unter  dem  Titel  tdit  de  Diocletien.  Paris  1864. 
fol.;  endlich  von  Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues 
Stück  des  griechischen  Exemplars  von  Joh.  Sfhmidt  in  Mittheilungen  «les 
deutschen  archaeol.  Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  70  IT.  bekannt  gemacht 
worden. 
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c.  4  6  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen ,  welche 
die  grosse  Werthdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars1)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  !/4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch2)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Mtlnzordnung  des  Dioclelian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  diocle- 
tianische  Denar  auf  0,02538  Jt  oder  3,433  Gentimes  anzusetzen 
ist.3)  Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgenderraassen  bestimmen : 


lAETaEaßXarnr) 

das 

Pfund 

450,000  I 

)enare 

Jt 

3750 

Dieselbe  unter 

Just 

inian 

288  Aurei 

n 

3654,  72 

das 

Pfund 

50,000  Denare 

4250 

*» 

32.000 

» 

800 

o;uTopt'a 

» 

46,000 

400 

AIlAlOr«) 

42,000 

n 

300 

MtXr,3(a  Mfayoc, 

n 

42,000 

n 

300 

MtAipfa,  zweite  Sorte  „ 

40,000 

•i 

250 

Neixar,v^  xoxxYjpa 

4,500 

r» 

n 

37,5 

[jY^tj,  erste  Sorte 

" 

600 

r> 

r> 

45 

bYevrp  zweite  Sorte 

n 

500 

» 

» 

42,5 

b-jivrj,  dritte  Sorte 

- 

400 

40 

byevij,  vierte  Sorte 

300 

n 

7,5. 

Das  Verzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  ächten,  tyrischen 
Purpurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle.5) Das  Wort  blatta  beisst  eigentlich  Klumpen6)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht,7) 


1")  Staatsverwaltung  II  S.  32  ff.  2)  üultach  Metrologie  S.  253. 

3)  Hultsch  Der  Denar  Diocletlan's,  In  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Pädagogik  Kd.  CXX1  (1880)  S.  27  ff.    Metrologie*  8.  333. 

1)  Die  Lesung  AflAlÜTA  (d.  h.  M-pa)  A  ist  unverständlich.  Waddington 
will  'Aoialoj,  und  versteht  unter  'Asiaiov  den  Purpur  von  Sardes  und  Thyatira. 
Da  der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AIBA<POT 
vermuthet  werden  können,  so  dass  B  und  <P  die  schwächer  eingeschnittenen 
Züge  verloren  und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

5)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  O.  S.  180. 

6)  Festi  epit.  p.  34,  4 :  Balatronei  et  blateat  bulla»  luti  ex  itineribut ,  aut 
quod  calci, tmentorum  solei$  traditur,  appellabant. 

7)  ttlosse  bei  Stephanus  l'hes.  cd.  Lond.  IX  p.  206:  Blattela  8pö>?o;  at- 
u.97o;  Tü>v  xo?yj).iajv  und  blattia  8pd|Aßo;  aiurro;. 
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weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  «so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  |i2Ta$aßXatrrj,  lateinisch  blattet 
sericayl)  sericoblatta2)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide ; 3)  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle,4}  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur,5)  ver- 
standen, während  oiroj&amr)  ein  heller  Purpur6)  und  die  ofco- 
xupfa  oder  oxyblatta1)  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint.8) 
Hierauf  folgen  geringere  Sorten,  nämlich  achte  milesische  Pur- 
purwolle9) und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea,10)  und  vier  Gattungen  in  Lackmus  oderOrseille 
gefärbte  sogenannte  Hysginwolle ,n)  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben,  und  man  sieht,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Caesar's  Zeit  galt  ein  Pfund  Ian- 
thinwolle  100  Denare  oder  M  70,  16;  lyrische  Purpurwolle  aber 
Uber  1000  Denare  oder  Jt  704,  64  ;  «)  ein  Purpurkleid  kauft  man 


1)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

2)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  =  Cod.  Iust.  11,  8  (7),  10.  Ein  pallium  blat- 
teum  sericum  erwähnt  Vopiscus  Aurelian.  Ab,  5. 

31  Di cbo  Ist  in  Ed.  Dioclel.  16,  83  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

4)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Vopiscus  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Fran  ein  pallium  blaiteum  sericum  zn  tragen ,  gestattete  dagegen  (c.  46,  4)  das 
Tragen  von  blatteae  tunicae  allen  Frauen. 

5)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  Epi- 
phanins  de  XJI  gemmis ,  quae  erant  in  veste  Aaronis  5  p.  227  ed.  Colon,  an: 
Ltatpetpo;  ;rop<puptC<uv  tb«  ßXdtrrTj?  Troptptfpct«  rfj;  |Ae).alv7jc  eWo;  und  damit 
stimmt  Plin.  n.  h\  9,  135,  der  von  dem  tyrlschen  Purpur  sagt:  laus  ei  summa 
in  eolore  sanguinis  eonereti,  nigricans  aspeetu  idemque  awpectu  refulgens. 

6")  Wie  subcaeruleus,  subcandidus ,  suffuscut ,  subruber,  uripjftpo;,  so  ist 
anch  uzoßXaTTTj  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dem  hyacinthinum, 
ianthinum,  amethystinum  zn  verstehen. 

7)  Cod.  Iwt.  4,  40,  1. 

8)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst : 
ir.tl  zop^6oav  ieupa  tv(v  xaTaxopcu;  ip'jftpdv  xai  ^elotv  dvara>jjivT)v,  «-jto;  l<f6- 
pei  rrts  piXaivav.  Uebcr  die  Bedeutung  von  öfcOc  bei  Farben  s.  Salmasius  ad 
Tertull.  de  pallio.    Lugd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  ff.    Waddington  a.  a.  O.  180. 

9)  Vgl.  Servins  ad  ge.  3,  306 :  Milelos  eit  civitas  Asiae.  ubi  tinguntur  la- 
nae  optima*. 

10)  Coccnsfärbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea ,  sondern  be- 
sonders in  Galatien,  ausserdem  aber  in  Pisldien,  Cillclen,  Spanien,  Africa  und 
Sardinien.  Tertull.  de  pall.  4  (Galaticus  rubnr).  Dioscor.  mal.  med.  4 ,  48. 
Plin.  n.  h.  9,  141;  16,  32:  22,  3. 

11)  'lyfivrj  ist  eine  corrnmpirte  Form  statt  Gavtvov;  die  erste  Sorte  des 
hytginum  aber  ist  im  Edict  bezeichnet  als  la^wj  r.ponda  d).Yevr)3ta,  d.  h.  als 
eine  aus  alga  d.  h.  fueus  gewonnene  Farbe.    S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  137. 
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zu  3  Minen,  d.  h.  M  235,  80, l)  aber  auch  zu  10,000  Sesterzen 
oder  M  2175,  20.2) 

Das  PurpurgeschJlft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt,  die  nop^ups!«;, 
muHleyuli  oder  conchylioleguli ,  d.  h.  die  Purpurfischer,3]  und 
die  ptirpurarii,  d.  h.  die  Fabricanten  , welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae*)  bereiteten,  das  Farben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  Ubernahmen. 
flfcherVi  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere 

betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phöni- 
cischen,5)  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  [purpura  Girbitana) 
und  der  gütulischen  Küste ; 6)  in  Griechenland  die  lakonischen.7) 
Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen  und  verar- 
beitet an  den  Küsten  der  Propontis,8)  in  Thyatira,9)  Milet,10) 
Phokaea,")  Cos,«)  Gypern; ,s)  in  Euboea,")  Phokia«)  und  Argos;  »«) 


1")  Plnt.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  Dübner.  Dio  Chrys.  66,  4.  Vol.  II 
p.  34S  K. 

2)  Mart.  8,  10;  4,  61,  4. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  O.  S.  163. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  1*29.  133. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  127.    Schmidt  a.  a.  O.  S.  155. 

6)  Hör.  epist.  2,  2,  181:  vc$ttf  Giutulo  murict  tinctas  und  dazu  Porph.: 
Afro,  ac  per  hoc  Mauru ;  tignifieat  enirn  purpuram  Girbitanam.  Andere  Stellen 
s.  bei  Schmidt  S.  155. 

7)  Ilor.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  %  115  p.  239  Pott.:  Ali 
tiuttiv  -pyv  "optpupav  Tj  Tupo;  %i\  rj  Xtoebv  xat  rffi  Aaxcavtxfjc  i\  yeItojv 
rfj;  «aXdoörjc  iroBeivoTaTcit. 

8)  In  der  Propontis  liegt  eine  Insel  Porphyrione.    Plin.  n.  h.  5,  151. 

9)  Eine  ropcp'jptiTrtoXt;  r.Qxmi  ÖuaTEtpwv  6.  Acta  apoti,  16, 14  vgl.  Blümner 
Die  gewerbliche  Tliätigkcit  S.  36. 

10 1  Ed.  Dioeletinni  16,  91. 

11)  Ovid.  met.  6,  9: 

Phocaico  bibulaa  tingebat  murice  lana». 

12)  Lydus  de  mag.  2,  13 :  pav^yvjv  uiv  fdo  6  fftapyo;  (der  praefectus  prae- 
torio  unter  den  ersten  Kaisern)  repießaXXero  K<j>ov  It?  Ixcivtj;  ydp  rf(;  vrjaou 
xoti  fjiovT)«  -fj  ßa&'JT^pa  ß«<f^  xoü  cpoivixoü  yptijAOtTO;  tö  zpiv  dzTjvstTO  xaTaaxtja- 
^ouivr).  Oomxoüv  igt  eigentlich  die  Farbe  des  coccus  und  bei  Propert  2,  1,5 
liest  Lachmann  Cois  cocci»  (doch  s.  Leo  Rhein.  Mus.  XXXV  (18w0)  S.  435), 
allein  Lydus  scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch 
Uorat.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurac  erwähnt. 

13)  Isidor,  orig.  19,  28,  3:   Optimum  [ottrum]  in  intula  Cypro  gignitur. 

14)  Dio  Chrysostomus  or.  7,  55,  Vol.  I  p.  241  R. 

15)  Von  der  Stadt  Bulis  au  der  Nordküste  des  corinthtechen  Meerbusens  sagt 
Pausanias  10,  37,  3:  ol  os  avÖptowot  ol  eVraüÖa  zX£ov  Tju.toet;  xö/Xojv  cU 
V^,v  Ttopsupa;  elolv  äXtei;. 

16)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  Alex.  36  und  mehr  bei 
Blümner  a.  a.  O.  S.  78. 
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in  Ancona,1)  Calabrien,2)  Tarent,3)  Baiae4)  und  Sicilien6)  und 
in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpurfabriken,6)  de- 
ren es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser  der  in  Tyrus 
im  Occident  neun  gab,1)  an  sehr  verschiedenen  Orten  angelegt, 
nUmlich  in  Tarentum,  Salona,8)  in  Syracus,  in  der  Provinz 
Africa,  auf  der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in 
Telo  Marti us  (Toulon)  und  Narbo. 

Purpurhändler,  welche  theils  den  FUrbestofF,  theils  die  rohe  ^jjj1^ 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht9)  verkauften,10)  theils  auch 
fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten,11)  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrilmte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Königszeit  her  üblich  waren  12)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt.13)  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  spater  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  691  =  63.")  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel,  und  obgleich  Caesar  den  Gebrauch  der 


1)  Sillus  lul.  8,  436: 

Stal  fucare  eolus  nee  Sidone  vilior  Ancon 
murice  nee  Libyeo. 

2)  Cassiodor  var.  1,  2. 

3)  Cornelius  Nepos  bei  Plin.  n.  h.  9,  137.  Horat.  epist.  2,  1,  207.  An- 
dere Stellen  bei  Blumner  S.  123  Anm.  13. 

4)  Horat.  sat.  2,  4,  32. 

5)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

6)  Cod.  Theod.  10,  20  de  murüegulis.    Cod.  Just.  11,  8(7)  de  murilegulis. 

7)  Not.  Dign.  Oee.  11,  64—73. 

8)  Der  in  der  In  »ehr.  von  Salonae  C.  /.  L.  III,  2115  vorkommende  Aur. 
Peculiaris  magitter  eonquUiarius  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  j>ro- 
cwrator  baphii  8alonitani,  welchen  die  Notitia  dign.  Oee.  11,  66  erwähnt.  Dio 
Inschr.  Orelll  4272,  in  welcher  von  einem  baphium  auf  Cissa  an  der  istrischen 
Küste  die  Redo  ist,  ist  unecht:  C.  /.  L.  V,  11*. 

91  Plin.  n.  h.  9,  137.    Suot  Nero  32. 

10)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
Grabmonumente  eines  Purpurarius  (Lama  Iscritioni  antiehe  collocate  ne'  muri 
deUa  scala  Farnese.  Parma  1818.  4.  p.  98.  Blümner  Technol.  I  S.  240),  auf 
dem  drei  Flaschen,  den  Farbestoff  enthaltend,  eine  Wagschale  und  mehrere  Ge- 
binde Wolle  dargestellt  sind. 

in  Macrob.  tat.  2,  4,  14.    Schmidt  a.  a.  O.  8.  167. 

12)  Plin.  n.  *.  9,  136:  Purpurne  utum  Itomae  Semper  fui$$e  video,  *ed  Ito- 
tmdo  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  latlore  clavo  Tullum  Hostilium  e  regibus 
primum  untm  Elruseis  devietis  satis  eonstat. 

13)  S.  Borghesl  Oeuvres  I  p.  167  f.;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  I  S.  115.  Im  Jahre  558  =  196  war 
L.  Fori  us  Purpureo  Consul. 

14)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Drumann  Gesch.  Roms  II  S.  533  f. 

Um.  AlUrtb.  YU.  2.  Aufl.  33 
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conchyliatae  vestes  beschränkte,1)  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete 2)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  tyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte,3)  so 
kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode,4)  so  dass  nicht  allein  in  Rom,5)  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens6)  und  der  Provinzen7)  Purpurhand- 
lungen und  Ladengeschafte,  tabernae  cum  servis  institoribus*) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der  Purpurfürber  bildeten.9)  An  dieser  einträglichen 
^fftte?*  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander  Se- 
verus Purpurfabriken,  deren  Fabricate  nicht  nur  zu  seinem  Ge- 
brauch verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden10) 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete.11)  Dieser  Pur- 


1)  Suet.  Cot».  43:  Lecttcarum  usum,  item  conchyliatae  ve»ti»  ei  margarita- 
rum,  nisi  certi»  pertoni»  et  aetatibus  perque  certo»  dies,  ademit. 

2)  Dio  Cass.  49,  16,  1 :  ttv  te  iaJHjTa  rfy*  dXoupyfj  prfiht*  iXXov  ££et>  träv 
ßouXeutüv  t&v  is  Tai«  <ipxaiC  ovtov  ivWeaöai  £x£Xeuoev. 

3)  Saet.  Ner.  32. 

4)  Ameihy»tinae  vc»tet  erwähnt  Mart.  1,  96,  7;  2,  57,2;  14,  154;  Tyrüxe 
14,  156. 

6)  Suet.  Ner.  32.  Ein  purpurariu»  de  vico  Tu»co  Orelli  4271;  andere 
purpurarii  in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9843— 984a  (Gr.  621,  4,  purpurariu»  de  vico 
Cornclii,  ist  unecht,  C.  I.  L.  VI,  3297*) 

6)  Ein  purpurariu»  in  Capua  C.  1.  L.  X,  3973;  in  Puteoli  daselbst  540  (?). 
1952;  in  Truentum  das.  IX,  5276  =  Orelli-Henzen  5176;  in  Movaniola  Orelli- 
Henzen  7271 ;  in  Parma  Mnr.  p.  973,  7;  In  Aquileia  Mur.  p.  973,  6  =  C.  I.  L. 
V,  1044 ;  in  Pollentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

7)  Ein  purpurariu*  in  Narbo  Orut  649  ,  9  =  Herzog  Gull.  Xarb.  hist. 
app.  69;  in  Corduba  C.  /.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  arti»  purpurariae  in 
Augusta  Vindelicorum  Orelli  4250  =  C.  1.  L.  III ,  5824 ;  ein  roptpuporcE»- 
Xt,;  in  Tbis  in  Aegypten  Papyrus  I  lin.  11,  Papyrus  II  lin.  11  bei  Schmidt; 
eine  7rop<fv>po::aiXt;  in  Thyatira  Act.  Apost.  16,  14;  ein  purpurariu»  in  Macedo- 
nion  C.  /.  L.  III,  664. 

8)  Dig.  32,  91  S  2. 

9)  Eine  ouvrjdeia  tön  rop'fupo(la?pa)v  Andet  sich  in  Thossalonike.  A.  Du* 
ebesne  Archive»  de»  Musion»  »cientifique».  Trolsieme  etfrie.  Tom.  III  p.  248 
n.  83;  eine  *pfxcia  t&v  ß«tf£cnv  in  Hleropolis  in  Phrygien  C.  1.  Qr.  3924, 
welche  nach  der  Inschrift  Waddington  1687  ein  collegium  funeraticium  (Staats- 
verwaltung III  S.  138)  gewesen  zu  sein  scheint. 

10)  Lamp.  AI.  8ev.  40,  6 :  purpurne  clarissimac  non  ad  utum  suum,  sed  ad 
matronarum ,  si  quae  aut  postent  aut  vellent ,  cerle  ad  vendendum  gravissimu» 
exaeior  fuit,  ita  ut  AUxandriana  purpurn  hodieque  dicatur,  quae  vulgo  Pro- 
biana  dicitur,  ideirco  quod  Aurelius  Probu»  bafii»  praepotitu»  id  genus  murici» 
reppcrissel. 

11)  Inschrift  von  Corinth  C.  /.  L.  III,  536:  Tlieoprepen  Aug.  lib.proc.  do- 
mini  n.  AT.  Aur.  Severi  Alexandri  pii  fei.  Aug.  provinciaci  Achaiae  et  Epiri  et 
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pur  hiess  purpura  Probiana  oder  Alexandriana;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praeposilus  baphiis,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war,1)  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian2)  die 
berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  Malta  angefertigt 
wurde,3)  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam.4)  In 
dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Privat- 
industrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 
Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  (Malta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte.5)  Denn  nur 
das  sogenannte  indumentum  regale,*)  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
Matta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehen;7)  aber  Besätze,  ein- 


Thenaliae  raVioni»}  purpurarum.  Ueber  diese  Inschrift  Tgl.  Friedlaender  Dar- 
stellungen 1*  S.  176  f.  und  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  S.  193, 
welcher  ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen 
Purpurfabriken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  SeTerus  verdanken. 

1)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  Übersehen ,  welcher  annimmt ,  dies  sei 
eine  Privatfabrik  gewesen,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern 
gehabt  habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  An- 
nahme Schmidt's  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben,  diese 
aber  nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten ,  beruht  ebenfalls  auf  Miss  verstand  niss 
der  Inschrift  Mur.  903,  8  =  C.  I.  L.  X,  640,  Welche  zu  lesen  ist:  cN.HAIO- 
DORYPhORO  ||  PVRPVRARIO  •  A  VO  V8tali  \\  D  VPLICJARIO .  VIXIT  \\  AXNJS 
XXXXIII1\\  M  VI  D1EBVS  XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarhu  Augujti. 
sondern  ein  purp«  rar  Hm,  Auguttalis  dupliciariu*  vorkommt  (Orelli-Üenzen  3534. 
3934.  7110.  7111;  C.  /.  L.  X  Index  p.  1150  unter  Puteoli),  d.  h.  ein  Augusta- 
lis,  der  bei  Vertheilungen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  anderen. 
S.  hierüber  die  lex  coli.  saluL  bei  Mommsen  De  collegiis  p.  106.  107. 

2)  Nach  Euseb.  bist,  eceles.  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorothens  die 
sztTpoirfj  Ttj;  xitä  Tupov  dXoyppü  ßacpr};,  während  Cyrillus  Bischof  von  An- 
tiochia  war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.    S.  Vales  z.  d.  St. . 

3)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

4)  Ed.  DiocL  16,  lin.  85  ff.  Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46,  4:  idem  coneettit, 
ut  blatUa»  matronae  tunieas  haberent. 

5)  Cod.  lu$t.  4,  40,  1 :  Fucandae  atque  distrahendae  purpurne  vel  in  serico 
vtl  in  lana,  quae  blatta  vel  oxyblatta  atque  hyacinthina  dieitur,  facultatem  nul- 
lus  possit  habere  privatu*,  das  heisst  doch  nur:  Niemand  anderes  soll  bUUta 
fabriciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justinian  die 
kaiserliche  Fabrik  wirklich  vorkaufte,  lehrt  Procop.  hist.  are.  25  p.  142  Bonn. 
Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d.  Diocl.  S.  94  (395). 

6)  Lactant.  Inst.  4,  7,  6:  sieut  nunc  Romanis  indumentum  purpura«  in- 
»igne  e$t  regiae  dignitatis  adsumtae.  Daher  sagt  man  purpuram  sumere.  Treb. 
Poll.  trig.  tyr.  18,  3  und  dazu  Salmasius. 

7)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemate  3.  Vol.  I  p.  693d 
Montf.:  'O  rcpt&cU  eayTtp*  dXoupjtoa  ßaaiXixf^v,  totttVrrj;  rjYydivaiv,  aito;  tc  xal 
i!  ai»t(p  rjvep-yf^ctvTe;  cd;  rjpawoi  dvaipoüvrat. 

33* 
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gewebte  Streifen  und  Einsatzstücke  von  Hentern  Purpur  trug  man 
allgemein  *)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde,2)  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden.3) 
Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatunternehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lüsst 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceen 
nicht  bezweifeln.4) 


1)  Im  J.  302  wird  (Cod.  Theod.  15,  7,  11)  verordnet:  Nulla  mima  gern- 
mis ,  nulla  sigillatis  sericis  aut  texti»  utatur  auratis.  His  quoque  vestibus  no- 
verint  abstinendum,  qua»  Oraeco  nomine  alethinocrusUu  vocant,  in  quibus  alii 
admixtus  colori  puri  rubor  murieis  inardetcit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht 
anderen  Frauen,  Stoffe  verboten,  die  mit  ächten  Purpurfädon  durchwirkt  sind 
(b.  Haenel  zu  der  St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  dXTjSrtvr)  Trop<pjpa  (Ed.  Dioel. 
16,  90),  vestcs  de  aUthino  (Sslmasius  ad  Trcbell.  Poll.  Claud.  17  p.  403  ff. 
ed.  1671),  holovera  vestis  (Cod.  Th.  10,  21  de  vestibus  holoveris  =  Cod.  Iust. 
11,  8),  ist  die  Bezeichnung  des  ßdfjLjia  ßasiXtxov ,  Srep  xaXeiv  6X63i)pov  vevo- 
ptxaat  (Procop.  hiat.  arc.  25);  olethinocrustoe  aber  sind  Stoffe,  in  welchen  ent- 
weder zum  Einschlag  oder  zur  Kette  Purpurwolle  gebraucht  wurde,  also  halb- 
purpurne Zeuge.  Ueber  die  segmenta  und  flmbriae  wird  weiter  unten  die  Hede 
sein.  Anch  der  clavtu  senatorum  war  von  achtem  Purpur,  wenn  bei  Sidonius 
epUl.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Carmen,  blattifer  senatus  genau  zu  ver- 
stehen ist. 

2)  Im  Cod.  Th.  10,  21,  3  helsst  diese  Verordnung:  Nee  pollia  tunicasque 
domi  quis  serica  contexat  aut  faciat,  quae  tineta  conchylio  nullius  alterius  per- 
mixtione  subtexta  sunt,  während  Cod.  Iutt.  11,  8,  4  eontexta  sunt  steht.  (Bei 
Krüger  subtexta;  der  Zusatz  nullius  alterius  permixtione  kann  wohl  nur  so  ver- 
standen werden,  dass  an  beiden  Stellen  von  ganz  conehylienfarbigen  Kleidern 
die  Rede  ist.)  Weiter  hat  der  Cod.  Th.  reddtnda  aerario  holovera  vestimenta 
protinw  offerantur,  der  Cod.  Iust.  afcer  hat  den  Zusatz  vestimenta  virilia,  wor- 
aus man  ersieht,  dass  die  Verordnung  von  424  durch  Justinian  in  zwei  Punkten 
modifleirt  ist.  Es  waren  nämlich  verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht 
holoverae,  sondern  eonehyliatae ,  ferner  wenn  sie  auch  nicht  ganz  conchylien- 
farbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag  von  Conehylien wolle  gewebt  waren, 
und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauenkleider;  Justinian  verbietet  dagegen 
nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchyüenpurpurner  Seide,  erlaubt  also  diese 
den  Frauen,  und  halbconchyllenwollene  Kleider  beiden  Geschlechtern . 

3)  Procop.  hist.  arc.  25  p.  142  Bonn.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl. 
S.  94  (395)  Anm.  1. 

A)  Der  procurator  bafii,  unter  dem  jode  dieser  Fabriken  steht  (Not.  Dign. 
Oee.  2,  64),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  procurator  gynaecei, 
der  procurator  linifii  und  der  procurator  monetac,  er  ist  Identisch  mit  dem  IrA- 
Tporros  der  tyrischen  Fabrik  (Kuseb.  hist.  eccl.  7,  32)  und  dem  praepositus  ba- 
ftis  des  Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  Sev.  40,  6).  Vgl.  Cod.  Iust.  11,  8(7), 
14:  Privatae  vel  linteae  vettis  magistri,  thesaurorum  praepositi,  vel  baphiorum 
ac  textrinorum  procuratores  —  non  ante  ad  rem  sacri  aerarii  procurandam  per- 
mittantur  acccderc,  quam  satisdationlbus  dignis  eorum  administratio  roboretur. 
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Das  Spinnen  und  Weben.1) 
Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  derDwSpin- 

nen. 

Frauen  und  Mägde,2)  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird.3)  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist,4) 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wocken  (^Xaxatij, 
colus)  und  die  Spindel  (arpaxxoc,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
•^XaxaTT)  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (crptiorpov)  hat,5)  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(o9ov8oXo<; , 6)  verticillus,7)  turbo),*)  der,  am  unteren  Theile  der 
Stange  angesteckt,9)  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 
derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Pfahlbauten  *<>)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann.11) 
Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXoinj,12)  mol- 
lis  lana , 13)  tractus)  u)  oder  der  Flachs  gebunden  ist ,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand ;  mit  der  rechten  zieht  sie  den  Faden 


1)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  8cript.  rei  rwt.  Vol.  IV  p.  359  —  387. 
Mongez  iu  Histoire  et  mimoires  de  V Institut  roy.  Classe  d'hist.  Tome  IV.  1818. 
p.  222—314.  Conze  Annali  delV  Inst.  1872  p.  190  ff.  Blumner  Technologie  I 
S.  107  ff.  Ähren«  Die  Webstühle  der  Alten,  Philoloaw  XXXV  S.  385  —  409. 
v.  Cohausen  Dia  Spinnen  nnd  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  de«  Vereins 
für  Nassauische  Alterthumskunde  1879.  S.  23  ff.  Blumner  in  Bursian's  Jahres- 
berichten Bd.  XI,  1877,  S.  237. 

2)  S.  oben  S.  58. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  18:  Unumque  nere  et  viris  decorum  est. 

4)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 

5)  Plato  de  rep.  p.  616c:  ix  6e  xröv  dxpmv  xcrajjivov  'Avopcyjc  drrpaxTO*, 
ot'  ou  rdoa«  IrAttolztabai  xd?  repupopdc"  ov  xf,v  ^Xaxdxrjv  xe  xal  xo 
ipttarpov  elveu  i%  ctödfiavxo«,  xov  8e  atpovfcoXov  puxxöv  Ix  xt  xoiixou  xai  £XX«v 

C)  Ed.  Dlocl.  13,  5:  ixpaxxo;  7t6£r*o;  jxexd  a<pov66Xo'j.  Thoophr.  Am*,  pl. 
3,  16,  4:  tö  5'  drav&^aav  Xeirrov,  aiarep  aoovöuXo«  irepl  dxpaxxov. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  37.  8)  Catull.  64,  314. 

9)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  verschiedener  Form,  bei  welchen 
ein  Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilkinson  Manners  and 
customs  of  the  aneient  Egyptians.    London  1837.  8.  III  p.  136. 
lö)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83. 

11)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

12)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363. 

13)  Catull.  64,  311. 

14)  Nonius  p.  228,  25. 
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aus,1)  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  lässt  ihn,  be- 
schwert durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hinab- 
hängen, nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende  Bewegung  ge- 
geben hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine  Drehung  erhält.2) 
Die  Rotation  muss  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden;  wird  der  Fa- 
den so  lang,  dass  die  Spindel  den  Boden  berührt,  so  wickelt  ihn 
die  Spinnerin  auf  die  Spindel,  zieht  ihn  durch  den  Haken  und  die 
drei  Operationen  des  Ausziehens,  Drehens  und  Aufwickeins  des 
Fadens  wiederholen  sich.3)  Ist  dieselbe  voll,  so  wird  das  Gespinnst 
(xAo>onip)4)  abgestreift  und  in  den  Spinnkorb  (calalhus)  gelegt. 
Da  man  im  Stehen,6)  Sitzen6)  und  Gehen7)  spann,  so  war  die 
Manipulation  nicht  immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wocken 
in  den  Gürtel,8)  um  beide  Hände  frei  zu  haben.  (Dies  wurde 
noch  vollkommener  ermöglicht,  wenn  man  sich  eines  selbständig 
stehenden  Wockens  (-jiptnv) 9)  bediente.)    Es  werden  übrigens 


1)  Catull.  64,  311  von  den  Parcen: 

Laeva  colum  molli  lana  retinebat  amictum, 
Detter a  tum  leviter  dedueen»  fila  »upini» 
Formabat  digitis,  tum  prono  in  polliee  torquens 
Hbratum  tereti  vermbat  turbine  fusum. 

2)  Ovid.  met.  6,  22: 

Sive  levi  Uretern  versabat  poüice  futum. 
Tiboll.  2,  1,  63 : 

Hinc  et  feminew  labor  est,  hinc  pensa  colusque 
Fusus  et  apposito  poüice  vertat  opus. 

3)  Vgl.  Cohausen  a.  a.  0.  S.  25  f. 

4)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

ö)  Eine  stehende  Frau,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
Millingen  Vas.  Coghül  PI.  XXII.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2.  Blüm- 
ner S.  119  dar. 

6)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Nervo*  s.  bei 
Rartoli  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  fol.  Tay.  37,  Mon.  d.  Inst.  X,  41.  Her- 
cules sitzend  bei  der  Omphale  schildert  Lactant.  Inst.  1,  9,  7:  JUud  quidem 
nemo  negabit,  Hereulem  servisse  —  Omphulae ,  quae  illum  —  sedere  ad  pedes 
«uos  iubebat  pensa  facientenu  So  ist  er  auch  dargestellt  in  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde,  Heibig  Wandgem.  n.  1136. 

7)  Plin.  n.  h.  28,  28:  Pagana  lege  in  pUrisque  ItcXiae  praediis  eavetur,  ne 
mutiere»  per  itinera  ambulantes  torqueant  fusos. 

8)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  ScuUure  dcl  Muteo  Capitolino  1  p.  237)  spinnt 
Heracles  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rech- 
ten den  fusus  haltend. 

9)  Pollux  7,  73:  tö  8e  epfaXelov  xaff  ou  IxXmftov  e£apTd>vrcc  zä  aru7!7r£{a, 
ripcov  cxaXetxo.  ße  fctiXou  Ttezonrjjiivov  xidviov,  oröp-a  'Epfioü  TeTpafiDvoL» 
ivov,  u>  Y^povxo;  e*Tr?jv  i:p<5oo>7:ov,  d<p'  ou  xal  toüvo|aot  *<PepexpdTT)«  hl  <ptjstv  £v 
MuppLr(xav8p<6zoi« 
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zum  Zwecke  des  Webens  verschiedene  Arten  von  Fäden  gespon- 
nen, ein  fester  und  dreiler,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  ge- 
drehter für  die  Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig 
gedrehter  für  den  Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen 
werden,  durch  den  Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des 
Tuches  (fiaXAo;)  ergab.1)  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern, 
welche  das  Spinnen  darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht 
sichtbar  ist,  nur  das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen.2) 

Die  Construction  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  denD«w«b- 

Staat. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  Iässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich3}  und  zu  wenig  ausgeführt, 
um  eine  Einsicht  in  die  Specialitäten  der  Technik  zu  gewähren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen,4)  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 


1)  Plsto  polltic.  p.  182*:  ToOrou  ä9)  t6  {xev  dtpdxTip  tc  orpa«ev  xat  cxe- 
pcöv  v-Tjfxa  fevdfuvov  arTjfiova  fiiv  tpdftt  -ro  vf(jxa,  x^v  oe  drtuöuvouoav  a6rd 
xhpip  clvat  OTi)fjtovov7jTtx-fjv.  —  "Ooa  Ii  ft  au  rf,v  jxcv  ouorposfTjv  ya6vr(v  Xap> 
ßavct,  Ik  toO  cr/j|iovo;  ip-rXeSEt  zpö;  rfjv  ttjc  Yva<ptd>c  6Xxf,v  ip^i-zpot  •rtjv 
piaXaxÖT^fco  ts/ct,  Taür'  dpa  xpdxtjv  |A6v  xd  vTjöeVca,  rr(v  Ii  irrtTera^evT^  au- 
Totc  clvat  ~if< r,v  :tv  xpoxovTfrniTjV  cp  tüfirv.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep.  130,  15  Vall. :  habeto  lanam 
»emper  in  manibtu;  vel  itamini»  pollice  fila  deducito,  vel  ad  torquenda  tubteg- 
mina  in  alveoli»  futa  vcrtantur.  Die  Worte  in  alveolit  futa  sind  unklar.  Ich 
möchte  erklären :  Man  wirft  die  fila  in  Wannen  oder  Körbe  und  dreht  sie  dann 
zu  einem  stärkeren  Faden  zusammen. 

2}  Wilkinson  a.  a.  0.  II  p.  60  flg.  6—9.  III  p.  134  flg.  1. 

3)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Manner»  and  nulom» 
of  tke  anclent  Egyptian».  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher, 
stehender  II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  complicirterer,  ebenfalls  stehender  III 
p.  135  flg.  2.  Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet 
man  bei  Wilkinson  A  populär  account  of  the  aneient  Egyptian»  II  n.  382  und 
besser  bei  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtbeilung  II 
Blatt  126.  Das  interessanteste  Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  delC 
Jmtituto  1872  p.  187  f.  besprochene ,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XL1I 
abgebildete  Gemälde  einer  Clusinischen  Vase,  welches  Penelope  vor  dem  Web- 
stuhl darstellt.  Von  den  beiden  Webstühlen  bei  Ciamplni  Vetera  Monimenla 
Pars  I.  Romae  1690.  fol.  tab.  35  ist  der  zweite  eine  Flction,  entnommen  aus 
Braun  Vettitu»  taeerdL  Hehr.  c.  XVII ;  der  erste  eine  sehr  vergrösserte,  in  den 
Einzelhelten  unzuverlässige  Nachbildung  des  Webstuhles  der  Circe,  der  auf 
einem  Bilde  des  Vaticanischen  Vergilcodex  (s.  S.  Bartoli  Antiquissimi  Virgiliani 
codieis  bibliotheeae  Vaticanat  pieturae.  Romae  1776.  4.  tab.  48  (Rom.  1782 
t.  72).  (A.  Mal)  Virgilii  pieturae  antiquae  ex  codicibu»  Vaticanit.  Romae  1835. 
tab.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

4)  Conze  a.  a.  0.  p.  191  ff.    Ahrens  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 
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die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen ;  l)  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrucke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehen,  sondern  einer  Zeit  an- 
gehören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen,  und  Einrichtungen  nöthig  waren,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  Iässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Ilaupiformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden :  die  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder  ver- 

wÄSST ticalen »  unc*  ^es  neueren>  horizontalen.2)  Der  opöto?  icrro? 
war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  welchem 
die  Faden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen  und 
oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit  einer 
Nadel  horizontal  eingezogen  wurden , 3)  so  dass  diese  Manipula- 
tion mit  der  des  Flechtens  identisch  war.4)  In  diesen  Rahmen 
konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben  be- 
ginnen ;  das  erste  thaten  die  Aegypler, 5)  und  in  ältester  Zeit 
auch  dio  Römer ;  denn  die  tunica  recta,  welche  noch  in  späterer 
Zeit  die  Bräute  (oben  S.  44)  und  die  Jünglinge  bei  Annahme 
der  toga  virilis  (oben  S.  125)  anlegten,  war  sursum  versum*) 

1)  Die  Construction  eines  Webstuhles,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewehe  machen  kann,  hat  der  Bandfabricant  Paner  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861. 
XIV,  1  S.  21  ff. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der 
Sammlung  zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen,  römischen  und  fränkischen 
Gewebe  herzustellen,  Cohausen  a.  a.  O.  veröffentlicht. 

2)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittel- 
alter durch  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist, 
wie  schon  Blümner  in  Bursian's  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar, 
da  die  öfters  vorkommende  Bezeichnung  tfp&ioc  larö;  keinen  anderen  Gegensatz 
gestattet,  als  den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt 
der  OTetdi]  ihren  Grund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

3)  Ein  solcher  Rahinen  ist  dargestellt  bei  Wilkinson  Manners  III  p.  134. 
Es  wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eino  Matte  geflochten. 

4)  Daher  deflnirt  Plato  poliL  p.  283b  die  Webekunst  (y?pavrtxTj)  als  nXcx- 
Ttx-fj  xp<Sxrj;  %<x\  orfjfAovo;. 

5)  Herod.  2,  35:  &<cafoo»j<Ji  Ii  ot  uiv  dXXoi  avtn  xrp  xp<5xr4v  (den  Ein- 
schlagfaden) d>8£ov?e;,  Atyijrctoi  hk  xdrtD. 

6)  Festus  p.  277  s.  v.  reciac.  p.  286»>,  33  ».  v.  rtailli».  Isidor,  orig.  19,  22, 18. 
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oder  in  altitudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat  man  eine 
Einrichtung  getroffen,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette,  unter 
welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll,  aufzu- 
heben und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durchzuführen» 
Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem,  wie  bei 
den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begonnen  wird. 
Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Kettenfaden,  um 
gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  unteren  Theile  des  Rah- 
mens befestigt,  sondern,  einzeln  oder  in  Bündel  geknotet,  mit 
Gewichten  beschwert , *)  die  zu  hebenden  Faden  aber  durch 
Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt  werden, 
den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Eintragsfaden 
durchbringen  will.2)  War  dies  geschehen,  so  drückte  man  den- 
selben mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha,*)  an,  die 
man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (dyvuÖe?,  Xslai}, 
welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind,  fan- 
den auch  bei  den  spateren  noch  ihre  Anwendung,  und  Tbon- 
gewichte  oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden. 4)    Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 


1)  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar 
den  Schaft  durch  Treten  gehohen  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkin- 
ton  Mannen  III  p.  135  flg.  2  und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Web* 
stuhl  für  diesen  Zweck  construirt  war,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nicht 
erkennen. 

2)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist, 
was  das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  rielbesprochene  Stelle 
Horn.  11.  23,  760 : 

&Yfi  f*dft\  di;  5t€  tI;  ts  *pivaix&;  duCuivoto 
3rr($e<S;  £«xt  xavttv,  8v  x  c5  fxdXa  ycpat  xaMt>oa$ 
7^)>lov  e££Xxouoa  r.<xpkx  pilxov,  dfx0^1  ^  *aXEt 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xavcuv*  6  xcfXafxoc,  repi  6v  elXeixctt  &  {Jilxo;  6  Isxoyp- 
yix6c.  Der  xavtuv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  (xlxo;  sind  die  Litzen 
(lieia)  d.  h.  die  Schlingen,  die  den  Theil  der  Kettenfäden,  der  gehoben  werden 
soll,  an  den  Schaft  befestigen;  irr}>(ov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also: 
Odysseus  kam  ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin,  welchen 
sie  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  GeschiiT 
durchbringt. 

3)  Die  tpatha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  anaihjTÖv 
5?*9(&a  oder  ©zaflt;  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zoug.  Diesen 
senkrechten  Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  90,20:  Dum  xmlt  (Po$»donius)  de- 
»eribere  primum ,  quemadmodum  alia  torqueantur  fila,  alia  er  molli  »olutoque 
ducantur,  deinde,  quemadmodum  teUi  *u$penais  ponderibu$  rectum  »tarnen  exten- 
d<if,  quemadmodum  subtemen  insertum ,  quod  duritiam  utrimque  comprimenti» 
tramae  remoUiat,  spatha  eoire  cogatur  et  iungi,  textrini  quoque  artem  a  sapien- 
tibus  dixit  incentam. 

4)  S.  Uitschl  Ueber  antike  Gewichtsteine.   Bonn  18G6.  8.  auch  im  XL1  H. 
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die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholz.  Unterhalb  desselben 
sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hangen  die  Kettenfaden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schafte ,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Faden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (taroc  opöio;)  wird  der  hori- 
zontale Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Weberin  nicht 
steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintragsfadens  sich 
nicht  der  o-rcathj,  sondern  des  Kamms  (xiefe)  bedient.1)  Er  soll 
in  Aegypten  erfunden  sein2)  und  hat,  wie  man  aus  den  tech- 
nischen Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen  und  die 
zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen  Theile  un- 
seres Handwebestuhls  bereits  gehabt.  s)  Es  sind  an  demselben 
vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden,  von  welchen 
die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite  zur  Theilung 
der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der  Eintragsfaden 
durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen  des  Eintrags- 
fadens, die  vierte  zum  Anschlagen  und  Festlegen  desselben  dient. 

\)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längenfaden 
des  Gewebes ;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt,  wolche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 


der  Jahrb.  deii  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  S.  9  ff.  und  Opvsc. 
IV  S.  673.    Conie  Annali  1872  p.  196  ff.  Tar.  M. 

1)  Artemidor.  Onciroer.  3,  36:  'loroc  £p8io;  xiWjoetc  xai  d;ro8T)u,tac  errj— 


chius  *.  v.  ora&axöv  nennt  dies  Gewebe  tö  op&ov  öepoe,  OTcdftTj  xexpou(x£vov, 

OU  XTCvt. 

2)  EusUth.  ad  IL  1,  31  p.  31,  8:  Trpcfcnj  Ii  ti;  Al-roTTTla  pvV)  xa&tCouivT) 
Stpavev,  d^p1  f^;  xai  AlpTmoi  Wftrjvä;  dfyaXfi-a  xa&rjfiivTjs  l&p'jaavro. 

3)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden ;  die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche,  entlehne  ich  ans  einem  sehr  klar  geschriebenen 
Artikel  des  grossen  Meyer'schen  Conversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f., 
welcher  in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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ten  Walze,  die,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige  Ge- 
webe aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  betragt  4 — 8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  orr^tov  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Aller- 
thum vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossentheils 
abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschneiden 
anfertigte  ;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  gentigt  haben ,  die 
Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
Uber,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  ge- 
musterten Zeugen  dagegen  so,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen.1)  In 
beiden  Fallen  ist  es  nöthig,  einen  Theil  der  Kettenfaden  in  die 
Höhe,  den  anderen  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Faden  der 
Kette  mit  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 
tragfaden durchgeht,  die  ungeraden  Faden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Faden  über,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  ungeraden 
Faden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu  ziehen, 
das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden  herunter 
zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung.  Alle  Kelten- 
faden werden  durch  einen  Drahtring  gefuhrt,  der  drei  Oeflf- 
nungen  (Augen)  hat;  durch  die  mittelste  geht  der  Kettenfaden, 
an  der  oberen  wird  ein  Zwirnfaden  befestigt,  ebenso  an  der 
unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfaden,  die  mit 
den  Kettenfaden  I,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhangen,  werden  an 


1)  Ueber  die  drei  Haupt-Gewebearten  s.  Cohausen  a.  a.  0. ,  wo  dieselbe» 
durch  Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  Tafft,  2.  den  Kö- 
per, 3.  den  Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Faden  von  Wolle,  Seide  oder 
Leinen  sein,  aber  die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln;  »der 
Köper  ist  dagegen  eine  Bindung,  in  welcher  die  Kreuzungen  nicht  bei  jedem 
Faden  wechseln ,  sondern  eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Ein- 
schlagsfaden in  regelmässigen  Abständen  ungebunden  übereinander  herlaufen,« 
wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei  dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen 
so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  wenig  sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus 
freUiegenden  Kettenfäden  zu  bestehen  seheint 
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einer  quer  über  der  Kette  'angebrachten  hölzernen  Leiste  an- 
geknüpft, vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ketten- 
faden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die  nach 
unten  gehenden  Zwirnfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung  an 
den  Kettenfaden  2,  4,  6  u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zwei  Leisten- 
paare, durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die  ungeraden 
Kettenfaden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein  solches  Leisten- 
paar heisst  ein  Schaft,1)  die  beiden  Schafte  nebst  der  Einrich- 
tung zu  ihrer  Aufhangung  im  Stuhle  heissen  bei  uns  das  Ge- 
schirr, bei  den  Griechen  jxftoc ,  bei  den  Römern  licia.  2)  Jeder 
Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stäben 
und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwirnfaden,  wrelche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 
geht ,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfadenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schafte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verlicalen  Webstuhle  nöthig  war,  hangt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  über  eine 
runde ,  drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaftes 
die  Hebung  des  anderen  verursacht.  Die  Bewegung  giebt  man 
nun  von  unten  durch  zwei  Hebel,  die  man  mit  den  Füssen  tritt, 
und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schafte  in  Verbindung 
gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hangen  beide  Schafte 
in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so  hebt 
sich  der  vordere,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach  unten, 


1)  arundo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  Ueiatorium  Vulg.  /  Reg.  17,  7;  in- 
tubuli  bei  Isld.  or.  19,  29,  1 :  Insubuli,  quia  infra  tupra  sunt,  vel  quia  rnro- 
hulantur;  bei  Lucret.  5,  1353  insilia. 

2)  Serv.  ad  Verg.  ecL  8,  73:  bene  ulitur  liciis,  quae  ita  $tamen  implicant. 
ut  haec  adole»centi$  mentem  implicare  contendunt.  Tibull.  1,  0,  79:  Firmaque 
conductit  adntctil  licia  teli$.  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimi$  vero  lieiis  texere  quae 
polymita  appcUant  Alexandria  instituit.  Epithalamium  Laurent ii  et  Mariae,  Baeh- 
rens  P.  L.  M.  III  p.  295  =  Riese  Anth.  Lat.  n.  742,  44: 

Compositas  tenui  suspendis  stamine  telat. 

Qua*  cum  multiplici  frenarint  licia  greisu 

Traierit  et  digitig  tum  moUia  fila  yemcllif, 

Strica  Arachneo  dtntenlur  pectine  texia 

Subtilisque  seyes  radio  stridente  resultat. 
Eustath.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  G2:    h(to;  Ii,  ti  oO  tovc  orf^ova;  hrOXio- 
oo'jow  ei;  rrXox^v  rfj;  xpfar,;.    lieber  die  licia  vgl.  Blümner  Technologie  I 
8.  142.   lieber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Kede. 
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die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeflnung  der  Kette 
heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  trahima  von 
trahere,1)  griechisch  Tjtpiov  von  aiaow.  Wird  darauf  der  vordere 
Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette,  so  dass  der, 
welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  heruntergeht  oder,  um 
technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach  war,  nun  Unter- 
fach wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  (trama)  wird  nun  der  Eintragfaden, 
subtemen,  xpoxt),  &po<pij,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius,2),  gr.  xepxf?,8)  latei- 
nisch seltener  auch  pecten,*)  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder  me- 


1)  Dass  trama  weder  von  trameare  (Varro  de  l.  L.  5,  Ii  3)  noch  von  frans 
herkommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbil- 
dung an;  ein  Theil  Ist  griechisch,  wie  lacrima,  lema,  mamma,  palma,  forma; 
ein  Theil  etymologisch  unklar,  wie  pluma.  Borna,  groma,  ruma,  turma;  aber 
lima  von  ßno,  norma  von  noteo,  spüma  von  tpuo,  »quüma  von  tqua\leo),  $trüma 
von  ffruo  sind  genügende  Analogien  für  die  Ableitung  trüma  von  Iraho.  Bei 
spateren  Schriftstellern  heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst.  Blumner 
Techu.  I  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fait.  3,  819: 

lila  etiam  stanles  radio  ptreurrere  telas 
Erudit. 

Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist: 

Inseritur  medium  radits  subtemen  acutls. 
Dieser  radhu  ist  aucli  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wil- 
kinson  III  p.  135  flg.  2. 

3)  Dass  die  xspxU,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  wel- 
che pecten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern 
ein  Instrument  ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  In  der  Hand  geführt  wird,  ist 
aus  folgenden  Stellen  sichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.  Horn.  IL  22,  448 : 

ttj;  eXcX(y(rr)  pia,  jau.al  Ii  ol  lxr.tat  xepxt;, 
Verg.  Aen.  9,  476: 

excusti  manibw  radii  revolutaque  petita. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber. 
25)  und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  Ant.  976.  Apollodor  2, 
8,  1).  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie 
durch  das  Hinfahren  über  die  gespannten  Fäden  des  stamen  einen  Ton  erregt. 
Verg.  Aen.  7,  14 : 

argulo  tenui$  percurrent  pectine  ttlat, 

Verg.  ge.  1,  294: 

arguto  eoniunx  pereurrit  pectine  telas, 

Aristoph.  ran.  1316: 

IrcoTovot  TtTfilap.a'zv, 
xepxtöo;  doioov  p.eX£ta«, 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jao.  Anth.  Gr.  I  p.  155)  s.  unten  S.  526  Anm.  4. 
Antipater  Sidonius  22,5  (Jac.  Anth.  Gr.  II  p.  11): 

xcpxioa  h'  suroltjTOv,  df^öovo  tdv  lv  ipUrotc, 
Hzx'/y\\i  cOxpexTouc  $  otexpive  ja(tou;, 
Idem  9,  1  (Jac  Anth,  II  p.  7);  26,  1  (II  p.  12). 

4)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  an- 
schlägt, ein  Zahn  {den«)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 
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tallener1)  Stab,  vermuthlich  mit  doppelten  Spitzen  an  beiden 
Enden,  um  den  in  der  Richtung  der  Länge  des  Stabes  darauf 
gewickelten  Faden  festzuhalten.  Dies  Instrument  wurde  auf  dem 
horizontalen  Stuhle  durch  die  Schutze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xepx(;,2)  aber  auch  panus  ,3)  icrjvfov, 
wxvouTjAiov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  mrjvfov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden gewickelt  ist.4) 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Rette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  (iugum)  an 
zwei  Stützpunkten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume sich  befindet.  In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 
Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  pecten,*) 
gr.  xTäi's,6)  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden.7) 


1*)  Horn.  Od.  5,  62:  ypjoelfl  xepxlo'  5<patvev.  2)  Ed.  Diocl.  13,  1,  2. 

3)  Nonins  p.  149,  22:  Panus  tramae  involucrum,  quem  diminutive  panu- 
clam  vocamus.  Lucil.  lib.  XIJ1I.  Fori*  subteminis  panus  est.  Isidor,  or.  19. 
29,  7:  Panuliae  vel  panuclae,  quod  ex  iis  panni  texantur.  Jpsae  enim  discur- 
runt  per  telam.  Varro  de  l.  L.  5,  114:  panuvellium  dictum  a  panno  et  vol- 
vendo  filo,  wo  Spengel  pannvellium  liest.  Papiae  gloss.  bei  Du  Cange  s.  v.  pa- 
nucula:  Panus,  lignum  in  quo  trama  componitur  —  dictum,  quod  ex  eo  panni 
texantur.  Festi  epit.  p.  220,  16:  panus  facti  diminutivum  p  anucula.  Ad- 
helm.  de  laud.  virg.  15  (7):  nisi  paniculae  —  inter  densa  filorum  stamina  ultro 
citroque  decurrant. 

4)  Hcsycbius:  ÜTiNtov  [rcwou^Xtov  ?)]  aTpaxToc,  eU  elXeiTai  -f)  xp«5xr,. 
Suidas  s.  v. :  Ilirjvlov,  6  drpaxTo;,  is  tp  elXstxai  -h  xp6xt).  Leonida«  Tarentinus 
8,  5  (Jac.  Anth.  Or.  I  p.  155  =  Anth.  Pal.  VT,  288): 

xol  Tdv  orptoi  xpwafiivav 
xepxtöa,  xdv  lox&v  ptoXraxioa  xai  td  xpoyaia 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (rnjvtov)  von  dem  Weberschiffchen 
(xepxU)  deutlich.  rbjvlofiaTsi  sind  die  Eintragsfaden ;  ayanr^i^ttsd'xt  heisst  diese 
Fäden  auf  die  Spule  wickeln. 

5)  Ovid.  met.  6,  58.  Oy.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opus.  Epithal. 
Laurent.  Baehrcns  P.  L.  M.  III,  42,  49 :  densentur  pectine  texta.  Vgl.  Blümner 
Technologie  1  S.  148. 

6)  Hesychius:  rcaöaxov  -6  6p8ov  5tpo;f  OTrddr  xcxpo-j^vov,  ou  xxrvt.  Im 
Ed.  Diocl.  c.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  bezeichnet  xcpxt;  und  x-ei;. 

7)  Pecten  Niliacus  Mart.  14,  150.  Vgl.  Verg.  Cir.  179:  Non  Libyco  moUts 
plauduntur  pectine  telae. 


Digitized  by  Google 


527 


Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53  : 

consistunt  diversis  partibus  ambae, 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamme  telas. 
Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secernit  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Quod  digiti  eocpediunt,  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis x)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula ; 2)  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten ,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  (arundo  —  der  Schaft  —  secernit  stamen) ; 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius]  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  [pecten]  angeschlagen.8)  Leinenstoffe  erfordern  nach 
Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher  sie 
mit  Keulen  geschlagen  werden.4) 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge-  Das  wölken, 
werbe  der  Walker  (ars  fullonia) 8)  zufällt.  Von  diesen  wird  das 
fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande  unter 
Beimischung  von  Walkererde  (creta),*)  Laugensalz7)  und  Urin8) 
in  Walkertrögen9)  oder  Walkergruben  (lacunae™)  lacus,u)  pilae) 

1)  Cato  de  r.  r.  10,  6;  14,  2.  2)  (Md.  Her.  1,  10. 

3)  Die  Ausdrücke,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Theilen  des  Webstuhls 
braucht : 

insilia  ae  futi,  radii,  seapique  sonantes 
sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  BlQmner  Technologie  I  S.  143  Anm.  6. 

4)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  vMb  decorum  «.<i.  Herum  deinde  in  filo 
politur  —  —  teztumque  rursu$  tunditur  clavis,  $emper  iniuria  melius.  S.  hier- 
über BlQmner  Technologie  I  S.  185,  wo  es  also  nicht  clavi,  sondern  clavae 
heisaen  muss. 

5)  Plautus  Asin.  907.  Plin.  n.  h.  7,  196.  0.  Jahn  Ueber  Darstellungen 
des  Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  hist.  Gl.  der  k.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wiss.  V  (1868)  S.  305  ff.   Blümner  Techn.  I  S.  157  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197. 

7)  Pollux  7,  39;  10,  135.   Blümner  a.  a.  0.  S.  162  A.  4. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.   Athen.  Up.  484». 
9i  pila  fuUoniea  Cato  de  r.  r.  14,  2. 

10)  Lex  eollegii  aquae  bei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

11)  Frontin.  de  aquaed.  98. 
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getreten  (XaxTt'Cetv) ,  *)  geschlagen  (xoirretv)  und  gezogen  (£Xxetv), 
durch  welche  Operationen  sich  die  weichen  Eintragfaden2)  so 
verfilzen  {coguntur,  concüiantur),*)  dass  man  die  Fäden  des  Ge- 
webes nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das  Fabricat  gewaschen 
(Aofia(vEoöai),  getrocknet  und  gerauht,  zu  welcher  Manipulation 
wir  uns  der  Tuchkarden  (dipsacus  fullonum)  oder  einer  aus 
feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  bedienen,  die  Alten  aber 
die  spina  fidlonia*)  anwendeten.  Zuletzt  folgt  das  Schwefeln,6) 
Bürsten,  Scheeren  und  Pressen,  obgleich  man  auch  Decken  und 
Kleider  machte,  die  auf  einer  oder  beiden  Seiten  ungeschoren 
oder  langhaarig  blieben.6)  Diese  verschiedenen  Arbeiten,  die 
zur  Appretur  des  Tuches  [ad  polienda  vestimenta) 7)  dienen  und 
auf  den  Bildern  der  Fullonica  in  Pompeii  anschaulich  dargestellt 
sind , 8)  können  sowohl  an  neuen  Kleidungsstücken  [vestes  rüdes 


1)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  gieht  Hippocrates 
de  diaeta  I,  14  Erraerius:  Kai  ol  •pacp£e;  xarirö  Bia-pdfoaovrat  •  XaxxlCouai, 
tuStttousi  ,  IXxouai ,  Xv>u.aivi$|i,cvoi  {ayjp^Tspa  ~ot£oi>3i ,  xetpovrec  Tal  UTepeyovT« 
xat  7wpa"Xexovrec  xaXXla»  rot£ouoi.  Das  Treten  heisst  auch  oujAzaT^oai,  latei- 
nisch argutari  pedibua  (Nonius  p.  245  ,  32).  Den  fulloniua  saltus  erwähnt  Se- 
neca  ep.  15,  4. 

2)  Plato  politic.  p.  282«.  S.  oben  S.  519  Anm.  1. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  43 :  vestimenlum  apud  fullonem  quom  cogitur,  conci- 
liari  dictum. 

4)  patptx-J)  dxavöi)  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  h.  16,  244  ;  24,  III; 
27  ,  92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Dornen  angebracht  sind,  heisst 
xva'fo;,  bei  Plinius  atna.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des 
Igels  {erinaceus)  Plin.  n.  h.  8,  135. 

5)  Plin.  n.  A.  35,  175.  198.  Blömuer  a.  a.  0.  8.  169. 

6)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zeuges  hoissen  villi.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  27:  Linteum  rillis  onustwn;  Zeuge,  die  auf  beiden  Sei- 
ten zottig  sind,  amphiiitpa  (Dig.  34,  2,  23  §  2.  Varro  Bat.  Menipp.  253  Bueche- 
ler:  alterum  bene  aeeeptum,  dormire  super  amphitapo  bene  molli)  oder  amphi- 
malla.  Varro  de  l.  L.  5,  167.  Schol.  Jut.  3.  283:  antiqui  amphimallum  lae- 
nam  appellabant.  Isidor,  orig.  19,  26,  5:  Psila  (so  ist  zu  lesen  statt  sipla) 
ttipeta  ex  una  parte  villota,  quasi  simpla,  amphitapa  ex  utraque  parte  villota 
tapeta.   Lueilius  (Müller  1,  '28): 

Psilae  atque  amphitapoe  villi»  ingentibus  motte». 
Nonius  p.  540,  25,  der  den  Vers  des  Lueilius  ebenfalls  anfühlt  und  die  Lesart 
sichert;  zu  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gausapa.  Plin. 
n.  h.  8,  193:  Gausapa  patris  mei  memoria  eoepere,  amphimallia  nostra,  eieut 
vülosa  etiam  ventralia.  Nam  tunica  lali  clavi  in  modum  gausapae  texi  nunc 
primwn  inctpii. 

7)  Oaius  3,  143.  Pauli  sent.  2,  3L  29.   Plin.  n.  h.  8,  135. 

8)  Heibig  Wandgem.  1502.  Museo  Borbonieo  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  306.  Taf.  IV  n.  1.  2.  3.  4.  Blümner  1  8.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen, 
das  Kratzen  und  die  Presse  bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell, 
welches  Mui.  Borb.  tav.  49,  1  getragen  wird,  scheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 
Aehnliche  Darstellungen  auf  einem  bei  Forlimpopoli  gefundenen  Relief  Not.  d. 
teavi  1878  p.  155  f. 
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oder  de  tela)  als  an  alten  (vestimenta  ab  usu) ')  vorgenommen 
werden.  Ein  Kleid,  das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle 
Wolle  hat,  heisst  pexa  vestis,2)  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges 
trita  oder  defloccata*)  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  auf- 
gekratztes interpolata,4)  interpola*)  oder  interpolis.*) 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  [officina] 7)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
fullones  *)  lavatores,9)  lotores,10)  nicht  nur  in  den  Städten  ein  futiotus. 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten.«1)  Die  fullones  sind 
vereinigt  in  collegia 12)  und  sodalicia ; 13)  sie  haben,  wie  alle  arti- 
fices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva,14)  deren  Fest  sie  am  \  9.  Marz 


1)  Diese  Ausdrucke  braucht  das  Ed.  DiocUt.  7.  54 — 63. 

2)  Horat,  epist.  1,  1,  95:  si  forte  subacuta  ptxae 

Trita  subest  tunicae. 

Mart.  2,  58: 

Pexatus  pulehre  rides  mea}  Zoile,  trita. 

3)  Plautus  Epid.  C16.   Nonius  p.  7,  19. 

4)  Cic.  ad  Q.  fr.  2 ,  10  (12) ,  3 :  vult  —  renovare  honores  eosdem ,  quo 
minus  togam  praetextam  quotannis  interpolet.  Nonius  p.  34,  2 :  Interpolare  est 

 tractum  ab  arte  fullonia,  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in 

novam  speciem  mutant.  Plautus  Amphitr.  (317):  lUic  homu  me  interpolabit 
meumque  os  finget  denuo. 

5)  MarcianuB  Dig.  18,  1.  45:   Labeo  seribit,  si  vestimenta  interpola 

quis  pro  novis  emerit,  Trebatio  placere  ita  emptori  pniestandum,  quod  interest, 
si  ignorans  interpola  emerit. 

6)  Front,  ad  M.  Anton,  de  orat.  p.  161  Naber :  Peritia  opus  est,  ut  vestem 
inUrpolem  a  sincera  discernas. 

T)  fullonum  ofßeinae  Plin.  n.  h.  35,  175. 

8)  Fullones  in  Pompeil  Orelli  3291  =  C.  I.  L.  X.  813;  ein  magister  arlis 
fuUoniae  in  Coeln  Brambach  C.  /.  Rhen.  n.  371. 

9)  atori  Ed.  Dioel.  7,  54. 

10)  Orelli-Henzen  7240.  Spon.  Mise.  p.  64. 

11)  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4:  Uaque  in  hoc  genus  eoloni  potius  anniversarios 
(In  jährlichem  Contract)  habent  vicinns,  quibus  imperant  medicos,  fullones,  fa- 
bros,  quam  in  villa  suos  habeant :  quorutn  nennunquam  unius  artificis  mors  tol- 
lit  fundi  fruetum;  quam  partem  latifundii  divites  domesticae  eopiae  mandare 
solent.  In  dorn  Metallum  Vipascense  waren  die  tabernae  fuUoniae  verpachtet. 
In  der  lex  Met.  Vip.  (Ephem.  epigr.  III  p.  107)  heisst  es  von  ihnen  lin.  43: 
Vestimenta  rudia  vel  reeurata  nemini  m[ercedc  polire  nisi  eui  eonduetor  so  eius 
aetorve  eius  locanerit  permiseritve,  lieeto. 

12)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

13)  Ein  sodalicium  fullonum  in  Falerio  (Falerone)  Orelli  4056  =  C.  1.  L. 
IX,  5450.  Ueber  die  collegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeianische  Stu- 
dien S.  297  ff. 

14)  Ovid.  fast.  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.7240.  Mommseu  in  Zeitschr. 
für  geschichtliche  Rechtswiss.  XV,  3  S.  330. 

Kern.  Alfcrth.  VII.  2.  Aufl.  34 
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begehen ,  *)  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffentlichen 
Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit  der 
Republik  eine  Abgabe  zahlten,2)  oder  an  Quellen  und  Brunnen, 
von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen  collegiwn 
fontanomm*)  und  collegiwn  aquae4)  fuhrt;  unter  den  Besitzern 
von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven  das  Ge- 
schäft betrieben5)  oder  die  Gruben  an  Walker  verinietheten,6) 
findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii  Phi- 
lippi.  7) 

Ueber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge, 
M2^ge4er welche  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theils  die  aus  dem 
Alterthum8)  und  auch  aus  dem  Mittelalter,9)  in  welchem  die 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  417.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  Hist.  phil.  Classe.  1856  S.  296. 

2)  Frontin.  de  aquaed.  §  94 :  et  kaee  ipsa  [aqua]  non  in  alium  usum  quam 
in  balnearum  aut  fullonicarum  dabatur,  eratque  vectigalis  statuta  mercede,  quae 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.   8.  Froutiii.  $  98. 

31  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329  f.  4)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  346  f. 

ÖJ  Dig.  39,  3,  3  pr. :  Apud  Trebatium  relatum  est ,  eum ,  in  cuius  fundo 
aqua  oritur,  fullonica«  circa  fontein  instituisse.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Scla- 
ven, Flaccus  fuUo  und  Philonicus  pistor  (Dig.  34,  5,  28  [29]);  auch  Dig.  14, 

4,  1  §  1  ist  vo"  tervi  fullones  die  Rede. 

6)  Nach  Dig.  7,  1,  13  §  8  darf  Jemand,  dem  der  Niessnutz  eines  Wohn- 
hauses legirt  ist ,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen ,  nicht  aber  zu  ge- 
werblichen Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fullonica  oder  ein  diversorium 
oder  balneum  oder  pistrinum  anlegen. 

7)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329.  330. 

8)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  südlichen  Russland  zu  Tage  gefördert  und  von  Stephan!  im  Pe- 
tersburger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind 
dies  1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefärbten,  mit  Wolle  gestickten 
Frauenkleides,  nach  Stephanl  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte- 
rendu  1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112  Taf.  III  n.  1—3).  2.  Fragment 
eines  dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (Compte-rendu  1878.  1879  Taf. 
III  n.  7);  3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus 
dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf. 
IV),  welche  aas  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  zusammengenäht  sind.  Auf 
den  gelben  Grund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  einge- 
webt, sondern  von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.  4.  Fragmente  eines 
feinen,  durchsichtigen  Wollenstoffs  aus  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr. 
(Compte-rendu  a.  a.  0.  p.  131  Taf.  V  n.  1),  der  In  derselben  Weise  wie  n.  3 
seine  verschiedenen  Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  hat. 

5.  Ein  Stück  weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Compte- 
rendu  1877  p.  23  Taf.  II,  7.  8;  1878.  1879  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von 
kirschbrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  (Compte- 
rendu  1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen 
Tuches  (daselbst  Taf.  V,  3).  8.  Wollenstoff  mit  Goldfäden  verziert  (Taf.  V,  4). 
9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz,  theils  dunkelbraun,  theils  ockergelb  gefärbt  waren  (Taf.  V,  5).  10. 

(Anm.  9  siehe  nächste  Seite.) 
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antike  Technik  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen 
Gewebe,  theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich 
Vasengemälde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  er- 
wünschten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings 
von  Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden.1)  Ks 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Punkte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Längenstreifen  (virgae)'2)  oder  Querstreifen  [trabes), 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusförmigem  Muster3) 
und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist,4)  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  AUerthums 
erreichte  ihren  Höhepunkt  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita,*)  poltjmita,  pluribus  lieiis  texta,*)  zu  welchen  der  W eb- pohmita. 


Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  1).  11.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf.  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tnch  (Taf. 
VI,  4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Frag- 
ment von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich,  abgebildet  bei  Semper  Der  Stil  I2 
8.  180  (192),  und  ein  Seidengewebe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson 
mit  dem  Löwen,  welches  Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das 
Muster  bildet,  abgeb.  bei  Bock  I  Taf.  I.  II.  Mitthoilungen  der  antiq.  Ge- 
sellsch.  in  Zürich  XI  S.  163  Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  143  (152).  Auf 
die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Goldfäden  komme  ich  nochmals  zurück. 

9)  Ueber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italicae  medü  aevi  Vol.  II 
(1739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Le»  ancienne»  tnpi»seri«s  historiie».  Paris  1838. 
1839  fol.  Cahler  et  Martin  M Hanges  darchtolcgie,  dhhtoire  et  de  UtUrature. 
Paris  1848 — 1856.  4  Voll.  4.  Michel  Recherche»  «ir  le  commerce,  la  fabrication 
et  l'utage  de»  Hoffe»  de  »oie,  <for  et  d'argent  en  Occident  —  pendanl  le  moyen 
äge.  Paris  1852—54.  2  Voll.  4.  Rock  Geschichte  der  liturgischen  Gewinder 
des  Mittelalters.  Bd.  1.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  12  S.  145  (154)  ff. 
Rock  Textile  fabric».  London  1870.  8. 

1)  Compte-rendu  1878.  1879  S.  40—142. 

2)  Ovld.  a.  am,  3 ,  269 :  Palltda  purpure i»  tingat  »ua  corpora  virgi».  Sa- 
gula  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgatac  ve»te»  Sllius  4,  155. 

3)  Der  Rhombus  heisst  »cutula,  Censorinus  fr.  c.  7 :  »cutula,  td  est  rfcom- 
bot,  quod  latera  paria  habet  nee  angulo»  recto»;  und  das  Adjectivum  scutulatu» 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters.   S.  Juvcn.  2,  97: 

caerulea  indutu»  scutulata  out  galbina  ra»a. 
Prudentius  Hamartig.  289: 

gaudent  et  durum  »cutuli»  perfundere  corpus. 
Plin.  n.  h.  8,   196:   »cutuli»  dividere  Oallia  (in»tituit).    Ed.  Diocl.  16,  43 
Mommsen:  cU  6Xo3Tjpixov  oxovtXäTov. 

4)  Stephani  a.  a.  0.  S.  74. 

5)  Ein  ^odpa;  XivoO;  Tpiprro;  Dio  Cass.  77,  7 ;  ein  y  iTiovtoxo;  Tp(u>tT<>c  Pol- 
lux  7,  58;  derselbe  7,  78:  oti  pivrot  xai  Tplptita  eip^aCövTo,  At<r/;j>.o;  ot$asxct 
«p-rjoa;  (fr.  365  Nauck):_ 

su  oe  OTtaShjTou  xpipitTtvoi;  vvaau.a'Jtv. 

6)  Isidor,  orig.  19,  22,  21:  Polymita  multicolori».  Polymitu»  enim  textus 
multorum  colorum  e»t.  -Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aeschylus  -Stippt.  432  und 

34» 
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stuhl  einer  coraplicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf.1) Die  polymita  sind  der  Hu  hm  der  alexandrinischen  Webe- 
reien;2) sie  wurden  aber  auch  in  Judaea3)  und  Cypern4)  ge- 
macht, welches  letzlere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte,5)  und  schon  früh  auch  in  Gam- 
panien  nachgeahmt;6)  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  fpa- 

Cratinus  bei  Pollux  7 ,  31 ;  von  den  Römern  Petron.  40 :  alicula  subornatus 
polymita.   Mart.  14,  150:  Cubicularia  polymita: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  muntra:  victa  est 
Pecline  Xiliaco  iam  Babylonos  acut 
und  bei  Hieronymus  ep.  64 ,  12  Vall.  heisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohen- 
priesters :  Textum  est  xingulum,  autem  «ubtegmine  coeci,  purpurae,  hyaeinthi  et 
$tamine  byssino  ob  decorem  et  forliludincm  atque  ita  polymita  arte  distinclum, 
ut  diversos  flores  ac  gemmas  artißcis  manu  non  textus,  sed  addittis  arbUrcris  und 
In  dem  Testament  bei  Wilraanns  Exempla  imcr.  315,70:  et  veslis  polymitae] 
et  pluma[tae]  quidquid  reliquero. 

1)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Plurimis  vero  liciis  texere,  quae  polymita  appellant, 

Alexandria  institwt.   Apuleius  florid.  1,  9,  33:    IJippias  habebat  indutui 

ad  corpus  tunicam  interulam  tenuissimo  texlu1  triplici  licio,  purpura  duplici.  Ich 
verstehe  in  diesen  Stellen  unter  u.lto;,  licium,  das  Geschirr.  Allerdings  heisst 
f*r:c;  auch  der  Faden ,  und  ebenso  licium ,  wenigstens  bei  Dichtem ,  z.  B. 
Au soii.  epigr.  38,  1:  Udo  qui  texunt.    Lucan.  10.  126: 

XJt  mos  est  Phariis  miscendi  licia  telis. 
Von  den  tunlcac  Patavinae  trilices  sagt  Martial  14.  143,  sie  seien  so  dick,  das» 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  und  die  loricae  bilices  (Verg. 
Aen.  12,  375),  hamis  auroque  trilices  (ib.  3,  467;  7,  639),  crates  trilices  (Valer. 
Flaccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtge- 
flecht übereinander  hatten.  In  ähnlichem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und 
trimita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexnmita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Einschlagfaden  gemacht  wird  ,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrb..  in  Muratori  Ant.  Ital.  med.  aevi 
II  p.  405«.  Semper  Der  Stil  l2  S.  165  (175).  Der  letztere  bemerkt  aber  rich- 
tig ,  dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  bezeichnen.  »Die  bunten  Fä- 
den ,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  entsprechend  nur  in  Folge 
der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  licia)  über  und  unter  das  Ge- 
webe, je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  »ich  verstecken  sollen.  Nur 
der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Einschlag.  Je  mehr  Farben 
in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zahlt  der  Einschlag.«  Diese  bun- 
ten Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad  Herenn.  4,  47,  60  erscheint 
ein  cilharoedus  cum  chlamyde  purpurea,  variis  coloribus  intexta  und  bei  Pru- 
dentius  Iiamart.  290  heisst  es: 

Additur  <m,  ut  fila  herbis  saturata  recoclis 

inludant  varias  distineto  stamme  forma*. 

2)  Plin.  n.  h.  8.  196.  Silius  Ital.  14,  660.  Lucau.  Phars.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  Bibl.  de  vitis  pontif. 
Homae  1718.  fol.  Vol.  I  p.  346:  fecit  velum  Alexandrinum,  haben*  phasianos 
duodeeim  (im  J.  827). 

3)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudia»,  in  Eutrop.  1,  357. 

4)  Aristophan.  bei  Pollux  10,  32:  TzaparreraajAa  to  Kiirrpiov  v>  «otxlXov. 
Athen.  2  p.  48b.  Accubitalia  Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll.  Claud.  14.  10. 
mantelia  Cypria  Voplsc.  Aurel.  Ii,  1. 

5)  Bork  I  S.  209.  6)  Plaut.  Pseud.  145 : 
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<pal  oiro  xepx(8o;. *)  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen 
Gewändern  und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blatter,  Stauden 
und  Schlingpflanzen,2)  woraus  sich  die  Bezeichnung  av&iva  oder 
avÖivrj  ioftoj;  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte, 
gemusterte  Zeuge  gebraucht  wird,3)  sodann  Thiere,4)  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,  Hippokampen  und  Flügel- 
rösse,5) Namen  und  Sprüche,6)  Portraits,7)  endlich  grosse  land- 

Jta  ego  vottra  toter*  loris  faciam  valide  varia  uti  tint, 
Vt  ne  peristromata  quidem  aeque  picta  tint  Campanica 
Xeque  Alexandrina  beluata  conchuliata  tapetia. 

1)  Phllostr.  imag.  2,  5  p.  816.   Aristaenet.  ep.  1,  27. 

2)  Stephan!  a.  a.  0.  S.  99—103. 

3")  Salmasius  ad  Vopitei  Aurelian.  46.  Vol.  II  p.  559  ed.  1671. 

4)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefis  Asterii  —  aliorumque  —  patrum  —  orationes 
et  homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4:  Oj  hk  fxc^rpt  töjv  elpTjjxfvoiv  larrjoav  rrj; 
fitupä;  ^Titvota;  toC»;  8pous,  dXXd  tiva  xevV,v  uspcmixry*  tgcjpovrc;  xai  raoUpvov, 
fjtt«  ttJ  rXoxrj  toO  orfjfiovo;  7tp6;  TT|V  xpoxrjv  rfj;  ypacpixf,;  ptuclTat  T?jv  ouvapiiv 
xai  TtavTcuv  Cumhv  "ot;  tt^Xoi;  -rd;  jxoptpa;  ivOTjfjtaivexat,  t^4v  dv&tvfjv  xal  pvjptoi; 

eiodiXot;  7r£7TotxiXu.£vr)N  «ptXoxcvvoOoiv  EoJHjia.  'Kxet  Xeovrcc  xat  rcapodXci;, 

apxtoi  xal  Toüpot  xai  xive?,  uXal  xal  TTerpai  xai  dv&pc;  Sr.poxTÖvot  xal  Ttäaa  rj 
rf);  Ypa^tx-^;  iirtTTjOE'jsi;  u.t|j.o'jfiivT]  tt,v  ?p6atv.  Die  Thiermustcr  sind  die  alten 
persischen,  der  Perserkönig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Curt.  3,  3,  18:  pal- 
lam  auro  distinctam  aurei  accipitres,  velut  rostris  inier  se  concurrcrent,  adorna- 
bant,  und  Philostratus  inutg.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider 
der  Babylonier  drjplmv  TEparuiOEi;  u.op;pd;,  oia  TtotxlXXoysi  ßdpßapot.  Dieselben 
sind  auch  sichtbar  auf  den  Kleidern  der  Perser  des  pompeiauischen  Alcxander- 
mosaiks.  Solche  tunicae  —  varietate  liciorum  effigiatae  in  Speeles  animalium 
multiformes  waren  im  vierten  Jahrhundert  auch  in  Rom  Mode  (Ammian.  14,  6. 
9);  es  sind  dieselben,  die  im  Cod.  Th.  15,  7,  11  als  sigillala  {yestimtnta)  d.  h. 
Zeuge  mit  Figurenmustern  bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (Pteud. 
147)  bekannten  belluata  tapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die 
Phantasie,  verboten.  Oribasius  II  p.  310  Daremb. :  Ii  roixiXrj  xat  hvydap.iza 
£yo'j9a  C«^oun  —  Tdpayfj;  ol-la  -jl-pveTat,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34 : 

nec  cnlidae  citius  decedunt  corpore  febres, 
textilibus  si  In  picturis  ostroque  rubenti 
iacteris,  quam  si  in  plebeia  veste  eubandum  est. 
Beschrieben  werden  sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  109  ff.  p.  235 — 237 
Pott,  und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.   S.  Koiskc  ad  Constantin.  Por- 
phyr. Vol.  II  p.  221  Bonn. 

5)  S.  die  Nachweise  bei  Stepbani  a.  a.  O.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thier- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  350 — 357.  Ueber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  l2  S.  257  (275). 
über  ähnliche  auf  mittelalterigen  Geweben  Bock  I  8.  8—18.  192  (Elephanten, 
Pfauen,  Löwen,  Greife,  Adler  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  62.    Vopiscus  Carin.  20,  5.    Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  heisst  es  von  di  i  Philomela : 

Stamina  barbar,ca  suspendit  callida  tela 
purpureasque  nttas  ftlis  intexuit  albis 
indicium  sceleris. 

Die  notae,  welche  Vs.  582  Carmen  helssen,  sind  Buchstaben  und  Worte.  Vgl. 
Auson.  eplst.  Q3 .  13.  Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s. 
bei  Bock  I  S.  16. 

7)  Treb.  Pollio  trig.  tgr.  14,  4  erwähnt  paenulae .  quae  Alexandri  effigiem 
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schaftliche  und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kampfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen ,  ')  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben,2)  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden ; 3)  Aristoteles  erzahlt  von  einem  Teppich ,  den  ein  Sy- 
barit  hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere 
für  120  Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem 
Grunde  Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers 
und  Sybaris  selbst  darstellte , 4)  und  Dichter  schildern  ahnliche 
Kunstwerke,5)  obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien 
oder  Stickereien  die  Rede  ist;0)  in  der  christlichen  Kunst,  welche 
kostbare  Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen ,  Altardecken  und  an- 
deren kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein ; 7)  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 

Einen  besonderen  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
wbSSwedie  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 
Stoff«.    gaD2  aus  Goldfaden  gewebten  Stoffe8)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt,9)  so  hat  dies  wohl  nur  seinen 


de  liciü  variantibut  monstrent.  Auson.  grat.  act,  p.  294  ep.  Bip. :  Palmatam  — 
in  qua  Divw  Conttantius  parens  noster  intcxlw  est.  M aerob,  tat.  5,  17.  5: 
pictorti  fictoresque  et  qui  figmentit  liciorum  eontextas  imitantur  effigies.  Auch 
solche  Gewebe  machte  man  in  Alexandria.  Athen.  5  p.  196*:  yrrürvc;  ypy- 
coy^el;  c'fanrUc;  tc  xdXXiorat,  Tive;  |xev  elxova;  £yoyai  tüiv  ßaatX'£aiv  ivu^aa- 


3)  Athen.  5  p.  196'. 

A)  Aristoteles  de  mirab.  auicult.  96.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede 
ist,  nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  SieD^rrro  C<f»&(oi«  evy<pa3|i£- 
vot;.    Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541*. 

6)  So  Theocrit.  15,  73—83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  AdoniB.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephan!  a.  a.  0.  S.  105  und 
CompU-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

61  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  60 — 264. 

7)  Asterins  a.  a.  O. :  "Uooi  oe  xoti  Sactt  tüiv  7:XoyToyvTtuv  eüXaß£orepotf 
dvaXifcdfxevoi  t?)v  EyaYYeXixrjv  laroptav  tot;  ü^pavtat;  ::ap£&toxav  aiTÖv  XIyoi 
töv  Xptatöv  Tjuüiv  [AETOt  tüiv  [Aaß-r/rüiv  d::dvT0jv,  xit  tüiv  da'jjxaotaiv  IxaaTov.  — 
"O^et  töv  -ydfJiov  tt;;  TaXcXab;  xat  t«c  üSpta; ,  t^v  7:apaXuTixov  rfjv  xXivtjv  eVi 
t&v  di{X(uv  c£povTa  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  aas  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

8)  Lydus  de  mag.  3,  64:  ctto'jot}  yeyove  toi;  -oXyypüsot;  tö  ttdXai  Ajooi; 

tü-opla  ypyoloy  xal  ypjaoTTTjuova;  oupraCesö»'  yiTüiva;  xai  fxdprj;  6 

lletsavopo;  ctrcfiv'  Ayooi  /pyco/hoive;.  Uober  antike  und  mittelaltrige  Gold- 
stoffe s.  insbesondere  Hock  Textile  fabrics,  Introduction  p.  XXV  ff. 

9)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aurum  intexere  in  eadem  Atta  invenit  Attalus  rex, 
unde  nomen  Attalicis. 
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Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetasmata  *)  oder 
aulaea , 2)  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  bekannt  waren.  mata' 
Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testament  vorkommen,3) 
waren  seit  alter  Zeit  in  Persien4)  sowie  in  Vorderasien6)  üblich; 
seit  Alexander6)  und  den  Diadochen7)  wurden  sie  in  Griechen- 
land bekannt.  In  Unteritalien  waren  Goldkleider  schon  zu  Py- 
thagoras'  Zeit  vorhanden,6)  in  Rom  soll  ein  solches  Tarquinius 
Priscus  getragen  haben , 9)  und  Goldstoffe  sind  nicht  nur  aus 
Grabern  römischer  Zeit,10)  sondern  auch  aus  etmskischen  Aus- 
grabungen11) ans  Licht  gefördert  worden.  Wirklich  verbreitet 
haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem  asiatischen  Luxus 
und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon  die  coischen 
Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt , 12)  und  seit  den  Dichtern 
der  augusteischen  Zeit13)  werden  Seidenstoffe  mit  Gold  st  reifen 

1)  Cic.  in  Verr.  4,  12,  27.  2)  Silius  Ital.  14,  659  und  sonst  oft. 

3)  Moses  2,  28,  5—8;  2,  39,  2—8. 

4)  Der  Perserkönig  trägt  pallam  auro  distinctam  Curtius  3,  3.  18 ;  in  Per- 
sepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  roXXai  xal  TtoXyrcXelc 
ioWj-re; ,  otl  u.ev  ÄaXarr(at;  7:op^6patc,  al  oe  /o'j-soh  ivjydo't-aai  reroixiXpivat. 


6)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  llaus  geschmückt  iftovtot;  — 
nopeppoie  xai  ^poivtxot;  ypuooücpfai  Athen.  12  p.  538d. 

7)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  yrrröve;  yp-joouepetc  vor 
Athen.  5  p.  196f;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  ypuaorapwpou  äXoypvlaiv 
Plut.  Demetr.  41.  8)  JusÜn.  20,  4. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63 :  (Aurum)  netur  ae  texitur  lanae  modo  vel  aine 
Inno.  Tunica  aurea  triumphaase  Tarquinium  Priscum  Vernas  docet.  A'os  vidi- 
mus  Agrippinam  Claudii  prineipia  edente  eo  navalia  proelii  apectaculum  adsiden- 
tem  ei  indutam  paludamento  aureo  textili  aine  alia  materia,  Altalicia  vero  iam- 
pridem  intexitur  invento  regum  Asiac. 

10)  Bock  1  S.  2:  »Im  Maseo  Borb.  zu  Neapel  und  im  städtischen  Museum 
zu  Lyon  zeigt  man  heute  noch  Beste  von  schweren  Goldgeweben,  die  aus  einem 
feinen  Gespinnst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man 
in  Herculaneura.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1  §  8.  Ueber 
andere  Funde  s.  Kaoul-Rochctte  in  Mim.  de  l'Irutit.  XIII  p.  641—650.  In 
einem  Grabe  zu  Arles  fand  man  in  einem  Sarkophag  une  Hoffe  d'or  et  de  aoie 
trla-richc.    Miliin  Voy.  dam  le  midi  de  la  France  III  p.  582. 


11)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Intcr.  Perugine.  Vol.  I  p.  234  Anm.  1,  in 
Caere  Bull.  d.  Inst.  1836  p.  60. 

12)  Tibnll.  2,  3,  53. 

13)  Eine  aurata  veatis  Ovid.  a.  am.  2.  299  vgl.  (Kid.  met.  3,  556: 


8.  167: 

Diacedena  chlamydemque  auro  dedit  intertextam. 
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oder  Goldmustern  oft  erwähnt,  l)  während  der  Gebrauch  ganz 
goldener  Stoffe2)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiserzeit 
zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
Goldfaden,  dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her- 
zustellen, welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenformiger,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen3)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen ,  nie  aber  ein  Seidenfaden. 4)  Diese  Goldstreifen 
werden  als  Einschlagsfäden  gebraucht5)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden,6) 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn.7)  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltener  vorkommen,8)  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden. ») 


1)  So  wurde  Nero  begraben  stragulis  albis  aurn  intextis  (Suet.  Ner.  50) 
und  Seneca  ep.  90,  45  engt:  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der 
vielen  anderen  hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yatca  Textrinum  an- 
tiquorum  1  p.  3GG — 370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten 
Nachwelsnngen  verdanke. 

2)  Eine  aurea  chlamys  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamcntum 
aureum  textlle  die  jüngere  Agrippina  (Pltn.  n.  h.  33,  63),  eine  aurea  tunica 
Heliogabal  (Lampr.  Hei.  23,  3). 

3)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16  Vallars :  in  quarum  vrstibus  attenuata  in 
filum  auri  metalla  texunlur.   Claudiau.  in  Prob,  et  Olybr.  cons.  181: 

Et  longum  tenues  tractus  fmdue.it  in  aurum 
Filaque  concreto  cogit  «qualere  mctallo. 

4)  S.  hierüber  Bock  1  S.  42.  43.  48.  49.  50.  Francesqne- Michel  Recher- 
che» etc.  II  p.  180  not.  2.  Semper  Der  Stil  I-  S.  152  (161)  f.  Doch  wider- 
spricht sich  Rock  1  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit 
Golddraht  besponnenen  fSeidcnfaden  nachweißt. 

5)  S.  Hock  I  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258,  Taf.  XVI. 

6)  Pariset  p.  216  not.  1 :  Lnt  Hoffe  brechet  est  celU ,  oü  le  dessin  est  rc- 
produit  a  l'aldc  de  trames  indtpendantes  de  la  trame  du  fond  et  appliquics  par- 
tielUment  dans  U  teul  endroil  oü  apparaU  le  dessin. 

7)  Hock  I  S.  49. 

8)  Josephu»  ant.  19,  8.  2  beschreibt  den  Anzug  des  Herodes  Agrippa  als 
OToX-rjv  l\  dßY'jpQ'j  r.tr.rAT^lvrp  rräoav,  d>;  8au|xdctov  'j^(v  elvai  und  Philo  de 
vita  contempl.  6  Vol.  II  p.  478  Mangey  erwähut  <rrpa>|xNai  dXoyp^et;  ivu^asuivoy 
ypuooü  Twt  do^upou. 

9)  Bock  l  S.  44  Taf.  VIII. 
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3.   Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunst weberei ,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten1)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche2)  wer- 
den als  gestickte  Arbeilen  den  in  der  Wirkung  ahnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt ; 3)  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewünder  auf  Vasenbildern  vielfach  vorkommen, 
soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunststickcr.  phrygioties ,«)  seinen  pkrygio*»: 
Namen  haben.5) 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manieren 
zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linienmanier, 
so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des  Kreuzstiches, 
welche  der  punctirten  Manier,  und  die  des  Plattstiches,  welche 
der  Linienmanier  entspricht.6)    Die  Stickerei  in  Kreuzstich  ist 


1)  Josua  7,  21.  2)  Plaut.  Stich.  378: 

Tum  Babylonica  periitromata,  eonehuliata  tapctia 
Advexit. 

8oliaria  Babylonica  Stuhldeckon,  Festus  p.  298b,  19.  Babylonica  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  34,2,  2ö  $  3. 

3)  Hart.  8,  28,  17 : 

A'on  cgo  praetulerim  Babylonos  picta  tuperbae 
Texta,  Semiramia  quae  variantur  acu. 

Id.  14,  150: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera :  vicla  est 
Pectine  Niliaco  iam  Babylonos  acus. 
Joseph us  b.  Jud.  7,  5.  5 :  T<i  elc  dxptSfi  CtoYpacp  ia^  r.tT.<nxi\u.tv<x  rfj  Baßu).a»v{mv 
T^/.VU  ('J<?^3f**"a)-   Wenn  PUn.  n.  h.  8,  196  sagt:  colores  dhersos  picturae  in- 
tex'ere  Babylon  maxime  celebravit  et  nomen  impefuit,  und  Silius  Ital.  Ptm.  14,  656 : 

fulvo  certaverit  auro 
Vcsti$.  »pirantes  referens  subtemine  vultus, 
Quae  radio  caelat  Babyinn, 
endlich  Tertnll.  de  cultu  femin.  1,  1:  Si  ab  inilio  rerum  et  Miletii  oves  tondc- 
rent  et  Tyrii  tingerent  et  Phryge*  insuerent  et  Bakylonii  intexerent ,  so  ist  dies 
kein  Widerspruch ,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Bunt- 
weberei und  Stickerei  verbunden  worden  ist.   S.  Bock  I  S.  174.  175.  229. 

4)  Plaut.  Aul.  508.   Men  426 : 

Pallam  Ulam,  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  deferat 
Ut  reconcinnetur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 
Andere  Stellen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.  (Die  Inschr.  Reines,  cl.  11  n.  108  ist 
unecht,  €.  I.  L.  VI,  1232»)   Vgl.  Rock  Textile  fabrics  p.  XCI1I. 

5)  PUn.  n.  h.  8,  195:  aeeipio  —  picta»  vettes  iam  apud  Homerum  fuitsc. 
—  Acu  facert  id  Phryget  invencrunt,  ideoque  Phrygioniae  appelUüat  sunt.  Senr. 
ad  Verg.  Aen.  3,  484;  9,  614.   Seneca  trag.  Herc.  Oet.  665: 

See  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phoebeis  tubditus  Eurb 
Legit  Eois  Set  arboribus. 

6)  Semper  Der  Stil  I*  S.  181  (1931  ff. 
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alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien;  die  Stickerei 
in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien ; l)  bei  den  Römern  ist  die 
piumaru.  erste  die  Kunst  der  phrygiones ,  die  letztere  die  Kunst  der  plu- 
marii.2)  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt ,  den  Beweis  führen  zu  können ,  dass 
das  opus  plumarium , 3)  die  vela  plumata 4)  und  die  vestes  plu- 
matae5)  nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  so- 
mit die  plumarii  selbst  Weber  gewesen  seien,6)  allein  abgesehen 
davon,  dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts 
von  den  polymüae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict 
des  Dioclelian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen 
und  Kleidern  arbeilet7)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Aus- 

1)  Semper  a.  a.  0.  S.  184  (196)  f. 

2)  Oefters  in  Inschriften.  C.  /.  L.  VI ,  9813.  9814.  Ed.  Diocl.  16,  38. 
Ars  plumaria  Hicron.  ep.  29,  6  Vall.   Adhelm.  de  laud.  virg.  15  (7). 

3)  Chron.  Farfense  bei  Muratori  Rer.  Ital.  Scr.  II,  2  p.  469 :  ubi  fuit  anti- 
quitus  eongregatio  ancillarum,  quae  opert  plumario  ornamenta  ecclesiae  laborabanL 

4)  In  einer  Donationsurkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (I)oni  p.  504.  Ana- 
stasius Bibliothecarius  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  XXXI)  schenkt  jemand  an  die 
Ecclesia  Cornutianensis  pallium  holosericum  —  vela  tramoserica  —  vela  linea 
plumata.  In  dem  Lider  pontificalis,  Vita  Oregorii  IV  §  478  kommt  vor  ein 
vclum  ante  ianuas  plumatum. 

5)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  vestis  po- 
lymit[ae]  et  pluma[tae\  quidquid  reliqucro.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari 
quod,  aber  die  Onjectnr  Kiessling's  wohl  richtig. 

6)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  8.  530 
und  in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgendo  Stellen:  Vitruv. 
6,  7  (4),  2 :  plumariorum  textrina.  Hieronymus  ep.  29.  6  Vall. :  In  exodo  (35, 
35)  ceterisque  locis,  ubi  describuntur  vettes  plumaria  arte  contextae,  opus  Che- 
rubim ,  id  est,  varium  atque  depictum,  esse  factum  describitur  und  die  später 
anzuführende  Stelle  Prudeut.  Hamart.  294:  avium  quoque  versicolorum  indu- 
menta  novis  texentem  plumta  telit.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  (7)  ed.  Giles: 
stragularum  textura  nisi  paniculae  purpureis,  immo  diversis  colorum  varietatibus 
fucatae  inter  densa  filorum  stamina  ultro  citroque  decurrant ,  et  arte  plumaria 
omne  textrinum  opus  dicersis  imaginum  toraeielis  perornent  —  nec  ioeunda  — 
nee  —  formosa  videbitur.  Er  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in 
11  Regum:  tov  oe  yt-öiva  töv  darpafaXtuTöv  6  u.ev  AxüXa;  xatpireuTÖv  tjojxTj- 
veuoev,  dvri  xoO  xapTtou;  £vu!f.as{i£vo*j;  £yovra  •  ol  \üv  5e  autov  xa/.oDct  rXou- 
fxapix^v.  In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt 
sich  indesa,  ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der 
Technik  gehabt  haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn 
Vitruv.  sagt,  die  pinaeotheeae  et  plumariorum  textrina  pietorumque  officinae 
müssten  nach  Norden  liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das 
Local  des  Stickers  fehlte,  ein  verwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  25 
und  Jul.  Firmicus  3,  13,  10  wird  der  plumarius  vom  textor,  in  Vulg.  Exod. 
35,  35  der  plumarius  vom  polymitarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis 
polymita  von  der  vestis  plumata  unterschieden.  Die  Labbeischen  Glossen  er- 
klären plumarius  einmal  durch  •j^dv-rrj;,  einmal  durch  zoouXty,;,  und  im  Mittel- 
alter wird  unter  plumarium  ein  opus  acu  pietum  verstanden.  S.  Bock  I  S.  140. 

7)  Ed.  Biocl.  16,  3Sff.  Er  arbeitet  ei;  TazTj-ca,  et«  cTtyr(v  (d.  h.  tunica 
strictoria),  et;  yXap/jöa  Mo'jTfmrjatav,  ei;  yXa|rioa  AaoixTpTjv. 
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drtlcke  gelegentlicher  Berichterstalter  für  einen  Sticker  erklart 
werden  muss.1)  Der  Ausdruck  pluma  wird  Ubertragen  auf  die 
Schuppen  des  Schuppenpanzers  [lorica  plumala)  2;  und  in  einer 
pompeianischen  Inschrift3)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes, 
wie  mir  scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird, 
gebraucht.4)  Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden, 
giebt  es  nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese 
Stickmethode  geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h. 
der  Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogel- 
federn bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen, 
welche  Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol 
vorhanden  ist,*)  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme,8)  benannt  von 
den  auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten 
Faden,  die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den 
Vogelfedern  verglichen  werden.7)    Eine  Stickerei,  deren  Muster 


1)  Zu  demselben  Resultate  gelangt  Waddington  p.  176. 

2)  Justin.  41,  2,  10.   Zu  Verg.  Aen.  11,  770: 

spumantemque  agitabat  cquum,  quem  pellis  aenis 

in  plumam  squamis  auro  constrta  tegebat, 
wo  also  Ton  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Servius:  Pluma  est  in 
armatura,  ubi  lamina  in  lamlnam  se  indit.  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hi$t.  fr.  4,  17  Kr.  =  59  D. :  Equis  paria  ope- 
rimenta  tränt,  quae  lintea  ferreis  laminis  in  modum  plumne  annexuerant.  Sta- 
tins Theb.  11,  542: 

alte  ensem  germani  in  corpore  pressit. 
qua  malt  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax. 
Aromian.  17,  12,  2  :    lorieae  ex  eornibus  rasis  et  laevigatit ,  plumirum  specie 
Lintel»  IndumentU  inneine.  Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephani 
Compte-rendu  1874  p.  182  ff.   Vgl.  1876  p.  7.  113.  Taf.  11  n.  11.  12.  15.  16. 
19.  20;  1877  p.  10. 

3)  C.  /.  L.  IV  p.  189 :  Cuspiu»  T.  f.  M.  Loreiüj]  AT.  f.  duo  vir.  d.  d.  $. 
mumm  [e]t  plumam  \fae.  coeraverunt  cidem]q.  proibaverunt . 

4)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  significato  della 
roce  pluma  in  una  iseritione  Pompeiana ,  in  Pompei  e  la  reg  tone  sotterrata  dal 
Vewvio  netl'  anno  79.  Xapoli  1879.  4.  p.  131  ff.,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  findet.  Ich  folgo  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  Bruzza 
p.  134),  welcher  an  Plin.  n.  h.  36,  159  erinnert:  molliliae  (Utpidum)  trän«  Al- 
pis  praeeipua  sunt  exempla.  in  Belgien  provincia  candidum  lapidem  serra  quo 
lignum  faciliusque  etiam  feeant  ad  tegularum  et  imbricum  vicem,  vet,  «i  UUatt 
quae  vocant  pavonacea  tegendi  genera. 

5)  Dies  Ist  Semper'»  Ansicht  I2  S.  182  (196),  wo  eine  tyroler  Feder- 
stickerei abgebildet  ist. 

6)  Derselben  (Ansicht  ist  Hock  Textile  fabrics  p.  CXVI :  This  term  {pluma- 
rium  opus)  wo*  given  to  embroidery  needlexcork  beeawe  the  stitches  trere  laid 
doven  never  aeross  but  longvisey  and  to  put  together  that  they  seemed  to  overlap 
one  another  like  the  feathers  in  the  plumage  of  a  birtl.  Not  inapttg  then  iras 
thit  style  ealled  »feather-stitch*  tcork,  in  eontradistinetion  to  that  done  in  cros*. 

7)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumaio  amictus  aureo  Babyl  nico, 
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aus  schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet 
sich  auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius.1)  Stoffe  aus  wirk- 
lichen Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt.2) 


adM  ÄitSu  Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Conslantinopel  der  Haupt- 
alUr8  sitz  der  Stickkunst  geworden  war,3)  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem ,  wie  im  Alter- 
thum4) Mustor  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen,5)  Por- 
traits,6)  Medaillons,7)  einzelnen  Figuren 8)  und  grossen  scenirten 
Darstellungen«}  in  Plattstich10)  wie  in  Kreuzslich »)  ausgeführt 


bo  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Vogelfeder- 
stoff. Er  spricht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  und  ge- 
musterten Kleidern: 


Additur  ars,  uf  fila  herbis  salurata  recoctis 
inludant  varia«  dittincio  stamine  forma*. 
Ut  quaeque  est  lanugo  fere  molUssima  tactu, 
peclitur:  hunc  videas  Uuciva»  praepete  cursu 
venantem  tunicas,  avium  quoque  versicolorum 
indumenta  novis  texentem  plumea  felis 
illum  et  q.  s. 


und  gewiss  hat  Aiovali  richtig  erklärt:  acu  pingendo  plumae  avium  referuntur. 

1)  Gori  Thesaurus  veterum  diptychorum  II  tab.  20. 

2)  Schon  Muratori  Ant.  Hol.  II  p.400  Ist  durch  die  angeführte  Stelle  des  Pru- 
dentius in  dies  MisBverständniss  gerathen ;  noch  mehr  hat  Becker  Gallus  II,  290  f. 
(S.  337  Göll)  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen 
Stellen  die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  versicolor  bei  Propert.4  (3),  7,50 
ist  ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  14(5 
und  in  anderen  bereits  von  üertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca 
ep.  90,  16  aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von 
Luxusstoffen,  die  in  Rom  üblich  waren,  wenn  er  sagt:  A'on  pelles  ferarum  et 
aliorum  animalium  a  frigore  salis  abundeque  def endete  queunt?  non  eortieibus 
arborum  pleraeque  gentes  tegunt  corpora?  non  avium  plumae  in  usum  vestis  con- 
seruntur?  non  hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  induitur  ae  mü- 
rum?  Diese  Stelle  also  hat  gar  nichts  mit  der  ars  plumaria  zu  schaffen. 
Panofka  in  Gerhard  Arch.  Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pom- 
peianischen  Wandgemälde  (Taf.  CII;  Heibig  Wandgem.  1271),  welches  ein 
weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in  dem  Umwurf  aufge- 
nähte Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  würde  es  auf  rö- 
mische Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben.  (Es  ist  ein  Leopar  Jenfell ;  8.  Hei- 
big a.  a.  O.) 


4)  Bei  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Verg.  Aen.  1, 
648:  pallam  signis  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  16.   sigilUila  serica  Cod.  Th.  lö,  7,  11. 

5)  Einen  Gürtel,  £omov  t$  dv8£o>v  zoixtXov  —  /picea  vpafifiaT' 
erwähnt  das  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  Gr.  1  p.  147  n.  16.    Vgl.  Ausön. 
epigr.  94.    Andere  Nachweisungen  Riebt  Garrucci  Vetri  ornnti  dt  ftgure  in  oro. 
Roma  1858.  fol.  p.  41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I  S.  137. 

6")  Bock  I  S.  136.  137.  230.  7)  Bock  I  S.  105. 

8)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII. 

9)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian.  de  rapt.  Pros.  1,  248 ff.  Mittel- 
altrige  s.  bei  Bock  I  p.  136. 

10)  Bock  I  S.  149  Taf.  11.  S.  194  Taf.  VIII.  S.  226.  228.  229.  246. 

11)  Bock  I  S.  178.227. 
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worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte ,  *)  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte.  2J  Diese  Art  der  Goldstickerei 
gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii, 3)  nicht  der  phry- 
giones;  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbesondere  auch 
der  Name  der  barbaricarii  Ubertragen , 4)  welche  eigentlich  kirbnricaru. 
Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Gerathe,  nament- 
lich Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf  welche  wir 
spater  zurückkommen. 

In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop-  *^t™*a 
pelte  Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 
pichen, Vorhängen  und  Decken,5)  mit  denen  man  Stühle,6)  lecti 
accubitorii ,7)  Kissen und  Betten9)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven,10)  theils 


I)  Bock  I  S.  251.  2)  Bock  I  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

3)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn :  yttwv  ix  fiSTd&Tj;  £vxaX) >ai;tfofi?3t 
ypuaot;  7:avw/6ikv  (üpaisfiivo;,  d  Sorj  vwopuxasi  irXouppla  xaXetv.  Lucan.  Phars. 
10.  123: 

Strata  micant,  Tyrio  quorum  pars  maxima  fuco 

Coda  diu,  vi,rus  non  uno  duxit  aheno, 

Pars  auro  plumata  nitet. 
Im  Chronicon  Pa$ch.  p.  614  Bonn,  erhält  der  König  der  Ad£ot  von  Justlnus 
Thrax  crrtydptv  aarpov  ropaYoüoiv  xal  aüro  lyov  ypyaä  rXouppita  ßaoiXixd 
d»3a-jToj?  {f'ipovta  töv  yapaxrJJpa  toü  autoO  BotatXecu;  'Iousrlvou. 

4)  Donatus  ad  Verg.  Aen.  11,  777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprimentes  ex 
auro  et  coloratis  filis  hominum  forma»  tt  diversorum  animaiium  et  »pecierum  imi- 
tantes  $ubtilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  42  ff.  werden  sie  hinter  den 
plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  ver- 
arbeiten. 

6)  Strugula  picta  Tibull.  1,  2,  77. 

6)  S.  Musco  liorb.  VJI1,  20,  darstellend  zwoi  Stühle,  darauf  Kissen  und 
über  die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den 
verschiedenen  Arten  der  Mcubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33, 
10,5:  De  tapelis  qua  er  i  potesl,  quibus  subsellia  cathedraria  insterni  »olent,  utrum 
in  reite  solent,  ticut  straguUt,  an  in  suptllectile,  sicut  t  oral  in,  quae  proprie  stra- 
gulorum  non  sunt. 

7)  Verg.  Aen.  1,  (339.  700.  Cir.  440.  Hör.  sat.  2,  6,  102.  Die  toralia 
erwähnt  Horat.  tat.  2,  4,  84.  epist.  1,  5,  22.  Vgl.  Cic.  Tu*c.  5,  21,  61:  col- 
loetri  iussit  hominan  in  aureo  lecto,  slrato  pulcherrimo  textili  stragulo,  magni- 
fieit  operibu»  picto. 

Pultinaria  picta  auf  einer  sicilisrhen  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerko  71. 
0)  Vgl.  oben  S.  533  Anm.  4.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.  216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  vr^  koXu?£Xcmlv  xtbx  'jTTooTpawjfifvaiv,  rd«  ypuso- 
r.drro'.»;  Tanloa;  xit  ypysonoixiX-roo;  -ItXoodri&a;.    lieber  die  picta  toralia  han- 
delt Marini  Arvai.  p. '822.  323. 

10)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.  Titinius 
in  Ribbeck  Com.  Lat.  fr*  p.  134 : 
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von  gewerbmässigen  Stickern x)  angefertigt  wurden,  andererseits 
!tmca'eat-  8ew*sseQ  Staatskleidern ,  namentlich  der  toga  picta  und  tu- 
mata.  nica  palmata.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nach 
Rom  kamen,2)  und  ohne  Zweifel  ursprunglich  etruskischer  Fabrik 
waren,3)  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter  selbst; 
in  der  Republik  bilden  sie,  das  CostUm  der  Triumphatoren , 4) 
denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert  wurden, 
denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit. 5)  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Auszeichnung 
auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax.6)  Masinissa7) 
und  Ptolemaeus  von  Mauretanien,8)  und  verschiedenen  Magistra- 
ten bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den  Praetoren  bei  der 
pompa  circensis9)  und  den  Volkstribunen  bei  den  Augustalien.10) 
Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht,  auch  nach  dem 
Triumphe  in  der  vestis  triumphalis  öffentlich  zu  erscheinen  u)  und 
in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht  mehr  triumphirten, 
sondern  nur  die  insignia  trhtmphalia  erhielten,12)  machte  das 

frygio  fui  primo  bencque  id  opus  scivl 
Reliqui  acus  aciasque  ero  atque  erae  nostrae. 
Nonius  p.  162,  26:  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandis:  Etenim  nulla,  quae  non 
didieit  pingere,  potest  btne  iudicarc,   quid  sit  bene  pictum  [a]  plumario  aut  tex- 
tore  in  pulvinaribus  plagiis. 

1)  Ueber  die  phrygiones  s.  S.  537  Anna.  4,  über  dio  plumarii  S.  538  Anm.  2. 

2)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Ktrusker  dem  Tarquinius 
Priscus  yiTÄvd  te  Troptpupojv  ypucicruiov  xai  TtepißMatov  nop^ypoyv  7:otxiXov. 
Vgl.  Florüs  1,  5.    Macrob.  sat.  "1,  6,  7. 

3)  Müller  Dio  Etrusker  I  S.  373  f. 

4)  Liv.  10,  7,  10.  Suct.  Aug.  94.  Scrv.  ad  Verg.  ecl.  10,  27:  Und*  etiam 
triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  sctptrum,  palmatam  togam. 

5)  Lamprld.  Alex.  Sev.  40,  8:  praetcxtam  et  pictam  togam  nunquam  nisi 
consul  accepit,  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  atii  quoque  acei- 
piebant  aut  praetores  aut  consules.  Capitolin.  (Jord.  tres  4,  4  :  palmatam  tuni- 
cam  et  togam  pictam  primus  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuit,  cum 
ante  imperatores  etiam  vel  de  Capilolio  acciperent  vel  de  Palatio. 

6)  Liv.  27,  4,  8.  7)  Liv.  30,  15,  11;  31,  11,  11. 

8)  Tac.  nnn.  4,  26.  Ueber  diese  Verleihungen  handelt  Cavedoni  Annali 
d.  Inst.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

9)  Juvenal.  10.  36: 

Quid  si  vidisstt  praetorem  curribus  altis 
exstantem  et  medii  sublimem  pulvere  eirci 
in  tuniea  Jovis,  et  pietae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 

10)  Tac.  ann.  1,  15.    Dio  CaB8.  56,  46,  5. 

11)  So  erschien  Aemilius  Paullas  bei  den  ludi  cireenses  in  der  vestis  trium- 
phalis. Auct.  de  vir.  ill.  57 ;  ebenso  Pompeias  (Vell.  2,  40,  4.  Dio  Cass.  37, 
21,  4)  und  Caesar  (Dio  Cass.  43,  43,  1;  44,  6,  1.  11,  2);  Metellus  Pius  auch 
bei  gewöhnlichen  Gastmählern.  Macrob.  sat.  3,  13,  y.  Plutarch.  Sert.  22. 
Val.  Max.  9,  1,  5. 

12)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  592. 
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triumphalisehe  Kleid  einen  wesentlichen  Theil  dieser  Insignien 
aus;1)  dasselbe  legten  die  Kaiser  als  Festornat  an2)  und  etwa 
seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle  Consuln  bei  ihrem  Amts- 
antritte, dem  processus  consularis*) 

Die  Ausdrücke  tunica  palmata  und  toga  picta*)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst.5)  Dass  die 
Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt,8)  dass  die- 
selbe auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete,  darf  man  aus  der 
Bezeichnung  palmata  schliessen.7)  Die  toga  picta  dagegen  scheint 
mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Punkten,  Kreisen  (ocult),  Kreuzen 
und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher  xpooo- 
raoToc,  mit  Gold  bestreut,  genannt.8)  Ob  man  zu  diesem  Zwecke  0oCbJjitt" 
auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete,  wie  sie 
von  den  Orientalen  gebraucht  wurden,  *)  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden  des 
südlichen  Busslands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen10) 


1)  S.  Mommsen  Staatsrecht  I*  S.  396  ff. 

2)  So  Augustns  (Dio  Cass.  48,  16,  1.  31,  3),  Caligula  (Dio  C«bs.  69, 
7,  1),  Claudius  (Dio  Cass.  60,  6,  7),  Nero  (Dio  Caas.  63,  4,  3.  Tac.  ann.  12, 
41 ;  13.  8). 

3)  Mommsen  Staatsrecht  1*  S.  399. 

4)  LW.  10,  7,  9;  30,  15,  11.    Festus  p.  209*,  18. 

5)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  vor  hei  Martlal.  7,  2,  8.  Von  da  ab 
ist  sie  häufig.  Apuleius  apol.  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen.  11, 
334.  Sidonius  Apollin.  earm.  5,  5.   Pacatns  paneg.  9,  6.   Isidor,  orig.  19,  24,  5. 

6)  S.  .Mommsen  Staatsrecht  1*  S.  394  Anm.  3. 

7)  Festus  p.  209*,  23:  Tunica  autem  palmata  a  latUudinc  clavorum  diee- 
batur.  quae  nunc  a  yenere  pielurae  appellatur. 

8)  Nach  Appian.  Lib.  66  trug  Scipio  hei  seinem  Triumphe  Ttoptpupav  d«rre- 
pcoN  ypj3Äv  ivu^aspivcov.  Nero  trug  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  eine  ehla- 
my*  dutineta  ttellit  aureU  (Suet.  Nero  25),  wofür  Dio  Cass.  63,  20,  3  sagt 
dXoupytöa  ypyao'Tta&Tov.  Ebenso  nennt  Plutarch.  Aem.  Paul.  34  dio  vcttis  trium- 
phalis  dXoup-ftöct  ypusdraorov. 

9)  Demokritos  bei  Athenaeus  12  p.  525d:  „Kot  V  av  ti;  xal  Td;  xaXo-j- 
uhu  dxxala«,  Zzep  ion  xai  roXuTeX^sroTov  £v  toi«  ittpatxot;  zeptßX-fipiaotv  • 
Im  fie  toöto  craftirjTOv  lay^uoc  xai  xoutpoVrjTOc  ydpiv,  xaTOTt£«a3tai  Ii  ypyöot« 
xtfxpot«  (eigentlich  Hirsekörnern)  •  ot  hi  x£fypöi  vf)(jLcrrt  7top<p'jp<j>  irdvre;  cl« 
rfcv  eloco  piotp'zv  afifXTc'  f/ouotv  dvd  (a£3ov.u  to'jtoi;  -öai  yptja&af  «p-rjst  toü; 
'Esecloy;  entooVra;  et;  Tpu^prjv. 

10)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welcho  Löcher  zum  Auf- 
nähen auf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Kaoul  - Rochette  Journal  de»  »avrmts 
1832  p.  45.  1835  p.  341.  3"  mtmoirc  tur  le»  antiquitt»  ehritiennes  in  Mimoire» 
de  l  aead.  de»  Jnter.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie  in  so  grosser  Menge 
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und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden 4)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt2)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war.9) 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken 4)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt,  zum  Theil  aber  eingenäht,  an- 
Besitze, genäht  und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen 
waren  überall  üblich ; 6)  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige 
Streifen,  wie  die  inslita,*)  der  limbus7)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  /or«,8)  die  in  zwei,9)  drei  oder  mehreren  Reihen 


gefunden  worden,  dass  nach  Stephanl  OmtpU-rendu  1878.  1879  p.  41  die  k. 
Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben  bcsass,  welche 
Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  lieber  die  Auffindung  derselben, 
ihren  Gebrauch  und  dio  auf  ihnen  enthaltenen  Reliefdarstellungen  handelt 
wiederholenden  Stephan i  Compte  -  rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff.  49  ff. 
65  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  III  ;  1872  p.  148  ff.;  1875  p.  31 ;  1876  p.  121  f.  p.  139 ff., 
wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  ist;  1877  p.  234  —  237. 
Ausserdem  s.  Antiq.  du  Botphor.  CimmSr.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen  giebt 
auch  Saglio  Dietionnaire  des  antiquiUs  I  p.  748. 
lj  Bock  a.  a.  0.  I  S.  208.  211.  213. 

21  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

3)  Bei  Gozzadini  Di  uUeriori  seoperte  neW  antica  necropoli  a  Marzabotto. 
Bologna  1870.  fol.  sind  Tav.  16  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes,  gefunden  in  Caere,  s.  Mus. 
Orfgor.  Taf.  82.  83.  Saglio  Dict.  des  antiq.  I  p.  796.  (Dies  ist  ein  Brustschild, 
ganz  anderer  Art.) 

4)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martlal.  4,  46, 
17;  mantelia  eoeeo  clavata  I.amprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintca  toralia  mit  zwei 
clavi  latissimi  Ammian.  16,  8,  8. 

6)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Herculaneum  (Haoul-Rochette  Peintures  aniiques.  Paris  1836. 
4.  pl.  VII;  einen  Peplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

6)  Hör.  sat.  1,  2,  29.    Ovid.  a.  am.  1.  32. 

7)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  dio  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Aen.  4,  137  und  dazu  Serv. : 
limbus  ett  fascia,  qune  ambit  cxtremiVttem  vestium.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616: 
(limbus)  est  pars  vestis  extremn,  quae  instita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  er- 
wähnt Ovid.  met.  5 ,  51 ,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde ,  sieht 
man  aus  dem  Gewerbe  der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  519.  Die 
lnschr.  Orelli  4213  ist  unecht. 

8)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406  ed.  1671. 

9)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen.  5,  260 : 

vietori  chlamydem  auralam^  quam  plurima  circum 
purpurn  Maeandro  dupliei  Meliboea  cueurrit. 
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aufgenäht  wurden,1)  theils  Frangen  (fimbriae)  .2)  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta,  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheilen  auch  niedrige  Magistrate,3)  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virilis 
trugen.4)  Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia,  für  die  Ritler  die  tunica  angusticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte.  »)  Ueber  die 
Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge-clatut 
führt  worden.6)  Wir  gehen  davon  aus.  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  romisches,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 
das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wah- 
rend es  bei  anderen  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war.7) 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
Trspizop'f  opo? ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (zapucprj)8)  tAEaoicopsupo;.  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  ixsaoAsoxo;. ")    Aus  der  Mysterieninschrift 


1)  Vopisc.  Aurel.  46,  6 :  paragauda»  vesles  ipse  primus  militibus  dedit  — 
et  quidem  aliis  monolores,  aliis  dilores,  trilores  aliis  et  utque  ad  pentelores.  Vgl. 
Salraasius  z.  d.  St. 

2)  Frangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  und  zunächst  der 
orientalischen  Köuigstracht  eigenthiimlich.  Eine  Isisp riesterin  im  Oberkleid  mit 
Frangen ,  s.  Visconti  Musie  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Aus- 
cabo.  Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13; 
eine  Pudlcitia  Righetti  De«cr.  del  Campidoglio  I  Uv.  61.  Trebellius  Pollio  XXX 
tyrann.  30,  14  sagt  Ton  der  Zenobia :  Itnperatorum  more  Romanorum  ad  contio- 
nes  galeata  procetsit  cum  litnbo  purpureo  gemmis  dependentibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45,  usum  cum  esse  lato  elavo  ad 
manu*  ftmbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  Schulze  Rhein .  Museum 
XXX  S.  122  vermutbet  dato  ad  amussim  striato. 

3)  Mommsen  Staatsrecht  I-'  S.  394  ff.  4)  S.  oben  S.  124. 

5)  S.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  77.  80. 

6)  0.  Ferrarii  De  re  vestiaria  libri  septem.  Patavii  1664.  4.  I  p.  206  ff. 
A.  Rnbenii  De  re  vestiaria  veterum  ,  praecipue  de  lato  cUivo  tlbri  duo.  Ant- 
verpiae  1665.  4.  O.  Ferrarii  AnaUcta  de  re  vestiaria.  Pata\ii  1690.  4.  29  ff.; 
neuerdings  handelt  darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tunica. 
Rhein.  Mnsenm  XXX  (1875)  S.  120  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  9.  136 :  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hosti- 
lium  e  regibus  primum  usum  Etruscis  devictis  tatis  cnnstat.  Nach  Strabo  3 
p.  168  trugen  die  Einwohner  der  Balearen  zuerst  vtt&'va;  -XarjTfjfjioiK.  Ueber 
griechische  Gewinder,  an  welchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Neben- 
seiten Streifen  von  oben  nach  unten  laufen,  s.  Stephani  Compte-rendu  1878 — 
1879  S.  83.  95  ff. 

8)  Pollux  7,  53 :  al  jjivTOt  h  tou  XITäoi  ropcpupai  (>*{ttoi  (virgae)  zapu^at 
xaXoüvTat. 

9)  S.  die  Stellen  bei  Reimarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  14.    Curtius  3,  3. 
B4m.  Altortb.  VII.   2.  Aufl.  35 
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von  Andania  aus  der  Zeil  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Prieslerinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  or^fiitot  ihrer  Kleider 
nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  man  mit 
Bestimmtheit,  dass  oT||isTov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten.  ^  Nun  ist  aber  chjjasTov  der  griechische  Ausdruck  für 
clavus  12)  die  tunica  laticlavia  heisst  7rXaToa^|xo; ,  3)  die  tunica 
angusticlavia  otsvootjiao;,4)  eine  tunica  ohne  clavus  aor^o;,5)  eine 
tunica  mit  clavus  a^jieiwTo? 6)  und  es  bestätigt  sich  auch  hier- 
durch das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte,7)  dass  näm- 
lich der  clavus  ein  Streifen,  «}  nicht  ein  runder  oder  recht- 
eckiger Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt  '•')  oder  angenäht ;  10j  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 


17  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig:  purpureae  lunicae  medium  album 
intextum  erat. 

1)  Sauppc  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der 
kgl.  (ieselbch.  zu  Güttingen.  VIII  (1860).  Es  heisst  Uli.  16:  al  ci  •t'jsiv/.tz 
(sollen  tragen)  \tit  ^lacfavr;,  td  o<z|Aetot  £v  toi;  eljxaxloi;  ^XatUTepa  t,u,i- 
hif.vj}.[(i-j ,  und  lin.  21  :  slfiartov  fjMatxeiov  o'j).ov,  aapEia  eyov  p.T,  -Xctrj-Epa 
•fjjjLtoaxTjXioy.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  ar^tlw  hat  Iphigenia  auf  den 
VasenMldern  Mnnumenti  d.  Imt.  I,  43.  VI,  66.  Kleider  mit  zwei  herunter- 
gehenden Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bildwerke  49.  309. 

2)  Philox.  gl'jss.  or^tla '  clavi. 

3}  Diodor.  Exc.  p.  53"),  69  (fr.  36,  7,  4)  und  sonst  oft. 

4)  Arrian.  Epict.  1.  24,  12:  li-tti  cor  öe;  t?,v  rXarjSTjfjLov  iooü  otevg- 
OT,fio;  •  ili;        totjtTjV  *  tooü  (jxaTtov  u.ovov. 

5)  Pollux  4.  118:  xtHjAixf,  oe  fead*,;  ^(ojjlI;'  £oxt  hi  /tttüv  Xeyxo;  drr^'j-,. 
Lampr.  Alex.  Sev.  33 .  4 :  tunicaa  (Dernau  —  ad  utum  revoeuvit  tuum.  Ed. 
Diocl.  16,  71 :  äoTiUOj  twuvqO  '//.oarptxoO  und  dazu  Keil  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
1864.  S.  613. 

6)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  O.  die  Stelle  M.  Antonin.  et;  eavtöv 
1,  17:  iv  au/.T^  ßtoüvra  jjiYjTE  oopj^op^aetuv  /pijCsiv  p.TjTe  £3ÖT]7<uv  cr(iiEuoTä>v 

7)  A.  a.  O.  p.  13  ff. 

8)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2.  016:  alii  nimlum  clavum  transvenum  in 
rette  existitnant.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  Isidor, 
ony.  19,  22,  9:  Dalmatica  —  tunica  tacerdotalis  Candida  cum  clavis  ex  pur- 
pura.  wofür  Rhabanus  Maurus  de  inxtitutione  ettricorum  19  sagt :  Haec  vestis  — 
habet  —  et  purpureos  tramitet,  ipsa  tunica  «  iummo  usque  ad  ima  ante  et  retro 
descendenten,  nec  non  per  utramque  manicam.  In  anderen  Stellen  bei  Rubenius 
p.  49  heissen  diese  clavi  auch  coccineae  lineae  oder  rirgulae  oder  tonae. 

9)  Unbestimmt  sagt  Quiutil.  8,  5,  28:  clavus  et  purpurae  in  loco  imertae 
und  NoniuB  p.  540.  4:  Patayiutn  aureu*  clavv* ,  yui  prcliosis  vestibus  immitti 
folet.  Auch  Dia.  10,  4,  7  §  2 :  si  —  purpuram  vestimento  intex-ueris  kann  von 
der  praetexta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Kesti  epit.  p.  56,  9: 
Clavatn  dicuntur  —  vestimenta  clavh  intertexta. 

10)  Diu,  34,  2.  23  $  1:  cluvijue  qui  vestibus  inauuntur  und  34,  2,  19  §5: 
qutmadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  mnt  vestimtntorum.  Jdem  Pompo- 
niun  libri»  tpittolarum  .  etii  non  mnt  clavi  vcftimenth  consuti.  tarnen  veste  le- 
gata  c.ntineri. 
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unter,1)  und  zwar,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber  Auf- 
schluss  gebenden  Stellen2)  ersehen  kann,  zweimal  parallel,  so 
dass  sowohl  für  die  tunica  angusticlavia*)  als  für  die  tunica  la- 
ticlavia*)  zwei  clavi  anzunehmen  sind;  zweifelhafter  ist  dagegen, 
ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der  Rückseite 
der  Tunica  heruntergingen,  indessen  wird  die  letztere  Annahme 
von  Varro  bestätigt.5) 

1)  Hotat.  sat.  1,  6,  28: 

latum  demisit  pectore  clavum. 
Qulntilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  tu«  non  erit,  ita  cingatur,  ut  tunicae 
prioribus  oris  infra  genua  paullum,  posterioribus  ad  medios  poplites  usque  per- 
veniant.  —  Ut  purpurae  rede  descendant  levis  cura  ttt.  Eucherius  Hebraeorum 
nominum  interpretatio  od.  Basil.  1531.  fol.  p.  291 :  Paenula  ett  quasi  lacerna 
detcendentibus  clavis. 

2)  Die  meisten  Stellen ,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist,  bähen  den  Singular,  aus  dem  lndess  nichts  zu  schliesscn 
ist  S.  Suet.  Caes.  45;  Aug.  73.  Vellei.  2,  88,  2.  Trebell.  Pollio  Claud.  14,  10. 
Lydus  de  mag.  1,  17  hat  keino  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Sena- 

'  toren-Kleidung.  Er  nennt  sie  yXojiO;  statt  ytxa»v.  'ETdorjfxa  oe  tot;  ttiTpolstv 
f,TOi  rrcoixtot;  rjv  Bi->.axe«  (xev  rjxot  yXctfri^e;  aypt  xvr(fi.ä>v  1$  d>fituv  oitjxo'j- 
oai  —  roocpypqi  xata  fj.£aov>  oiaar^ot  (XaTtxXaßtai  a'jtä;  d)vö|A»!/)v).  In  drei 
Stellen  ist  aber  von  clavi  tunicae  die  Rede,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle 
des  Ouintilian,  wo  purpurae  die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209a.  23:  tunica 
autem  palmata  a  latitudine  clavorum  dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae 
appellaiur,  und  bei  Varro  sat.  Menipp.  313  Bücheler:  quam  istorum ,  quorum 
vitreae  togat  ostentont  tunicae  clavos.  (Diese  Stellen  beweisen  nichts,  da  der 
Plural  sich  auf  den  vorderen  und  hinteren  clavus  beziehen  kann;  nur  in  der 
A.  5  angeführten  Varrostelle  ist  von  mehreren  clavi  sowohl  vorn  als  hinten  diu 
Rede.) 

3)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintiliau  ge- 
schlossen. 

4)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  5,  5,  9,  aus  welcher  Ru- 
benius  auf  einen  Purpurstreif  schlie6St,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  be- 
weisen. Bei  dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die 
höchsten  Magistrate,  dvc£<o3uivGt  ol  \iis  yiTÄva;  7toor,pei;  xal  yctpt&arro'j;  v<5jxo» 
dJotvixoiv,  ev  |At3«i>  <p£povTe;  u.tav  rop<p6piv.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches, 
nicht  römisches  Costüm,  einen  ytttbv  fxsooTropcpu^o; ,  der  gerade  darin  von  der 
römischen  Tracht  abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

5)  Varro  de  l.  L.  9.  79:  Non,  si  yuis  tunicam  in  usu  ila  (es  wird  mit  E. 
Schulze  zu  lesen  sein  inusitale)  ita  consuil,  ut  altera  plagula  sit  anguttis  clavi», 
altera  latis,  ulraque  in  suo  genere  caret  analogia.  Die  Tunica  bestand  aus  einem 
Bruststück  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Seiten  zusammenge- 
näht, wie  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke 
die  clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht 
zu  sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht 
Immer,  und  zweitens  redet  Varro  sat.  Menipp.  313  (Nonius  p.  530,  33)  von 
Leuten ,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  Auf  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde  linden  sich  dreizehn  Figuren,  die  mit  tunicae  angusticla- 
viae  bekleidet  sind.  An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite,  son- 
dern auch  an  der  Rückenseite  zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352, 
der  dies  Bild  ausführlich  bespricht,  hält  die  dargestellten  Personen  für  ministri. 
welche  römische  Amtstracht  tragen.  (Letzteres  Jedenfalls  ohne  Grund ;  dieselben 
Streifen  haben  z.  B.  auf  dem  Not.  d.  seavi  1884  p.  48  f.  beschriebenen  Bilde  die 
bei  Tisch  bedienenden  Sclaven ;  wenn  dies  der  clavus  ist,  so  durfte  ihn  jeder 

35« 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldgestickte 
patngia.  clavi  oder  patagia ')  vor,  von  deren  Beschaffenheit  die  Dresdener 
Statue  der  Athene  2)  eine  Anschauung  giebt.  Das  Unterkleid  der 
Güttin  hat  einen  breiten,  von  der  Brust  bis  zum  Saum  herab- 
gehenden Streifen ,  auf  welchem  Gigantenkampfe  gestickt  sind ; 
so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrämten,3)  namentlich  die  als 
auro  clavntae  vestes  bezeichneten  Kleider4)  zu  denken,  deren 
Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  allen  christlichen 
Priestertracht  sich  erhalten  hat.5)  Im  Mittelalter  heisst  ein  solcher 
in  Gold  gestickter  Streifen  chrysodaviim  und  ein  damit  verziertes 
Kleid  vestis  chrysoclava.*) 
»tgmtnta.  Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmenta , ")  von 
denen  die  vestes  scgmentatae*)  toralia  segmentata*)  ihren  Namen 


tragen,  und  bestand  die  Auszeichnung  nur  darin,  ihn  von  Purpur  tragen  zu 
dürfen.) 

1)  Non.  p.  540,  4:  patagium,  aureus  clavu* ,  qui  preliosis  vestibus  immitli 
solel.  Tertull.  de  pall.  3.  Festi  ep.  p.  221,2:  Patagium  est,  quod  ad  swn- 
■nvim  tunicam  assui  solet,  quae  et  patagiata  dicitur  (vgl.  Plaut.  Kpid.  231)  et 
patagiarii  qui  eiusmodi  faciunt.  Diese  patagiarü  erwähnt  Plaut.  Aul.  509.  Die 
Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  manulearius  patagiarius  vorkommt,  ist 
ligorianisch. 

2)  Becker  Augusleum  Taf.  IX.  X. 

3)  Fetti  ep.  p.  115,  12:  Leria,  onutmenta  tuniearum  aurea.  llesychius : 
Ar(p',t  -  -öl  repi  toi«  pv-jtxeloi;  /iTtöat  xt^pjou^v*-  Photius:  Ar;pot-  xfojxo; 
Y'Jvaty.eTo;  yp*joo0;. 

4)  Juvenal.  6,  482: 

aut  latum  pictae  vestis  considerat  aurum. 
und  dazu  das  Sebolion :  auroclavas  vestes  miralur.    Vopiscus  Tac.  11,  6:  auro 
cUvatis  vestibus  idem  interdUit.   -Vom  et  ipse  auctor  Aureliano  fuisse  perhibetur, 
ut  aurum  a  vestibus  —  summoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I  S.  43Ö.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhunderts  befinden  Bich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen,  die 
von  den  Schultern  parallel  heruntergehen. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont.  Romae  1718.  fol.  Vol.  1  p.  273  stiftet 
Leo  III.  im  J.  795  cortinas  albas  holosericas  rosatas  habentes  in  media  crueem 
de  chrysoclavo ;  p.  274  ;  vestem  de  chrysoclavo ,  habentem  historiam  nativitatis 
(d.  h.  darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  chrysoclnvam  pretiosi* 
gemmis  ornatam. 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,  2,  1  wurde  schon  zu  Coriolan's  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  vesle  et  aureis  uti  segmentis.  Ovid.  a.  am.  3,  169:  nec 
nunc  segmenta  requiro.  Juven.  2,  124:  segmenta  et  longo*  habilus  et  flammca 
sumit. 

8)  Isidor,  orig.  19,  22,  18:  Segmentata  toni*  quibusdam  et  quasi  praecisa- 
menlis  ornata.  Nam  et  particulas  cuicunque  materiae  abscissas  prattegmina  vo- 
cant.  So  kommen  segmentati  amictus  vor  Symmachus  ep.  4,  42,  und  diese  hat 
Horaz  im  Sinn,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt  4.  P.  15: 

Purpureus,  late  qui  splendeat,  unus  et  alter 
adsuitur  pannus. 

Ganz  ähnlich  sagt  Symmachus  ep.  3.  12 :  paginae  Tulliano  segmentatae  auro. 

9")  Oefters  in  den  Arvaleninschriften ,  Acta  17  Mal  117:  diseumbentes  to- 
ralibus  albis  segmentatis.   17  Mai  183:  discum benies  toralibus  segmenta tis.   27  Mai 
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haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsnlzstücke  von  rechteckigem. 
kreisförmigem1)  oder  streifenartigem2)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt ,  welche  auf  Zeuge  aufgenaht  oder 
so  eingenäht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden,3)  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor; 4)  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata*)  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  allen  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den 
weiter  unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen  besteht 
das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren.0)  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys, '}  welche 

218 :  »uper  toralibu»  stgmentati»  di»cubuerunt.  17  Mai  241  :  toralem  ttgmen- 
tatum.    Vgl.  Juven.  6,  b9:  et  »egmentati»  dormittet  parvula  cunif. 

1)  Tertullian  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  veste»  purpurn  oculare. 

2)  Breite  O/uerstreifen  yzonae)  von  anderer  Farhe  als  die  de«  Kleides  finden 
sich,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costümen 
der  Schauspielerfiguren  bei  Miliin  Detcr.  d  une  motaique  ant.  du  Mut.  Pio-Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf.  VII. 
VIII;  ferner  auf  dem  Cyrenäischen  Wandgemälde  bei  Parho  Voyage  pl.  XL1X 
und  L. 

3)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in 
Histoire  et  M/moire»  de  l'acad.  de»  intcr.  et  belle»  lettre».  V  (1821).  Hitt. 
p.  62.  Sie  bat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück; 
auf  der  Vorderseite  zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke;  auf 
der  Brust  zwei  parallele,  Tertical  aufgenähte  Streifen,  an  den  Annen  zwei  auf- 
genähte Besatzstreifen. 

4)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni 
in  Laterano,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiehe.  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener 
oder  Priester  dar,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  ge- 
kleidet sind.  Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schul- 
tern ein  rundes  Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  deu  Hals  einen  band- 
artigen Besatz  mit  Goldbuckeln,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt;  die  Aerutel 
haben  einen  gleichen  Besatz,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica;  über  dem 
Besätze  aber  befinden  sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen 
Verzierungen.  Andere  Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetri 
p.  33.  Zahlreiche  Nachweisungeu  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum 
8.  44  ff. 

5)  Bii  Sid.  Apoll,  eput.  8,  6  trägt  der  Consul  Asterius  bei  seinem  Amts- 
antritte eine  purpurne  Toga,  welche  crepitantia  tegmenla  hat,  und  Ennodius 
Paneg.  in  Theoderieum  r.  4,  p.  266,  1  Härtel  braucht  die  Redensart  nliquem  in 
»eymentl»  ponere  für  consulem  facert. 

6)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  42. 

7)  Dies  Costüm  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in 
der  Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Uefner  Trachten 
des  christlichen  Mittelalters  I  Taf.  91.  92  und  Revue  archiol.  VII  (18ÖU)  pl.  145. 
146.  Man  sieht  darauf  den  Kaiser  Jnstinian  in  purpurner  Chlamys  mit  Einsatz 
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gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt ,  *)  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstücke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula,2)  xaßXfov3)  oder  taßXfo4)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
ornamente hatte,  auch  griechisch  otjyiasvtov  hiess. 5) 

C.   Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Miinner  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga*)  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz  [subligaculum , 7)  cam- 
pestre , 8)  cinctus) 9)  getragen  haben ,  und  in  diesem  Anzüge  er- 
schienen noch  spater  dieCandidati  bei  der  Amtsbewerbung ,0)  und 


von  Goldstoff,  zwei  Beamte  in  weisser  Chlaniys  mit  purpurnem  Einsatz,  und 
neben  der  Kaiserin  Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  Kleidung. 

1)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstem&nn  Neue  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf 
Personen  die  Chlamys  mit  dem  raßXtov. 

2)  Anastasii  Dibl.  in  Leone  III:  et  praeclarus  pontifex  fecit  in  circuitu  al- 
taris  Ii.  Petri  apostoli  —  tetravola  rubea  holoserica  aUtkina,  habentia  tabubis 
stu  orbiculos  de  chrysoclavo,  depictos  historiis. 

3)  Chronieon  Paschale  p.  217  Dindorf:  Ojto;  Noyputä;  6  %n\  IIofinf(Xto; 
$e£apev>;  -peaßeuTd;  ix  xfjs  X^Pa?         Xe-roptivojv  FleXarrdiv,  cpopoivTtov  yXa- 

pvj&ac  tyouoac  taßXla  jioOoaia,  xa^rdnEp  ol  drM  rf);  'laotjp(a;  yobpa;  irx- 

-vfoßvi  zpfiTr.;  ev  'Ftuu-Tj  /Xau.üoa;  cfopetaöott ,  tdc  p.ev  (taatXtxd;  roptppäs, 
£yo6oa*  raßXta  ypuoä,  tdc  oe  xö>v  au,rxXT1~txäiv  xat  tiüv  dXXaiv  töjv  l\  d£tau 
xäl  OTparetatc  vXap-joa«  o^fxavrpov  tf,?  ßaaiXtxfjC  cpopeuias  TotßXla  rop^jpä, 
di-tav  S^Xo-ma  Pcufiatxfjc  roXiTCta;.  Dies  ist  alles,  wie  die  ravennatische  Mo- 
saik zeigt,  für  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese 
Tracht  Constantinus  Porphyrog.  de  eaerimoniU  aulae  Bysanttnac;  wie  z.  B.  die 
ToßXta  p.  440,  17;  575,  14  od.  Bonn.;  die  yp'jaaraßXa  yXavtota  p.  24,  18; 
574,  9,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  II  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die 
Ta^Xta  eine  lange  Abhandlung  geschrieben,  welche  indess  auf  Wunsch  seines 
Verlegers  nicht  gedruckt  wurde  und ,  so  viel  ich  weiss ,  auch  niemals  heraus- 
gegeben ist. 

4)  Ckron.  Patch,  p.  613,  19  ed.  Bonn.:  <p»>p£oo;  —  —  yXapvföiv  da^oov 
MoOTjptxov,  fyov  dvxl  TTGptp'Jpoü  ypyooOv  ßaotXtxov  TdßXiv,  2v  4p  u:rf)pye>  ev  ij.eo<u 
Trriödptv  dXTjötviv  ptxpov  to5  ßaätXixoü  yapaxTf.po;  'loustlvou. 

5)  Lydus  de  mag.  2,  13  p.  178.  ' 

0)  Gell.  6  (7),  12,  3:  Viri  autem  Bomani  primo  quidem  sine  tunicis  toya 
sola  amicti  fuerunt. 

7)  Nonius  p.  29,  20.    Cic  de  off.  1T  35,  129. 

8)  Hör.  ep.  1,  11,  18.  Vulcac.  Av.  Cass.  4,  7.  August,  d.  civ.  dei  14,  17. 
Ascon.  p.  30,  9  Or.  (unten  S.  551  A.  1).  Glossae  in  Mai  Clatt.  auct.  VII 
p.  554 :  Campestria,  lumbaria  sive  praecinctoria. 

9)  Olossae  bei  Mai  1.1.  p.  565:  Cinctus  est  lata  zona  et  minus  lata  hemi- 
cinctium  et  utriusque  minima  cinculum.  —  Cincto  autem  iuvenes  in  cxcrcilatione 
eampeslri  verecunda  velabant,  unde  et  campet  Iris  dicebatur. 

10)  Plut.  Coriol.  14:  xat  -jap  löo;  toi;  puTtoysiv  t^jv  doyf,v  ^apaxaAttv 
xai  ££;ioÜ3&at  toj;  itoXl-w«  iv  lij.Tr{<p  xa-novta;  cU  rftv  dfopav  dvcj  yiTiüvo;. 
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einige  Liebhaber  aller  Sitten,  wie  der  jüngere  Calo  *)  und  die 
Familie  der  Cethegi.2)  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben,3)  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehen,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte.4)  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden.5)  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langlirmelige  tunica  nianicata  oder  manu- 
/ea/a6)  (/eipiöu>Toc) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn7)  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert allgemeine  Tracht  geworden. s)  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  wer  den  latus  clavus  halte,  Uber  welchen  kein  Gurt 

Plnt.  Q.  K-  **9  p.  340  Dübn.  :  Atd  fi  tou;  zapa-fY&XovTa;  otpxetv  *^°»  V  *v 
luaTUu  toüto  noutv  dytraiva;  A;  Karaiv  Itc6ot)X£v. 

1)  Plnt.  Cat.  min.  6:  -oXXaxis  o"  oNuzootjto;  xai  dyj-ms  ei?  to  (rjaosiov 
np^et.  Ascon.  p.  30,  9  Or. :  Cato  praetor  iudicium,  quia  aestate  agebatur,  sine 
tunica  exercuit,  campestri  sub  toga  einctus.  In  forum  quoque  »in  descenderat 
iusqut  dicebat,  idque  reppererat  ex  vetere  consuetudine ,  $ecundum  quam  et  Ro- 
muli et  Tatii  statuae  in  Capitolio  et  in  rostris- Camilli  fuerunt  togatae  sine  iu- 
nicii.    Val.  Max.  3,  6,  7. 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  A.  P.  50: 

Fingere  cinctuti$  non  exaudita  Cethegis  : 
Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Romae  —  nunquam  enim  tunica 
usi  sunt,  ideoque  cinctuios  eos  dixit,  quoniam  cinctum  est  genus  tunicae  infra 
pectw  aptatae.  Luoan.  2,  643:  exsertique  manu«  vesana  Cethegi;  6,  794:  nudique 
rtthegi.    Sil.  Ital.  8,  687: 

Jpte  humero  exsertus  gentili  more  parentum 

Difßcili  gaudtbat  equo. 

3)  Mart.  11,  56,  6.  4)  Liv.  3,  2ti,  9.    Cic.  pr.  Mil.  10,  28. 
5)  Varro  de  l.  L.  9,  79  s.  oben  S.  547  Anm.  5.   Suet.  Aug.  94 :  Sumenti 

virilem  togam  tunica  Uiti  elari  resuta  ex  utraque  parte  ad  pedet  decidit.   Joseph ufl 
Ant.  3,  7,  4  vom  jüdischen  Priesterroct :  £rrt  o  6  yi'tkv  ojto;  oux  £x 
TrcptT^jxrfToiv,  &m  parro;  im  töiv  &u.ar*  etvat  xai  to»v  zapä  rXcjpäv,  tpclpso; 
V  h  iTrtfifjxcc  0<pa3fie\ov  o^toröv  £yci  ßpo^yaiTfipa. 
Cq  Plaut.  Pteud.  738. 

7)  Gcllius  6  (7),  12:  Tunicis  uti  virum  prolixis  ultra  brachia  et  usque  in 
primore*  manu»  ac  prope  in  digitot  Romae  atque  in  omni  Latio  indecorum  fuit. 
Eos  tunica»  Graeco  vocabulo  nostri  chiridotas  appellaverunt  feminisque  solis  vestem 
longe  latcquc  diffutam  indecere  txistimaverunt.  Cic.  in  Catil.  2,  10,  22:  quo« 
pexo  capillo  nitidos  —  ridetis,  manicatis  et  talaribu*  tunicis.  In  der  Rede  in 
Clod.  et  Curion.  5,  1  (Schol.  Bobiens.  p.  335,  20  Or.)  nennt  er  die  manicata 
tunica  einen  muliebri»  ornatus.  Snet.  Oies.  45  (vgl.  jedoch  S.  545  A.  2).  Eine 
solche  tunica  siehe  Mus.  Horb.  VI,  8. 

i<)  Vopisc.  Aurel.  48.  Angustin.  de  doctr.  Christ.  3,  20.  Vol.  III ,  1 
p.  39  ed.  Bened. :  Talares  et  manicatas  tunicas  habere  apud  Romanos  vetere* 
flagitium  erat,  nunc  autem  honesto  loco  natis,  cum  tunicali  sunt,  non  tos  habere 
flagitium  est. 
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gelegt  wurde,1)  trug  sie  etwas  langer;  Soldaten2)  und  Rei- 
sende3) auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen,*)  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hangen  zu  lassen5)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen6)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte.7)  Schon  zu 
Plautus'  Zeit8)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica-  noch  ein  Hemde, 
lunica  interior*)  oder  subucula  ,10)  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war,11)  sodass  nunmehr  zum  regelmassigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören ; ,2)  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden.  13) 

Wahrend  im  Hause  der  Sclave 14)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
tog».  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 


1)  Quinttl.  11,  3,  138.    Suet  Cot».  45.  2)  Qnintll.  a,  a.  O. 

3)  Ilorat.  tat.  1,  5,  6:  altius  praecineti  ac  not. 

4)  So  pflegte  Maecenas  discinetus  (Scncc.  ep.  114.  4),  <1.  b.  tolutis  tunicis 
(ib.  114,  6)  ein  herzugeben.  Auelor.  FMg.  de  obitu  Maecen.  21  in  Wernsd.  P. 
L.  M.  III  p.  158  =  Baebrens  1  p.  127.  So  ist  auch  zu  verstehen  discinetu* 
nepos  Hör.  epod.  1,  34.  5)  Plaut.  Poen.  1298: 

Quis  hic  h^mo  est  cum  tunicis  longi$  quasi  puer  cauponiut? 
v.  1303 :    Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissieiis. 
Cir.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  tunicue  genannt  werden.   Quint«.  11,  3,  138. 
Horat.  tat.  1,  2.  25: 

Maltinut  tunicis  demittis  ambuUit. 
und  dazu  Porph. :    Tunicis  demittis  ambutare  eorum  est,  tjui  sc  molles  ac  deli- 
catos  velint  haberi.    Cic.  pro  Clucnt.  40,  111:  Facite  enim  ut  non  t'Aum  mores 
et  arrogantiam  eius,  sed  etiam  t-ultum  atque  amictum  atque  iUam  usque  ad  talos 
demissam  purpuram  recordanini. 

G)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  (inttitoret)  in  Läden  discineti 
et  demissis  tunicis.    Propert.  5,  2,  38: 

mundus  demissis  institor  in  tunicis. 
Plaut.  Poen.  1303.    S.  O.  Jahn  Berichte  der  phil.-  histor.  Classe   der  kgl. 
Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  1861  S.  329. 

7)  Horat.  tat.  2,  1,  73. 

8)  Plaut.  Aul.  647:  ne  inter  tunica»  habeas.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108.  30:  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga. 

9)  Val   Max.  7,  4,  5. 

101  Horat.  epitl.  1,  1,  95.    Kestos  p.  309»,  29.    Vgl.  oben  S.  485. 
111  Horat,  epist.  1,  1,  96. 

12)  Varro  bei  Non.  p.  542.  24:  Potteaquam  binas  tunica*  habere  c>ej  erunt, 
imtituerunt  vocare  subueulam  et  indusium.    Calpurn.  ecl.  3.  29: 

nam  protinut  amhas 
Diduri  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi. 
Bei  Joseph.  Ant.  17,  5,  7  hat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde 
(töv  £vto;  ytTÖJva'  ^veoe&'jxei  ^<ip  S'io).  Daher  braucht  auch  Quintil.  11.  3.  138 
den  Plural  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Augustus  Im  Winter  vier  tunicut  und 
ausserdem  eine  subucula  und  einen  th',rax  laneut  übereinander  trog  (Snet. 
Aug.  82),  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

13)  S.  oben  S.  480. 

14)  Die  Tunica  tragen  die  praecineti  rede  pueri  bei  Horat.  tat.  2,  8.70.  Vgl. 
Ammian.  26.  6.  15:  Stelit  Hajue  — ,  nutquam  reperto  paludamento,  tunica  auro 
distineta  ut  regius  minister  indutu*. 
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Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an;  *)  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  Uber- 
geben;2} sie  ist  dem  Verbannten  untersagt3)  wie  dem  Frem- 
den, 4)  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslände  fremde  Tracht  anzunehmen, 5)  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing,  6)  und  im  übrigen  Italien  die  Toga  zur  Zeit  MartiaVs  und 
JuvenaFs  wenig  getragen  wurde,7)  so  blieb  dieselbe  immer 
die  officielle  Tracht  bei  der  SahUalio ,  *»)  bei  den  Spielen,9),  bei 
Hofe  ,0)  und  in  allen  amtlichen  Geschäften ,  »J  und  die  Erthei- 
lung  der  Toga  an  junge  Bürger  ist  noch  am  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  nachzuweisen. ,2) 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig,  auf  die  iiltere  Litteratur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugang- 
lichen Togastatuen  von  Weiss,13)  v.  d.  Launitz14)  und  A.  Mül- 

1)  Dlo  Ca*6.  fr.  39.  7  Dlnd.  von  der  Toga :  r4v  hi  tj  dortx-f),  ^  xrr'  dvooav 
ypaiasfta;  56,  31,  3:  tpaiav,  töv  dvopatov  Tpdrov  renoiTjfiivtjv.  Nonius  p.  406, 
15  :  toga  —  veslimenlum.  quo  in  foro  amieimur. 

2}  S.  oben  S.  125. 

3)  Plin.  ep.  4,  11,  3:  enrent  mim  togae  iure,  quibus  aqua  et  igni  inter- 
dietum  est. 

4)  Suot.  Claud.  15. 

5)  Das»  Rabirius  in  Alexandra  und  Verres  in  Sicilien  eiu  pallium  trug, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C.  Rab.  Post.  9.  26.  in 
Verr.  4,  25,  65;  5,  13.  31 ;  16,  40 :  33,  86;  62,  137. 

6)  Schon  Sulla  und  L.  Sclplo  trugen  eine  chlamys  im  Felde  (Cic.  pr.  Rat. 
10.  27.  Liv.  29,  19.  12) ;  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum 
In  der  laeertui  erscheinen.  Suet.  Aug.  40:  Etiam  habUum  vettitumque  priatinum 
rtdueert  »iuduit  ae  visa  quondam  pro  contione  pullatorum  turhi  indignnbundu» 
et  clamitnnt:  En 

Romanos  rerum  domino*  gentemque  togatam 
negotium  aedilibus  dedit.  ne  quem  posthac  paterentur  in  foro  eircove  nisi  />o»»<if 
lacernis  togatum  consittere. 

7)  Mart  4,  66.    Juven.  3,  171.  8)  S.  oben  S.  259  ff. 

9)  Mart.  2.  29;  13.  98.  Juven.  11,  203.  Friedender  Darst.  II»  S.  267. 
Lamprld.  Comm.  16,  6. 

10)  Spart.  Sever.  1,  7.    Friedlaender  Darst.  I5  S.  151. 

11)  Cod.  Iheod.  14,  10.  1. 

12)  S.  oben  S.  131  Anm.  2  und  Mommsen  Staatsrecht  l2  S.  392  Anm.  2. 

13)  II.  Weiss  Kostümkunde.    Zweite  Aull.    Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

14)  Prof.  v.  d.  Launitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung 
zu  Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von 
ihm  zugeschnittene  Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge 
dessen  wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  in  Frank- 
furt a/M.)  und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze 
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ler1)  praktische  Versuche  gemacht  worden  sind,  sowohl  den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 
jÄ"nn«1  Die  To8a  ist  ein  weisses2)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom 
derselben.  Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt.3)  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  (TsxpaYtovov  SjAcmov) 4)  war.  Die  Lange  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  um- 
legen sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden. 
Denn  in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Warme  wegen  trug5) 
und  selbst  im  Kriege  nicht  ablegte,  nahm  man  dazu  ein  grobes 
Tuch,  das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedürfniss  möglichst  an- 
schliessend um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten 
auch  noch  spater  bescheidene  Leute ;  °)  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte,7]  auf 

mehrerer  Universitäten,  nämlich  Halle,  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat,  Tübingen, 
Göttingen  und  Würzbarg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben : 
Handhabung  der  Toga  und  Palla  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration 
gefertigten  Statuetten  für  einen  Togatue  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  0. 
und  J.  Die  Abhandlung,  welche  v.  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte, 
ist  nur  im  Manuscript  vorhanden,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor 
Michaelis  verdanke.  *  Die  Zeichnungen,  welche  der  Abhandlung  beigegeben 
werden  sollten,  sind  nicht  vollendet  worden. 

0  Albert  Müller  Die  toga  bis  irium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4.  8  in  Phi- 
lologus  XXVIII  (1869)  S.  116  ff. 

2)  Mart.  8,  28,  11  ff. 

3)  Quintil.  11,  3,  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  eaesam  velim. 
Isidor,  or.  19,  24,  3 :  Est  autem  (toga)  paüium  purum  forma  rotunda  effusiort 
et  quasi  inundantt  «inu,  et  sub  dtxtro  venlens  supra  humerum  ainistrum  ponitur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  557.  560).  ist  nicht 
anzunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  213b.  Appian.  b.  e.  5,  11.  Vgl.  Fest u 8 
p.  274 b,  32:  Recinium  omne  vestimentum  quodratum  ii,  qui  XII  interpretati 
*unt,  esse  dixerunt.    Petron.  136  incincla  quadrato  pallio. 

5)  Horat.  «it.  1,  3,  14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
quamvü  crasia  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pingui»  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18,  30:  Arta  decet  sanum  comitem  toga,  wozu  Acron. : 
Habebant  enim  antiqui  pro  qualitate  opum  togas.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug.  73  : 
togis  neque  restrietis  neque  fusis  (usus  est);  Cato  Uticensis  trug  eine  tojra  exigua 
(Hör.  epist.  1,  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386);  brevit  toga  Martial.  10,  14,  7. 

7)  Diodor.  fr.  37,  3 ,  4 :  aW.oyfteu;  Ii  to-jtoi;  ol  sloi  x-rrd  tt,v  iyarjdx 
i{f<$pouv  ioftf/ra;  Sia^Spo-j;  fjiv  toi;  |xaXaxorr)3t ,  otot^avel;  hk  xal  xered  rf^v 
icr^rrfti  Tai;  pvatxeiat;  rotpejicfcpci;.  Varro  bei  Non.  p.  418  ,  30 :  Quam 
istorum  vilreae  togat  ostentant  tunicae  clavot.  Solche  feine  Toga  heisst  perlu- 
etns  Sen.  ep.  114.  21,  vgl.  ad  Seren.  18,  3;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nec  toga  deeipmt  filo  tenuissima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinischen  Fabriken,  Luoian.  rhet.  praec.  15. 
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die  Faltcolegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören ,  *)  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess,2)  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  [laxitas), 3)  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weite  bei  vielleicht  14  Fuss  Lunge  hat.4) 

Diesen  Wechsel  der  Mode,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
steile  über  die  Kleidung  der  römischen  Manner,  welche  sich  bei 
Quintilian  11,  3,  137 — 141  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe ,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhalt- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  {simis) ;  später  war  derselbe  sehr  eng.   Daher  muss 

1)  Macrob.  sat.  3,  13,  4:  Hortensius,  vir  alioyuin  ex  profusa  mollis  et  in 
praecinctu  ponen$  omnem  deeorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  munditiem  curioso,  et 
ut  bene  amietus  iret,  faciem  in  speculo  quaerebat,  ubi  sc  intuens  togam  corpori 
*ic  applieabat,  ut  rugas  non  forte,  sed  industria  locatas  artifex  nodus  astringeret 
et  sinus  ex  eomposito  defluens  modum  lateris  ambiret.  Js  quondam  cum  in~ 
cederet  elabomtus  ad  speciem,  collegae  de  iniuriis  diem  dixit ,  quod  tibi  in  an- 
gustiis  obviua  offtnsu  fortuito  structuram  togae  destruxerat.  Die  Sache  bestätigt 
Gell.  1,  5,  2,  nach  welchem  Hortensias  cireumspeete  compositeque  indutus  et 
amietus  einherging;  schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praccinctus,  der  von 
der  tunica  richtig  ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den 
cinctus  Gabinus  gestattet ,  so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3,  9 
braucht  Macrobius  von  der  nachlässigen  Gürtung  des  Caesar,  den  Sulla  puerum 
male  praeeinetum  nannte,  die  Worte :  ita  toga  praecingebatur,  ut  trahendo  laei- 
niam  velut  mollis  incederet,  während  wir  aus  Suot.  Caes.  45  wissen,  dass  Sulla 
dies  auf  die  tuniea  des  Caesar  bezog.  Macrobius,  der  unter  Theodosius  II 
(408  —  450)  lebte,  scheint  also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung 
mehr  zu  haben. 

1)  Val.  Max.  7,  8,  1 :  notae  insaniae  Tuditanus,  utpote  qui  populo  nummos 
*parserit  togamque  relut  tragicam  vettern  in  foro  trahens  maximo  cum  hominum 
rim  conspectus  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14  p.  166,  18  Burs.:  quod  unguento  eoma  madet,  tuum 
est.  quod  laxior  usque  in  pede»  demittitur  toga,  tuum  est.    Tibull.  1,  6,  39: 

tum  proeul  absitis,  quisquis  colit  arte  capillos 
et  fluit  effuso  cui  toga  laxa  sinu. 
Cic.  in  Ol/.  2,  10,  22:  velis  amietos,  non  togis.   Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  si  clausa  mea  est,  si  eopia  rara  videndi, 
heu  miserum,  laxam  quid  iuvat  esse  togam? 

Ovid.  rem.  am.  679: 

nec  compone  comas.  quia  sis  renturus  ad  illam, 
nec  toga  sit  laxo  conspicienda  sinu. 

4)  Ho  rat.  ep')d.  4,  7  :  Videsne  Sacram  metiente  te  riam 

Cum  bis  trium  ulnarum  toga 
Ut  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 

Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schllessen  Porphyrio  zu  d.  St,  der  Schol.  Pers.  ">.  14  und  Isidor. 
<>r.  19,  24,  4  aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  ge- 
wesen :  es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 


Digitized  by  Google 


—    556  — 


man  auch  beim  Beginne  der  Heden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,  wie  die  Griechen,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Hecht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  liefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die,  welche  den  latus  clavus  (d.  h.  die  tunica  /«//- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhüllnissmüssig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mille  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
weniger  tief  hinab.  Der  Umschlag  [sinus)  ist  am  anständig- 
sten, wenn  er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga 
(dies  ist  das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  we- 
nigstens muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Um- 
schlags, welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken 
Schulter  geführt  wird,  wie  ein  Gurt  (balteus),  muss  weder  be- 
engen noch  zu  weit  sein;  erst  nach  diesem  muss  der  untere 
Theil  desselben  angeordnet  werden,  denn  so  sitzt  und  halt  er 
sich  besser.  Auch  muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica 
heraufziehen ,  damit  er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm 
herunterfallt;  dann  wirft  man  den  Umschlag  auf  die  Schulter, 
von  der  man  das  letzte  Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die 
Schulter  aber  und  zugleich  den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist 
nicht  nöthig,  sonst  wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem 
würdigen  Anschn,  das  die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den 
linken  Arm  darf  man  so  weit  heben,  dass  er  einen  rechten 
Winkel  macht.  Ueber  ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  %« 
gleichmässig  aufliegen.« 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmassige  Anlegung  dersel- 
ben selzt  Quinlilian  als  bekannt  voraus,  wahrend  wir  gerade 
hierüber  auf  Yermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Lange  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
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gelegt  und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
der  Ellipse  lag,  sonderu  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  ümwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam1)  (Fig.  I).  So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Rücken  aus 
über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vorn 
bis  auf  die  Erde  reichte,2} 
hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlange  her- 
unterhing,  darauf  das  hin- 
ten  herabhängende  Stück 
unter  dem  rechten  Arm 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus ,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste,  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte,  der  obere  Rand  des  sinns  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag,  etwas  hervor  und 
Über  den  sinus  heraus,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  togu  heisst  umbn  oder  nodus.*) 

1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammenlegung  erklärt  sich ,  warum  Dionysius  3, 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  könig- 
liche Toga  als  ein  n£[ii3ö).<xiov  rrop^'jpoOv  -otvtO.ov,  oh  Av&dW  ~e  x*\  flepoüjv 
isp'Spouv  ot  SaaiXtl; ,  nA-rjv  o'j  Te^pdfiu^i^^i  tu>  oy-f.jjiaTi,  x*ftdr.tp  ixctvot  fjv, 

>.r>üai.  Ein  sonderbare«  Verschen  ist  es,  das«  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem 
Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen,  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga 
treten  und  dann  fallen.  Snet.  Col.  35 :  ita  proripuit  se  spectaculis ,  ut  enlcata 
Uteini a  togae  praeeep»  per  gntdus  iret. 

3)  Vmbo  bei  Pers.  o,  33,  nodus  bei  Macrob.  tat.  3.  13,  4.  S.  auch  Tertull. 
dt  pallio  5:  Priu*  etiam  ad  simplicem  captatelam  eius  (pallii):  nullo  taedio  con- 
*t<it:  adeo  nee  artificem  (habere)  neeesse  est,  qui  pridie  rugas  ab  exordio  formet 
et  inde  dtducat  in  tilia$  (Baststreifen ,  d.  h.  Falten;  die  Lesart  ist  unsicher; 
nitidiu$  Oehler)  totumque  eontraeti  umbsni*  figmentum  custodibus  foreipibus  as- 
signet,  dehine  diluculo  tuniea  priu«  eingulo  correpta  —  recognito  rurw*  umbr.ne 
et  »i  quid  exorbitant  refonnato,  partem  quidem  de  laevo  promittat,  ambitum  vero 
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Drei  Perio- 
den in  der 

tntwicke-  handelt. 

hing  der 
Tracht. 


Eingehender  hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be- 
Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelung  der  Tracht 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


drei  Perioden.  Die  Ulteste  Toga  bedeckte  deu  rechten  Arm,1) 
wurde,  wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  über  den  Vorder- 

eiut,  ex  quo  sinu»  natciiur,  iam  dtftcientibu*  tabtilis  retraftat  a  feapulh  el  ex- 
cluta  dextera  in  laevam  adhue  congerat  cum  alio  pari  tabulato  in  terga  deroto, 
atque  ila  hominem  sarcina  ve»tiat.  Tabulae  und  tabulatum  ist  die  parallele 
Faltenlage,  wie  bei  Apul.  met.  11,  3  p.  2öS,  von  der  palla  der  Isis,  quae  eir- 
cumeirca  remeans  el  sub  dexlrum  latus  ad  humerum  laevum  recurrens ,  umbonif 
vieem  deiecta  parle  laciniae.  mullipliei  contabulatione  dependula  ad  ultima«  oras 
noduli»  ftmbriarum  decoriter  confluetuabat ;  I  der  Künstler  aber,  der  die  Toga 
Abends  und  Morgen»  zurecht  legt,  ist  der  vestiplicus.    8.  oben  8.  143. 

1)  So  trugen  sie  namentlich  junge  Leute  während  des  tirncinium.  S.  oben 
S.  133.  Cicero  pr.  Coel.  ö?  11  :  Nnbi$  quidem  olim  annus  erat  unus  ad  cohiben- 
dum  brachium  toga  cnnslitutut.  Seneca  exc.  ontror.  ö,  ü  p.  397  Hurs.  :  apud 
patres  nostro»  qui  forentia  ttipendia  autpicabatur  nefas  putabat  brachium  toga 
exterere.  So  wurde  auch  in  Griechenland  das  pallium  von  Staatsmännern,  wie 
Themistocles,  Aristides,  Pericles,  getragen.    Aeschin.  c.  Timarch.  Ib. 


—    559  — 


körper  gezogen  und  bildete  gar  keinen  sinus1)  (Fig.  2).  Ent- 
weder wurde  sie  überhaupt  nicht  doppelt  gelegt,  oder  man  zog 
den  Umschlag  mit  dem  Hauptslücke  so  gleichmassig  an,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war.2}  Die  zweite  Form  re- 
prasentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  ein- 
schliesst,  aber  einen  sinus  und  umbo  hat,  ohne  dass  indessen 
der  zwiefache  Rand  des  si- 
nus, der  von  der  oberen 
und  unteren  Lage  des  Dop- 
peltuches gebildetwird,  deut- 
lich hervortritt  (Fig.  3).»)  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Künstlichkeil, 
welche  jedoch  demGeschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmassig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4), 
zu  dessen  Eigentümlichkei- 
ten es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  über  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ter an  der  tunicu  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das 
doppelt  gelegte  Tuch  von  der 
Stelle,  wo  es  unter  dem  rech- 
ten Ann  hervorkommt,  nicht 

sofort  zur  linken  Schulter  hinaufgeführl .  sondern  zunächst  ho- 
rizontal wie   ein   Gürtel    um  einen  Theil   der  Taille  gezogen 

1)  QoiittiUan  11,  3.  137:  Sam  veltribu*  nulti  finu*:  jurquam  brtvtl  po$i 
illot  fucrunt. 

2)  Ausser  der  hier  abgebildeten  Statue  der  Dresdener  Sammlung  [Reckei 
Auywiteum  n.  117)  s.  auch  die  Mariusstatue  des  Mus.  Capit.  (Kighetti  /Vyri- 
%iont  dcl  Campidoglio  I  tav.  '22)  und  die  Statuen  bei  Claras  Mutr'c  de  tculpfure 
D.  337a  22$2.  o<283.  2290:  Becker  Auyusttum  n.  118. 

3)  Visconti  Mwco  Pio-CUm.  II,  4f>. 


Kip.  4. 
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und  erst  von  dem  Punkte  aus,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  über  die  linke  Schulter  geworfen  wird ;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen  aller  Theile  der  toga  eine  überall  wiederkehrende 
regelmässige  Anordnung  erhalten.1)  V.  d.  Launilz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  alteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können ,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 

zwei  zusammengenahten  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ca- 
puze  bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5).  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian,2)  welcher  ver- 
Flg  rh  langt,  dass  die  toga  rund  sei  und  pas- 

send zugeschnitten  werde.  Allein 
Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Starke  des  Mannes,  der  sie  tragen  soll,  passen  muss, 
wahrend  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt  ,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weil  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben.3} 

Die  alteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinctus  Gabinus,*)  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 

1)  Abbildungen  von  Togastatucn  dieser  Art  findet  man  in  Garrucci  Mus. 
L,ütran.  t.  8.  15.  18.  48.  Museo  Borbonico  VI.  41.  VII,  43.  49.  Visconti 
Museo  Pio-CUm.  II,  45.  III,  17.  23.  24.  Vetera  Mon.  Mathaeiorum  I,  73.  74. 
77.  83.  III,  24.  Becker  Awjusleum  11t).  124.  Bronü  di  Ercolano  Vol.  II. 
tav.  79  p.  313;  84  p.  335;  85  p.  339.  Labus  Museo  di  Mantova  III  tav.  11. 
Righetti  Descrizione  del  Campidoylio  I  tav.  57.  116.  123.  168;  II,  242.  246. 
Clarac  Münte  de  sculpture  PI.  891  ff.  n.  2275—2298. 

2)  Quintilian  11,  3,  139:  Jpsam  togam  rotundam  esse  et  apte  cacsam  velim. 

3)  Weis»  hat  in  der  zweiten  Auflage  der  Kostümkunde  «eine  Ansicht  nicht 
geändert  und  auch  i.;h  trage  Bedenken ,  von  der  ursprünglich  ohne  Zweifel  vor- 
handenen elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Müller,  welcher  die  v.  d. 
Launitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  (Philoloyu»  XXVIII  (1S69)  p.  116  ff.), 
ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen ,  indem  er  es  für  das  gute  Sitzen 
für  nöthig  erklärt,  dass  das  Haupt&tück  der  Toga  durchgeschnitten  und  zu- 
sammengenäht werde. 

4)  Ueber  den  cinctus  Gabinus  handelt  am  besten  O.  Müller  Etrusker  I,  3,  8. 
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letzt  Uber  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen,  so  dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 
beide  Arme  frei  liess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte.1) 
Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab , 2)  seitdem  das  sagum 
eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedensiracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird,3)  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  testamen- 
tis  in  procinctu,4)  der  Devotion,5)  bei 
der  OefTnung  des  Janustempels,8)  bei 
Anlagen  von  Stüdten,7)  bei  den  Am- 
bamxUien*}  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art.0)  Wenn  Cato  sagt, 

1)  Festi  epit.  p.  77,  3 :  Endo  prt)cinctu. 
in  procinctu.  significat  itutem,  cum  ei  castris 
in  proelium  czitum  est,  procinctos.  tjua»i  prne- 
cinctos  atjuc  crptditos.  Nam  apud  antiquos 
togis  incincti  pugnitaste  dicuntur.  Vgl.  p.  56, 
12:  Classis  procinctu,  exercitus  innlructus.  Fe- 
stus  p.  189»  13.  epit.  p.22;*).5  .  Procinctu  clas- 
*is  dicebatur,  cum  exercitus  cinctus  erat  (ia- 
bino  cinctu  confestim  pugnaturus.  Serv.adAen. 

7,  6 1'2:  Üabinus  cinctus  est  toga  sie  in  tergum 
reiecta,  ut  umi  (lies  hna)  eius  lueinia  a  tcrg> 
revocata  hominem  cingat.  Hoc  autem  rtstimtnti 
gentre  veteres  Latini  cum  needum  arma  (lies 
mit  Müller  saga)  haberent,  praecinetis  togis  bel- 
labant.  unde  etiam  milites  in  procinctu  esse  di- 
cuntur. Isidor,  or.  19,  24,  7 :  Cinctus  O'abinus 
est.  cum  iti  imponitur  toga,  ut  togae  lacinia, 
qutie  postsecus  reiieitur,  attrahatur  ad  pectus. 

2)  Wenn  noch  spater  den  Heeren  togae 
geliefert  werden,  so  ist  deren  Anzahl  eine 
beschränkte,  wie  z.  B.  1200  togae  auf  12,000 
tunicae  (Llv.  29,  30,  2)  oder  Ü000  togae  auf  30,000  tunicae  (Liv.  44,  1(5,  4),  so 
dass  sie  nicht  als  gewöhnliche  Kleidung,  sondern  zu  besonderen  Zwecken,  die 
uns  unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3)  Daher  oft  saga  sumere,  ad  saga  ire,  in  sagis  esse,  d.  h.  in  den  Krieg 
ziehen.  Dagegen  heisst  die  Toga  ioltt,;  eip^vtxf,.  Dio  Gass.  41,  17,  1.  Be- 
kannt ist  Cicero  «  Vers  (in  Pison.  30,  73) : 

Cedant  arma  togae,  concedat  laurea  laudi. 
Tgl.  Clc.  de  or.  3,  42,  167. 

4)  Gaius  2,  101.    Festi  epit.  p.  109,  7.    Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  112 

8.  36.  5)  Liv.  8,  9,  9;  10,  7,  3. 

6)  Verg.  Aen.  7,  612: 

Ipse  Quirinali  traben  cinetuque  Gabino 
insignis  reserat  stridentia  limina  consul. 

71  S.  Staatsverwaltung  P  S.  126.  8)  Lucan.  1,  596. 

9)  Liv.  5,  46,  2.  Val.  Max.  1,  1,  11.  Darauf  beziehen  sich  auch  die 
Stellen  des  Appian.  Hb.  48:    Zxtdwv  6e  vtxrjv  dplrnjv  vevix^xui;  td  \iv* 

Rom.  Alt«rth.  VII.  2. 


Fig.  6. 
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bei  dem  ritus  Gabinus  hübe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt,1)  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein,2)  bei  welchen  man  auch  sonst, 

ch,b!uufa'  onne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die  Toga  Uber  das  Haupt 
zog  (Fig.  6),3)  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren.4) 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit5)  können  hier  ganz  über- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige  von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in 
den  consularischen  Diptychen  dargestellt  ist  und  noch  immer 

der^gpiteren  ^0<Ja  P^a  °^er  richtiger  vestis  picta,  °)  auch  wohl  trabca  heisst. 

Kai*#rzoit.  £)}e  doppelten  Elfenbeintafelchen,  welche  die  antretenden  Con- 
suln7)  und  höheren  Magistrate,8)  seit  Theodosius  d.  G.  nur  die 
Consules  orditiarii,1*)  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten,10) 
sind  noch  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  u)  und  haben  zu  viel- 

ix/ffirzi  tt);  Xsta;  IsirAu-pi)  Stot^tua'ijJLCvo;  aOto;,  Stzr.t^  eicudast  '  l'rojxatwv  ol 
rrpaTTjoL  .Vilhr.  45:  £6X).a;  hi  tto/.Xöiv  fjiiv  afyfj^XaVrrov  roXXcüv  5'  orXtov  xi\ 
).s(a;  xpardrv  7a  uev  iy^ocia  oeupeudivra  otaHana^evo; ,  cbc  £8o;  iari  l'fDfAaiot;, 
n'j-öi  hizfflsz  rot;  ivunXfotc  Ikotc.  Pisanisehe  Inschr.  Orclli  642:  dum  i», 
</u»  immolarerint  cincti  Gahino  ritu,  struem  ligwirum  $uccendant. 

1)  Serv.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  fuisse.  Con- 
dilores  enim  civitatis  taurum  in  dextram,  vaccam  intrinsecus  iunycbant  et  in- 
cincti  ritu  Gnbino,  id  est  togae  parte  caput  velati ,  parte  succincti  tenebant  sti- 
vam  incurram. 

2)  Dies  nimmt  auch  Müller  Etr.  a.  a.  O.  an. 

3)  Dies  ersieht  man  aus  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  K.  Visconti 
Mus.  Pio-Clem.  IV  tav.  4")  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere  Monum.  ined. 
dell'  Inst.  VI  tav.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildote  Statue  steht  jetzt  im  Vati- 
can  in  der  saht  della  biya  und  ist  herausgegeben  von  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  III 
tav.  19,  Bouillon  Vol.  11  mit  der  Unterschrift  Sacrificaleur  Romain. 

4)  Verg.  Aen.  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus,  nach  welchem  vcl<ito 
ctpite  geopfert  wird,  Staatsverwaltung  III  S.  171. 

6)  Claudian  de  tertio  cons.  Honorii  3 ;  de  quarto  cons.  Honorii  6 ;  de  sexto 
cons.  Honor.  594.  Prndentlus  Peristeph.  10.  1015.  wo  ein  Priester  ein  Uturn- 
br.lium  vollzieht: 

cinetu  Uabino  sericom  fultus  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.    Diese  Stellen  hat  Muller  nicht  richtig  beurtheilt. 
(>)  S.  oben  S.  543  und  Mommsen  Staatsrecht  I-  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  cons.  Stilich.  3,  346:  immanesque  simul  —  dentes: 

Qui  seeti  ferro  in  tabulas,  auroque  miemtes, 
Inscripti  rutilum  caelato  consule  nomen 
Per  procercs  et  vulgus  eant. 

8)  Auch  Qnaestoren  vertheilten  diptycha,    Symmachus  ep.  2,  81  :  Filius 

noster  Symmachus  —  offert  tibi  dona  quaestoria  .   Quaeso  igitur.  ut  eius 

nomine  diptycha  et  apophoreta  suseipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1  :  excepli*  consulibus  ordinär iis  nullt  prorsus  alteri 
auream  sportulam,  diptycha  er  ebore  dandi  facultas  sit  und  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  epist.  2,  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

11)  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Reliefdarstellungen 
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faltigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben;1)  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  fällt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406, 
das  jüngste  von  541  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert Üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten 
Stellen,  und  es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter 
zurückliegt.2)  In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vier- 
ten bis  zum  sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga 
die  Form  eines  Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm 
hervorkommend  Uber  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken 
bedeckend  zur  linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über 
die  Mitte  des  Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen 


bekannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nur  eine  Hälfte  vor- 
handen ist.  Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardiptyohen ,  während 
die  Bestimmung  der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
findet  man  in  Gorii  Thesaurus  diptychorum  comularium  et  tccUsiasticorum ;  acc. 
F.  R.  Passerii  additamenta  et  praef.  Cum  tabulis  aeneis.  Florentiae  1759. 
3  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über 
die  Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  C.  Gaz- 
zera  Dichiarazione  di  un  dittico  eonsolare  inedito  della  chiesn  cattedrale  della 
citla  di  Aosta.  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor.  d.  Accad.  r.  d.  sciehze  di 
Torino  T.  XXXVIII  p.  225  ff.;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins 
der  Alteithumsfreunde  im  Itheinlandc  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Dipty- 
chon consulare  in  der  Domkirche  zu  Halberstadt,  in  Foerstemann  Neue  Mit- 
theilungen des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII 
(1848)  S.  60—85;  Fr.  Pulszky  Caialogue  of  the  Fejfrv/iry  ivories  in  the  Mus. 
of  J.  Mayer ,  prtceded  by  an  essay  on  ant.  ivories.  Liverpool  1856 ;  Vögelin 
Das  Zürcherische  Diptychon  des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857.  4;  West- 
wood Diptychs  of  the  roman  consuls,  in  The  gentleman's  magazine  and  hist. 
reviexe,  Aug.  1863;  Wieseler  Das  diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Be- 
merkungen über  die  diptycha  überhaupt.  Güttingen  1868.  8;  Labarte  Histoire 
des  afr  industrielt.  2«»e  e*d.  Paris  1872.  4.  Tom.  I  p.  19  ff.;  W.  Maskell 
A  description  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  the  South  Kensington  Mu- 
seum. London  1872;  Chabouillet  Le  diptyehe  consulaire  de  Saint -Junien,  in 
Revue  de»  8ocUUs  »avanies,  5«  Serie,  Tom.  VI  (1873 ) ;  .1.  0.  Westwood  A  de- 
»rriptive  eatalogue  of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington  Museum.  With 
an  aeeount  of  the  Continental  collections  of  classical  and  mediaeval  ivories. 
London  1874.  8;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  k.  Staatsbiblio- 
thek in  München,  in  Abb.  der  ph.  hist.  Gl.  der  bayer.  Akademie  d.  W.  XV,  1 
(1879).  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführlich  erörtert  und  ein 
chronologisches  Verzelchniss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszky's  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  erBten  (am  besten  herausgegeben  in  den 
Monumenti  inediti  deW  Inst.  V,  51,  1)  erkennt  Pulszky  in  den  dargestellten 
Personen  den  Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248:  das 
zweite  (Gori  II  tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Komulus  Cos.  308  zu;  das 
dritte,  in  Berlin  befindliche  des  Ruflus  Probianus  bezieht  er  auf  den  Contul 
de«  J.  322  Petronius  Probianus,  für  welchen  der  Name  Knfius  nicht  nachweis- 
bar lat.  Diese  Vermuthungen  sind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer 
gebilligt  worden. 

36* 
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wird,  Uber  welchen  sein  Ende  frei  herunterhängt.  Unter  dieser 
toga  liegt  das  Schultertuch,  super  hu  merale ,  omophorion  ,  zwei 
breite  Streifen  von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich 
vereinigend  und  dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhängend, 
die  bekannte  Form  der  späteren  bischöflichen  Messklcidung. ') 
Dies  ist  der  ci?wtus  Gabmus,  von  dem  Claudian,  Prudenlius  und 
Isidor  reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war. 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen2)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen  wer- 
den konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  offiziellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  CostUme  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen,  und  je  weiter  sich  das  römische  Beich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Born  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte, 3)  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Begen,  Wind, 
Papula.  Schnee  und  Kälte4)  der  puenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- 
thiertreiber, 5)  der  Sclaven,0)  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger,7)  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor; b)  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Beisende  im  Wagen, ü^ 
Städter  bei  schlechtem  Wetter,10)  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ith  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  8.  11.  Aus- 
führlich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen 
geben  über  diese  Tracht  einigen  Aufschluas,  allein  in  der  Schrift  von  Madden 
On  the  imperial  consular  dress  in  dem  Numismatic  ChmnicU.  New  Serie«  I 
(1861)  p.  231  ist  dieaer  Gegenstand  nur  flüchtig  und  weni«  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

3)  JuTenal  3,  171 : 

Pars  magna  JUiliae  est,  si  verum  admittimw,  in  qua 
nemo  togam  sumit  nisi  mortuus. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epist.  1.  11,  18.  Senec.  X.  Q.  4,  6.  2. 
yuintil.  6,  3,  66.  Juven.  5,  79.  Mart.  6.  59.  Lamprid.  AL  Sev.  27. 

Ö)  mulionia  puenula  Cic.  pr.  P.  Sest.  38,  82. 

6)  Plaut  Most.  991. 

7)  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.    Vgl.  Mart.  9,  22,  9 
81  Sen.  de  benef.  5.  24,  1.    Suet.  Galb.  6. 

9)  Cic.  pr.  Milone  20,  54. 
10)  Lampr.  AI.  Sev.  27 :  patnulte  intra  urbem  frigorh  causa  ut  senes  uteren- 
tur  permisit,  cum  id  vestimenti  genu*  temper  itinentrium  aut  pluriale  fu'uset. 
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tribunen  und  Hedner,2)  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dein  Lande  bequem.3)  Die  paenula  ist  ein  Man- 
tel von  zottigem  Fries  {gausapa)*)  oder  Leder,5)  dunkelfarbig0) 
und  dick,7)  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  anschliessend  und 
vorn  der  Lange  nach  zugeknöpft  und  geheftelt,  so  dass  er  die 
freie  Bewegung  der  Arme  hindert8)  und  dem  einkehrenden 
Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  aufgeknöpft  werden 
muss.,J)  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter  auf  dem  Lande, 
welche  die  Arme  brauchen,  war  er  in  dieser  Form  nicht  an- 
wendbar,10) für  beido11)  kam  das  sagwn  in  Gebrauch,  welches  sagum. 
nicht  ursprünglich  römisch  ist,12)   sondern  als  Nationiiitracht 


0  Sp*rt.  Hadr.3.  5:  (paenulis)  uti  tribuni  plebis  pluviac  tempore  tolebant. 
imperatores  autem  nunquam,  unde  hodieque  imperatores  sine  paenulis  <i  togalh 
ridentur.  Wenn  «He  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Roms 
zu  verstehen  (s.  Ü.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  8.  115)  ,  ich  möchte 
indessen  mit  Mommscn  Staatsrecht  l2  S.  392  Anm.  3  ac  togati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimenlum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Diy.  34,  2,  23  §  2.  Leber  die  patnulae  matronales  ».  Treb.  Poll. 
irig.  tyr.  14,  4.    Lampr.  AI.  Sei\  27,  4. 

4)  Mart.  14,  145;  vgl.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  scortea.  Mart.  14,  130.  Sen.  N.  Q.  4,  6,  2  (hior  werden  paenula  und 
*cortea  unterschieden). 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift  paenulae  zu  ver- 
stehen sind: 

Roma  magis  fuscis  veslitur,  Gallia  rufis, 
Et  placet  hie  pueris  militibusque  color. 

7)  spissa  et  crassa  est.  Acron.  ad  Hör.  epist.  1,  11,  18.  Auch  gegen 
Schläge  ist  sie  ein  guter  Schutz.  Plautus  Most.  991  :  Liberias  paenula  e»t 
tergo  tuo. 

8)  Milo  war.  als  er  in  rheda  paenulatus  veheretur,  und  von  Clodius  an- 
gegriffen wurde,  paenula  irretitus.    Cic.  pr.  Mil.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  AU.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamur ;  lupus  in  fabula.  Venit 
enim  ad  me,  et  quidem  id  tempori» ,  ut  retinendus  eiset.  Sed  ego  ita  egi,  ut 
non  scinderem  paenulam.  Memini  enim  tuum :  „et  multi  erant  nosque  imparati". 
ijuid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  ego  rix  attigi 
pnenulam:  tarnen  remanserunU 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Tralaus-  und  Au- 
toninussäule.  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sagum ;  auf  dorn  berliner  Relief, 
edirt  von  Hübner  Im  26.  Programm  zum  Winckelmannsfest,  Berlin  1866.  4. 
ist  ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für 
den  rechten  Arm ;  der  Soldat  bei  Clarac  Musie  de  sculpture  II  pl.  148  n.  319 
hat  beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübnor  a.  a.  0.  S.  11.  12 
nach.  In  wie  weit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam ,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

11)  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  sagum  trugen,  geht  hervor 
aus  Dig.  34,  2,  23  $2.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  sagis  cucullis  vielleicht  mit 
FeiTarins  II  p.  46  sagis  cucullalis  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor,  or.  19,  24,  13:  Sagum  autem  Gallkum  nomen  est  Dictum  autem 
tagum  qu<tdrum  eor  quod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadrupler  esset. 
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der  Spanier,1)  Gallier,2)  Ligurer8)  und  Deutschen4)  vorkommt, 
bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff,  Farbe  und  Schnitt 
verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern  wechselnde  Moden 
unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat.  Die  Spanier  tru- 
gen es  schwarz,5)  die  Gallier  gestreift;6)  gallische  Tuche7)  für 
diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica9)  und  Nervica*)  sind 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  gesuchte  Fabrikate. 
Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum  ein  weiter  Mantel, 
der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes  über  den  Kopf 
geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  OefTnungen  für  die 
Arme  hat,  bis  über  die  Kniee  reicht  und  zuweilen  mit  einer 
spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische  sagum  der  Rö- 
mer dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bildlichen  Darstel- 
lungen von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traiansäule  ersieht,  die  Form 
der  macedonischen  Ghlamys , 10)  die  auf  der  rechten  Schulter 
durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird,11)  obwohl  auch  saga 


1)  Val.  Max.  3.  2,  21.    Appian.  bell.  Http.  42.  43.    Llv.  29.  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28,  7;  30,  1.  Caes.  6.  G.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das 
gallische  sagum  ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegonden  und  des 
nördlichen  Frankreichs  dargestellt  und  rindet  man  eine  ausführliche  Unter- 
suchung über  dasselbe,  sowie  die  Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezuglichen 
Denkmäler  in  F.  Hettner  Römisches  Grabmonument ,  gefunden  bei  Born  an  der 
Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Abdruck  aus  der  Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tac.  Germ.  17.    Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  155. 

6)  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  paßoojtol  üiodor.  5,  30.  1.    Vgl.  Tac.  hi$t. 
2,  20:  5.  23. 

7)  Vopisc.  Prob.  4.  5.    Ed.  Diocl.  16,  23. 

8)  Trebell.  Poll.  Galt,  duo  6,  6.  Vopisc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Suidas  s.  v.  'AtpaßaTtxa;.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  DiocL  S.  88 
bemerkt.  Turnacum,  welches  auch  die  Kot.  Dig.  Occ.  11,  57  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  87. 

10)  Auch  heiBst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  yXajjiy;.  Non. 
p.  538.  31  :  paludamentum  est  vestis ,  quae  nunc  clamys  dicitur.  So  wird  das 
paludamentum,  welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  63). 
von  Tacitus  ann.  12,  56  und  Dio  Gass.  60,  33,  3  chlamys  genannt;  ebenso  das 
sagum  des  Antonius  von  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  pa- 
ludamentum Dio  Gass.  60, 17,9  ;  65.  5,  1;  65,16,4;  72,17,  3;  75,  6,7;  77,  4.  4. 
So  heisst  das  sagum  Atrebatlcum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  y).«frj; 
'ATpa3a7ixr).  Vgl.  Etym.  M.  s.  v.  yrXatva:  yX-afiyc  «  tö  rrepi^epi;  tö  iv'ayvr,- 
ftsla  A£"r<S|Acvov  aa-pfAavrtov.  Ein  gewisser  Unterschied 'mag  indessen  zwischen 
sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen  sein,  da  es  auch  sagochlamydes  gab. 
Trcb.  CUxud.  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (Liv.  30,  17,  13.    Varro  bei  . 
Non.  p.  538,  28       Bücheler  569.    Appian.  Lih.  109  und  die  vielfach  vorhan- 
denen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Appian. 

de  r.  Hhp.  42.  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).    Das  gallische  hat,  soviel 
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ohne  ßbula  vorkommen.1)  Mit  dem  sagum  ursprünglich  identisch 
ist  das  paludamenlum .  das  in  älteren  Quellen  ebenso  wie  düs*,a'M;rf<,"'eM* 
sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten 2)  wie  der  Lictoren 3)  im 
Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet  man  es  von  dem 
sagum  gregale*)  und  versteht  darunter  das  sagum  purpureum*) 
oder  album,*)  welches  der  Feldherr  tragt.7) 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus,*}  die 
lacerna  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  abolla.9) 

Der  birrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner  w»™*. 
rothen  Farbe  (iru^o;)  zu  haben ; 10)  während  er  aber  ein  grober  n) 
und  steifer,12)  wie  es  scheint,  mit  einer  Kappe  oder  Kapuze 

man  aus  den  Denkmälern  ersieht,  keine  fibula;  nur  Diodor.  5,  30,  1  erwähnt 
dieselbe.    S.  hierüber  Ilettner  a.  a.  0.  S.  10. 

1)  Treb.  Poll.  Mg.  tyr.  10,  12:  duo  taga  ad  me  velim  mittat,  ted  fibula- 
toria.    Aas  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,  dass  es  auch  taga  ohne  fxbulae  gab. 

2)  So  der  rorarii,  Lucilius  bei  Nonius  p.  553,  4;  der  equitet  und  ptditea, 
Sabidius  in  den  veronenslschen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  Curia- 
tier,  Liv.  1,  26,  2. 

3)  Livius  lässt  zweimal,  41,  10.  7;  54,  39,  11  die  Consuln  in  den  Krieg 
ziehen  paludatis  lictoribut,  während  diese  nach  Cic.  in  Pit.  23,  55  und  Silius 
ltal.  9,  420  ein  tagulum ,  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  mgulum  ru- 
bens,  tragen. 

4)  Liv.  7.  34,  16. 

5)  Hirtius  de  6.  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  $agum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538.  22)  und  Masinissa  erhält  vom  Senat  tagula  purpurea  duo,  Liv.  30, 
17,  13.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  C.  I.  L. 
VIII.  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.    Hirtius  b.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liv.  41,  10,  5. 
Abg.  Mut.  Pio-Clem.  III  t.  XI.  Mut.  Borb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed.  DioclcL  16,  13.  18.  23  ist  ßt^o«  Aaotxrjvöc  h  6|AOtOT7)Ti  Nep- 
ßtxou  und  3t^o;  Ncpjjtx<5;  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  »agum 
Gallicum  des  lateinischen  fs.  Moromseu  S.  391);  ebenso  sind  die  taga  Atreba- 
tica  (Vopisc.  Qallieni  duo  6.  6)  und  die  birri  ab  Atrebatit  petitl  (Vopisc.  Carin. 
20,  6)  identisch. 

9)  Alle  diese  Fabrikate  scheinen  in  das  Geschäft  der  tagarii  zu  gehören, 
da  für  die  Fabrikanten  keine  speciellen  Namen  vorkommen. 

10)  Festi  epit.  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dieimut  rufum. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283 :  Quod  Oraeci  coccum,  Laiini  teret  (lies 
vetcre*\  bymtm  vocarunt.  S.  hierüber  Salmas,  ad  Vopitci  Carinum  20  p.  862 
t>d.  1671.  Als  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  S.  Cyprian» 
bei  Rai nart  Acta  primorum  matt.  p.  218 :  ldem  8.  Cyprianut  in  agrum  Seiti 
producta*  e$t  et  ibi  te  lacerna  burro  (lies  burra  oder  lucerno  burro)  extpoliavit 
et  genu  in  terram  flexit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasius  ad 
Terlull.  de  paUio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucheria,  Baehrcns  P.  L.  M.V,  60  ■»  Riese 
Anth.  n.  390.  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  zu- 
sammenpassender Dinge  vs.  5 : 

Nobilit  h'jrribili  iungatur  purpura  burrae, 
Nectalur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  8ulpiclus  Severus  dial.  1,  21,  4  (14). 
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-iin.  versehener1)  Umwurf  war,  ist  die  lacerna,  obgleich  ebenfalls 
eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt2)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  (cucullus)  versehen,3)  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identifieirt  wird,4)  «loch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter,5)  eleganter,6),  flatternder7) 
Mantel  Uber  der  loga  *)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme, fl) 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen10)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  BedUrfniss  berechneten  groben11)  und 
dunkelfarbigen12)  Lacernen  weisse,13)  bunte,14}  coccusfarbige !5) 
und  purpurne16,  wühlte.    Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  lacerna 


1)  Jnvcnal  8,  145:  Tempora  Santonico  velws  adoperta  cucullo  und  dazu  der 
Schol.:  Cucullo  de  bytro  Gallien  scilicel.  Xam  apud  Santona*  oppidum  Galliae 
conficiuntur.  ("od.  Tk.  14,  10,  1  $2:  Servos  —  aut  byrris  uti  permittimus  aut 
cucutlis. 

2)  Plin.  n.  h.  18,  225:  Hoc  ipso  Vergiliarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a. 
d.  III  Idas  Nnrembru  —  serrantque  id  sidus  etiam  vestis  institores .  et  est  in 
t'oelo  notatu  facillimum:  —  Nubilo  occasu  ptwiosam  hiemem  denuntiat,  statimque 
augent  lacernarum  pretia,  sereno  asperam,  et  reliqwirum  vtstium  accedunt. 

3)  Mart.  14,  132: 

Si  possem.  toUts  cuperem  ministe  lacerna*, 
Nunc  tan  tum  capiti  munera  mitto  tuo. 
Horat.  sat.2,  7,  55:  od'tralum  caput  obscuranle  lacerna.    Ein  sayum  mit  cucul- 
lus, also  vielleicht  eine  lucerna  s.  S.  Bartoli  Arcus  lab.  39. 

4)  Schol.  Pers.i,  54:  Scis  comitem  horridulum  trita  donare  lacerna]  id  est 
Sei«  et  byrrum  attritum  comiti  condonare. 

">)  Mart.  0.  69,  5: 

Quid  fecere  malt  nostrae  tibi.  s»ieve,  lacernae. 
Tollere  de  »capulis  qua»  levis  aura  potesl? 

6)  nobili-  purpurn  in  den»  S.  667  Audi.  11  angeführten  Epigramm  ist  die 
bictrna. 

7)  Sulpicius  Severus  dial.  1.  21,  4  (14):  Atque  haec  caris  i-iduis  ac  fa- 
miliaribus  mandat  tributa  rirginibus,  illa  ut  byrrum  rigentem ,  haec  ut  flucnlcm 
texat  lacernam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  0,  9 :  Sud  an  t  «ub  ponderibus  la- 
cernarum (dies  ist  ironisch  gesagt),  qua»  in  collis  insertas  cingulis  ipsis  an- 
nectunt,  nimia  tubteminum  tenullate  perflabilcs,  expandentes  eas  crebris  agitatio- 
nibus .  mttximeque  sinistra .  ut  longiores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant 
rarietate  liciorum  eßgiatae  in  specie»  anirmdium  multiformes. 

8)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  Juven.  9,  29  nennt  sie  daher  rnuni- 
menta  togae. 

9)  Angustin.  serm.  161  §  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  eich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  lila  dixerit:  Nolo  haben*  talem  byrrum. 
X>  n  habet.  Si  per  hiemem  illi  dicat :  In  lacerna  te  amo,  eligit  tremere  quam 
disfdicere. 

10)  Suet.  Claud.  6.    Mart.  4,  2;  14,  137. 

11)  pingues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

12)  tristes  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4.  2;  pullac  Suet.  Aug.  40. 

13)  Mart.  4,  2;  14,  137.  14)  Mart.  2,  46,  3. 

15)  Mart.  14,  131. 

16)  Mart.  2,  29,  3;  2,  57;  5,  8.  11;  8,  10;  9,  22,  13.    Jnv.  1.  27. 
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ein  ungewöhnliches  Kleidungsstück,1)  und  Auguslus  verbot  sie 
auf  dem  forum  Uber  der  toga  zu  tragen ; 2)  allein  als  militä- 
rische Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen 
Zeitalters  oft  erwähnt,3)  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegan- 
tere Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird 
sie  auch  in  der  Stadl  gewöhnlich,  wiewohl  sie  für  Senatoren 
noch  unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war.4) 

Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen-  latna. 
thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde.5) 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentaUs  getragen  und  mit  einer  fibuia  zu- 
sammengehalten wurde; 6)  er  entsprach  der  griechischen  j(XaTva,7) 
die  ebenfalls  von  dickem,*»)  zottigem9)  Stoffe  und  für  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet ,0)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein ,   dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 


1 )  Cic.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dorn  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  equi- 
tum  und  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacerna  umhergereiBt  sei. 

2)  Suet.  Aug.  40. 

3)  Propert.  4,  12,  7;  5,  3,  18.  Ovid.  fast.  2,  746.  Bei  Velleius  2,  70,  2 
trägt  Cassius  in  der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacerna,  und  Octavian  geht  in 
das  Lager  des  Lepidns  ebenfalls  in  der  lacerna.  2,  80,  3.  Auch  die  Späteren 
halten  sie  für  ein  ursprünglich  militärisches  Kleidungsstück.  Schol.  Port.  1,  54: 
Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo  olim  soli  milites  velabantur.  Isidor,  or.  19, 
'24.  14:  Lacerna  paUium  fimbriatum,  quo  olim  soli  milites  utebantur.  Lnde  et 
in  distinguenda  castrensi  urbanaque  turba  hos  togatos,  illos  lacernatos  vocabant. 
Dass  in  beiden  Stollen  statt  fimbriatum  mit  Ruonarruoti  zu  lesen  ist  ftbulatum, 
ist  wahrscheinlich,  da  die  lacerna  wie  das  sagum  eine  fibuia  gehabt  haben  wird. 

4)  Oellius  13,  21. 

5)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern:  i\  it  lala  xpayeta  (xev  ixo6- 
aoXXoc  hl,  «Up'  t;;  tou«  ootaet;  aaYoy;  i;u«pa(vouaiv,  oÖ;  Aaivac  xaXoDotv.  Mar- 
tial,  14,  136.  Laena. 

Tempore  brumali  non  mullum  levia  pmsunt, 
Calfaciunt  villi  pallia  vestra  mei. 

6)  Ci<\  Brut.  14,  56.  Feutl  ep.  p.  113,  15:  Infibulati  sacrificabant  flami- 
nes  propter  usum  aeris  antiquissimum  atreis  fibulis.  Serv.  ad  Aen.  4,  202: 
Laena,  genus  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictus  auguralis  —  Graece 
yX»i>a.  Alii  amictum  rotundum ,  alii  logam  duplicem ,  in  qua  (lamines  sacrifi- 
cant  infibulati.  Quidam  tradunl  bene  filio  Veneris  habitum  laenae  datum,  quia 
hunc  sibi  amictum  genus  Veneris  vindieavit.  Lnde  Popilii  Laenates  propter  hunc 
habitum.  —  Quidam  pontificalem  rilum  hoc  loco  expesitum  putant.  Veteri  enim 
retigione  pontificum  praeeipiebatur  inauguralo  fiamini,  vestem,  quae  laena  dice- 
batur,  a  flaminica  texi  eportere. 

7)  Plut.  Num.  7:  x*\  vdp  5;  ^tfopoyv  ol  ßaotXei;  Xalvac  6  yXatva; 
-iT(3tv  thu.    Servius  a.  a.  O. 

H)  yXatva  itayria  Pollux  10,  123.  124. 
9)  gW.tj  Horn.'  Od.  4,  50  und  sonst  oft. 

10)  <mjA03xez*t;  Horn.  II.  16  ,  224.    Sie  helsst  bei  Hesyr.hius  ludhiov  yei- 
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konnte.1)  Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  )rXatva, 
so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena ; 2)  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen,3)  Münnern  und  Frauen4)  in  verschiedener  Weise*)  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus6)  und  Purpur7)  gefürbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging,8)  anlegte. 

Dick  und  doppelt,9)  wie  die  laena,  aber  eine  ausländische 
aboiia.  Tracht, 10)  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  militare,11) 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung,12) 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae,  in 
denen  Könige13)  und  vornehme  Leute14)  erschienen,  abollae  cena- 
toriae,  die  aus  Afriea  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  [vestis  cenatoria,ih)  cena- 


1)  Horn.  II.  10,  133: 

Ajx^i  o'  apa  yXaivav  repovr^otTo  ooivtx<5eaaav. 

AittX^v,  ixTaoiT(v,  oüXr.  I'  d7terf,vo»e  Xayvi). 
Pollnx  7,  47:  eiat  oe  yXatvai  al  jaev  ottXoTSe;,  d»;  "Ojnjpo;  .,  hthhtxo.  o'  drXo't- 
6a;",  ol  hk  StzXaT.  —  Ta6Ta;  8e  ol  'Arrtxol  drXTjftöa;  xai  &iTrXTjY(oac  xal  oißö- 
Xou;  d>v<5fA«Cov.  Featl  epi*.  p.  117,  10:  Laena  vestimenti  genus  habitu  duplicis. 
Varro  de  l.  L.  5.  133:  Laena,  qwid  de  Uina  multa  duarum  etiam  togarum  in- 
star. —  Vt  antiquissimum  mulierum  ricinium,  sie  hoc  duplex  virorum. 

2)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4.  262:  Hannibal  bei  Silius  Ital.  15,  424. 

3)  Juv.  5,  130. 

4)  So  wird  eine  hyacinthina  laena  bei  Persius  1,  32  von  einem  Manne,  bei 
Hieronymus  ep.  22,  6  Vol.  I  p.  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

5)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2  eine  brevis  laena. 

6)  Juv.  3,  283. 

7)  hyacinthina  Pers.  1.  32.  Hieronym.  a.  a.  O.    Titria  Verg.  Aen.  4.  262. 

8)  Mart.  8,  59,  10. 

9)  Serv.  ad  Aen.  5,  421 :  Duplicem  amictum  i.  e.  aboliam,  quae  duplex  est 
sicut  chlamys.    Horatius  [epist.  1,  17,  25): 

Contra,  quem  duplici  panno  patientia  velat. 

10)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caeta- 
riensis  vom  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  /.  L.  VIII,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestis 
peregrinae,  in  welchem  eine  abolla  cenatoria  aufgeführt  wird. 

11)  Nonius  p.  538,  16:  Abolla  vestis  milltarit.  Varro  sat.  Men.  v.  223 
Bücheler: 

töga  tracta  est  et  nbölla  data  est, 
ad  Uirbam  abii,  fera  militia 
munera  belli  ut  praeslarein. 

12)  Juven.  4,  76.  Zu  diesem  Zweck  trugen  auch  die  Cyniker  die  abolla 
(Mart.  4,  53),  d.  h.  den  Tptßtov  oiirXoO;  (Wog.  Laert.  6,  22),  den  Horaz 
a.  a.  O.  bezeichnet. 

13)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

14)  Mart.  8,  48.  1. 

15)  Capitolin.  Max.  duo  30,  5. 
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torium ')  [vestimentum] ,  otoXt)  SsirviTi;) 2)  diente  indessen  die 
synthesis,*}  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturna- 
lien4) allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss,5) 
grün,6)  purpurn7)  und  bunt8)  vorkommendes,  wie  es  scheint, 
anziehbares  Kleidungsstück  [indumentum)  war,9)  das  beim  Mahle 
öfters  gewechselt  wurde,10)  und  seinen  Namen  davon  zu  haben 
scheint,  dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war. 
Denn  synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Klei- 
dungsstücke oder  Gefasse, ,l)  also  synthesis  tunicarum  oder  pal- 
liolomm  12)  eine  Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchcn :  synthesis 
calicum,™)  septenaria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntini- 
schen  Bechern.14) 

Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie-  l)^k0upnf£** 
chen  vorkommen,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
uod  Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden,15) 
und  der  flache  Hut  (petasus),  welchen  Hermes  tragt,16)  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 
gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten  i»*r  pauus. 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer,17)  und  der 


1)  Act.  Areal.  27  Mai  218:  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricllniaribus 
diseubuerunt  et  epulati  sunt.  17  Mai  241 :  mag  ister  lotus  cenatorto  albo  ac  pueri 
—  consederunt.  S.  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.27.  Petron.  21  -.  cenatoria  re- 
pethnu».  56:  cenatoria  et  forensia.  Mart.  10.  87,  12;  14.  135.  Von  den- 
selben ist  wohl  zu  verstehen  Petron.  30:  vestimenta  mea  eubitoria  perdidit  — 
Tvrta  »ine  dubio,  ted  tarn  semel  Iota. 

2}  Dio  Cass.  69,  18.  3. 

3)  Act.  Arval.  19  Mai  91  :  ibique  in  tetrastyium  desciderunt  ibique  in  tricli- 
nio  disrumbentes]  cum  sintesibu*  epulati  sunt.  S.  Uenzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  o. 

4}  Mart.  14,  1,  1;  14,  141. 

.'))  Oben  A.  1 ;  vrI.  Henzen  Act.  fr.  Arv.  p.  15. 

6)  pratina  Mart.  10,  29.  4.  7)  Petron.  30  (oben  A.  1). 

8)  Mart.  2,  46. 

9)  Von  Nero  sagt  Sucton.  Tier.  51 :  ut  —  plerumque  synthesinam  indutus  — 
prodierit  in  publicum  sine  cinclu  et  discalceatus ,  wofür  Dio  Cass.  63.  13,  3  sagt: 
ytTcfmiv  Tt  t-voeo-jxcu;  dvfttvov. 


11)  Salmasius  ad  Vopisci  Bonorum  15  p.  771  ff. 

12)  Dig.  34,  2.  38  $  1.  13)  Statins  silv.  4,  9,  44. 

14)  Mart.  4.  40.  15. 

15)  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

16)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

17)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Heibig  Sitzungs- 
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Umstand,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Liberias  gilt1)  und 
als  solches  fttr  den  aus  der  Sclavcrei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist,2)  lüsst  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebrauchlichen  pillei  der  pontifices,  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  üfFentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut,3)  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus,4}  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann5)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 


i>«r  tut«.»«,  bleiben  wollte.0)  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau- 
spieler in  der  Komödie  auf,7)  sondern  ging  auch  Auguslus  spa- 
zieren*} und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
oiKv.d«. gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte9)  und  macedonische  causiae 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen10)  auf,11)  wie 
sie  die  Schiffer12)  und  später  in  Nachahmung  Alexanders  des 
Grossen  Kaiser  Caracalla  n)  trugen. 


berichte  der  ph.  Classe  der  Münchener  Acadeinle  1880  S.  487 — 554,  und  zwar 
über  den  pilleua  der  Ktrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

1)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  de»  Hrutus  und  L.  Plaetorius  Cestianus 
(Cohen  Monn.  de  la  rep.  pl.  XXIV  n.  16.  M£d.  imp.  1  pl.  II  n.  4),  auf  dessen 
Kevers  der  p'dLeu*  zwischen  zwei  Dolchen  dargestellt  ist  mit  der  Iuschr.  KID. 
MAR.  und  den  auch  Dio  Gass.  47,25,  3  erwähnt:  BpoVro;  {aev  xajxd  xe  erfasse 
Ali  i;  xd  vojAiojA-ara,  5  £x<>T:xexo,  eix<5va  xe  avxoi  xat  ttiXIov  ;ttftätd  xe  ovo  £ve- 
-'iroy,  OTjXtbv  Ix  t£  to'jto'j  xat  5td  täv  YpafjLfxäxcwv,  oxt  xy(v  zaxotav  jAtxd  xoy 
Kasoiou  T^EJÖepajxtu;  clr,.  Dasselbe  Symbol  kommt  auf  vielen  anderen  Münzen 
vor,  welche  llelbig  a.  a.  O.  S.  490  f.  nachweist. 

2)  Servius  ad  Aen.  8,  564 :  (Feronia)  etiam  libertorum  dea  est .  in  cuius 
templo  ra$o  capite  (s.  oben  S.  355  Anm.  8)  pilleum  aeeipiebant.  Daher  heisst 
capere  pilleum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphitr.  462)  und  vocare  od  pil- 
leum servoa  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  .Seneca  cp.  47, 
18.  Sueton  Ti.  4.  In  diesem  Costüme  folgten  die  im  Testamente  ihresNjJerrn 
freigelassenen  Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  355  Anm.  9),  und  die 
befreiten  Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Fcldherrn  ( Liv.  30,  41,  5 ; 
33,  23,  6;  34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuw,41en 
fremde  Könige  in  Rom  .  um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären. 
Polyb.  30,  19  (16),  3  (=  Liv.  45,  44,  19.  Diodor.  fr.  31,  15,  2).  Phu.  <c 
Alex.  fort.  2,  3,  p.  412  Dübn.  Nach  Nero's  Tode  trug  die  ganze  plebs  di* 
pilleug  als  Zekheu  der  erlangten  Freiheit.    Suet.  Ner.  57. 

3)  Plut.  quaest.  Rom.  14,  p.  329  Dübn.:  syvTjÖerrepov  0£  xaT;  ji£^  pvcu$tv,- 
£YX*xa).'j(AfiiNat;,  toi;  o'  dvopcbtv,  äxsX'jTrxot;  si;  xö  G^tioaiov  rpo'iivou. 
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D.   Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen , j)  abgesehen  davon ,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
[habitus  matronalis) 2)  für  Mädchen ,  Sclavinnen 3)  und  Buhle- 
rinDen4)  andere  Coslüme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  auslandische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen,5)  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert, auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand6)  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmassig  war. 
als  die  Toga  für  die  Manner.  Diese  Kleidung  besteht,  abgesehen 
von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia 7)  und  tunica  interior, 
subttcula,*}  interula,'3)  in  der  stola,10)  über  welche  beim  Ausgehen11) 
noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 

Die  stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende  Vi)  tunica  mit  n»«  *Ma. 
halben  Aermeln ,  13)  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  [in- 


1")  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  229  ff.    Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

2)  Digest.  47,  10,  15  §  15.  3)  vestis  aneillaris.    Dig.  a.  a.  O. 

4)  S.  oben  S.  44  Anm.  1.  5)  Horat.  $at.  1,  2,  101  ff. 

6)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneoa  contr.  2,  13,  7  p.  159.  10; 
2,  15,  4  p.  174,  Iii.  Exc.  contr.  2,  7  p.  358,  2  Bursian.  Seneca  de  btntf. 
7.  9.  5. 

7)  S.  oben  S.  484.  Terent  Eun.  2,  3,  22  ff.  Hieronymus  ep.  117.  7 
Vallars:  Pupillae  faseiolis  comprimuntur  et  crispanti  eingulo  angu$tiu»  pectus 
artatur.    Vgl.  ep.  22,  (>. 

8)  S.  oben  S.  485. 

9)  Apnl.  met.  8.  9:  ftorid.  1,  9  p.  35  Hildebr.  Vopisc.  Down.  15,  8:  in- 
terulas  dilores  duas  et  reliqua,  quae  matronae  eonveniunt.  , 

10)  Leber  die  sloln  handelt  neuerdings  Hubner  Comm.  phil.  in  hon^r.  Jh. 
Mommseni  p.  104  ff.  und  Ilermes  XIII  (^1878)  S.  425  f. 

11)  Tibnll.  4,  2,  11. 

12)  ad  talot  demi»$a  Hör.  $at.  1,2,  99;  stola  longa  Oy.  ep.  ex  Pont'j  3,  3, 
52;  Tibnll.  1,  6,  68. 

13)  S.  unten  S.  577  Anm.  8. 
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stita)*)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet.2)  Wann  sie  iu 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga , :t)  anderer- 
seits war  die  stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt,  griechische  Klei- 
dung ,  ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch , 4)  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Männer- 
stola unterscheidet. &)  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
fro-  l°n9a  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  er- 
wähnt,8) und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit.7)  Seit  Augustus 
indessen  erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus 

1)  Hor.  tat.  1,  2,  29  und  der  Comm.  (ruqu.  z.  d.  St.  Ovid.  a.  a.  1.  32 
=  trist.  %  248:  Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pedes.  Dass  die  stola  eine 
wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde  der  Titus- 
bäder (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  siud  zwei  Frauen  dargestellt,  von  denen  die 
eine  mit  einem  Krieger  eindrillglich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia ,  die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch 
Eustath.  <id  IL  p.  409,  4  zu  sagen:  TctvjrsrrXov  rfjv  'FJ.ivrp  )ifst  —  tb;  ~i- 
u'WiZv*  Vta\Lii%5i^  xai  IrAibpvjiav  Adim  zhv  T.irX'M.  obgleich  sich  diese  Notiz 
auf  eine  viel  spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein 
dass  unter  dieser  Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wio  Bich  s.  v.  stola  an- 
annimmt,  ist  damit  noch  nicht  bewiesen  (nnd  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen 
Bedeutung  des  Wortes:  Gurt  oder  Band;  s.  Forcellini  $.  v.). 

2)  Enning  bei  Non.  p.  198,  1  =  Ribbeck  trag.  Lat.fr.  v.  345: 

et  quin  illaec  est,  quat  lugubri 
Succincta  est  stola? 

3)  S.  'tuen  S.  44  Anm.  1. 

4)  Noniiis  p.  537,  24:  Stolam  veteres  non  honestam  vestem  tolum,  *ed  etiam 
omnem.  quat  corpus  tegeret.  Rnnius  in  Ribbeck  trag.  Lat.  fr.  v.  28") :  Regnum 
reliqui  saeptus  mendief  stola.  v.  287 :  Caldern  caveo  hoc  cum  vestitu,  squ'Uida 
saeptits  stola.  v.  345:  et  qufs  illaec  est,  quae  lugubri  Süccincta  est  stola.  v.  391  : 
indüta  fuit  saevä  stola  d.  h.  mit  einer  Crossen  stein. 

5)  Varro  Eumenid.  bei  Nonins  p.  f)37,  30  =  v.  120  Büchelcr:  partim  ve- 
nusta  muliebri  ornatf  stnkt. 

fi)  Macrobius  satum.  1,  6,  13:  [M.  Laelius  augur)  hello  I*unico  secundo 
duumviros  dicit  ex  senatus  consulto  proplcr  multa  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
et  inspectis  his  nuntiasse.  in  Capitolio  supplicandum  lectisterniumque  ex  cnlata 
stipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  veste  uterentur  in  eam  rem 
peeuniam  submini strarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben ,  welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren.  Ueber 
solche  Ehen  s.  oben  S.  77  Anm.  1.  Ueincccii  ad  legem  Juliam  et  Papiam 
Poppiuam  commentariuj.  Amstelaedami  1726.  4.  p.  247  ff.  und  auf  eine  solche 
bezieht  sich  die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  /.  L.  I,  1194  =  Bücheler 
Anthol.  epigr.  Lat.  spec.  I  n.  23:   ita  leibertate  illei  me,  hic  me  decorarat  stola. 

7)  Festi  epit.  p.  125,  15:  Malronas  appellabant  eas  fere,  quibus  stola*  ha- 
bendi ius  erat.    Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:    muliebria  sunt  (rettimenta)  quae 

matris  familiae  causa  sunt  comparata  veluti  stolae,  pallia,  tunicae.    (  i- 

<ero  Phil.  II,  18,  44:  sed  cito  Curio  interrenit,  qui  U  a  meretricio  quaestu  ab- 
duxit  et,  tanquam  stolam  dedisset.  in  matrimnnio  stabili  et  certo  collocavit. 
Horat.  sat.  1,  2.  29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8, 
28;  9,  48;  10,  27  redet  von  der  muliebris  stola  oder  mulierum  stola  als  der  den 
matronae  rechtlich  zukommenden  Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten 
Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 
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ersieht,  dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen 

ihrem  Namen  die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hin—  /<- 

°  '  ^  iiioute. 

zufügen l)  und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste 
zuschreiben , 2)  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann ,  als  dass 
sie  das  ius  liberorum  erworben  hatten.3)  Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Mannern 4)  sondern  auch  den  Frauen5)  verliehen.  War 
aber,  wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,  mit  demselben  eine 
besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden ,  so  kann  dies  nicht 
die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein , 6)  welche  alle  Ehefrauen, 
auch  die  kinderlosen;  trugen,  sondern  sie  muss  einen  eigen- 
tümlichen Schmuck  gehabt  haben,  Uber  welchen  nichts  be- 
richtet wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im  zwei- 
ten Jahrhundert  vorkommt,  nicht  naher  bezeichnet  wird,  dürfte 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  slola  schon  seit 
Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser  Mode  kam, 
wahrend  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 

Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  richuum  oder  reici-  umwarf. 

rtannnn. 

nium,  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird7)  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen.8) Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 


1)  Die  von  Hübner  zusammengestellten,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminat  »lolatae  sind:  Orelli-Heuzen 
3030.  7190  Anm.  2;  C.  I.  L.  III,  5225  ;  5283  ;  5293;  6156  (p.  998^. 

2)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  01  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  yenerosos  vestis  honores, 
nec  mea  de  sterili  facta  rapina  domo. 

3)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Ton  Hubner  a.  a.  O.  S.  105. 

4)  S.  oben  S.  76. 

5)  Dio  Cass.  56,  2,  5:  vj  oe  frj)  Atouia  i;  to;  u-r^ipn  to;  tjh;  ts- 

xo'jaa;  iorrpatpT).  C.  /.  L.  III,  755:  (Aurelia  MarceUina)  haben$  iu$  liberorum. 
Gaius  1,  145:  ex  lege  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  liberorum  tutela  libemntur 
feminae.  Vgl.  1.  194;  3,  44.  50;  Pauli  »ent.  3,  4*,  1.  Ulpian.  fr.  16,  1": 
libera  inter  eo$  (virum  et  uxorem)  teslnmenti  faetio  est,  si  ins  liberorum  a  prin- 
cipe impetravtrint. 

6)  Hübner  a.  a.  O.  8.  109. 

7)  Clc  de  leg.  2,  23,  69  nach  Schöll's  (legi$  XII  tabularum  reliquiae  p.  57) 
etwas  kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung:  Extcnuato  igitur 
»umptu,  tribus  recinii»  relictis  et  uno  claro  purpurne  —  tollit  etiam  lamenUitio- 
ncm.    Vgl.  2,  25,  64. 

8)  Festus  p.  274b,  32:  Recinium  omne  vettimenlum  quadratum  ü,  qui  XII 
interpretati  mnt ,  tat  dixerunt ;  Verrius  togam ,  qua  mulieres  ultbmtur,  prae- 
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rif«.  nca1)  erhielt  sieh  im  religiösen  Gehrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trügt  die  Flaminica*)  das  erslere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begrabnisse,3)  die  Opfer- 
knaben der  fratres  anwies,4)  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli.5)  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
i>ie  paiia.  frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt,6)  Uber  deren 
Form  viel  gestritten  worden  ist.7)  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ir/irXo;:8)  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen,9)  für  Frauen  und  für  Männer  zu  brauchen 
war,10)  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 


texlam  clavo  purpureo.  Varro  de  l.  L.  5,  132:  Antiquissimis  amictui  rieinium. 
Id.  quod  eo  utebantur  duplici,  ab  eo,  quod  dimidiam  partem  retrorsum  iacicbant, 
nb  reiciendo  rieinium  dictum.  Isidor  orig.  19,  25,  4 :  Eadem  («toi«,  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen,  von  der  §  2  die  Rede  ist)  et  rieinium  Latino  no- 
mine appellatum  eo  quod  dimidia  eiuf  pars  retro  reiieitur,  quod  vulgo  max'Orlem 
dicunt.  Nonius  p.  542,  1:  rieinium,  quod  nunc  mufurtium  dicitur,  palliolum 
femintum  breve.  Serv.  ad  Aen.  1,  282:  Itecinus  autem  dicitur  ab  eo.  <juod  posl 
tergum  reiieitur,  quod  vulgo  mavorle  dicunt. 

1)  Festi  epit.  p.  288,  10:  Rica  est  vestimentum  quadratum,  fimbriatum.  pur- 
pureum, quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festus  p.  277»,  5 :  liicae  et 
riculae  vocanlur  parva  ricinia,  ut  palliola  ad  usum  capitis  facta.  Varro  de  l. 
L.  5,  130.  Plaut.  Epid.  232.  Gell.  7  (6),  10,  4.  Doch  steht  rica  neben  ri- 
einium in  dem  Verse  des  Novius  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  265,71: 

Mölucium  croeölam  chiroddlam  ricam  rfeinum. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  318.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen 
(Staatsverwaltung  III  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  terram  essent,  ricinis  luge- 
rent,  (untre  ipso  ut  pullis  pallis  amictae. 

4)  Act.  Arval.  19.  20  Mai  91;  30  (20?)  Mai  ann.  inc.  (Anton.  Pius): 
20  Mai  183.    Henzcn  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

5)  Ueber  die  camilli  s.  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  Auf  dein  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  VI  tav.  XIII  flg.  1  und 
erörtert  von  Uenzen  Annali  1858  p.  9.  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altäre,  während  ein  camillus  das  praefericulum  trägt.  Per  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Kränzen  (fimbriatum),  worin  Hcnzon  das  rieinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Kränzen  hat  der  Camillus  auf 
dem  Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

6)  Dass  das  rieinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  augelegt,  sondern  durch 
dieselbe  ersetzt  wurde,  lehrt  die  oben  Anui.  3  angeführte  Stelle  des  Varro. 

7)  Rubenins  De  re  vest.  p.  114  ff.  Ferrarius  Analecta  p.  86  ff.  Becker 
Gallus  III  S.  186  (Göll  S.  258)  ff.  Visconti  M.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I 
p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde  I  S.  974  ff.  Rieh  Dictionnaire  des  ant.  rem. 
Paris  1859.  8  unter  den  Worten  stola  und  palla. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appellata  est. 
Glossae :  Pitlla,  r.M.oz. 

9)  Pollux  7,  50:  Tiz).oi'  Isftr^a  V  toxi  otrr/.oOv  tt,v  ypetov,  u>;  ivoöval 
tc  xai  irt^(a)iobat.  (Ueber  den  rtirXo;  vgl.  Heibig  Das  homerische  Epos  aus 
den  Denkmälern  erläutert,  S.  128  ff.) 

10)  S.  Stephanus  s.  v. 
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siellern  als  indumentum  l)  und  als  amictus,2)  und  wie  wir  sehen 
werden,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie  nicht, 
wie  die  stola,  den  Matronen  eigentümlich,  sondern  wird  auch 
von  Fremden, 3)  Libertinen  und  Buhlerinnen 4)  getragen,  so  dass 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschiedenen 
Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die  Palla  war 
nämlich,  wie  das  ricinium,  ein  viereckiges,  vielleicht  quadra- 
tisches Tuch,  das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte.5)  Von  dem 
ricinium  unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel  grössere 
Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit  und  fal- 
tenreich gestaltete,  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Frauentracht 
herbeiführte.  Getragen  aber  wurde  es  in  der  That  auf  zwei 
ganz  verschiedene  Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen,  also  römische  Matronen, 
legten  es  um ,  wie  das  griechische  Pallium , 8)  indem  sie  das 
eine  Drittel  über  die  linke  Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen, 
den  Übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken  legten  und  dann  ent- 
weder über  die  rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in  welchem 
Falle  das  Tuch  den  ganzen  Körper  bedeckt7)  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  welchem  Falle  der  halblange 
Aermel  der  Stola  oder  der  tunica  interior  sichtbar  bleibt,8)  in 
beiden  Fällen  aber  das  Ende  des  Tuches  Über  den  linken  Arm 


11  Varro  dt  l.  L.  o,  131.  Auel,  ad  Heroin.  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  483; 
14,  262. 

2)  Varro  bei  Non.  p.  549,  32.  3)  Plautus  Menaeehm.  20Ö. 

4)  Plautus  Menaeehm.  426.    Tibull.  4,  2,  11. 

5j  Seneca  de  ira  22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  In  seinem  Zelte  zwei  da- 
neben gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cum  inter  dieenlem  et  audientem 
palla  interetiet.  Quam  ille  leciter  eommovit  et :  lonyius,  inquit,  diteedite,  ne  tos 
rex  audiat.    Suet.  Tit.  1U  ist  pallulae  der  Vorhang  der  Sanfte. 

6)  Von  der  Matrone  Hör.  tat.  1,  2,  99: 

ad  talns  stola  demissa  et  eireumdata  palla. 
Ganz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Darstellungen 
beschreibt  Apuleius  met.  11,  3  eine  palln.  quae  circumcirca  remeatu  et  sub  dex- 
trum  latus  ad  humerum  laei'um  recurrens  umbonis  vicem  deiecla  parte  laciniae, 
multiplici  eontabulatione  dependula,  ad  ultima«  oras  nodulif  fimbriarum  decoriter 
confluetuabat. 

7)  Abgebildet  ist  hier  diu  Statue  der  jüngeren  Agrippina  in  Dresden.  Becker 
Auguiteum  126.  Vgl.  Mw.  Borb.  II,  41—43;  AT.  P.  Cl.  III,  25  =  Müller  und 
Oesterley  Denkmaler  I  t.  68  n.  373.    Relief  bei  S.  Bartoli  Admiranda  14. 

8)  S.  .Vw.  Bor&.  II,  40  =  Müller  u.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68  n.  374 
Mm.  P.  CL  III ,  10.    Visconti  Mon.  Gabini  n.  lf>  =  Monumenti  Doryhetiani 
t.  33.    Statuo  der  Faustina  Mon.  d.  Imt.  VII  tav.  84,  der  Livia  Mus.  Later. 
Uv.  7. 

Böra.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  37 
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oder  die  linke  Schulter  zurückschlugen.  Es  war  dabei  möglich, 
die  Palla  ebenso  wie  die  Toga  Uber  den  Kopf  zu  ziehen,  was 
namentlich  bei  Opferhandlungen  geschah,1)  oder  sie  in  der  Taille 


Fig.  7.  '  Fig.  8. 


straff  um  den  Leib  zu  legen,2)  wie  die  Toga  im  cinctus  Gabinus, 
und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gürtung  der  Palla  die 
Rede,3)  wobei  es  freilich  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  die  andere 
Form  der  Palla  zu  verstehen  ist. 

1)  S.  die  Statue  der  Livia  Mus.  Borb.  III,  37  =  Müller  u.  Oesterley  I 
t.  68  n.  370 ;  Brotui  di  Ereolano  II  tav.  67  p.  261  j  81  p.  321 ;  82  p.  325 ; 
83  p.  329 ;  Weiss  «.  a.  0.  8.  975—977. 

2)  Becker  August.  80;  Bronzi  di  Ercol.  II  tav.  4  p.  15;  27  p.  105. 

3)  Ilierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Hör.  sat.  1,  8,  23: 

Vidi  egomel  nigra  suecinetam  rädere  palla 
Canidinm. 

Seueea  Troad.  92: 

Cingal  tunicns  palla  solutus. 

Verg.  Aen.  6,  555: 

Tisiphoneque  sedens  palla  succincta  cruenta. 
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Wer  nämlich  keine  Stola  trug,  also  Mädchen  und  fremde **»;»<»jw'- 
Frauen,   drapirte  dieses  Tuch   in  der  Form  des  griechischen 
doppelten  Chiton  (8iitXotötov,  *)  ^ttXo;)  ,2)  welcher  Unterkleid  und 
Umwurf  aus  einem  Stücke  bildete  und  in  folgender  Art  angelegt 
wurde3)  (Fig.  8).    Das  quadra- 
tische Tuch  ABCD  (Fig.  9)  wird 
in  der  Linie  EF  so  zusammen- 
gelegt, dass  das  StUck  EGFII 
doppelt  Hegt;  darauf  wird  das 
Tuch  nochmals  in  der  Linie  IKL 
zusammengelegt,  so  dass  es  nun 
die  Form  ED  L I  hat  und  auf  der 
einen  Seile  {IKL)  geschlossen,    jj  l" 
auf  der  anderen  Seite  {EG  D)  9- 
aber  offen  übereinander  liegt.    Von  dem  so  zusammengelegten 
Tuche  wird  die  eine  Hälfte  über  den  Bücken,  die  andere  über 
die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften  werden  auf  den  Schultern 
mit  Spangen  'Jibulae)  zusammengesteckt;  für  den  linken  Arm 
ergiebt  sich  dann  eine  Oeffnung  zwischen  der  Spange  und  der 
Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei ;  Uber  Brust  und  Rücken  liegt  das 
Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füssen  fallt  es  einfach  herab,  auf  der 
rechten  ist  es  offen  oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusam- 
mengehalten.   Löste  man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel 
es  ganz  herunter,4)  insofern  man  es  nicht  gürtete,  was  aller- 
dings üblich  war.   Dieser  griechische  Chiton,  den  die  dorischen 
Müdeben  allein,  die  Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior 
trugen,  deren  Aermel  sichtbar  sind,   ist  wahrscheinlich  auch 

i)  Pollax  7,  49. 

1)  Müller  Handbuch  der  Archacologio  $  340. 

3J  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  von  Finati  Im  Musto 
Borbon.  11  uv.  4,  dem  Ich  die  Zeichnung  entlehne.  Beispiele  dieser  Tracht 
sind  »ehr  häufig.  So  z.  B.  Mtu.  Jiorb.  II,  5.  6.  7.  Bronti  di  Ereol.  II  tav.  70 
p.  273;  71  p.  277;  72  bis  76.  (Dies  ist  griechische  Tracht  und  hat  mit  dem 
tunicopallium ,  von  dem  wir  nichts  kennen  als  den  Namen,  schwerlich  etwas 
zu  thun.) 

4)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40 :  "FjOti  fce  r£^).o;  xcü  ivxaüfta  vwatxeto;  yt- 
xdr*,  ßv  oix  iveojovro  oXX'  ir.tpo\&\TO,  xii  rffc  -epdVr,;  dpöelovj;  xa-ap'jifwv  su- 
toc  cU  to  foatpo;  «pafvreat.  p.  1347,  31:  lU-Xot  oe  Tuvatxttov  «popT^a  xnä. 
Toi;  ttoXouoO;,  £  irapov&vTo  al  Tuvitxe;.  ad  Od.  p.  1847,  31 :  r&rXov  Ii  «so{ 
Trve;  töv  £vraüH*  \ibf*v  xi\  zeptxaX).£a  x*i  roixlXov  TrepijMXaiov  etvat,  axesov 
tov  dptercpöv  d>piov  xai  lurrpooftev  xat  irtaftev  (tjvoIvo'v  rdk  oiio  rrrip-jY«  eU  tt,v 
oc^iäv  «tXcypdv,  fjuvifi  £fi»v  Tf(v  Sektor*  yeipa  xal  tov  äipov.  Bei  der  Statue  in 
Becker'*  AugutU  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 

37* 
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durch  den  Namen  von  der  Palla  matronalis  unterschieden  und 
als  tunkopallium ')  oder  tunica  palliolata2)  bezeichnet  worden. 
Jedenfalls  sind  die  beiden  beschriebenen  Trachten,  von  welchen 
die  erste  an  Stattlichkeit  und  Würde  der  männlichen  Toga  ent- 
sprechend ,  die  zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Madchen 
geeignet  ist,  wenn  auch  nicht  die  einzigen,3)  so  doch  die  ge- 
wöhnlichen Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahl- 
reichen Bronzen  von  Herculaneum,  die  alle  der  Zeit  vor  79 
angehören,  haben  fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen 
Kleidungen.4) 

Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen6)  und  mannlichen«)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sangern7)  und  Personen  der  Heroenzeit8)  beigelegt 
ÄrödJn  wird,  und  in  welcher  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  auftraten. 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costtim w)  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  xixwv  opfto- 


1)  Scrv.  ad  Aen.  1,  648:  Pallnm  rigentem:  —  significat  autem  tunic>- 
pallium.  Noniue  p.  537,  31:  palla  est  honestae  mulieris  vestimentum ,  hoc  est 
tunicae  pallium.  Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopallium  zu  lesen ,  welches  Wort 
auch  Acron  ad  Hör.  tat.  1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

2)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 

3)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Umwurf  eines  Tuches 
über  dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches,  mit  einer 
(JuaBte  versehen  ,  grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippina  im 
Mus.  Lateran,  t.  12 ;  eine  andere  in  Gerhard  s  Ant.  Deukm.  I.  Cent.  t.  75  und 
die  weibliche  Fijrur  auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Mim.  de  la  Socilte 
d'  Archäologie  de  St.  Pltersbourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 

4)  (Sie  sind  eben  grösstenteils  griechisch  gekleidet.) 

5)  Die  palla  trügt  Juno  Tibull.  4,  6,  13 ;  Minerva  Claud.  de  rap.  Pros.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  carm.  15,  15;  Discordia  Verg.  Aen.  8,  702;  Circe  Ovid.  met.  14, 
262;  Thetis  Val.  Flaoc.  Arg.  1,  132. 

6)  Sie  trägt  Bacchus  Statins  Achill.  1,  262;  Apollo  Tibull.  3,  4,  35.  Ovid. 
met.  11,  165;  Mercur  Stat.  Theb.  7,  39;  Tiberinus  Claudian.  in  Prob,  et  Olybr. 
con$.  224;  Osiris  Tibull.  1.  7,  46:  Boreas  Ovid.  met.  6,  705. 

7)  Dem  Mopsus  Val.  Klare.  Arg.  1.  385;  dem  Arion  Ovid.  fast.  2,  107. 

8)  So  dem  Iason  Val.  Flacc.  Aro.  3,  718;  dem  Polynlces  Statins  Theb.  12. 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der 
Tragödie  selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

9)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  Mus.  Pio-Clem.  abg. 
bei  Visconti  M.  P.  VI.  1  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschrei- 
bungen. Auer,  ad  Herenn.  4,  47,  60 :  Vti  citharoedus ,  cum  prodierit  optime 
restitus ,  pallam  inauratam  indutus  cum  chlamyde  purpurea.  Apuleius  Florid. 
2,  15:  tunicam  pteturi*  va.riegatam  deorsus  ad  pedes  deiectus  ipsos ,  graecanico 
cingulo ,  chlamyde  velat  utrumque  brachium  adutque  articulos  palmarum.  Eine 
sehr  ausführliche  Besprechung  der  Kitharödent  rächt  mit  Nachweisung  der  Vasen- 
gemälde, Wandgemälde.  Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen 
Steine,  anf  welchen  sie  vorkommt,  tlndet  man  bei  Stephan!  Compte -rendu  de 
In  comm.  nrch.  1875  p.  102  ff. 
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oraSio«) *)  und  einer  griechischen  Chlamys ;  die  erstere ,  welche 
angezogen  wird,2)  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein,3) 
als  die  Lilnge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt, 4)  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren,5)  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  syrma«)  und  stola1)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 
auch  die  Frauen  an,  Stola  und  Palla  abzulegen;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war;»)  Ulpian,  welcher  228  starb,  er- 
wähnt in  einer  Aufzahlung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla;0)  im  Edict  des  Diocletian  von 
3(M  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica10)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium.11) 


I  )  Dio  Cass.  63,  17,  5.    Pollux  7,  49. 

2)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circe: 

pallamque  induta  nitenlem 
Insuper  aurato  circum  velatur  amietu. 

3)  Apulelus,  der  sowohl  die  palla  als  den  ornatus  der  Kltharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amieulo  purpureo  geschenkt, 
*o  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  matronalis,  sondern  an  einen  griechischen 
r£r).o;  zu  denken. 

4)  8.  Statins  Achill.  1,  262.  Prop.  4,  17,  32.  Tib.  3,  4,  35.  Ovid.  mtl. 
11,  165.   Val.  Flacc.  Arg^  1,  385. 

5)  Hieronym.  ep.  117,  7  Vallars:  st  (resfis)  per  terram,  ut  altior  ridearis, 
trahatur. 

6)  Senec.  Uerc.  für.  475.   Sidon.  Apoll,  carm.  15,  16. 

7)  Varro  de  r.  r.  3.  13,  3:  Quintus  Orphta  vocari  iussit.  Qui  cum  eo  <-e- 
ntetet  cum  stola  et  cithara  et  cantare  e$$et  iussus,  burcinam  inflavit. 

8)  Tertallian.  de  pall.  4,  p.  543  Oehler:  Canverte  et  (lies  te)  ad  feminas; 
habe*  tpeclart,  quod  Caeeina  Severus  graviter  senatui  imprestit,  matrona*  sine 
»tnla  in  publico.  Denique  Lenluli  auguris  conmltis,  quae  ita  sese  exauetorasset, 
pro  stupro  erat  poena,  quoniam  quid  cm  indices  custodesque  dignitati»  hibitus.  ut 
lenocinii  faclUandi  impedimenta,  sedulo  quaedam  desuefecerant.  At  nunc  in 
*emet  ipso*  lenocinando,  quo  planius  adeantur,  et  stolam  et  supparum  —  eiura- 
rere.  Diese  historische  Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salmasius  nichts  beibringt, 
betrifft  zwei  Anträge  im  Senat,  herrührend  von  Caeeina  Severus,  der  bei  Tac. 
nnn.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr.  gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn. 
Lentulus  augur,  der  bei  Sencca  de  benef.  2.  27.  Snet.  Tib.  49  (vgl.  Lira,  ad 
Tac.  ann.  4.  44)  erwähnt  wird. 

9)  Dig.  34,  2,  23  $  2.  Nach  Tertulllan,  der  etwa  gleichzeitig  ist.  war  auch 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

101  Ed.  Diocl.  7,  54. 

11)  Wenn  es  17,  11  heisst  AeXmaTixÄv  dvöpetav  t/toi  xoXo^trov  ©op.  ä,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden ,  dass  Dalmaticae  und  Colobia  identisch 
sind,  wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  «deichen  Preis  haben. 
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daimtiUca.  Von  diesen  ist  die  Dalmalica  eine  Tunica  mit  Aermeln  (mani- 
cata)  ,  welche  etwa  seit  Commodus ')  für  Männer  und  Frauen  2; 

roiobmm.  üblich  wurde,  das  Golobium  eine  Tunica  ohne  Aermel. 3)  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Gostüm  noch  lange ,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten. 4)  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  ovaßoXet;5),  d.  h. 
palliola, 6)  vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  (caro- 
callae),1)  welche  nicht,  wie  die  cuculli,  an  iunicae,  lacernae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terdeckung8) grösser  oder  kleiner9)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris 
oder  Antoniniana,  einem  eigentümlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat. 10) 

Jecfcun"  Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht 
ohne  Kopfbedeckung  aus,11)  und  es  wird  erzühlt,  dass  G.  Sul- 


1)  Lampr.  Comm.  ti.  8:  Dalmaticaius  in  public o  procestU.  Lampr.  Heliog. 
26,  2.  Eine  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  Gall.  duo  16,  4. 
Vopisc.  Aurel.  48,  5. 

2)  Ed.  Diocl.  c.  17  unterscheidet  AeXfxaxtxat  dvSpcTat  und  fyvatxeiat. 

3)  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1.  Vgl.  Sal- 
mas, ad  Tertull.  de  pail.  p.  84  f. 

4)  Sulp.  Boisserec  in  Abh.  d.  pbil.  bist.  Classe  der  Bayerischen  Acsd.  III 
p.  Ö56:  »die  ursprüngliche  Dalraatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreichendes, 
rundes,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  orotyiptov.  Die 
Daltnatica  der  Katholiken  aber  besteht  ans  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche 
blos  durch  Schulterblätter  verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper 
vom  und  hinten  gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulter- 
blätter hängen  über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewi6sennasseu  kurze 
Aermel  bilden.« 

5)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

6)  Hieronymus  (331 — 420)  beschreibt  in  der  S.  581  Anm.  5  angeführten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  laugen  tanfea,  der  fateia 
und  dem  palliolum  besteht.  Vgl.  Scaevola  Dig.  34.  2,  38,  1:  Semproniae  Piat 
—  —  tunica«  tre»  cum  pallioli»  quae  eUgerit,  dari  volo. 

7}  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

8)  Solche  Kapuzen  findet  man  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst 
II  Taf.  LXI,  789».  Mu».  Borb.  IV  tav.  A.  O.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  der 
S.  Ges.  d.  Wiss.  1861  S.  369  hält  den  cucuUus  oder  bardocucullw  für  ein 
eigenes  Kleidungsstück,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tunica  mit 
Kapuze. 

9)  Daher  caracalla  maior,  caracalla  minor.    Ed.  Diocl.  7.  44.  45. 

10)  Aurel.  Vict.  Cae$.  21,  1.  Epit.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Ipte  Caracal- 
lae  nomen  aeeepit  a  vestimento ,  quod  populo  dederat,  demisto  usque  ad  talot. 
quod  ante  non  fuerat.  unde  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallae  huiut- 
modi,  in  u*u  maxhne  Romanae  plebis  frequentatae.  Spart.  Sever.  21,  11.  Dio 
Cass.  78.  3,  3.  Paulus  Diacon.  Histor.  Mise.  10,  23.  Jordanis  Romana  277 
p.  36  Mommsen. 

11)  Plntarch.  quae»t.  Rom.  14.  p.  329  Dübn. 
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picius  Gallus  seine  Frau  verstiess,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte. l)  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird2)  und  auch  auf 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Corne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig,  s)  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  Uber  denselben  em- 
porragende Haube,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.a  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pontiftces,  bei  welchen  er  als  ein 
pilleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird , 4)  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt,5)  blieben 
immer  ein  Vorrecht  der  Matronen6)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  rica7),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben.8) 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufstätigkeiten,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
facturgeschäft  entwickelten.    Hierher  gehören:  de^Mkni 

1.  die  Lieferanten  des  Rohstoffes,  namentlich  die  Produ-  i^"n". 

gesehün. 


1)  Valcr.  Max.  6,  3,  10. 

2)  Varro  de  U  L.  7,  44 :  Tutulati  dicti  fi,  gut  in  sacris  in  .apitibue  habere 
tolent  ut  metam ;  id  tutulus  appellatus  ab  eo  quod ,  mattes  fnmilias  erines  con- 
v alut os  ad  vertieem  capitis  quo*  habent  vitta  velatos,  dicebantur  tutuli. 

3)  llelbig  Sitzungsberichte  der  phil.  Ciasse  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

4}  Festus  p.  355»,  29 :  Tutulum  voeari  aiunl  flaminicarum  capitis  orna- 
mentum,  quod  fial  vitta  purpurea  inncza  crinibus,  et  extructum  in  alliludincm. 
Quidam  pileum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  flamines  et  pontifices 
utantur.  eodem  nomine  voeari. 

5)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 
nicht;  die  Inschrift  bei  Mommsen  /.  N.  6841  «=  Or.  0285  =  Wilmanns  203,  in 
welcher  eine  ornatrix  a  tutul  i*  vorkommt,  ist  nach  Uenzen  Comm.  phil.  in  hon. 
Th.  Mommsenii  p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorius. 

6)  8.  die  Stellen  oben  S.  46  Anro.  3. 

7)  S.  oben  S.  576.  (Nach  Gell.  7  (6),  10,  4  scheint  es  doch  noch  zu  Ha- 
driart's  Zeit  üblich  gewesen  zu  sein.) 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  130:  Sie  rica  ab  ritu,  quod  Romano  ritu  sacrificium 
feminae  cum  faciunt,  capita  velant.  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  musb, 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  C.  Sulpicius  Gallus  bei  Valer. 
Max.  6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt :  Lex  tibi  meot  tantum  prae- 
finit  oeulos,  quibus  formam  tuam  approbes,  —  ulterior  tui  consptctus  tupervacwt 
irritatione  arcessilus  in  suspicione  et  crimine  haereat  necesse  est. 
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centen  von  Wolle.  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpurfischer 
(:rop<popel<;,  murileguli,  conchyliolegult)  und  die  Fischer  der  pinna. 

2»  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii,1)  die  Haartuch- 
händler, ciliciarii, J)  die  Leinenhändler,  lintearii,*)  die  Malven- 
stoffhändler ,  molochinarii,  die  Seidenhändler,  sericani,  holoseri- 
cnrii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich: 
o.  die  Filzmacher,  coacliliarii ; 

b.  die  Wollkrempier,  carminatores,  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infectores,  offeclores  und  zwar: 

Blaufärber,  violarii, 
Wachsfärber,  cehnarii, 
Saffranfärber,  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicarii, 
Purpurfärber,  purpurarii; 

d.  die  Weber,  textores*)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarii,  8) 

Leineweber,  linteones*)  oder  linarii,1) 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii; 

e.  die  Walker,  fullones,  lavatores,  lotores ; 

f.  die  Sticker,  phrygiones,  plumarü,  segmentarii :  *)  bar- 

baricarii ; 

i)  Oben  S.  504  A.  3.  2)  Ürelli  4162. 

3)  C.  1.  L.  III,  5800;  VI,  9526  =  Or.  8.  Or.  Henzen  4215.  6991.  Wil- 
mAims  2539.  2540.  negotiator  linliarius  C.  I.  L.  VI,  9670.  Eine  lintearia 
C.  I.  L.  II,  4318*.  Dbbs  lintearius  ein  Händler,  nicht  ein  Weber  ist,  zeigen 
J)ig.  14,  4,  5  §15:  duas  negolialione»  txtrctbat,  puta  mgariam  et  linteariam. 
Dig.  14,  3,  5  $  4 :  Sed  etiatn  eos  institortu  dicendos  placuil.  quibus  vestiarii  vel 
HnUarii  dant  vettern  circumferendam,  quos  vulgo  circitores  appellamu».  Erst  im 
Cod.  Th.  10,  20,  16  kommen  gynaeciarii ,  tintearii  und  Unyfarii  als  synonyme 
Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod.  Th.  10,  20.  8.  Die  Form  Untiarius,  welche 
in  einer  Mailänder  Inschrift  C.  /.  L.  V,  5932  vorkommt,  findet  sich  auch  in 
griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xcvrtefpiot  nicht  Leinwandhänd- 
ler, sondern  Beamte  bei  gymnlschen  Spielen  sind  und  Ihren  Namen  von  dem 
linteum  oder  -ep(C<uua  zu  haben  scheinen,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
S.  Boeckh  C.  1.  Gr.  I,  275  p.  383.  Kai  bei  Epigr.  graeca  ex  lapidibus  eonleela 
p.  XX  n.  942».  C.  1.  Attic.  III,  1133,  174.  1160,  4,  71.  1176,  3,  '28.  1197, 
1.  28.  1199,  1,  40. 

41  Orelli  2863. 

5)  Hieronymus  ep.  53,  6  Vall. :  lanarii  quoque  et  fullone»  et  eeteri.  qui  <  a- 
riam  «uppellectilem  et  vilia  opweula  fabricantur. 

6)  C.  J.  L.  V.  1041  (  =  Or.  7239).  3217.  Serv.  ad  Atn.  7,  14:  apud  tna- 
iores  staute*  tciebant,  ul  hodie  linteone»  videmus.    Cod.  Just.  10,  48  (47),  7. 

7)  Plautus  Aul.  508.    C.  1.  L.  V,  5923. 

H)  Orelli-Henzen  7278  =  C.  1.  L.  VI,  9889. 
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</.  die  GoldschlHger,  bractearii; l) 

h.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarii  ;2} 

i.  die  Brustbindenmacher,  strophiarii; 3) 
k.  die  Hemdenmacher,  indusiarii  ;*) 

l.  die  Schneider,  sarlores,6)  sarcinatores*)  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  savcinatrices ; 7) 

m.  die  centonarii,  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  icentones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen,8) und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke9) 
brauchte. 

4)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  veslia-  tutmu. 
nV,10)  negotintores  vestiarii")  und  speciell  paenularü ,  n)  saga- 
rü,li)  vestiarii  tenuarii.1*)    Die  vestiarii  haben  theils  ein  Laden- 
geschäft, weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  angeben,15) 


1)  Von  ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 

2)  PUutus  AuL  519.  3)  Plautus  Aul.  516. 
4)  Plautus  Aul.  509.                   5)  Non.  7,  28. 

6)  Plautus  Aul.  515  (die  Inschr.  Or.  7274  =  Mommsen  /.  .V.  6906  ist 
unecht.  C.  /.  L.  VI,  3051*);  auch  wrcitor  C.  I.  L.  V,  4509.  Man  sagt:  tar- 
cinatorl  $arcienda  vestimenta  darf.  Gaius  3,  143.  162.  205.  Paulus  $ent.  2. 
31,  29  u.  ö. 

7)  C.  /.  L.  VI,  9884:  sarcinalrit  ab  sex  aris.  Die  sonst  häufig  in  In- 
schriften vorkommenden  tarcinatriees  sind  Sclavinnen. 

8)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Cato  de  r.  r.  135,  1  kauft  man  die 
besten  centones  in  Rom. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II  -  S.  530.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  col- 
legia  fabrum  et  eentonariorum  (s.  Uenzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für 
diesen  letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

10)  Wilmanns  2546.  C.  I.  L.  V,  324.  774.  3460.  7378.  7379;  VI,  9961 
—9978;  IX,  1712;  X,  3959.  3963.  5718. 

11}  Digest.  38,  1,  45.    Cod.  Iust.  10,  47,  7.    C.  /.  L.  III,  6816. 

12)  ncyolialor  paenularius  in  Germania  Uenzen  7259;  paenularius  in  Pel- 
tuinum  C  I.  L.  IX,  3444;  vgl.  5752;  in  Puteoli  X,  1945. 

13)  negotiator  sagariu»  C.  1.  L.  X ,  1872  V,  L 925.  5928.  5929;  sagarius 
Wilmanns  2232.  2551.  C.  I.  L.  V,  5926.  6773;  IX,  5752;  X,  8263;  mercator 
"ogarius  C.  1.  L.  VI,  9675;  sagaria  ntgotiatio  Dig.  14,  4,  5  $  15;  die  Inschr. 
Itaines.  10,  9  (eollegium  sagariorum  liomanorum)  ist  unecht. 

14)  Oder  ttnuiarii.  C.  /.  L.  V,  6777 ;  VI ,  1926.  6852  (=  Uenzen  7285). 
9977.  9978  (die  Inschrift  Or.  4297  «  C.  I.  L.  VI,  690»  ist  unecht).  Unter 
reste»  tenuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  vestes  zu  verstehen  ,  sondern  wohl 
hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzeuge.  Zu  feinen  Togen  lieferten  das 
Zeug  die  tarentinischen  Fabriken  s.  S.  554  A.  7.  Die  Inschrift  Orelli  4296  = 
(\  /.  L.  V.  50*  (yestiarius  centonarius)  ist  unecht. 

15)  Zwei  vestiarii  a  compito  Aliario  C.  J.  L.  VI,  4476  (=  Uenzen  7286). 
9971 ;  C.  Terentius  C.  I.  Pamphilus  tagarius  post  aedem  Cn»toris  ib.  9872;  -V.  17i- 
lerius  M.  I.  Chresimus  vesliar.  ab  aede  Cerer.  ib.  9969;  L.  Sempronius  Menan- 
der  vestiariu«  o  compito  ib.  9970  fOr.  4294);  C.  lulius  Lucifer  vestiartus  de  h'.r- 
reis  Agrippianis  ib.  9972;  T.  Aquilins  T.  I.  Pelorus  vesiiarius  de  her  reis)  Yolu- 
sianis  ib.  9973 ;  A.  Calvins  Q.  I  vesliar.  ab  luco  Lubitinae  ib.  9974  (Or.  5683); 
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theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  (circitores). ') 
Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für  Männer-  und 
Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche  Marniorreiiefs 
dar,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dienten2)  und  ähn- 
liche Darstellungen  ßnden  sich  in  Pompeii3)  und  Mailand.4) 
Dass  als  Waaren  Uberall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher,  sondern 
fertige  Togen,  Tuniken,  saga,  paenulae  u.  s.  w.  geführt  wur- 
den, wird  ausdrücklich  berichtet. 5) 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vesliarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  (t'c/o),  Decken  und  Teppiche  (vestes  stragulae. 
plagulae,  tapela,  aidaea) ,  aus,  welche  theils  in  Privalhäusern 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  238),  zu  Portieren 
(S.  239) ,  zum  Verhängen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 
hallen, zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  310)  und  zu  Fuss- 
teppichen, theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  inneren  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen, 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzleren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  382)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vcstiarii,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeil  für  das  AHerthum 
von  Semper:  Der  Stil  S.  258— 301  (276—322)  in  erschöpfender 
Weise  gewürdigt  worden  ist. 


Cn.  Manlius  Auetut  vettiariu»  a  Quirinis  ib.  9975;  P.  Fanniut  P.  I.  Apollophane* 
de  vieo  Tweo  vettiariut  ib.  9976  (pr.  4296). 

1)  Dig.  14,  3T  5  $  4. 

2)  O.  Jahn  Ber.  d.  ph.  hist  Cl.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1801.  S.  371  ff.  Dütschke 
n.  507.  533. 

3)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1S68. 
8.  n.  1497.  1498. 

4)  Heydemann  Mitteilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und 
Mittelitalien  S.  31. 

5)  Cato  de  r.  r.  135,  1. 
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E.   Pelz-  und  Lederwaaren. 

i.    Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt ,  weil  sie  iu  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  {pelles  manicatae), l)  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato, 2)  Pelzhandlungen  von  Varro3)  erwähnt;4)  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  (pelles  indutoriae)*)  und  Pelz- 
decken0) so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don.7)  Das  Edict  des  Diocletian 
macht  als  Hauptarlikel  namhaft  Felle  von  Rindern,  Ziegen, 
Schafen,  Lammern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Büren,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen,  Löwen 
und  Robben,8)  ferner  fein  zubereitete.  Saffiane ,  unter  denen  die 
babylonischen,  phönicischen,  lakonischen, M)  die  serischen 10)  und 
später  die  rothen  parthischen  n)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke,  rhenones  n),  ma~ 


1)  Columella  de  r.  r.  1,  8.  9. 

2)  Bei  Festus  p.  265»  3  t.  v.  Ituscum.  3)  Varro  de  l.  L.  8.  55. 

4)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  s.  Böttiger 
Griech.  Vasengemilde  I,  3  S.  184—192. 

5)  Paulus  tent.  3,  6,  79.  Dig.  34,  2,  23  §  3:  Vettit  etiam  ex  pelldut 
conttabit. 

6)  Dig.  34.  2,  24  ttraguli  pellicia.  7)  Strabo  1 1  p.  493. 
81  Ed.  Dioel.  8  und  dazu  Mommsen  S.  64. 

9)  Ed.  Dioel.  8  lin.  1  —  5.  Ueber  die  Babylonicae  pelle*  s.  Dig.  39,  4,  16 
§  7.  Orbit  detcriplio  sub  Constantino  imperatore  c.  23  in  Mai  Clatt.  auct.  III 
p.  399  (=  Geogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115):  In  qua  [Cappitdoeia)  est  civita* 
moxima,  quae  vocatnr  Caeearea.  —  Haec  ubique  leporinatn  vettern  emittit  et  Ba- 
byloniearum  pellium  et  divinorum  animalium  pulchritudinem.  Beckmann  Gesch. 
d.  Erfind.  V  S.  63. 

10}  2rjPt*d  hippa-z*  Peripl.  Mar.  er.  S  39.   Plin.  n.  A.  34,  145. 

11)  peilet  Parthieae  Dig.  39,  4,  16  $  7.  Corippus  Joann.  4.  499;  Parthicu 
cingula  Claudian.  de  raptu  Prot.  2.  94;  Parthiea  tergora  Corippus  in  laud. 
Juttini  2,  106;  Zaneae  Parthieae  (Schuhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  ilapbtxd 
to  ttXojoSa^  hiptkira  oujjtBalvet  xaXslaOat  Lydus  de  mag.  2.  13.  Cramer  Comm. 
vet.  in  Juven.  5.  165  p.  186. 

12)  Als  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  5. 
167.  Caesar  6.  G.  6,  21.  Sallust.  bei  Serv.  ad  V.  ge.  3  ,  383  =  hi»t.  fr. 
ine.  19  ed.  Dietsch.  Ueber  die  spätere  Tracht  Isidor,  or.  19.  23.  4.  Sidonius 
Ap.  epitt.  4.  20. 
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strucae, ')  sisyrae, 2]  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werden 3) 
mussten,  im  Mittelaller  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben.4)  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
(pelliones) , 5)  Pelzhändler  {pellarü,")  pellionurii)  und  Saffian- 
handler  (parthicarii)1) ,  wahrend  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke8)  den  Gerbern  [corianTj  °)  zufiel. 

2.    Fussbeklei  dung. ,0) 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 
sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  n)    Zur  römischen  Tracht 


1)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor,  or.  19,  23,  5.  Quintil.  1, 
5.  8.    Cic.  de  pro»\  eons.  7,  15. 

2)  Amm.  Marc.  16,  5,  5.  3)  Cod.  Th.  14,  10,  4  and  das.  Oothofr. 

4)  Muratori  Anlia.  Italicae  II  (1739)  p.  409  ff. 

5)  Plant.  Men.  404.  Lampr.  AI.  Sev.  24,  5.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Grut. 
048,  7.    Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

6)  Firm.  Mat.  math.  4,  7.  pellionarii  kommen  nur  in  unechten  Inschriften 
vor.    C.  /.  L.  VI,  482*;  X,  124*. 

7}  Cod.  lust.  10,  48  (47),  7. 

8)  Leder  und  Felle  brauchte  man  beim  Militär  nicht  nur  zur  Ausrüstung 
der  Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  dqr  hölzernen  Be- 
lagerung»- und  Vertheidigungsapparate.    S.  Staatsverwaltung  II-  S.  530 

9)  Ein  coriarm*  subactarius  In  Rom  Orelli  4170  =  C.  /.  L.  VI,  9279, 
vgl.  9281  ;  coriarius  9280.  Ein  corpus  corariorum  mugnariorum  solatariorum 
aus  Constantin's  Zeit  C.  1.  L.  VI,  1117  (  =  Or.  4074).  1118;  vgl.  9697.  Maona- 
rius  Ist  ein  Grosshändler.  Corinriorum  officinne  Plin.  n.  /».  17,  51  ;  der  tech- 
nische Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coria  perficere  Plin.  n.  h.  13, 
03;  16,  26  oder  subigere  Cato  de  r.  r.  18.  7;  für  das  Weissgerben  depsere,  Cato 
de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider.  Ueber  die  Gerberei  der  Alton  s.  Blümner 
Tcchnol.  1  S.  257  ff.  279  ff. 

10)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidnng  der  Alten  sind  vereinigt  in 
einer  Sammlung  unter  dem  Titel  :  B.  Balduinus  de  calceo  <mtiquo  et  Jul.  Xiyro- 
nu»  de  caliga  veterum.  Acce*serunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  Tertulliani ,  Cl.  Stümasii  et 
Alb.  Rubenii  seriptis  plurima  eiusdetn  aryumenti.  Pnufatus  est  C.  O.  Joecherus. 
Lipsiae  1733.  12.  S.  auch  Weiss  Kostümkunde  I  S.  967.  1068,  wo  Abbildungen 
gegeben  sind.  In  der  Histoire  des  Cordonniers  par  Lacroix ,  Duchtine  et  Seri. 
Paris  1852.  8.  findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Formen  römischer  Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen 
ohne  weiteren  Beweis  angewendet  worden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen 
Arten  römischer  Schuhe  zusammengestellt  von  Saglio  und  Ileuzey  im  Diction- 
nnire  des  antiquitfs  unter  Compagus,  Calceus,  Caliga. 

11)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Es  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  28  Stück  Riemenwerk.    IMese  Gegenstände  sind 
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aber  gehörten  Schuhe ')  (calcei,  xaAttot),  welche,  ebenso  wie  die  caicti. 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind.2)  Es  giebt 
unter  denselben  verschiedene  Arten,  welche  verschiedenen  Stün- 
den zukommen,  Uber  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten. 3j  Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mu Ileus  und  den  pero.*) 
Der  mulleus  oder  calceus  patricius*)  war  ein  Schuh  von  rothemf,,,",'r'  p*- 
Leder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ahnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 


zum  Thcil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Tbeil  anderswohin,  z.  II. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelaugt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigraphische Mittheilungen  III  (1879)  S.  151.  TJeber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  llollaud  zu  Tage  gekommene  Schuhe  b. 
0.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.-htst.  Cl.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  V  (1868)  S.  275.  Auch  unter 
den  Funden  des  südlichen  Itusslands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel  von 
feinem  Leder,  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1839  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  VI  n.  5.  6;  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143.  Sandalen  aus  Holz,  an  den  Rändern  und  unten  mit  Bronze  be- 
schlagen, finden  sich  nicht  selten  in  etruskisrhen  Gräbern.  Micatl  Monum. 
ined.  Uv.  19  n.  9,  p.  108.  Mut.  Gregor.  I  tav.  58,  7.  liulL  deW  Inst.  1881 
p.  161  n.  9.  10. 

1)  Cic  Phil.  2.  30,  76  :  (redii)  cum  cnlceis  et  toya,  nullis  nee  gallkis  mc 
lacerna.  Plin.  ep.  7,  3.  2 :  Quin  ergo  aliquando  in  urbem  redis?  —  quousque 
calcei  nusquam,  toga  ftriata,  Uber  totus  dies?  Tertull.  de  palt,  rt  p.  545  Oehler: 
calceos  nihil  dieimus.  proprium  togae  tonnenlum.  Suct.  Aug.  73 :  forensia  autem 
et  calceos  nunquam  non  intra  eubiculum  habuit  ad  subitoi  repentinosque  casus 
parata.  Artemidor.  Oneir.  4,  72:  c0o*£  tov  lldva  ß/.enetv  t*v  ttq  dvopd  xattc- 
Ciuvevov  cyrovT*  Kwiiiixip  ial)f(?a  xat  ynooeatv  (calceos). 

2)  Cobet  Mnemosyne.  Nova  series  VI  (1878)  p.  17:  In  bello  piratico  ti 
quis  a  praedonibw  captus  te  civem  Romanum  esse  clamasset,  ol  u.ev  {»xioovv  Tot; 
y.a).t(oi;  aCrröv,  ol  oe  TTjäewov  7TEOt£,:ia).)>ov  et  sie  civem  Romanum  dabant  in 
mare  praeeipitem  (Hut.  Pomp.  24).  Prusias  apud  Polybium  30,  19  (16),  3 
legatis  Rcmanorum  irit  obviam  dfcvpijjjivo;  r^v  x£^a}.T(v  xat  wXlov  £yar*  xat 
TT^gwov  xat  xa/.Tloy;  et  ita  dixil:  oodTC  tov  uusrepov  XtSspTov  iu.i.  Ptutarchut 
in  Coniug.  Praeceptis  p.  141»  (c.  22  p.  167  D.):  6  Ta>u  ato;  —  töv  xd>.Ttov 
avitoT;  -poTetva;"  xat  fdo  outo;  xaXo;  (oetv  xai  xatvd;,  a)X  oüoEt;  otoev  otto-j 
\u  bhlfau  Hiernach  liest  Cobet  auch  bei  Plut.  de  tronq.  animi  10,  p.  570 
Dübn. :  r*).d-rfi  Bt&vvo;  ojx  d-fairwv  ti  —  o6;av  xot  oüvajxiv  iv  toi;  iajTOÜ 
-o/tTat;  eT/.Tjyev  itXi  xXaiwv  oti  jat(  ifoptl  xa)»Ttou;  (statt  ra-ptxtou; )  •  eav  oe 
xai  cootJ  ort  jxTjOi-tu  CTpaTTjEt  'Prauattuv  und  sagt  am  Schluss :  Exlmius  Plu- 
tarchi  locus  est  in  Praeceptis  gerendac  reip.  p.  813  f.  (c.  17,  5.  p.  993  D.), 
u6f  flJmonrt  (traf cos.  si  [uis  apud  swjs  cives  magistratus  creatu»  sit,  non  mag- 
no* spiritus  sumere  oportere,  namque  omnia  esse  in  potestate  Romanorum :  eixra- 
XcsTfoav  oet  (inquit)  tt,v  yXajiüoi  rrotciv  xat  jiXfnctv  drö  toü  orpaTTjEto'j  -oo; 
To  jäf(u.a  (<i</  ir/frtm<W  pr^röiwut/«)  —  ooftvra  tov»;  xaXTiov»;  indvto  7f(;  xEtpaXf,;. 
Latine  hoc  appetlatur  stare  tub  pedibus  alieuius.    Li>\  38,  53,  1. 

3)  S.  Mommseu  Bötnische  Forschungen  I  S.  255.  282.  Heuzey  a.  a.  O.  1 
p.  815  ff.  Willems  Le  stnal  de  la  re'pubtique  Romaine.  Louvain  et  Pari*  1878. 
8.  I  p.  123—132. 

4)  Cato  bei  Festus  p.  142b,  27:  Qui  magislratum  curulem  eepisset,  calceos 
mulleos  allutaciniatos  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinetns],  retcri  pcr<>ne». 

5)  Die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  bezeupt  Festus  p.  14'2b,  24:  Mulleos 
genus  calceorum  aiunt  esst;  quibtts  reges  Albanorum  primi ,  deinde  pntricii 
sunt  usi. 
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hinaufgehend,  an  diesem  Theile  mit  Häkchen  (mallcoli)  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agraffe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert.1) 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war,  ist  unsicher,2) 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war,3]  an  den  Schuh  angenaht  wurde4) 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand,  weshalb  sie  griechisch 
irtocpuptov  heisst. 5)  Man  nimmt  an ,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toija 
bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklaren 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwähnte  pero  ist  ein  hoher, 
ordinärer6)  Schuh,  den  man  auch  auf  dem  Lande,7)  in  Schnee s) 
und  in  Schmutz9)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt. 10) 

1)  Isidor  orig.  19,  34,  4 :  Patricios  calceos  Romulus  reperit  qualuor  corri- 
giarum  assutaque  luna.  Iis  snli  patricii  utcbantur.  Lutut  autem  in  iis  non 
sideris  formam,  sed  notam  centonarii  numeri  signiftcabat ,  quod  initio  patricii 
senatores  cenlum  fuerint.  Derselbe  19.  34,  10:  MuUei  «imiles  sunt  cothurnorum 
solo  alto:  superi'irt  autem  parte  cum  otseia  vel  dentis  nuüleolis,  ad  quo»  lora 
deligabantur.  Dicti  (tutem  sunt  a  colore  ruf>ro,  qualis  est  multi  piscis.  Auch 
bei  Lydus  de  magistr.  1,  7  heisst  der  calccus  patricius  •j-tfoTju?  (potvtxoüv. 
Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hitt.  Graec.  IV  p.  553  n.  33:  Noufxä; 
6  3aatXe*j;  txlXeusev  iv  toi;  ü-00T,«x!i(Jt  '  Pajfxoutjv  töiv  -«-rotxlwv  rjzoüa&ai  to 

l'aifAaixov  xnz-i  (nämlich  C)  oi  lia  [tö]  twv  xoivwv  ETtijjLtXctaÖai  r.azlpwv 

eayov  i-ajvufjiiav.  Dies  erzählt  «ach  Lydus  de  mens.  1,  19.  Dass  die  Kiemen 
[lora  patricia  bei  Sencca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Jnvenal  T,  192: 
appositam  nigrat  lunam  subtexit  alulae;  die  hohen  rothen  Schuhe  (uzdoeat; 
'rW^  xit  ip'jöpifypao;)  erwähnt  auch  Dio  Cassius  43,  43,  2  und  vielleicht 
sind  sie  auch  gemeint  bei  Suet.  Aug.  73:  calctamentis  altiusculis  (usus  est),  ut 
procerior.  quam  erat,  videretur. 

2)  S.  hierüber  Visconti  Opere  rar.  I  p.  332  f.  Borghesl  Oeuvres  VI  p.  406  fT. 
Mommsen  Röm.  Forsch.  I  S.  255. 

3)  Philostratus  rtt.  soph.  2,  1,  8. 

4)  Schol.  Juven.  7,  192.  lunula  adsutu  calceis.  Isidor  orig.  19,  34,  4: 
assutaque  luna.  C.  I.  Gr.  6'280  B  28:  töv  (xj/Xov  aeXtjvadr};  »Ott};)  GS  xad 
Atvedoat  zot'  äve^pddiavTO  reoiXoj. 

5)  Philostratus  vit.  soph.  2T  'l,  8.    C.  1.  Gr.  6280  B  31.    Vgl.  23. 

6)  crudus  pero  Vcrg.  Aeiu  7,  690.  setosus  pero  Sidonius  Apoll.  epiil.  4.  20. 

7)  Persius  5,  102:  peromitus  arotor.  Isidor  orig.  19,  34,  13:  Perones  et 
sculponene  rustica  calceamenta  sunt.  Sculponeae  sind  Uolzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sclaven  tragen.  Cato  de  r.  r.  09  135.  Varro  bei  Nonius  p.  164,  23. 
Plaut.  Cas.  2,  8.  59. 

8)  Juven.  14,  186.  9)  Apul.  met.  7,  18. 
10)  Heuzey  a.  a.  O.  p.  815. 
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Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden.1) Seit  Cicero' s  Zeit  wird  noch  eine  dritte  Galtung  C°J"0"*M^ 
erwähnt,  nilmlich  der  senatorische  calceus,  welcher  von  den 
Senatoren  getragen  wurde,  die  zu  dem  calceus  patricius  nicht 
berechtigt  waren. 2)  Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen  Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden, 3)  entbehrt  aber  der  lunula.  Ob  er  roth  oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  künnen.4) 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  patricius  zu  dem  CostUm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas ,  *}  den  Königen  von  Alba , 6)  dem 
Romulus7)  und  Numa, s)  dann  allen  Patriciern  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 

1)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen:  qur,rum 
ptdes  primi  perene  setoso  taloa  adus>jue  vinciebantur.  Genua,  crura  suraeque  sine 
ttgmint.  Id.  carm.  7t  456 :  ac  -pcplite  nudo  Peronem  pauper  nodus  tu*ptndit 
equinum.  (Dass  es  auch  elegantere  perones  gab  beweist  Tertull.  de  pallio  5; 
de  cultu  fem.  1,  7.  Nach  Cato  bei  Festus  (oben  S.  589  A.  4)  ist  pero  von 
dem  gewöhnlichen  calceus  nicht  verschieden ;  so  auch  Göll  in  Recker's  Gallus 
III  S.  232.  Percnes  sind  wohl  die  auf  Wandgemälden  häufigen  Schuhe,  z.  B. 
bei  römischem  Kostüm  auf  dem  Xot.  d.  Sc.  1^84  p.  48  beschriebenen,  Niccolini 
Supplem.  tav.  XII.) 

2)  Cic.  Phil.  13,  13,  28:  Est  etiam  Asinius  quidam  Senator  voluntarius, 
lectus  ipse  a  se.  Apertam  curiam  vidit  post  Caesaris  mortem:  mutwit  calceos, 
pater  conscriptus  repente  factus  est.  Pater  conscriptus  ist  der  plebejische  Senator. 
Mommaen  Köm.  Forsch.  I  S.  264  Anm.  6. 

3)  Horat.  sat.  1,  6,  27  . 

\am  ut  quisque  insanus  nigru  medium  impediit  crus 
Pellibus  et  latum  demisit  pectore  ebivum. 
Vgl.  Acron  z.  d.  St. 

4)  Ich  hatto  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
Scholion  zu  Joven.  1,  111:  illo  tnim  tempore  needum  »ewttores  nigris  calceis 
utebantur,  auf  welches  Zeugnis»  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommseu 
Staatsrecht  I2  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Cato  bei  Festus 
p.  142  und  Martlal  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  ist  wohl,  wie  auch  Willem» 
bemerkt,  vom  calceus  patricius  die  Rede.  (Dio  Cassiua  43,  43,  2  betrachtet  die 
rothe  Farbe  der  Schuhe  Caesars  als  etwas  ganz  ungewöhnliches,  wozu  kein 
Grund  war,  wenn  alle  Senatoren  rothe  Schuhe  trugen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  auch  für  den  calceus  patricius  die  rothe  Farbe  ausser  Gebrauch  gekommen 
war;  damit  stimmt  dass  Zonaras  (d.  h.  Dio)  7,  9  p.  32  Finder,  wo  er  vom  calceus 
patricius  spricht,  keine  Farbe  erwähnt,  auch  Isidor  19,  34  den  rothen  mulleus 
(10)  von  dem  nur  durch  die  Riemen  und  die  lunula  bezeichneten  calceus  patri- 
cius (4)  unterscheidet ) 

5)  Visconti  Opere  vor.  I  p.  274.  C.  I.  Gr.  6280  B  27— 29: 

Uiu.^'x^imu  ItixiKO  ocX-^valt);  xiixXo;  a'j-^;, 
Töv  os  xvi  Alvcaoat  t:ot  i\tlfcd'l>i-<-o  zsot/.iji 
Eutuvai  <i«l»r,Y<Jvot;  £-jT,YCv£caai  v£pr:a. 
ß)  Festus  p.  142h,  24.    Dio  Gass.  43,  43,  2. 

7)  Zonaras  7,  4  p.  15  Plnder. 

8)  Johannes  Antiochenns  in  Müller  Fragm.  hist.  Gr.  p.  553  n.  33.  Lydus 
de  mens.  1,  19. 
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bulla  (s.  S.  84)  die  Bedeutung  eines  Amulels  hatte.  >)  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patricischen  oder  curulischen 
Magistrale,  d.  h.  der  Consuln,  Praeloren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen2]  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Calo  bezeugt  ausdrück- 
lich, dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter,8)  d.  h.  der  ganzen  Nobilitüt4) 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit, 5)  abgesehen  davon ,  dass  die  Kaiser  wie  die  ornamentu 
consularia  und  praetoria,  °)  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenacl  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen. ") 
Die  calcei  patvicii  werden  noch  in  dem  Edict  des  Dioclelian 
c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  calcei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 


1)  Vgl.  Stephani  im  Petersburger  Comptc-rendu  1865  p.  183. 

2)  Mommten  Staatsrecht  I2  8.  385. 

3)  Die  Stelle  s.  S.  589  Ann».  4. 

4)  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die 
Sohne  der  nobile»  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen,  obgleich  dieg,  was  den 
Sehuh  betrifft,  erst  von  Statiu*  silv.  6,  2,  27  erwähnt  wird: 

Sic  te  clare  puer  yenitum  tihi  curia  tensit 
Vrimaque  patricia  clausit  vestiyia  luna. 
Ausführlich  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Vorrechte  auf  die  Mobilität 
Willem»  a.  a.  ().  p.  128  ff.    Dass  Marius ,  der  bekanntlich  kein  Patricier  war, 
ve$te  triumphal*  calceis  patrieiit  in  den  Senat  kam.  berichtet  da»  Elogium  C.  /. 
L.  I  p.  29J  n.  33. 

51  Apuleius  Florid.  8:  ex  innumerif  hominibus  pauci  tenatore*,  ex  tenato- 
ribus  pauci  nobili  genere:  —  ted  ut  loifuar  de  solo  honore.  non  licet  intignia 
eiui  vtftitu  vel  calceatu  tetnerc  occupare.  AI»  Hradua  in  dem  Process ,  den  er 
gegen  Herode*  Atticus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes:  oy  ty,v 
eüf  htiiv      toi;  doTpiYd/.ot;  Die«  erklärt  Phllostratu»  vit.  toph.  2,  1,8: 

B[>a£o6a;  —  euooxiuüVraTO«  üiv  £v  'jraTGt;  x-al  tö  cjja^oXov  rfj;  eufevela;  ttejvi- 
T(pxT;|jivf);  tü[j  yrooTjUotTt  toSto  6i  drrtv  ^riatpptov  eXe^dvrtvov  {iTjvoetSi;. 

(i)  Mommsen  Staatsrecht  I2  S.  439  ff. 

7)  Antoninus  Piu»  verlieh  ihn  dem  Sohne  des  Horodes  Atticus  C.  I.  Gr. 
6280  11  23: 

ajTdp  oi  drrepöcvTa  n£pt  o^uod  rat&t  ri&tXa 
§üjxcv  ^yeiv,  Ta  Xe^oust  xoei  'Epu.da»va  cpopf(vat, 
t(u.o;  St  Alvctiv  TroXifio'J  ££fjev  'Ajraicnv, 
vjx-ra  Iiol  ovo^epTjv  •  4  c£  ol  rept  r.ozoi  oztü-rß 
r:apnpav6«uv  ivexttTO  oe/.T(va(T;;  xuxXo;  «Off,;. 
Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185:  t4v  i%  to.bvrfi  (die  Frau  des  Herodes) 
r.aihn  £;  tow;  ciraTploa;  dv  Pom*)  ive^pa^iv  Avttuvtvo;  aOtoxpatoip  K'jseßv,; 
yzö  Tf(;  raTploo;  xai  rdvtwv  xATjOei;,  dvevEfxuiv  el;  rr^v  ßouX-rjV  tjyxXtjTou 
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Stelle  der  compagus.  *)  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagw. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst,  auf  dein 
Fussblatte  offen  ist,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben,  2)  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid,3)  auf  dem  Diptychon  von  Monza4)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  549  Anm.  7),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürbän- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punkt,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinian's,  Justinus  II,  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  welche,  wie  der  patricische  calceus,  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war.  &)    Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurUck. 

Für  die  Frauen  gilt  es  Uberhaupt  für  anständig,  Schuhe,  JJfjJJi"" 
nicht  Sandalen  zu  tragen, 6)  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen ,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  [aluta) ,  w  eiss  oder  far- 
big,7)  er  muss  zierlich  sitzen8)  und  kann  mit  Seidonstickerei,9) 
Perlen10)  und  Edelsteinen  u)  decorirt  werden.  In  der  Kaiserzeit 
wetteiferleu  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter,  und  während  es  Frauen  gab,  welche  sich  in  M»n- 

1}  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnaire  des  antiq.  I  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nachweitungen  bei  Saglio. 

31  Hübner  Anüke  Bildwerke  In  Madrid  S.  213. 

4)  Labarte  Hitloire  des  arts  industriell  au  moyen  äge  2d«  e"d.  I  p.  20  table  2. 
6)  Corippus  in  laud.  Justini  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271: 

Pes  malus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nec  vtnclis  crura  resolve  suis. 
Apul.  met.  7,  8 :  calcelt  femininis  albis  illis  et  tenuibus  indutus.   Clemens  Alex. 
PaedL  2,  11:  Yvvatfci  |A«v  oöv  t6  Xcuxöv  br.6lr)[ia  cu'fyajpTjTlov.    Vopisc.  Aurel. 
49,  7:  Caleeos  mullos  et  eereos  et  albos  et  hederaeios  viris  Omnibus  tulit,  mulie- 
ribus  reliquit. 

8)  &TroWjfiaTa  dTrrjpriojiiva  der  Frauen.    Job.  ChryBOst.    Vol.  XI  p.  591c 
Montf. 

9)  Job.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  ÖIO6 :  Stav  fdp  tat  Vectra  xd  arjptxdl,  Ä  \t.rfik 
£v  tfia-riot«  i^potvcoftai  xaXov,  wüxa      u:roW(fiooi  8ia^pdnr7]Te,  7:607);  Gßpew;  — 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114.    Tertull.  de  eultu  fem.  1,  7:  in  peronibus  unione» 
emergere  de  luto  euplunt. 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatus  eonsulta  ridieula  de  legibus  ma- 
tronalibus  quae  aurum  vel  gemmas  in  ealciamentis  haberent. 

RAm.AHerth.  VII.  2.  Aufl.  38 
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nerschuben  gefielen,  *)  so  erschienen  Männer  in  weissen2)  und 
rothen, 3)  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen. 4)  Unter  diesen  Uni- 
Au»i*"d>- standen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang:  die  sicyoni- 
Modon.  sehen  Frauenschuhe,5)  welche  weiss  waren6)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden,7)  die 
phaecasia  (<paixaoiot),  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen, 8)  sonst  aber  auch  Philosophen,0)  Bauern,  lüy 
junge  Leute11)  und  Frauen12)  zum  Pallium13)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 94 
verzeichnet ;  die  baxeae,  u)  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancae, 15)  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis  ans  Knie 
hinaufgehn , 16)  durch  welche  die  späteren  Kaiser  den  mulleus 


1)  Aelian.  var.  bist.  7,  Ii:  'Pcojxatav  Ii  at  noXXat  -pvatxe;  xai  uroOT(y.aTi 
Ta-jta  ©opeiv  xote  dvopdoiv  etötOfxivii  etaiv. 

2)  Mart.  7,  33.  Auch  den  mulleus  trug  man  weiss.  Plaeidi  glossae  bei 
Mai  Auel.  Class.  III  p.  485:  mulleo ,  ealeeamenti  genus ,  a  colore  albo.  (Hier 
ist  nur  gesagt,  dass  der  Name  die  weisse  Farbe  bezeichne,  was  jedenfalls  ein 
Irrthum  ist;  oben  S.  690  A.  1.) 

3)  Man.  2,  29.  7. 

4)  Calcet  aurati  trugen  die  Consuln  der  späteren  Zeit.  Cassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  Hei.  23,  4:  habuit  et  in  calciamentis  gemmas  et  quidem  tculptas. 
Lampr.  AI.  Sev.  4,  2:  gemmas  de  calciamentis  et  vestibus  tulit.  Vopisc  Carin. 
17,  1 :  habuit  gemmas  in  ealceis.  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen :  Dio- 
cletianus  adorari  $e  ut  deum  praeeepit  et  gemmas  vestibus  calciamentisque  in- 
seruit.  Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  Ph.  philol. 
Cl.  XV  (1879)  S.  23. 

5}  Hesych.:  Xtx-Jifivia'  Oroo^fxara  -]pvatxsta.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byz. 
*.  v.  Ztxutibv.    Cic.  de  or.  1,  54,  231. 

6)  Lucian.  rheL  praec.  15.  7)  Athen.  4  p.  155c. 

8)  Plut.  Ani.  33.  Appian  6.  c.  6,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed. 
2,  11  p.  241  Pott. 

9)  Seneca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Cramer  Anecd.  Oxon.  II  p.  12,  23  yxixdw*  :jz6- 
111  Petron.  82.  12)  Petron.  67. 

13)  Seue\  ep.  113,  1:  puto  quaedam  este,  quae  deceant  phaecasiatum  pallia- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menacchm.  391  erwähnt  sie  Bchon;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  linteis  amiculit  in- 
ieetum  pedesque  palmeis  baxeit  induetum  —  producit.  11,  8:  nec  ille  deerat,  — 
qui  pallio  baculoque  et  baxels  —  philosophum  fingeret.  Florid.  1,  9:  fateorque 
me  vettern  de  textrina  emere,  baxeas  istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina 
praestinare-y  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Gold  verzierte  Fussbekleidung 
de  pall.  4.  de  idol.ü:  Soccus  et  baxa  quotidie  deaurantur,  Mercurius  et  Serapi« 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  calceamenta  mulierum  und 
$  6  ealceamentum  comoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14,  10,  3  und  dazu  Gothofr. 
Das  Wort  zanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zond ;  s.  Lagarde  Gesammelte  Abhand- 
lungen. Leipzig  1866.  8.  8.  24,  10. 

16)  Procop.  de  aed.  3,  1  p.  247  Bonn. :  'jtmt^vci  jji/pi  ii  y^vj  ^Mtvj 
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ersetzten.  >)    Hiezu  kamen  endlich  die  schweren  Stiefeln  der  stiefeln. 
Jäger,2)   Soldaten  (caligae  müitares),*)  Fuhrleute,   Bauern  und 
Weiber, 4)  deren  Sohlen  mit  starken  Nageln  beschlagen  waren.5) 

Sandalen  (sandalia*)  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pantof- Sandalen, 
fein  [socci)  ohne  Bänder7)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen8)  crepi- 
dae, 9)  welche  für  beide  Füsse  gleich, 10)  nicht,  wie  die  Schuhe, 
für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren,11)  die 
tyrrhenischen  sandalia, 12)  die  gallischen  gallicae, 13)  die  pata- 
rensischen 14)  und  babylonischen15)  soleae,  und  im  Edict  des 
Diocletian 16)  werden  unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 
den gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen ,  rindslederne ,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 


ypdü|j.aTo;,  £  0^  fymoO.la  (iovov  '  Ponaaimv  te  xai  rUpsüv  bnooetoBat  fy£|xt;.  Chron. 
Paschale  p.  614,  5  Bonn. :  to  Sc  tta-ftla  outoü  drö  T?js  ytupac  auxoü  pVjaata, 
rUpstxtp  ay^ptaxt,  lyovta  {Actp-faplxa;. 

1)  Corippus  in  W.  Justini  2,  104 : 

JHirpureo  surae  resonant  fulgente  cothurno, 
eruraque  puniceis  induxit  regia  rinclis, 
Parthica  Campano  dederant  quae  vellera  fuco, 
sanguineis  praelata  rosis,  laudata  rubore. 
Augustis  solis  hoc  cultu  compctit  uti, 
sub  quorum  est  pedibu*  regum  cruor. 

2)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  682 
Kühn.    Diese  meint  Vergil  ecL  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird: 

puniceo  stabis  suras  evincta  cothurno. 

vgl.  Aen.  1,  337. 

3)  caliga  militaris  Plin.  n.  h.  7,  135.  Caligatus  int  so  viel  als  mite»  gre- 
garius.    Suet.  Aug.  23  n.  ö. 

4)  Caligae  mulionicae  sive  rusticac,  militares,  mulicbres.  Ed.  Diocl.  9, 
5.  ü.  10. 

5)  Die  ctavi  caligares  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Dioel. 
1.  1.  Josephus  b.  Jud.  6,  1,  8  erzählt  von  einem  Centnrio  Julianus:  Td  fäp 
urroo+juaTa  TTETrapfiiva  ttuxvoü  xat  &££atv  f4Xot;  lyrnv,  Äazep  twv  dXXav  otpa- 
xtoiT&v  Ixasro;,  xai  xaxd  XiOosrpdkou  Tp^varv  unöXiodalvet. 

6)  Turpilius,  Ribbeck  Com.  fr.  *  p.  103,  147.  Ter.  Eun.  5,  7,  4.  Schol. 
Juv.  8,  175. 

7)  Isidor  or.  19,  34,  12:  Socci  —  saccum  habent ,  in  quo  pars  plantae 
iniieitur  —  nam  socci  non  ligantur,  sed  tantum  intromiituntur. 

81  crepidae  Graiorum  Persius  1,  127:  xpriiüoe;  'ATTixal  Clem.  Alex.  Paed. 
2,11. 

9)  Dass  dies  soleae  sind,  sagt  Oellius  13,  21,  5.    Sie  wurden  gebundeu 
und  die  Bänder  konnten  mit  Perlon  besetzt  werden.    Plin.  n.  h.  9,  114. 
10}  Isidor  or.  19,  34,  3.  11)  Suet.  Aug.  92. 

12)  Pollux  7,  87.    Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

13)  S.  über  diese  Gelllus  13,  21,  6. 

14)  Lucian.  di»U.  meretr.  14,  2:  ix  riaTdpaw  oavWXta  tafypvaa. 

15)  Ed.  Diocl.  9,  17.  23. 

16)  Ed.  Diocl.  9,  12  ff. :  gallicae  viriles  rusticanae  bitoles .  gallicae  viriles 
monosoles,  gallicae  cursoriae,  taurinae  mulicbres  bisoles  und  monosoles,  »occi 
purpurei  sive  phoenicei  (d.  h.  coccinei),  albi.  viriles,  mulicbres,  inauratae. 

38» 
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dalen,  purpurne,  eoccusfarbige  und  weisse  Manner-  und  Frauen- 
pantoffeln, vergoldete1)  und  gefütterte2)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging ,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte,3)  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  alteren  Scipio,4)  dem 
Verres, 5)  dem  Germanicus6)  und  dem  Kaiser  Galigula7)  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacerna  und  in 
gallicis  in  Rom  ankam,  8)  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen,»)  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 

Di«  sein-       fjie  Schuster  bildeten  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 

ster.  #  m  » 

geblich  von  Numa  eingesetzten,  Gollegien, 10)  welches  seinen  Ver- 
einigungspunkt in  dem  atrium  sutorium11)  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven ,  sondern  Bürger, 12)  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,  sutrinae1*)  oder  labernae,u)  und  zwar  in  einzelnen 
Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor,1*)  calceolarius ,6) 

1)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2)  lanatae.  Ed.  Dioel.  9,  26.  Mart.  14,  65.  Vielleicht  sind  die»  die 
Filzsohlen,  tmpilia.    8.  oben  8.  502.    (Wohl  schwerlich;  s.  S.  502  A.  10.) 

3}  8.  obon  S.  322. 

4)  Er  ging  in  Sicilien  cum  pallio  et  erepidi»  Liv.  29,  19,  12.  So  auch 
Tiberius  in  KhoduB.    Suet.  TL  13. 

5)  Cic.  in  Verr.  5,  33,  86:  Sletit  »olcalut  praetor  po/uH  Romani  cum 
pallio  purpureo  iunicaque  talari. 

6)  Tac.  ann.  2,  59.  7)  Suet.  C«l.  52. 
81  Cic.  Phil.  2,  30,  76. 

9)  Gelliua  13,  22  (21),  1  :  T.  Catlriciut.  —  cum  —  dheipulos  quotdam 
tuo$  »cnatores  vidiiset  die  feriaio  tunici»  et  Utccrnü  indutos  et  gallici«  calciatos: 
equidem ,  inquit,  maluifisem,  vos  togato»  etse  —  Sed  si  hic  veatcr  huiusmodi 
vestitw  de  multo  iam  u$u  ianotcibili*  est,  toleato»  tarnen  vo»,  populi  Romani 
senatora,  per  urbis  via$  ingredi  nequaquam  decorum  est. 

10)  Plutarch.  Auro.  17. 

11)  8.  Festus  p.  352»  22.  vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  136.  155. 

12)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig.  9,  2,  5  S  3:  Sutor  puero 
dUcenti,  ingenuo,  filio  familia»,  parum  bene  facienti  quod  demonstraverat,  forma 
caicei  cervicem  percustit. 

13)  Plin.  n.  h.  10,  121.  122  n.  5. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schnbmacherladen  vergegenwärtigt  das 
Bild  Heibig  Wandgem.  804,  Pitt,  di  ErcoL  I  tav.  35  p.  187.  Ueber  ein  tnai- 
ländisches  Relief,  einen  Schuster  bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  O.  Jahn  Ber.  d. 
ph.  hist.  Cl.  der  S.  O.  d.  Wiss.  1861  S.  371. 

15)  C.  I.  L.  V,  2728.  7266;  VIII.  812;  IX,  3702.  (Uenzen  7274  =  C.  /.  L. 
VI,  3051*  ist  unecht).  Ein  collegium  sutorum  in  der  spanischen  Inschr.  C.  I.  L. 
II,  2818.  16)  Plautns  Aul.  512. 
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oder  als  Sandalen-  und  Stiefel macher,  solearius,*)  sandaliarius,2] 
gallicarius, 3)  crepidarixis, 4)  caligarius, 5)  baxearius,  ß)  oder  als 
Schuhüicker,  sulor  cm/o,7)  sutoi'  veteramentarius , 8)  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten ;  °)  theils  als  Pächter  von  Tabemen, 10)  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesummte  Schusterarbeit  von  einem  contraetlich  verpflichteten 
conduetor  bezogen  wurde.  n)  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwilhnt  Martial  ;12)  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde,  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften,  unter  Nero  ein  cinflussreicher  Mann13)  und  der 
Kaiser  Vitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie. 14) 

F.  Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufzahlung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 
lern, insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 


1)  Plaut.  Aul.  514.    Ornt.  p.  648,  13. 

2)  C.  I.  L.  X,  3981.  Von  ihnen  hat  der  victu  Sandaliariu*  niul  der  Apolln 
Sandaliariu»  (Suet-  Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orelli  18  =  C.  /.  L.  VI,  761 ; 
<Mllus  18,  4,  1.  Galtn.  Vol.  XIV  p.  620.  62?»  nennt  die  Strasse  tö  lasli- 
Xtrffjtov.  Uebrlgens  vgl.  Jordan  Dt  vicis  Vrbis  liomae  in  Memorie  dell'  Initituto 
II  p.  230.  234.  Becker  I  p.  493  nimmt  mit  Unrecht  an .  dass  der  vicut  erst 
von  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  erhalten  habe. 

3)  Hieronymus  praef.  in  rtgulam  S.  Pachomii  6. 
41  Sutor  crepidarius  Gell.  13,  21  (22),  8. 

ö)  Caligarius  Isidor  or.  19,  34,  2.  C.  Atiliu»  C.  f.  Justus,  sutor  caligariu» 
in  Mailand  Orelli  4286  =  C.  I.  L.  V,  5919;  das.  1585.  6671;  X,  5456; 
in  Rom  C.  1.  L.  VI,  9225.  Vgl.  Uenzen  7221  =  C.  I.  L.  IX,  3193:  V.  Qarius 
C.  I.  Don  ins  —  qui  ealiculis  lana  pelliculis  vitam  toUravit  suam.  Nach  Mommsen 
in  Gerhard'«  Arch.  Zeit.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabrieant. 
Ich  denke,  es  war  ein  institor,  der  ealigae,  Wolle  und  Pelze  verkaufte.  Sutor 
institor  coligarht»  C.  I.  L.  IX,  3027. 

6)  Orelli  4085  =  C.  /.  L.  VI,  9404:  L.  Trebio  Fido,  Quinquennati 
eolUgii  ptrpttuo  fabrum ,  soliarium,  baxiarium  1  ///  (d.  h.  centuriarum  fnum) 
iu  Rom. 

7)  sutor  cerdo  Mart.  3,  16;  3,  69.  8)  Suet.  Yittll.  2. 

9)  Der  Orelli  4168  =  C.  7.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Julius  Alcimus  Ra- 
vennas,  eomparator  merch  sutoriat,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein, 
da  er  libtrti  und  libertae  hat. 

10)  Ein  maneeps  tutrinae,  Plin.  n.  h.  10,  122. 

11)  Lex  met.  Vipasc.  in  Ephem.  epigr.  III  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu 
flilbner  p.  178. 

12)  Mart.  3.  59.    Vgl.  16. 

13)  Tac.  arm.  15.  34.  Juv.  5,  46.  J4)  Suet.  Viteil.  2. 
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Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Kenntniss  des  Costums  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden.1) 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Bärte  getragen2)  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Halft e  richtig. 
D^*gJfrBir"  Das  Rasirmesser 3)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  irzl  Eopoo  foraxai  ax[if^,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern  so  wie 
auch  in  den  ältesten  des  eigentlichen  Etruriens  kommt  öfters 
ein  Messer  vor,  das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein 
Rasirmesser  hält.4)  Solche  Messer  sind  neuerdings  auch  in  Rom 
auf  dem  Esquilin  in  Gräbern  gefunden  worden,  welche  minde- 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Costüme  des 
Haupthaares  hei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chrono- 
logische Bestimmung  der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Gallus 
III  S.  172—175  (237  ff.  Göll),  J.  Becker  u.  W.  Teuffel  in  Pauly's  Realenc.  I, 
2  (2te  Aufl.)  S.  2262—2265.  Die  Hauptquellon  für  das  Studium  der  Haar- 
tracht sind  Visconti  Jconographie  Romaine,  fortges.  yotj  Mongoz.  IV  Bde.  4<>. 
Paris  1817—33  mit  Atlas  in  fol.  und  ClaTac  MusSe  de  Sculpture  Vol.  VI  (Icono- 
(rraphie)  Paris  1853.  4<>.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  Lir.  5,  41t  9.  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  Uta  horrido  (barba),  quam  in 
sUtuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Senec.  nat.  quaest.  1,  17,  7 :  Tune 
quoque,  cum  antiqui  Uli  viri  ineondile  viverent,  satis  nitidi,  ai  aqualorem  npere 
collectum  adverso  flumine  eluerent,  cura  comert  capillum  fuit  ac  prominentem 
barbam  depectere.  Daher  mtonsi  avi  Tibull.  2,  1.  34.  Ovid.  fast.  2.  30;  in- 
tonsi  regia  magna  Numae  Ov.  fast.  6,  264;  no$co  erines  incanaque  menta  Regit 
Romani  Verg.  Aen.  6,  809;  intonsus  Cato  Hör.  od.  2,  15,  11;  incomptia  Curtus 
capillis  Ilor.  od.  1,  12,  41.  Der  ältere  Scipio  trägt  eine  promiasa  caeaaries  bei 
Liv.  28,  35,  6  und  die  Künstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten 
sieht,  die  Könige  und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so 
doch  in  der  Regel  in  dieser  Tracht  dar.    Visconti  Iconogr.  Rom,  I  pl.  1.  2. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Heibig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I  S.  13  f.  und  Bullett.  deW  Inst.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demsel- 
ben Bande  die  Aufsätze  von  Lignana  p.  16  ff.,  Fabiani  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  sepol- 
ereto  etruaco  seoperto  presso  Bologna  tav.  VI,  10.  16.  Nochmals  kommt  Gozza- 
dini auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intorno  ayli  sca<*i  archeolo- 
giei  fatti  dal  Sig.  A.  Arnoaldi  Veli  presso  Bologna  o$aervationi.  Bologna  1877. 
4  p#  f-3  ff.,  wo  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
Vgl.  auch  Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  171  ff. 
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stens  hoch  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  hinaufreichen.1) 
Erwähnt  wird  die  novacula  schon  unter  Tarquinius  Priscus.2) 
Dagegen  kann  in  der  Ueberlieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass 
man  in  Rom  im  Jahre  454=300  durch  die  damals  aus  Sicilien 
gekommenen  Haarschneider  den  Gebrauch  der  Scheere  {forfex)  sch«*re. 
kennen  lernte. 3)  Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte 
Sitte  sich  noch  lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der 
erste  war,  der  sich  täglich  rasiren  Hess  und  noch  von  Augustus 
besonders  bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  be- 
diente. 4)  Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und 
Bartes  mit  der  Scheere  (tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem 
Messer  [rädere)  auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange. 
volsella  (vettere),*)  und  das  Haarvertilgungsmittel,  psiloth  ;*m  m, 6)  JJjgjjj^ 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung. 
Mit  der  Sitte  des  Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das 
erste  den  Rindern  abgeschnittene  Haar7}  und  den  ersten  Barl 
den  Göttern  zu  weihen,8)  und  den  Tac  dieses  Actes  durch  Opfer dipositio 

'  '  ©  1  barbat. 

und  Feste  zu  begehen ,  von  den  Griechen  nach  Rom  gekom- 
men zu  sein;  berichtet  indessen  wird  von  ihm  nicht  vor  der 
Kaiserzeit.  Bekannt  ist,  dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre 
alt,  Triumvir  und  schon  verheirathet  war,  die  depositio  barbae 


1)  Diese  Messer  werden  bei  der  Commissione  archeologica  comunale  auf- 
bewahrt. 

2)  LWius  1,  36,  4. 

3)  Varro  de  r.  r.  %  il,  10:  Omnino  tonsores  in  Italiam  primum  veniste 
ex  Sieilia  dieunt  post  R.  c.  a.  CCCCLIUI ,  ut  scriptum  in  publico  Ardcat  in 
liltcris  exstat,  eotque  adduxisae  P.  Ticinium  Mennm.  Olim  tonsores  non  fuisse 
adsignifteant  antiquorum  atatuae,  quod  pleraeque  habent  capülum  et  barbam  mag- 
nam.  Plln.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mittheilung  durch  die  Schaf- 
schur :  er  sagt,  früher  sei  dies  eine  volsura  gewesen ,  damals  sei  die  tontura 
erfunden  worden.    Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

4)  Plln.  n,  h.  7,  211:  primus  omnium  radi  eotidie  instituit  Africanut  ae- 
quens,  divus  Augustua  cultrla  aemper  usus  eat.  (Hier  ist  das  Wort  sequens,  wel- 
ches nicht  die  Bedeutung  von  minor  haben  kann,  wahrscheinlich  corrupt.  Ge- 
meint ist  wohl  der  ältere  Africanus,  der  in  seinen  Porträts  stets  sorgfältig 
rasirt  erscheint.) 

5)  Suet.  Caes.  45:  Circa  corporis  curam  morosior,  ut  non  aolum  tonderetur 
diligenter  ac  raderetur,  sed  velleretur  etiam.    Mart.  8,  47: 

Pars  maxillarum  tonsa  est  tibi,  pars  tibi  rasa  est, 
Pars  vulsa  est.    Unum  quis  putat  etse  caput. 

0)  Lamprid.  Heliog.  31. 

1)  Hierauf  beziehen  sich  dio  RpigTainrac  des  Euphorion  Anth.  Gr.  I  p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I  p.  233  n.  10;  des  Tbeoridas  II  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinns ,  Freigelassener  des  Domitian ,  dedicirt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  in  Pergamum,  seinem  Geburtsorte. 
Statius  silv.  3,  4.   Vgl.  Mart.  9,  17.    Mehr  bei  Jahn  tid  Pers.  %  70  p.  138. 

8)  Apollonldas  Anth.  Gr.  II  p.  120  n.  8.    Crinagoras  das.  II  p.  130  n.  12. 
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durch  ein  dem  Volke  gegebenes  Fest  feierte, !)  dass  Caligula  an 
dem  Tage  der  toga  virilis2)  und  später  Nero3)  und  Heliogabal4) 
diesen  Act  festlich  begingen ;  aber  diese  Sitte  war  damals  keines- 
wegs auf  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschrankt,  son- 
dern eine  allgemeine  geworden.5)  Indessen  ist  nicht  sofort  an- 
zunehmen ,  dass  man  nach  der  deposüio  barbae  ohne  allen  Bart 
gegangen  sei ; 6)  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten 
Jahrhunderts 7)  und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen  8)  zu 
ersehen,  dass  zu  Cicero's  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher 
und  nachher  namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnitte- 
nen Bart  noch  immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  Uber 
40  Jahre  den  ganzen  Bart  rasirten.  9)   Einen  langen  Bart  wach- 


1)  Dio  Cass.  48,  34,  3.  Dies  geschah  39  v.  Chr.  Octavian  war  aher  ge- 
hören 63  v.  Chr. 

2)  Suet.  Cal.  10.  3)  Dio  Cass.  61,  19,  1.    Suet.  Ner.  12. 
41  Dio  Casa.  79,  14,  4. 

;"))  Censorin.  d.  d.  n.  1.  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  n'.strorum  vcterum 
sanctissimorum  hominum  cxcmpla  tum  secutus.  Uli  enim ,  quod  alimcnta,  pa- 
triam,  lucem,  se  denique  ipso»  deorum  dono  habcbant ,  ex  omnibut  aliquid  deis 
»acrabant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bon<i  valetudine  crinem  deo 
tacrum  pascebant.  Wir  finden  sie  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Jnren.  3, 
186.   Petron.  29. 

6)  Man  schloss  dies  aas  Dio  Cass.  48,  34,  3,  der,  nachdem  er  von  Octavian's 
erster  depositio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xii  6  uev  */.at  freerra  ire).£touto  tö 
f£veiov,  u>3-jp  ol  <xX>.ot.  S.  Eckhel  D.  ,V.  VI  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

7)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  93—98. 

8)  Cic.  pr.  Ciiel.  14,  33:  ali<juis  mihi  ex  inferis  excitandus  est  ex  barbatis 
Ulis,  non  hac  barbula,  qua  ista  (Clodia)  delectabatur,  sed  Uta  horrida,  quam  in 
Statuts  antiquis  alque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuli  iuvenes  erwähnt  er  ad 
Att.  1,  14,  5.  1,  16,  11;  vgl.  in  Catil.  2,  10,  22:  postremum  autem  genus  est 
—  quo»  pero  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bene  barbatos  videtis.  Ovid.  a. 
am.  1,  017: 

A>c  malt  dtformcl  rigidos  Vjnsura  capillot. 
Sit  cema.  sit  docta  barba  rtsecta  manu. 
Sen.  tp.  114,  21:   Quot  vides  isto»  sequi,  qui  aut  veUunt  barbam  aut  intervel- 
lunt,  qui  labra  pressht*  tendent  et  abradunt  serrata  et  eubmism  altera  parte? 
Fers.  4,  37 : 

Tu  cum  mai Ulis  balanatum  gausape  pectas. 
Dass  die  in  diesen  Stellen  bezeichneten  barbatuli  iuvenes  nicht  junge  Leute 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Erkhel  von  Borghesi  a.  a.  O.  p.  101  f.  bewiesen. 

9)  Gellius  3,  4  erklärt  die  Thatsache ,  dass  der  jüngere  Sdpio  schon  vor 
dem  40sten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  an- 
dere Beispiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ausnahme  von  der  Kegel.  Auf  diese 
Regel  geht  Juveu.  6,  105: 

iS'rrm  Sergiolus  iam  rädere  guttut 
coeperat 

(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6.  214: 

ille  excludatur  amicus 
iam  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
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sen  zu  lassen  (barbam  promptere)  pflegten1)  nur  Personen,  die^j|^r< 
sich  in  Trauer  befanden,  also  auch  Angeklagte,2)  Verurtheilte3 
und  politische  Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit 
Ostentation  an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach 
der  Niederlage  seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege,4) 
Cato  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus,5)  Brutus  im  Jahr  49, 6) 
Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Mutina, 7)  Octavian  im  Kriege 
mit  S.  Pompeius  vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37 8)  und  spater 
nach  der  Niederlage  des  Varus. 9)  Erst  Hadrian  brachte  wieder 
den  starken  vollen  Bart  in  Mode, 10)  den  seine  Nachfolger  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen11)  tragen,  darunter  auch  die  bejahr- 
ten, wie  der  sechzigjärige  Pertinax  und  der  56jiihrige  Didius 
Julianus;12)  von  Constanlin  an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf 
Mauritius  (7  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lilsst  sich  wenigstens  ein Jjfy'^JJ 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
wahrend  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Mannern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfaltiger  behandelt13) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde, u)  künstliche  Lockeufrisuren  aber  den  zur 


(d.  h.  der  von  Beiuer  Jugend  an  dich  aufsuchte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  in  Uebereiustimmung.  S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102—109. 

1)  Wenn  Livius  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  iu  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  so 
ist  das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Anachronismus. 

2)  barba  reorum  Mart.  2.  36.  3.  3)  Liv.  27,  34,  5. 

4)  Suet.  Caes.  67.    Polyaen.  8.  23,  23.  5)  Plut.  Cat.  min.  53. 

6)  Lucan.  2.  372.    Seine  Münzen  bestätigen  dies.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  22. 

7)  Plut.  Anton.  18.  8)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  111;  II  p.  67. 
9)  Suet.  Oct.  23. 

10)  Dio  Cass.  68,  15,  5.  Spartian.  Hadr.  26,  1  vgl.  2,  8.  Julian,  dies.  9 
und  von  M.  AntoninuB  c.  17. 

11)  Dass  L.  Verus  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Capltol. 
Vcr.  7,  10);  Caracalla  Hess  sich  in  Antiochla  das  Kinn  rupfen  (^tÄt^cadai). 
Dio  Cass.  77,  20,  1,  und  Hellogabal  that  dies  gewöhnlich.   Dio  Cass.  79,  14,  4. 

12)  Vgl.  Borghesi  Oeuvr.  I  p.  103. 

13)  Das  nennt  man  peetere  capillot  und  pexi  caplUi.  Juv.  6,  26:  11,  150; 
Pers.  1,  15  und  das.  Jahn;  Cic.  in  Catil.  1,  10,  22.  Hör.  od.  1,  15,  14. 

14)  Cic.  pro  Sesl.  8,  18:  alter  unguentis  affluens,  calimittrala  eoma;  Cic. 
p.  red.  in  8en.  5,  12:  cincinnatus  guneo:  in  Pison.  11,  25:  Erant  Uli  eompti 
eapilti  et  madtntes  cincinnr>rum  fimbriae ;  pr.  Rose.  Am.  46,  135:  quemadmodum 
composito  et  delibuto  eapillo  —  per  forum  volitet  — ,  videtit. 
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Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben , l)  begann 
zuerst  vorübergehend  unter  M.Aurel,2)  dann  aber  seit  Macri- 
nus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorno 
Haar  (tj  xoopa  r,  h  XPV)?3)  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten, 4)  Mode  zu  werden,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Conslantin  dem  Grossen  gedauert. s)  Clemens 
von  Alexandria,   der  zwischen  und  218  n.  Chr.  starb, 

schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
[tyikil  xecpaXrj  und  das  bartige  Kinn  (Xaoiov  -^vsiov)  vor ;  6)  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann,  sagt  er,  das  glatte  Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(oejj.vo'njTa)  verleiht. 
Hmrtwht  ^as  we»bliche  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 
alterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  ficti,  composüi,  crispi  cincinni  unguentati  als 
Kennzeichen  einer  Buhlerin 7)  und  noch  viel  spater  sind  dersel- 
ben Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für  Madchen 
das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen  nodus  am 
Hinterkopfe  als  anstandige  Tracht  empfehlen ,  alle  künstlichen 
Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen. s)  Die  Matronen  des 
alten  Roms  und  noch  spater  die  flaminica  banden,  wie  wir  oben 
S.  583  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  vitta  zu  einem  thurm- 
artigen Aufsatz  zusammen,  der  tutulus  heisst;  aber  seit  dem 

1)  9.  oben  S.  147  Anm.  7. 

2)  Galen.  XVII,  2  p.  150  Kühn:  xauditep  eV  'Avrtuvlvou  xw  Kofifiöfcou 
rraxp&c  crolo'jv  ol  ouvövre;  aravrc;  4v  yptji  xetp4p£voi.  AoOxio;  ti  fiipoX^YO'je 
a'ixou;  d:texdXst  •  xal  5td  toöto  TrdXtv  IxZpmv  ol  |act'  ixclvou. 

31  Aretaeus  de  acut.  morb.  curat.  1,  2  extr. 

4)  Jahn  zu  Persius  3,  04  p.  156. 

5)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogabal ;  Galllenus  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wie- 
der gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Visconti  I.  R.  III  p.  269); 
aber  von  Claudius  Gothicus  (268)  bis  Constantin  Ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  Icon.  Rom.  III  p.  181  datirt  diese 
Mode  von  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

61  Clem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289.  7)  Plautus  Truc.  2,  2,  32. 

8)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  tat;  yuvaiSi  St  arco^/pt)  |j.aXotaoetv 
Tot;  Tplva;  xai  dva&ctodai  Ttjv  x6\irp  f-itcXd»;  Ttepov]}  Ttvt  Xtr^j  Ttapa  ?ov  ts/Ivi 
ätpeXct  »epa::ela  ouva^ovaai;  et;  xdXXo;  pi^owv  td<  ctutppova;  x6\iiz.  xal  j^P 
al  rapt7rXoxal  xäw  Tpr^öiv  al  itatptxai  xal  al  tön  oetpäw  dva&laeic  zpö;  tö  el- 
oc/ftei;  aj-rd;  öeixvjvat.    Solche  einfache  Frisur  s.  Mus.  Tiorb.  IX,  34. 
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Eode  der  Republik  wird,  wie  die  Kleidung,  so  auch  die  Haar- 
tracht allen  griechischen  ToilettenkUnsten  zugänglich,  in  wel- 
chen einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen  weder  versucht 
worden  ist  noch  gelingen  mochte.  Denn  einerseits  brauchte 
man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige  Coi Auren,  wie 
sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen  Geschmack 
zusagten,  gleichzeitig,1)  so  dass  eine  und  dieselbe  Frau  sich 
bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des  Titus,  Julia, 
auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren  erscheint;2) 
andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten  Frisuren, 
die  bereits  Juvenal3)  und  Statius4)  beschreiben,  noch  von  Ter- 
tullian,  &)  Prudentius 8)  und  Hieronymus 7)  getadelt  werden.  Zu 
diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossenlheils  fremder 
Haare.  Denn  die  Perücken  [capillamentum ,  galerus,  galericu-  Porück«n. 
lum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren  in 
Aegypten  ganz  gewöhnlich8)  und  gehörten  zur  medischen  Königs- 
tracht;9) in  Born  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Reginne  der 
Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor. 10)    Man  trug  sie  theils 

1)  Ovid.  a.  am  3,  133—168. 

2)  Vgl.  Monges  Iconogr.  Rom.  11  p.  311.  3)  Juv.  6,  502: 

Tot  prtmit  ordinibus,  tot  adhuc  compagibus  altum 
aedificat  eaput. 

4)  Statins  silv.  1,  2,  113: 

Celsae  procul  aspice  frontis  honores 
Suggestumque  comiu. 
llefspielc  dieser  Coiffure  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  Im  Mus.  Bcrb. 
VII,  27,  1,  dort  als  Plotlna  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisör,  die  in  sieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constrnirt  ist;  eine  andere, 
XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  aas  lauter 
Locken  bestehende  Coiffure. 

5)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7:  Affigitis  praeterea  nescio  qua»  enormitates 
ciipillumentOTttm ,  nunc  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  opetculum 
^erticis,  nunc  in  cervicem  retro  tuggeslum.    Und  weiter:   frustra  peritisstmo* 

rosque  struclores  eapilUiturae  adhibetis.    Comam  »truere  nennt  er  dies  de  pall. 
,  p.  541  init.  Oehler  (zu^o-iaBat  xop6fi3oi;  xe<piXftv.    S.  Salm,  ad  Ttrt.  de 
pall.  p.  286). 

6)  Pmdentins  Psychomachla  183  von  der  Snperbia: 

Turritum  tortis  caput  accumularat  in  altum 
rrinibus.  exstruetos  augeret  ut  addita  eirros 
eongeries  celsumque  apieem  fron»  ardua  ferret. 

7)  Hicronyra.  ep.  130,  7  Vallars:   Polire  faeiem  purpurisso ,  et  cerusso  ora 
depingtre;  ornare  crinem  et  alienis  eapillis  turritum  verticem  »truere. 

8)  Wilklnson  Manners  and  Customt.    London  1837.  8.   III  p.  355.  vgl. 
Krause  a.  a.  O.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  1*  8.  141.  307.    Becker  Onllus  III3  S.  173.  194  (240. 
27*2  Göll).   Krause  a.  a.  O.  8.  191  ff. 
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um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken, x)  theils  um  sich  un- 
kenntlich zu  machen,  wie  Caligula,2)  Nero3)  und  Messalina4} 
bei  ihren  nachtlichen  Ausschweifungen,  Iheils  aber  auch  der 
Mode  wegen ,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderls, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden, b)  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren, 6) 
sodann  spater,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigene  Haar  nicht 
ausreichte. 7)  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben.8)  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Grabern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  anderen  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden. 9)  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden. 10) 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stande  in  Rom 
diesem  Zweige  der  Toilettenkunst  beilegten ,  ist  es  erklärlich, 
tonsorts.  dass  das  Geschäft  des  Tonsors  sich  immer  mehr  gewerbmässig 
ausbildete,  n)  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 
frisiren  liess,  seine  tonsores,  tonstrices  und  ornatrices 12)  einem 


1 )  So  erschien  der  Kaiser  Otho  galericulo  capiti  propler  rarilatem  capiUo- 
rum  adaptato  et  adnexo.  ut  nemo  dignoteeret.    Suet.  Oth.  J2. 


4)  Javen.  6,  120. 

ö)  Ovld.  am.  1  ,  14 ,  45.  Mart.  5,  6tf.  Petron.  110:  ancilla  Tryphaenae 
Gitona  in  partem  nivit  inferiorem  ducit  corym'Aoquf  dominae  pueri  adornat  Ca- 
put —  —  revncutumiuc  me  non  minu*  decoro  exornarit  capillamenlo :  immo 
commendatior  vultu$  enituit,  quin  flamm  corirmbion  erat. 


mentl,  ne  etuvias  alieni  capitis  fortan  immundi ,  forsan  nocentis  —  taneto  et 
Christiano  capiti  »upparelis. 

8)  Mongez  Iconogr.  Rom.  III  p.  181. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vacad.  XIII  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  Elagabal, 
bezeichnete  Statue  im  Mu*.  Pio-Clem.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Ausg. 
und  die  sogenannte  Lucilla  des  Berliner  Museums.  An  der  Julia  Mammaea 
A/im.  Pio-Clem.  VI  tav.  57  sind  die  Ilaare  abgemeisselt  und  in  anderer  Form 
hergestellt  worden. 

11)  P.  Petronius  P.  f.  Philomwut  tosor  de  vico  Scauri,  C.  J.  L.  VI,  9940. 
In  dem  MetaUum  Vipatcen$e  ist  daB  Bartergeschäft  an  einen  conduetor  ver- 
pachtet.   Lex  met.  Vipasc.  ltn.  37—42.    Hühner  Ephem.  epigr.  III  p.  178. 


12)  S.  oben  S.  145.  (Eine  tomtrix  Domitlae  Bibuli  in  der  unechten  Inschr. 
Henzen  6286  =  C.  /.  L  VI.  899*.) 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste !)  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbinässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen.2)  Für  die  Männer  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Thetl  der  Toilette  die  ton-tomtnua. 
strina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm  {per 
pectinem) 3)  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere) 4)  oder  mit  dem 
Messer  (novacula,  fcopov)  rasiren, 5)  das  Haar  schneiden ,  künst- 
lich frisiren,  6)  auch  wohl  brennen 7)  und  die  Nägel  zierlich  be- 
schneiden Hess. 9)  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regelmässig 
zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhielten,  so 
galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort  müssiger 
Plauderer,  denen  der  geschwätzige9)  und  neugierige  Barbier 
zum  Mittelpunkte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist.10) 

1)  Petron.  94:  rudis  enim  novaeula  et  in  hr.c  rttusa,  ut  pueris  düccntibus 
audaciam  tonsoris  daret.  Dig.  32,  65  §  3 :  Ornatricibus  legatls  Celsus  scripsit 
cas,  quae  duos  tantum  menses  apud  mngistrum  fuerint,  Ugato  non  cedere. 

2)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7 :  peritissimos  quosque  struclores  capillaturae 
adhibetis. 

3)  Plaut.  Capt.  268. 

4)  Das  heisst  griechisch  xetpetv  o'j  5'jf><p,  dXtä  t«u  hjols  |xa/o(patc  tat; 
xouptxat;.    Clem.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  29Ö. 

5)  Das  Rasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  cupoWy-»),  5'jpo8r,x7j, 
lateinisch  thcca,  Petron.  94.  Ein  in  Rom  gefundenes  eisernes  Raslimesser  mit 
knöchernem  Griff  Bull.  d.  Intt.  1878  p.  97.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  Pom- 
peii  keine  Raslrroesscr  gefunden  werden :  die  Angaben  Not.  d.  Scavi  1882 
p.  422;  1883  p.  37G  beruhen  auf  Missveretändniss :  s.  Bull.  d.  Inst.  1884 
p.  107.  Vermuthlich  sind  die  dünnen  Klingen  ganz  vom  Rost  verzehrt  worden. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3 :  Quid  ?  illot  oliosos  vocas,  quibus  apud  tonsorem 
multae  horae  transmittuntur,  dum  dccerpitur,  ti  quid  proxima  noete  succrevit, 
dum  de  singulis  capülis  in  consilium  Hur.  dum  aut  disiecta  eoma  restituitur  aut 
deficiens  hinc  alque  illine  in  frontem  compellitur?  qw<modo  irascunlur,  si  tonsor 
paulo  neglegentior  fuit,  tanquam  virum  tonderet?  quomodo  excandescunt,  si  quid 

extra  ordinem  iacuit,  nisi  omnia  in  anulos  suos  rcciderunt?  hos  tu  otiosos 

vocas  inter  pectinem  ipeeulumque  occupatos? 

7)  Acron.  ad  Hör.  sat.  1,2,  98:  ciniflones  et  cinerarii  eadem  sign  iftcal  tone 
apud  veteres  habebantur  ab  officio  calamistrorum  i.  e.  veruum  in  cinere  caUfa- 
ciendorum,  quibus  matronae  capillos  crispabant. 

8)  Plaut.  Aul.  312.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Bottiger  8abina  II*  8.  57  ff.  Die  Werkzeuge  des  tonsor  (ferramenta  tonsorta) 
zählt  auf  Mart.  14,  36: 

Tondentis  haec  arma  tibi  sunt  apta  capülis 
Vnguibus  hic  longi»  uiilis,  Ula  genis, 
wo  gemeint  ist  der  cultellus  tonsorius  (Val.  Max.  3,  2,  15:  culteUum  tonsorium 
quasi  unguium  resecandorum  causa  poposcit.    Horat.  epist.  1,  7,  51)  und  die 
novaeula,  und  Plautus  Cure.  577 : 

At  ita  meae  volsellae  pecten  speculum  calamistrum  mtum 
Bene  me  amassint  meaque  axicia  linteumque  extersui. 

9)  Plut.  De  garrulitate  13  p.  615  Dübner. 
10)  Hör.  sat.  1,  7,  2: 

opinor 

Omnibus  et  lippis  nrlum  et  tonsoribus  esse 
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Uebrigcns  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen  sein, 
da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt  werden.1) 


und  dazu  Porphyr. :  Adeo  ait  divulgatum  mk,  —  ut  et  in  tomtrini«  haec  et  in 
medicini»  narrata  sint.  Fere  autem  in  his  offieinia  otiosi  tolent  contidere  ac  res 
rumoribus  freijuentalixs  fabuli»  celebrare. 

1)  Juven.  1,  24;  10,  226.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffrisour  de«  Kaisers  Con- 
«tanttus  war  ein  vornehmer  Mann,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog.  Ammian. 
Marc.  22,  4,  9. 
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III.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


Die  Herstellung  einer  sicheren,  bequemen  und  wUrdigeu 
Wohnung  für  Menschen  und  Gölter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmäßigen  und  künstlerischen  Thatigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einein  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschran- 
kung erörtert  worden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt,  um  die  Entwicklung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhango  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  JjJ^JJJ1 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden, »)  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  dor  hauslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  dor 
handwerkermassigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied staluirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  ]°nSri**5e|,lj 
ciue  Kunst ; 2)  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk :  da-  Kon' 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe  als  das  Haudwerk  der  Steinmetzen :  3i  im 


1)  O.  Jahn  Besch r.  der  Vasensauimluug  K.  Ludwigs.  München  1854. 
S.  CXL11  ff.  So  war  i.  Ii.  der  Oheim  des  Ludan  Xtftmv  ipfd-nr;;  xi't  3u**p- 
jjiout^«  xat  £p|i.cqXy<fev»c,  d,  b.  Steinhauer,  Deeorateur  von  Wanden  und  Fu*s- 
bÖdcn  und  Bildbauer. 

2)  Ka  giebt  eine  t</vtj  dor  iptorcotot  (Llbanlus  Vol.  II  p.  331.  f>.  H."),  der 
rjpoitcbXai,  /jSoir&Xit,  Ir/a&oTc&Xat,  Ntupop\bdlcpoi  (Liban.  Vol.  II  p.  339,  2),  und 
Uberhaupt  wird  jede»  Handwerk  t£/vt,  genannt. 

3)  Senec.  ep.  88,  18:  non  enini  addueor,  ut  in  numerum  libcrullum  urtium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  slaluarü  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt,1)  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  anderen  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit. 2)  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlUsslich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunkt  auszügehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seile,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte ,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceptionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwür- 
tigung  der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden.3)  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven.4)  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich -gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung,  &)  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden,8)  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,  lehren  die  merk- 
würdigen Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 

pMores  recipiam,  non  magis  quam  statuariot  aut  martnorario«  aut  ceterot  luxu- 
riae  ministrot. 

1}  C.  Theod.  13,  4,  2. 

2j  Vitruv.  6  pr.  7 :  llaque  nemo  artem  uliam  aliam  eonatur  domi  fticcre, 
uti  futrinam  vel  fullonieam  aut  ex  eeteris  quae  sunt  fnciliores,  niti  arehitecturam. 

3)  Cic.  or.  2,  9.  Seneca  eontr.  10,  34  p.  328,  lf>  Burs. :  Non  vidit  Pht- 
dia»  Jovem,  feeit  tarnen  velut  tonantem;  nee  atetil  ante  oculos  eiw  Minerva, 
Jiynus  tarnen  HUi  arte  animus  et  ecneepit  deoa  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  A.  3ö,  77:  Semper  quidem  honoa  ei  (pieturae)  fuit,  ut  ingenui 
eam  exercerent,  mox  ut  honeati,  perpetuo  interdieto  ne  serritia  docerentur.  ideo 
nejue  in  hac  neque  in  toreutice  uliius  qui  tervierit  opera  celebrantur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  5.  6)  Daselbst  t>.  44. 
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Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Modus  und  Siciiien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Hausern  aufstellte,1)  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist,2)  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil ,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht.3)    Den  Bekannt- 

werden  «1er 

Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  ausserliche  Wmer  mit 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  8  EinS.  *' 
Die  siegreichen  Kampfe  in  Unteritalien,  Siciiien,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (242) ,4)  von  Gapua  durch  Fulvius  (21 
von  Tarent  durch  Fabius  (209), 6)  die  Triumphe  des  Flamininus 
Uber  Philipp    (194), 7)    des  Scipio    Asiaticus    über  Antiochus 
189),*)   des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien   (187),«)  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (167), 10)  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  Uber  den  Pseudophilippus  (146),  n)  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (146),  ,J)  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,  zuletzt  durch  Augustus,  Caligula  und  Nero  immer 
neuen  Zuwachs  erhielt. ,8)  Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 


1)  Dramann  Geschichte  Roms  VI  S.  685. 

2)  Clc.  in  Verr.  4,  59,  132;  60,  134:  Etenim  mirandum  in  m.dum  Graeci 
rebus  Ulis,  quas  contemnimus,  deUetantur.  Ih.  2,  35,  87 :  Etiam  ,  quod  paene 
praeterii,  eapella  quaedam  est ,  ea  quidem  mire,  ut  etiam  not ,  qui  rüdes  harum 
rerum  «umus,  intcUigerc  possimus,  seite  facta  et  venuste.  Aehnlich  äussert  er 
sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  43,  94. 

3)  Verg.  Aen.  6,  847  sqq.  Weiteres  üher  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852. 
8.  und  Darstellungen  aas  der  Sittengesob.  Roms  III»  8.  267  ff.  Die  Gegen- 
schrift von  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1855. 
8.  hat  kein  Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaender's  Ansicht  widerlegt 
würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  Tgl.  25,  40:  inde  primum  initium  mirandi  Graccarum 
artiutn  Opera  Uetntiaeque  kuie  saera  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum 
est.  Aueh  Plutarch.  MarceU.  21  behauptet,  dass  bis  dabin  Rom  gar  keine 
nenneuswerthen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Ut.  26,  34.  12. 


12)  Nach  Strabo  8  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke,  welche  Rom  be- 
sage, aus  Corinth  her.    Vgl.  Plin.  n,  h,  33,  149  ;  34,  36;  37,  12. 

13)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen  kann, 


8)  Ut.  37,  59,  3.   Plln.  n,  h.  33,  148.  149. 

9)  Ut.  39,  5,  16.   Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 


11)  Vellei.  1,  11,  3-4. 


Köm.  AIWrth.  VII.  2.  Aufl. 
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der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schatze  anfangs  kein  besseres 
Verstündniss  hatte,  als  der  durch  seinen  ganzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that ; l)  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth,2)  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenständo  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss ; 3)  in  dem  stolzen  Bewusstsein ,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Platze4)  und  entfaltete  in  der  Ornamentation  der  Theater5) 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmahlich  entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
befriedigen,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu 

Kunstlieb-  ,  *.•!»«  i 

h»ber  und  einer  Simmelwuth  steuerte ; h)  man  häufte  in  den  Iliiusern  und 

Sammler.  ° 


vollständige  Nachweisungon  in  Voelkel  lieber  die  Wegführung  der  Kunstwerke 
aus  den  eroberten  Ländern  nach  Korn.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte 
der  Wegnahme  und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten 
Ländern  in  die  Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C.  Pe- 
tersen Allg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen 
von  P.  Friedrichsen.    Leipzig  1829.  8. 

1")  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  1,  13. 

2)  Piin.  n.  h.  35,  24:  Tabuli*  autem  externi»  auetoritattm  Roma«  publice 
feeil  primus  omnium  L.  Mummius.  —  namque  cum  in  praeda  vendenda  rez 

Altalu»  X  VI  emiitet  Uibulam  Arittidit,  Liberum  patrem,  pretium  miratu«  »u»pi- 
caturque  aliquid  in  ea  virtuli»,  quod  ipse  nesciret,  revoeavit  tabulam  Attalo  mul- 
tum  quertntc  et  in  Cereri»  delubro  potuit ,  quam  primam  arbilror  picturam  ex- 
ternam  Romae  publicatam. 

3)  Pili»,  n.  h.  37,  12 :  Victoria  tarnen  illa  Pompei  primum  ad  margarita» 
gemmatque  mores  inclinavit,  »icut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manll  ad  caclatum  argen- 
tum  et  vetle»  Attalica»  et  triclinia  aerata,  »icut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  ta- 
bula» picla*.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  A.  33,  149. 

4)  Cic.  in  Verr.  1 ,  21 ,  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  O. 

5)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt;  Plin.  n.  h.  34,  36; 
36,  5;  36,  114.  Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute,  er- 
hielt ebenfalls  viele  Statuen,  deren  Aufstellung  Atticus  Übernahm.  Üic.  ad 
Att.  4,  9.    Diese  Statuen  werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36,  41.    Suet.  A'er.  46. 

6)  Hör.  tat.  2,  3,  64: 

Jmanit  vetere»  »tatua»  Damasippu»  emendo. 

Hör.  epi»t.  2,  2,  180 : 

Gemma»,  marmor,  ebur.  Tyrrhcna  «igilla,  tdbellas  — 
Sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 

Seneca  ep.  115,  8:  circa  tabula»  et  etatua»  intanimu*. 
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Villen  Kunstgegenstande  .aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen, l)  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt2) 
an  sich  brachte;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen,»)  Pina- 
kotheken,4) Daktyliotheken,5)  Sammlungen  von  Staluen6)  und 
GefUssen  anzulegen ;  man  freute  sich,  die  Schöpfungen  berühmter 
Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen,7)  und  gefiel  sich  in  dem 
Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  namenlose  Werke 
einem  namhaften  Künstler  vindicirte.8) 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilnahme  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging ,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  üusserliche  Zweck 
hinreichend,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 


1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sieyone  et  hie  (Pausias)  vitam  egit,  diuque  lUa  fuit 
patria  piclurae.  Tabulas  inde  e  publica  omni»  proptcr  ae»  allcnum  civitatis  ad' 
dictas  Scauri  aedilita»  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die  Publicanl  vor 
der  Ankunft  Lucull's  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen 
Kinder  als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  verkaufen.  PlnUrcb.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Znsammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Bflsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden.  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthlschen 
Gefässen  giebt  Facius  Collectaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthums- 
kunde. Coburg  1811.  8.  S.  150—170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige 
war,  der  auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte ,  sagt  Cicero  Tu$c.  5,  35. 
102 ,  wo  er  von  Kunstliebhabern  redend  fortfährt :  Si  quis  est  qui  his  delecte- 
tur,  nonne  melius  tenues  homines  fruuntur,  quam  illi  qui  Iis  abundant?  Est 
enim  earum  rerum  omnium  in  nottra  urbe  summa  in  publico  copia.  Qua*  qui 
privatim  habent,  nec  tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  sua  rura  venerunt:  quo* 
tarnen  pungit  aliquid  cum  illa  unde  habeant  recordantur. 

3)  S.  Friedender  Darstellungen  II»  S.  168—170. 

4)  Plin.  n.  Ä.  35,  4:  pinacothecas  veteribus  tabulis  consuunt.    Vgl.  §  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  a».  Oeffentliche  Daktyliothekcn 
stifteten  Pompeius  und  Caesar.    Plin.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerie  in 
Neapel  in  den  Ebtove;  des  älteren  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  von 
Statuen  in  den  'Rxepotactc  des  Csllistratus. 

7)  Plin.  n.  A.  36,  33:  PoUio  Asinius,  ut  fuit  actis  vehement iat.  sie  quoque 
spectari  monutnenta  sua  voluit. 

8)  Statius  silv.  4,  6.  22: 

quis  namque  oeulis  certaverit  usquam 
Vindicis,  artificum  veteres  agnoscere  duetus 
Et  non  inscriptis  auetorem  reddere  signis? 
Hic  tibi  quae  doeto  multum  vigilata  Myroni 
Aera,  laborifeti  vivant  quae  marmora  caelo 
Praxitelis,  quod  ebur  Pisaeo  pollice  rasum, 
Quod  PolycUteis  iustum  tpirare  caminis, 
Linea  quae  veterem  longe  fateatur  Apellcm, 
Monstrabit. 

Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  III5  S.  270  ff. 
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thätigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss  auszuüben.  Die  Zeit 
der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt, l)  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Gonceplion  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
deMjMBt vertreten  finden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
in  Rom.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war ,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel ,  andererseits  grossartige  Aufgaben ,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte,  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben.2)  Die  seit  dem 
n®*n*  Ende  der  Republik  erwachende  ßaulusU  und  das  Bestreben, 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunkt  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sieb 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 
famüias,*)  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Sitze  findet  man  hei  Overbeck 
Geschichte  der  griechischen  Plastik.  II»  S.  359  ff.  Friedlaender  Darstellungen 
IIP  S.  239  ff. 

3)  Vitruv.  6  pr.  6 :  Cum  autem  animadvtrlo  ab  indoclis  et  bnperiti»  tantae 
ditciplinae  magnitudinan  iactari  et  ab  hit,  qui  non  modo  architeeturae  ted  om- 
nino  ne  fabricac  quidem  notitiam  habent,  non  potsum  non  laudare  patres  fami- 

eo>,  qui  —  per  se  aedificante»  ita  iudicant ,  si  imperiti»  fit  committendum, 
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zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigentümliche  Kunst  formen  entwickeil. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau,  der  Rundtempel,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Hogenbaus  mit  dem  Silulenbau. 
das  sogenannte  römische  Capitai  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken,  Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt.1) Ueber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueber  lieferung;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet2)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man,  dass  die  Duumvirn  von  Caiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtlhor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen ; 3)  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderls  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Caliaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  Hess4) ;  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 
tekten behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch   römische   Bürger. &]    Viel   geringeren  Antheil 


iptot  pAius  diyniores  esse  ad  suam  voluntattm  quam  ad  alienam  pccuni  it  cn- 
sumere  summam. 

1)  Ueber  dcu  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der 
Baukunst  bei  den  Alten.  Berlin  18*21—27.  3  Bde.  4°.  Kuglcr  Handbuch  der 
Kunstgeschichte.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  205  ff.  Kugler  Gesch.  der  Baukunst. 
Stuttg.  1856.  Bd.  1  8.  277  ff.  Schnaase  Gesch.  der  bildenden  Künste  II- 
S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  15  S.  180  ff.  LÜbke  Grund riss  der 
Kunstgeschichte.    Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.    Mommsen  Ii.  G.  1^  S.  473  ff. 

2)  Aurel.  Vict.  Epit.  14.  5:  (JJadrinnus)  ad  speeimen  leghnum  militarium 
fabres,  perptndiculatoresy  architectos,  genusque  cunetum  exstruendorum  m'  tntum 
seu  decorandorwn  in  cohortes  centuriaverat.  In  dem  Verzeichnis«  der  Hand- 
werker Cod.  Theod.  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehitecti. 

3)  r.  /.  L.  1,  1216  s  X,  4587.  Er  nennt  sich  Areiteetus  Hotpes  Appi  ti 
servus . 

4)  Corn.  Nep.  fr.  bei  Priscian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Marlis  ett  in  circ 
Flaminio  architectatn  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  610. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Caliaecus  werden  erst  nach  622  ==  132  be- 
gonnen haben,  in  welchem  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  triumphirte. 
S.  Drnmann  G.  R.  IV  S.  8. 

5)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vltruv,  der  auch  öfters  römische  BaumeUnr 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  §  14  gedenkt  er  der  Schriften  des 
Funclus,  Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst  und  fährt  §  15  fort:  Am- 
plius  vero  in  id  genus  scriptum  »idhuc  nemo  ineubuhse  videtur,  cum  fuissent  tt 
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Skulptur,  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler;1)  die  prae- 
nestinischen  cistae,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker,  später  der  Griechen ; 2)  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Bildhauern  nachzuweisen , s)  was  um 
so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Bedürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art.  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Cato's  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche ; 4)  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 


antiqui  cives  magni  archiUcti,  >jui  potuissent  non  minus  eleganter  scripta  compa- 
rare.  So  baute  nach  Vitruv  der  römische  Bürger  Cossutius  für  den  König  An- 
tiochns  in  Athen  den  Tempel  des  Zeus  Olympius,  C.  Mutlos  für  Marius  in 
Rom  die  aedes  Honoris  et  Virtuti»  (Vitr.  a.  a.  O.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse 
der  Vorrede  heisst  es  %  18:  Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveninntur  non  minus 
quam  Graeei  fuisse  magni  archiUcti  et  nostra  memoria  satis  multi ,  —  non  pu- 
tavi  siUndum  etc.  Auf  Inschriften  finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Bau- 
meister. Zu  den  ersten  gehören  C.  Poslumius  C.  f.  Poltio  architectus  in  Tarra- 
cina  C.  /.  L.  X,  6126.  6339;  C.  Sevius  Lupus  Aeminiensis  (aus  Aeminium  in 
Lusitania)  C.  1.  L.  II ,  2559 ;  vgl.  X ,  1443.  1446.  »093  (die  Inschriften  Doni 
p.  316,  5.  6.  8  sind  unecht:  C.  /.  L.  VI,  2455».  2931*.  3750*);  zu  den  letz- 
teren Ti.  Claudius  Scariphi  L.  Vitalis  architectus,  C.  1.  L.  VI ,  9152;  L.  Viiro- 
vius  L.  I.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  =  C.  I.  L.  V,  3464;  M.  Ar- 
torius  M.  L  architectus  in  Pompeii  C.  /.  L.  X,  841;  Lucius  Cocceius  Lucii 
Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoli  C.  I.  L.  X,  1614  (von  ihm  rührt  der 
noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I  S.  243);  C.  Antisihts  Isochrysus  architect.  in  Frigen- 
tum,  C.  /.  L.  IX,  1052;  A.  Bruttius  A.  I.  Secundus  architectus  in  Concordia 
C.  I.  L.  V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  C.  Promis  Gli  archi- 
tcttl  e  l'architetlura  presso  i  Romani.  Torino  1871  (Mtm.  dell'  acad.  di  Tortno. 
Ser.  2.  Tom.  XXVII),  wo  aus  Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelas- 
sene, 3  Sclaven  nnd  13  militärische  Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch 
Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  337— 394.  Friedlaender  Darstellungen  III5 
S.  265  f. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  6.  2)  Plin.  n.  *.  35,  154.  167. 

31  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  I 
S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  C.  (Mus  auf  einer  kleinen  Me- 
dusenbüste  von  Bronze  im  Museum  Kircherianum ;  C.  Pomponlus  auf  einer 
Erzflgnr  in  demselben  Museum  ( Brunn  I  S.  533) ;  M.  Cossuüus  Cerdo  auf  zwei 
römischen  Statuen  (Brunn  I  S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  Salvius,  daselbst  S.  610; 
Ingennns ;  Nonianus  Romulus  S.  613. 

4)  Plutarch.  pracc.  gerend.  reip.  27,  5  p.  1000,  50  Dübner:  rO  Ii  Katar* 
ffii)  T.onk  Tfj;  'Pct»}j.Tj;  dvazt(*7t)>»j]iivT]C  dvipiäVraov,   ovx  iSrt  a&roü  ^evlodoti, 
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unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde.1)  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  deu 
Gultus  bestimmt;  2)  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmassige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand,  3)  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
»zum  Schmucke  der  Stadt«4)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  (clipei)*)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen,6)  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 
ner der  Vergangenheit7)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart,8) insbesondere  der  Kaiser,9)  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten. 10)  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 

jaöXXov,  £«p7) ,  ßo'jXopat  z'jvWveoHai  Ttvas ,  otat  -(  jxov»  dvopid;  o'i  xettai,  tj  oid 

1)  Cassiodor.  var.  7,  15:  hat  [ttatuat)  primum  Tutci  in  Italia  incenitte 
referuntur,  qua»  ampUxa  Posterität  paene  parem  populum  urbi  dcdit,  quam  na- 
tura procreavit. 

2)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
Friedender  Darstellungen  III5  S.  183—239. 

31  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  592. 

4)  Dig.  43,  9,  2 :  concedi  »ölet,  ut  imagines  et  ttatuae,  quae  ornamento  rei- 
publicae  »int  futurae,  in  publicum  ponantur. 

5)  S.  oben  S.  244  Aum.  4. 

(>)  Plln.  n.  h.  35,  9 :  Aon  est  praetereundum  et  novlcium  inventum,  liquidem 
icones  (so  Detiefsen ;  non  die  Hss.)  ex  auro  argentove  aut  eerte  ex  aere  in  biblio- 
theeit  dieantur  illit,  quorum  immortalet  animat  in  loeis  itdem  locuntur.  quin 
immo  etiam  quae  non  *unt  fingunlur.  parhmtque  detideria  non  tradito»  vottut, 
ticut  in  Homero  id  evenit.  —  Asini  Pollioni»  hoc  Iiomac  inventum,  qui  primu* 
bibliothecam  dicando  ingenia  hominum  rem  publicum  fecit.  Vgl.  7,  115.  Horat. 
tat.  1,  4,  21.  Tiberiaa  stiftete  imagine»  von  Dichtern  in  öffentlichen  Biblio- 
theken («Suet.  Tl.  70),  und  in  der  Bibliotheca  Ulpia  hatte  später  der  Kaiser 
Nuroerlan  eine  Statue  unter  den  rhetoret  (Vopisc.  Numer.  11,  3)  und  Sidonius 
Apollinaris  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll,  epitt.  9,  16).  Ebenso  schmückten 
Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portrait«  von  Dichtern  und  Schriftstellern. 
Martial.  9  praef.  Scnee.  de  tranq.  animi  9,  7.  Juvenal.  2,  4—7.  Pliu.  ep. 
1.  16,  8;  3,  7,  8;  4,  28,  1. 

7)  Plln.  ep.  1,  17,  3. 

6)  Dem  Seiau  z.  B.  wurden  unzahlige  Statuen  an  öffentlichen  Orten  und 
in  Häusern  von  Privatleuten  errichtet.    Dlo  Cass.  57,  21,  3;  58,  2,  7.  4,  4. 

9)  Ta^.  onn.  1,  73.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  105. 

10)  Ueber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen 
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gäbe  der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedürf- 
niss  an  Portraitstatuen,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
massiger Arbeiter  und  Copisten  >)  in  Beschäftigung  hielt:  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen.2)  Dass 
Maierei,  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Piclor, 
welcher  im  Jahr  450=304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte ,  allein  die  wenigen  Nachrichten ,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde.8) 

Es  war  nöthig ,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken ,  da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Allerthum  selbst  üblichen ,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 


bändelt  sehr  ausführlich  Figrelius  De  ttatute  illustrium  Rr.,manorum.  Holraiae 
1656.  8.  p.  62  flf.  and  jetzt  FriodUender  ».  a.  0. 

1")  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  II3  S.  425. 

21  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II3  S.  359  ff. 

3)  Plinius  n.  A.  35,  19:  Apud  Romanos  quoque  honos  mature  huic  arli 
contiyit ,  siquidem  eognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabii  claru»imie  gentii, 
prineepsque  eius  coynominü  ipse  aedem  Salutis  piruit  anno  Y.  C,  CCCCL  (304 
v.  Chr.);  qu<>e  pictura  duravit  ad  no$tram  memoriam  aede  ea  Claudi  prineipatu 
exuita.  Proxime  celebrata  ett  in  foro  boario  aede  Herculis  Pacuvii  poetae  pic- 
tura. —  Postea  non  esl  spectata  honettit  manibus.  lieber  die  Maler  in  Rom. 
unter  denen  sich  nur  wenige  römische  Namen  finden ,  ist  alles  gesammelt  bei 
Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II  S.  302 — 311.  Vgl.  auch  Friedlaender 
Darstellungen  Hl5  S.  263.  Den  M.  Plautius.  Asia  oriundus,  welcher  den  Tem- 
pel in  Ardea  gemalt  hatte  (Plin.  n.  h.  35,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Plautio 
poeta  ac  pictore  commentatio  im  Ind.  lect.  Yratislar.  Sommer  1867  für  Iden- 
tisch mit  dem  gleichnamigen  Dichter. 
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der  Archäologie  der  Kirnst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
anderen  Standpunkte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 

1.    Arbeiten  in  Stein.1). 

Das  gewöhnliche  Baumaterial2)  war  in  ülterer  Zeil  in  Rom Zie£el* und 
für  monumentale  Gebilude,  Wallmauern,  Wasserwerke  und  Sub-  i>aut«?n. 
structionen  der  in  Rom  selbst  gebrochene  Tufstein,  der  grün- 
graue Peperin  von  Alba  und  Gabii  T  der  Travertin  von  Tibur 
und  was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,  Amilernum. 
dem  Berge  Soracte,   von  Campanien,   Umbrien  und  Picenum 
lieferten;3)  Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  ungebrannten 
Ziegeln  {lateres), 4)  welche  bei  Ucberschwemmungen  des  Tiber 
der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden,5)  wahrend  ge- 
brannte Ziegel  [leslae)  nach  Jordan  s  Ansicht  erst  seit  Sulla,  und 
auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen.   Die  in  dieser 
Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherrschaft  der  Römer 
verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen  neuen  Charakter,  der  in  Entwick«- 
der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  und  zu  dessen  we-  römischen 
seitlichen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus  gehört,  der  sich  seit 
den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst  geltend  macht  und 
durch  deren  Vermittelung  in  Rom  Eingang  fand.   Seit  Alexander 
dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den  ältesten  Zeiten  her0 
nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit  Marmortafeln,  welche 
in  Griechenland  der  polychromen  Decoration  gewichen  war,  die 
Technik  der  Mosaik  und  die  Ausschmückung  von  Gefässen  und 
Geräthen  mit  Edelsteinen  in  Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig 
fanden  Säulen  von  kostbarem  Stein  und  nackte  Marmorwände, 
bei  denen  das  Quaderfugenwerk  selbst  als  Decoration  diente. 


1)  Zu  <Hesein  Abschnitt  vgl.  Blümner  Technologie  Bd.  III. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  §  1-  Semper  Der  Stil  12  S.  456  ("488). 

3)  Vltrav.  2,  7.  Ueber  Gabii  Strabo  5  p.  238;  über  Tibur  Plin.  n.  h. 
36,  46.  167. 

•0  Clc.  de  divin.  2,  47.  99:  hoc  in  lettre  out  in  caemento,  ex  quibtu  urbs 
e/fecta  e$t.  Varro  bei  Nonius  p.  48,  13:  Anlijui  noslri  in  domibus  latericiu 
paululum  modo  lapidibtu  suffundati«%  ut  humorem  effugerent,  habiUtbant. 

5)  Die»  erzählt  Dio  Cassius  39,  Gl,  2  von  der  Ueberschwemmung  des 
Jahre»  700  =  54:  ort  te  oüv  otxfoi  (£x  rXtvöwv  vdp  oyvojxooopu^ai  T,«av) 
iiißpo/ot  ?e  ivevovro  xoü  xaTtÄpatjT-oav ,  nnd  das  wiederholte  sich  noch  in  der 
ersten  Kaiserzelt.    Tac.  ann.  I,  <6;  hi$t.  1,  86. 

6)  Hierüber  verweise  Ich  auf  Sempers  Ausführungen. 
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Anwendung. ')  In  Ponipeii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände 
nicht,  wohl  aber  vortreffliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier 
in  pompeianischen  Hüusern  zu  unterscheidenden  Wandbeklei- 
dungen, welche  dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
angehört,  besteht  aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der 
Marmorincrustation ,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.2)  Horn  selbst  leistete 
dem  Eindringen  dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen 
Widerstand ,  aber  der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen 
Mosaikfussböden  aus  numidischem  Marmor,3)  und  Metel lus  Ma- 
cedonicus,  welcher  608=146  über  den  Andriscus  triumphirte, 
soll  nach  einer  allerdings  zweifelhaften  Nachricht4)  den  ersten 
Marmorlempel  erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner, 
Cs.  659=95,  war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  ii  Fuss  hohe 
Säulen  hymetlischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte;  5]  M.  Le- 
pidus,  Cs.  676=78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor, 
Lucullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen,  die  aus  Melos  kam 
und  zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen;6)  M.  Aemilius  Scaurus 
errichtete  in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696=58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  unteren  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt;7)  war;  der  Ritter 
Mamurra  liess  zu  Caesar's  Zeit  zuerst  seine  Wunde  mit  Marmor 
titfein  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 


1)  Semper  a.  a.  O.  S.  442  (472). 

2)  S.  hierüber  Mau  BtUUtt.  deW  Intt.  1878  p.  241— 254  ;  desselben  Pom- 
pejanische  Beiträge  8.  6  ff. ;  und  desselben  Geschichte  der  dekorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

3)  Festus  p.  242b,  17:  Pavimenta  Poenica  marmorc  Xumidico  conttrata  sig~- 
nificat  Cato,  cum  ait  in  ca,  quam  habuit,  nc  qui»  Cos.  bis  (ierct:  dicerc  poasum, 
quibus  villae  aiquc  acdcs  acdificatac  atque  expolitae  rtviximo  opcrc  eitro  atquc 
ebore  atque  pavhntntit  Poenieis  sient, 

4)  Velleiua  1,  11,  5:  üie  idcm  prhnus  omnium  liomae  ncdtm  ex  marmorc 
in  iis  iptit  monumentis  molitut  vel  magnificcnUac  vel  luxuria*  princcps  fuit. 
Jordan  Topographie  I  8.  17  halt  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Ueber- 
treibung,  da  wirkliche  Marmorbanten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  versteht 
sie  von  marmornen  Säulen  und  Werkstücken,  die  Metellus  erbeutet  hatte  und 
bei  seinen  Bauten  verwendete.  Auch  Plinius  17,  6  widerspricht  dem  Velleius, 
indem  er  behauptet,  dass  vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Crassus  651  «=  103 
es  in  keinem  öffentlichen  Gebäude  Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  7.    Val.  Max.  9,  1,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  49.  50  und  $  6. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  114  und  $  5.  (Der  untere  Tbeil  war  vielleicht  nur  mit 
Marmorplatten  verkleidet;  s.  Plin.  n.  h.  36,  50.) 
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stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke.1)  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans2)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern ; 3) 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus;4)  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten, und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marraorstadt  geworden  sei. 5) 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch6)  und  ging  auch  nach  Constantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privalhäuser  mit 
Marmor  incrustirt*,7)  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 
lichung dieser  kostbaren  Decorationsweise. 8)  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sgmmtlicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen;»)  die 


1)  Plin.  a.  a.  O.  36,  48.  2)  Becker  Topographie  S.  407. 

3}  Plin.  n.  h.  36.  50.  4)  Serv.  ad  Aen.  8,  720. 

5)  Snet.  Aug.  28:  marmoream  ae  retinquere,  quam  laterieiam  aeetpiaaet. 

6)  Von  ilen  vielen  hleher  gehörigen  Stellen  fähre  ich  nur  eitiige  aus  ver- 
schiedenen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  eontr.  2  p.  121  Burs. :  In  hoa 
ergo  exitut  varius  itie  aecatur  lapit,  ut  tenui  fronte  parietem  tegal.  Sen.  de  ben. 
4,  6,  2:  tenuea  eruataa  et  ipaa,  qua  aecantur,  lamina  graciliorea.  Idem  ep. 
H6,  6:  pauper  tibi  videtur  ae  aordidua,  niti  parUte»  tnagnis  et  pretiotis  orbibu» 
refulterunt,  nisi  Alexandrina  marmora  Numidieia  crustia  diatineta  sunt  —  nisi 
Thaaiua  lapia ,  quondom  rarum  in  aliquo  apectaculum  templo ,  pitchuu  nottrat 
cireumdedit.  TJlpian.  Dig.  19,  1,  17  §3:  eruttae  marmoreae  aedium  tunt. 
Hieronym.  ad  Demetriadem  de  virg.  aerv.  — »  ep.  130,  14  Vallars. :  AM  oedifi- 
rent  eccUtiot,  vealiont  parietea  marmorum  eruttia ,  eolumnorum  molta  advehant 
earumque  deaurenl  eapita  —  ebore  argentoque  val'-aa  et  yemmia  aurata  diatin- 
ywmt  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  p.  101  Savaro :  lam  «i  marmora  inquira». 
non  illie  quidem  I'aroa,  Caryatoa,  Proconneaoa ,  Phryges ,  Numidae,  Spartiatae 
rupium  variatarum  poauere  eruataa,  nequt  per  aeopuloa  Aethiopicoa  et  abrupta 
purpurea  genuino  fucata  conehylio  (er  meint  den  Porphyr)  »partum  inibi  saxa 
furfurem  mentiuntur.  Ueber  die  Gebäude  der  Kaiserzoit  selbst  s.  Friedlaender 
Darstellungen  III5  S.  82  ff. 

7)  Agathias  6,  3  p.  284  Bonn. 

8)  S.  Altchristliche  Baudenkmale  von  Constantinopel  vom  5 — 12ten  Jahr- 
hundert, aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  des 
Silentlarius  Paulus  Beschreibung,  Obers,  von  C  W.  Kortüm.   Berlin  1854  fol. 

9)  Plin.  n.  A.  35,  2:  Primumque  dieemua  quoe  reatant  de  pietura,  arte 
quondam  nobili  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribua  pulaa,  iam  quidem  et 
auro,  nec  tanlum  ut  parielea  Mi  operiantur,  verum  et  interraao  marmore  -er- 
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Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  zu 
dem  Standpunkte,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeil  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  (ieschüfte  in  Betracht 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Dilrt«n  n  ^  as  Lieferanten  betrifft,  so  lassl  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermessen, 
welche  in  Rom  selbst  und  spüter  in  Constanlinopel  in  gewöhn- 
lichem Gebrauch  waren1)  und  über  welche  das  im  Jahre  1867 
entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer  Mar- 
morblöcke bei  dem  Emporium  zu  Rom2)  einen  neuen  Aufschluss 
gegeben  hat.3)  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche  von  Luna 
(Garrara),  deren  schon  Varro4)  gedenkt.  Aus  ihnen  bezog  etwa 
706=48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau. 5)  Allein  in 
schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Augustus,  der 
den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen  Quadern 
baute. öi  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom,  sondern  auch 
andere  Stiidle7}  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  öfters 
erwähnt. 8    Ausserdem  bezog  man  weissen  Marmor  vom  Hymet- 


mieulnthquc  ad  effi<?ie*  rerum  et  animalium  cruttis.  Aon  placent  iam  obaci  n'o 
fpatia  montis  in  eubiculo  dilatantia.  cotpimuf  tt  lapide  pingtre.  Hoc  Ctaudii 
princlpntu  iwentum,  Xtronii  vero  macula.*,  quae  non  etstnt  in  crusti*  imtrendo 
unitatem  variare ,  ut  ovalus  estet  Xumidicu* ,  ut  purpurn  distingueretur  Synna- 
dicut,  qualiter  Mo»  na«i  opUuttnt  deliciae.  (Doch  beweist  Pompeii  und  manche 
späteren  BeBte .  dass  das  in  tot  um  des  Pllnius  nicht  60  buchstäblich  zu  neh- 
men ist.) 

1)  S.  Caryophilus  De  antiquis  marm'jribus .  Vimlob.  1718  fol.  Ultraii-ct. 
1743.  4°.  Fanstino  Cor?i  Delle  pietre  antiche.  Roma  182*.  8  und  in  dritter 
Ann.  1845.  und  danach  Fiatner  in  Itcschreibung  der  Stadt  Rom  I  S.  335 — 354. 
Sehr  belehrend  handelt  Über  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine, 
nämlich  Marmor,  Alabaster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und 
modernen  Namen  v.  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I  ( Berlin  1867.  8.) 
S.  271  ff.  Blümner  Technol.  III  S  8  IT.,  wo  auch  weitere  Litteratnr  ange- 
führt ist. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  431  ff. 

3)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zusammen- 
gestellt bei  Bruzza  Iserhioni  dei  marmi  greni ,  Annali  delV  Inst.  1870  p.  106 
—204. 

4}  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

5)  Plin.  36,  48.  Obiges  Jahr  nehmen  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrschein- 
lichkeit an. 


6)  Arn.  ,\  T'Jn. 


Strabo  5  p.  222 :  fieta).Xa  6e  Xlftou  Xcjxoü  te  xai  ttoixO.o-j  ■yXa-jxt'ovTo; 
TOsaÜTa  t'  Itz\  xat  rrjXtxaÖTa,  jj.ovo).l8o'j;  dxSio^vTa  r/.äxa;  xat  oriXoy;,  üjsts 
Ta  rXctsr*  tuiv  ex-pc-räv  £p-ra>v  töjm  £v  tt;  Ptupu;  xai  Tau  IXXat;  -ö/:atv 
ivTcyftev  fyctv  rfjv  yoprjJav. 

8)  S.  Bruzza  p."  166.    Itasius  Lemniacua  (A.  Renmont)  Des  Claudius  Ru- 
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tos1)  und  Pentelicon,2)  von  den  Inseln  Paros,3)  Thasos  und  Les- 
bos,*)  aus  Sidon  und  Tyrus,5)  schwarz  und  weiss  geäderten 
(marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in  der  Propontis, 6) 
aus  Gallien7)  und  aus  Aegypten;8)  grtlngeaderten  Cipollino 
aus  Karystos  in  Euboea,9)  grünen  Marmor  [verde  antico)  aus 
Atrax  in  Thessalien10)  und  aus  Laconica,11)  wo  auch  der  grün 
und  schwarzgefleckte  Serpentin  [ophites)  gebrochen  wurde, ,2)  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten ; 13)  schwarzen  Marmor 
von  Taenaron  in  Laconica  nero  antico)14)  und  von  Alabanda ;  >6) 
gelben  (yiallo  antico)  aus  Numidien, 16)  rot  he n  (rosso  antico)  auch 
aus  Taenaron,17)  rothen,  gelbgeäderten  (rosso  brecciato)  aus  Ly- 
dien 18)  und  Carien. lö)  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit  violetten 
Adern,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebrochen  wurde 


tiliua  Namatianus  Heimkehr  S.  107  ff.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf 
dio  Gegenwart  s.  C.  Magenta  L'industria  dei  marmi  Ayuani.   Firenze  1871.  8. 

1)  Plin.  n.  A.  36,  7.    Horat.  od.  2,  18,  3.    Bruzza  p.  163. 

2)  Domitian  brauchte  Ihn  bei  dem  Aufbau  des  (  apitols.  Plut.  Poblicola 
15.   Platner  S.  337.    Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

3)  Plin.  n.  A.  4,  67;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudenttus  c.  Symmach. 
2.  246.    Sidon.  Apoll,  earm.  22,  140.    Isidor,  orig.  16,  5.  8. 

4)  Plin.  tu  h.  36,  44.    Statius  $ih.  2,  2,  92. 

5)  Statius  $ilv.  1,  5,  39. 

6)  Proconnesiacher  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  r.  B.  in  Carien  (Plin.  n.  A.  36,  47), 
Lydien  (C.  /.  Gr.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber 
auch  in  Rom  vor.    Platner  8.  341. 

7)  Der  celtlache  Marmor,  den  Paulus  Silent.  Dctcr.  8.  8oph.  637  =  220 
erwähnt,  scheint  der  hianeo  t  nero  di  Francia  zu  sein. 

8)  Platner  8.  341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augustcum  und 
Tibereum  Plin.  n.  h.  36,  55. 

9)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Caesar  s  Zelt  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h. 
36,  48.  Mart.  9,  75,  7.  8t*t.  9ilv.  2,  2,  93.  Capitolin.  Gord.  32,  %  Sidon. 
Ap.  earm.  22,  140.  Isid.  orig.  16,  6,  15.   Paul.  Sil.  620  «=  203.   Bruzza  p.  140. 

10)  Paulus  Silent.  641  =  224  ff.  Er  dient  besondere  zu  Siulensrhaften. 
Salzenberg  Altchr.  Baudcnkmale  S.  23. 

11)  Die  Brüche  sind  bei  Kpoxlat.  Pausan.  3,  21,  4.  Curtius  Peloponn. 
I  S.  34;  II  S.  206.  Vgl.  Mart.  9,  76,  9.  Plin.  n.  h.  36,  55.  Stat.  titv.  1, 
5,  40;  1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent.  e.  Symm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  earm. 
5,  38.  Isidor,  orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  6*;8  «  211.  Ueber  den  lakonischen 
und  den  thessalischen  Marmor  s.  Tafel  De  marmore  vlridi  in  Abh.  d.  baieri- 
schen  Ac*d.  Pbilos.  philol.  Classe  II,  1  (1837)  S.  131  ff.   Vgl.  Blümner  S.  18  ff. 

12)  Curtius  a.  a.  O.  Antike  Serpentinbrüche  hat  man  auch  auf  Tenos  ge- 
funden,   ßlümner  S.  25  f. 

13)  Letronne  Reeueii  de»  inscr.  de  l'tigypte  II  p.  421  ff. 

14)  Strabo  8  p.  367.   Plin.  n.  h.  36,  135. 

15)  Plin.  n.  A.  36,  62. 

16)  Plin.  n.  A.  35,  3;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat. 
»ilv.  1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolin.  Gord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm.  5,  37; 
22,  138.    Isidor,  orig.  16,  6,  16.    Paul.  SU.  634  «=  217.  Bruzza  p.  149. 

17)  Blümner  S.  42  ff.  18)  Paulus  Sil.  632  —  215. 
19)  Paulus  Sil.  630  -»  213.    Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 

- 
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und  Aoxijxfrr^.  Aoxtfiaioc,  bei  den  Römern  Synnadictts  oder  Phry- 
gius,  jetzt  Pavonazzetto  heisst;1)  schwarzen  Marmor  mit  bunten 
Flecken  lieferte  Chios,2)  eine  bunte  Gattung  Skyros;3)  den  Ala- 
baster (onyx  alabastrites  der  Alten),  aus  dem  man  grosse  Säulen  ge- 
wann, Aegypten,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens,4)  den  rothen 
Granit  Syene,5)  den  purpurroth  und  weiss  gesprenkelten  Porphyr 
[porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben  zwischen  Myos  Hormos 
und  Koptos, c)  den  grün  und  schwarz  gefleckten  Serpentin  [ophi- 
tes)  die  Insel  Tenos.7)  Die  Brüche  dieser  Steine  waren  durch- 
schnittlich zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig, 8)  den  Ankauf  und 
die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten  einem  wdemptot' 
in  Entreprise,9)  dessen  Geschäft  bedeutende  Geldmittel  und  aus- 
gedehnte Verbindungen  erfordert  haben  muss,  da  der  Import 10) 
grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für  die  Säulen  be- 
stimmten Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig  machte,11) 


1)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  i,  41  mit  Fea's  Anm.  Mart  9.  76,  8. 
Stat.  tilv.  1,  5,  37;  2,  2,  87.  Capltolin.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5. 
37;  22,  138.    Prudent.  c.  Symm.  2,  247.   Paul.  Sit.  622  =  205. 

2)  Strabo  14  p.  645.  Stat.  Bilv.  2,  2,  93;  4,  2,  28.  Wie  es  scheint,  ist 
dies  die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Horn  brachte,  und  welche  von  ihm  mar- 
mor LuculUum  hiess.  Zwar  ist  bei  Win.  n.  A.  36,  50  der  Name  des  Fundort* 
corrurupirt,  und  Detlefsen  liest :  (LuculUum  marmor)  atrum  alioqui,  cum  cetera 
maculis  aul  coloribus  commendentur,  nateilur  autem  in  Mtlo  intula.  Statt  Meto 
haben  die  Handschriften  heo  und  Uo,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  §  46, 
wo  dem  Chiischen  Marmor  die  verticoloret  maculae  zugeschrieben  werden,  und 
Isidor  orig.  16,  5,  17  (wo  freilich  auch  die  Lesart  nicht  sicher  Ist),  dessen 
Quelle  Plinius  ist:  LuculUum  marmor  nateilur  in  Chio  insula,  cui  Lumlluc 
consul  nomen  dcdil.    S.  Bruzza  p.  143. 

3)  Strabo  9  p.  437.    Bruzza  p.  151. 

4)  Plin.  n.  A.  36,  59—61.    Platner  S.  347. 

5)  Letronne  Becueil  des  intcr.  de  itgyplt  I  p.  446.    Stat  tilv.  2,  2,  86; 

4,  2,  27.   Plin.  n.  A.  36,  63.  Isidor  orig.  16,  5,  11.   Bruzza  p.  168.  Blümner 

5.  11  ff. 

6)  Letronne  a.  a.  O.  I  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Blümner  S.  15  ff. 
Plin.  n.  A.  36,  57.  Prudentius  c.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22.  141; 
f>,  35.  Isidor  orig.  16,  5,  5.  Paul.  Sil.  625  =  208  ff.  Dies  sind  die  colum- 
nac  Claudianac  bei  Capitolin.  Oord.  32,  2;  der  Ort.  wo  sie  gebrochen  wurden, 
wird  mont  Claudianut  genannt.    Uenzen  5308. 

7)  Blümner  S.  25  f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  261  ff.  O.  Hirschfeld  Rom.  Vcrwaltungs- 
geschichte  S.  72  ff. 

9)  Horst,  od.  2,  18,  17:  tu  secanda  marmora  Locat.  Den  redemptor  mar- 
morarius  in  Neapel  C.  J.  L.  X,  1549  hält  Bruzza  p.  135  für  einen  Fabricanten, 
der  Marmorwa&rcn  auf  Bestellung  arbeitet. 

10)  invehi  marmora  Plin.  n.  A.  36,  4. 

11)  Plin.  n.  A.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunl.  Petron.  117:  Utpi- 
daria  navit.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl. 
Bruzza  p.  136. 
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die  crustae  aber,  wie  wir  sehen  werden',  anfangs  fertig  zuge- 
schnitten aus  ausländischen  Fabriken  bezogen  wurden. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese,  wenn  Di»Arb*H*r. 
man  von  den  Steinbrechern  [exemtores]  lj   und  den  ftlr  den 
Slrassenbau  bestimmten  Steinsetzern  [sHicarii)  2)  absieht,  in  zwei 
Glassen ,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrigsten 
bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Sleinarbeilern,  zunüchst 
die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung  des  Bau- 
meislers  zuhauen. 3)  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadratus, 
den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck  und 
Farbe  bekleidet  wurde,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt  von 
dem  Marmor  unterscheidet,4;  so  sind  auch  diese  Handwerker 
entweder  lupidarii 5 ,  (quadratarii)  6]  oder  marmorarii. 7)  Zu  ihnen 
kommen  drittens  die  Sleinsüger,  seclores  serrarii*)  deren  Hand- *,c,<>w.  9tr~ 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den  Kaisern 
seinen  Höhepunkt  erreichte.   Denn  die  cmstae  marmorum,  deren 


1)  Plin.  n.  A.  30,  125.  lieber  die  Arbeit  in  den  Steinbrüchen  s.  Blumner 
8.  69  ff. 

2)  Frontin.  de  aq.  117. 

3)  Uenzen  Bull.  d.  Inst.  1863  p.  62. 

4)  Semper  1*  S.  476  (477).  der  die  Hauptstellen  anführt.  Plin.  36,  45: 
fuii  tam<n  inter  tapidem  atque  marmor  differentia  iam  et  apud  Homer  um.  Vitrnv. 
2,  8,  3:  e  marmore  »eu  lapidibu*  (jundratit.  2.  8,  16:  non  modo  eaementieio 
aut  quadrato  »axo  $ed  et  iam  marmoreo.  4,  4,  4:  quadrato  saxo  aut  marmore. 
Lamprid.  Heliog.  25,  9:  paraaiti»  in  »ecunda  menta  taepe  ceream  cenam  — 
nonnunquam  vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

5)  Lapidarii  C.  1.  L.  III,  1777  ;  opifiee»  lapidarii  Orelli  4208;  marmora- 
rhu  et  lapidaritu  Orelli  4220;  lapidarhu.  ein  Sclave,  in  den  fatti  Anliatini 
Uenzen  6446  «=  C.  1.  L.  X,  6638;  ebenso  VI,  8871;  lapidarhu  in  Padua, 
ein  Freier,  C.  /.  L.  V.  3045;  da«.  II,  2772;  III,  1365.  1601.  Dia.  13,  6.  5 
§  7 :  si  $ervus  lapidario  commodatu»  *u6  machina  perierit,  teneri  fabrum,  Dia. 
60,  6.  7  (6).    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

6)  Da«  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Gromat.  p.  302,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2. 
Sidon.  Ap.  ep.  3,  12  und  andere  Nachweisungen  aus  kirchlichen  Schriftstellern 
bei  Savaro  i.  d.  St.  p.  211.  Lap]idari  qu)adratarl  C.  I.  L.  VI,  9502.  Opu* 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Sener.  ep.  88,  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  Freie  marmorarii  in  Rom 
VI.  9550—9555.  Ausserdem  Orelli  4219  —  C.  1.  L.  X,  1648;  das.  1873. 
3895;  Orelli  2507  <=.  C.  /.  L.  II,  1724;  Or.  3534  =  C.  1.  L.  X,  1873:  Bull. 
1844  p.  185.  Ein  sodalichtm  marmorariorum  in  Turin ,  C.  I.  L.  V,  1044. 
üeber  den  Begriff  des  marmorarku  s.  O.  Jahn  Villa  Pamflll  S.  7.  Ber.  d.  phil. 
bist.  Cl.  d.  k.  särhs.  O.  d.  W.  1861  S.  29s. 

8)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  collegium  teetorum 
•errarium.  f  .  I.  L.  I,  1108  =  VI,  9888;  ein  Kdor  ib.  9887;  X,  6810  —  Or. 
Uenzen  6925.  Eine  tlatio  $errariorum  iu  Italica  in  Spanien  s.  C.  I.  L.  II, 
113t.  1132. 


Herstellung  ihre  schwierige  Aufgabe  wurde,  kamen  anfangs  fertig 
aus  dem  Orient. «) 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altaren,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgerathen  und  ahnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmassig  herstellen  Hessen,  machten,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  Ubernahmen. 
lapiädm. Auch  sie  nennen  sich  lapidarii'1)  oder  marmorartig)  insofern  sie 
Inschriften  machen,  lapicidae ; 4)  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder 
Tuhäidmü.  Decoration  von  Gebäuden  arbeiten,  marmorarii  subaedani.*)  In 
ihren  Niederlagen,  die  mit  Ladenschildern  versehen  waren,0)  fand 
man  fertige  Grabmonumente,  in  welchen  nur  für  die  Inschrift 


1)  Plin.  n.  h.  3ü,  47.  50,  und  über  das  Verfahren  bei  dem  Schneiden 
$51 — 53.  Ks  gab  aber  auch  Steine,  die  wie  Holz  mit  der  gezahnten  Sage 
geschnitten  wurden.  Vitr.  2,  7,  1 :  in  Venetia  albus,  qui  etiam  »erra  dentata 
uti  lignum  teeatur.    Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  159. 

2)  So  der  bei  Petron.  65  vorkommende  Habinna»  tevir  idemque  lapidarius, 
qui  videtur  monumenta  optime  faeere.  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grab- 
mouument  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  be- 
kleidet die  Würde  eines  sevir  augustalie. 

3)  Orelll  4223  =  C.  /.  L.  VI,  9556  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde 
des  Columbariums  in  der  Villa  Pamflli.   München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Varro  de  l.  L.  8.  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12:  Sed  vide  ut  vitium  non 
facial  in  marmore  lapidicida  (lapicida?).  quod  factum  *ive  ab  industria  seu  per 
ineuriam  mihi  magit  quam  quadralario  lividus  Uctor  adseribet.  Die  ars  characte- 
(raria),  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II  p.  316,  1  =  Boissieu  Imcr.  de  Lyon 
p.  426  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf  den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissieu 
a.  a.  0.  ▼ersteht  darunter  die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und 
Siegelringe  schneidet  (typos  tealpit  Plin.  n.  h.  35,  128).  Inseriplor  und  tcriptor, 
sowie  interibere  und  »cribere  sind  die  technischen  Ausdrücke  für  die  mit  Farbe 
angeschriebenen  tituli  (Or.-Henzen  4751.  6566.  6975.  6976.  6977.  Zange- 
meister  C.  /.  L.  IV  p.  10).  Als  Bezeichnung  dessen,  der  Inschriften  in  Stein 
haut,  kommt  seriptor  einmal  in  einer  Inschrift  in  Deutschland  (Ann.  d.  Jn$t. 
1868  p.  137),  intcriptor  gar  nicht  vor.  Doch  findet  sich  auch  in  Steininschriften 
seribere  in  diesem  Sinn:  C\  /.  L.  VIII,  2482:  exculpsil)  et  i'criptit)  Donatus; 
II,  3222:  scrib'ente)  Elefanto  ;  III,  287  =  Or.  6338:  icripsit  Valerius  Andro- 
nicus ;  christliche  Inschr.  des  Vatikan  bei  Mommgen  Ueber  den  Chronographen 
vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  Seribsit  Furius  Dioi;  Mommsen  Inecr.  Conf. 
Helv.  86. 

5)  Henzen  7245  =  C.  I.  L.  VI,  7814;  subaedlani  BuU.  arch.  eomun.  1877 
p.  257.  Ein  corput  subaedianum  C.  I.  L.  VI,  9559.  Bull.  arch.  eomun.  1877 
p.  265.  (Obige  Erklärung  von  subaedani  oder  tubaediani  ist  schwerlich  richtig ; 
s.  Marucohi  BuU.  arch.  eomun.  1877  p.  258  f.  Die  Bedeutung  des  Worte«  ist 
dunkel.) 

0)  Ein  solches  bei  Orelli  4222  =  C.  7.  L.  X,  7296:  Tituli  heic  ordi- 
nantur  et  sculpuntur  aidibus  saereü  cum  operum  publicorum.  4223  =*  C.  J.  L. 
Vi,  9556:  D.  M.  titulos  seribendos  vel  ti  quid  operi»  marmorari  oput  fwrit  hic 
hübe».  Bildliche  Darstellungen  der  Ateliers  solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach 
vorhanden  und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber.  d.  phil.  bist.  Classe  d.  K.  Sachs. 
G.  d.  W.  186t  S.  296—307. 
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Platz  gelassen  worden  war,1'  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass 
nur  etwa  noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzu- 
gefügt werden  durfte,2)  Aschenurnen,3)  Todtenkisten  nach  ctrus- 
kischem  Muster,  SalbfUischchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen 
und  kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich 
bedienten  und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken,4) 
Tische,  5  Tischplatten ,  Tischfüsse  (trapezophori) ,  Dreifüsse  [trt- 
podes ,  üelphicae),*)  Sitze  [sellae),  Candelaber.  Becken,  Badewan- 
nen, Prachlvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenigstens 
zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  musttani. 
schmückung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  ffiMjj'n/m,?i  D,rei  Art8n 

'  '  ;    des  opn$ 

musium  *m  oder  tmtseum9)  (Mosaik) ,0)  ist.    Man  kann  in  derselben 
drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden  : 


1 )  Eine  auf  Speculation  angefertigte  Aschenkiste  befindet  si<  b  im  Lateran. 
Benndorf-Schöne  n.  189. 

2)  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens  S.  303. 

3)  S.  oben  S.  383. 

4)  S.  namentlich  Piranesi  Vasi  canddabri  eippi  fureofagi  tripodi  lueerne  rd 
ormtmenti  antichi.  2  Voll..  1778  fol. ;  in  der  Gesammtansgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
vertraten  findet.  Die  andere  Litteratur  s.  bei  O.  Müller  Archaeol.  jij  301,  4. 
Ich  füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzu. 

5)  Hör.  sat.  1,  6,  116:  et  lapis  albus  PoeuU  cum  eyatho  duo  susiinet  und 
dazu  Porphyrion :  Marmoream  mensam  delphicam  »ignificat ,  qune  scilicet  pretii 
non  magnl  est.  S.  auch  oben  S.  238.  319.  Marmortische  aus  Pompeil  s.  bei 
Overbeck  Pomp.  4te  Ausg.  S  422. 

6}  S.  oben  8.  319  f. 

7)  Orelll  3323 :  Fontem  —  opert  musiro  exornavit.  Augustin.  de  civ.  dei 
16.  8,  i  :  qune  musivo  picta  $unt. 

8)  Spartlan.  Pete.  Mg.  6,  8:  Hunc  in  Comm^lianis  hortif  in  porticu  curvn 
pictum  de  mtuio  inter  Commodi  amicissimos  videmu». 

9)  C.  1.  L.  IX,  6281;  VIII.  993.  2657.  1323  =  Orelli -Heuzen  6599: 
eameram  supetposuit  et  opere  museo  exornavit.  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  25,  4: 
Tetricorum  domu$  hodieque  exstat  —  —  in  qua  Aurelianus  pictu»  est  —  — . 
pictura  est  de  museo.  Die  Künstler  heissen  musivarii  (Cod.  Theod.  13,  4,  2. 
Cassiodor  var.  7,  6),  aber  auch  museiarii  (Grut.  p.  586,  3),  musaearii  (Ed. 
Dioelet.  7,  6)  oder  musarii  (Cod.  Iutt.  10,  66  (64),  1). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  vieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen noch  unerklärt.  Leber  die  verschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  %  322 ,  wo  man  die  ältere  Litteratur  findet ,  und  G.  P.  Secchi  11 
musaico  Anfonfniano  rappresenUtntt  la  scuola  degli  Atleti  transferito  dalle  Terme 
dl  Caracalla  al  PaUtuo  Lateranente.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio- 
f  'lementin.  8.  VII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bucher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste.  I.  1875.  8.  S.  93—154  zusammengestellt  hat.  gewährt  für  die 
Entwickelung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung, 
für  die  Mosaik  des  Altertbnms  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres 
aber  nützliches  Handbuch  ist  Gcrspach  La  mosaiqut.  Paris  (1881).  8.  Blümncr 
Technol.  III  S.  323. 

Mm.  Alt«rth.  VII.  2.  Aofl.  40 
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Die  einfachste  ist,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt ,  dass  sie  ein 
Musler  bilden,  ohne  den  Fussboden  ganzlich  zu  bedecken.  In 
SyÄlT  PomPeii  nnden  sich  pavimenta  Signina,  welche  in  Signia  (Segni) 
erfunden  sein  sollen,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  herge- 
stellt werden  und  daher  ziegelroth  sind,1)  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert;2)  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt.3) 

Rwtfa'iiTw  Üie  zweit0  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellato,*)  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Platzen  angelegt  wurden.5) 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen  Wür- 
feln {tesserae , «)  tessellae) , 7)  welche ,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,  den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 
^Sfl/JHT*  ens  bedecken.  Die  nöcnste  Vollendung  erreicht  indess  diese 
Xi»6«puK«.  Gattung  in  dem  opus  vermiculatum  und  dem  XtöoorpwTov ,  über 
deren  Eigentümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum*)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms. y)  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ;  sondern  wahrscheinlich  von  der 


1)  Plin.  n.  h.  35,  165:  Quid  non  excogilat  vita  fractit  etUtm  teslis  uttncio 
sie  ut  ftrmius  durent,  tunsis  calce  addita  quae  vocont  Signina  ?  quo  genere  etiam 
pavimenta  exeogitavit.  Das  Signinum  opus  wird  oft  erwähnt.  Columella  1.  6, 
12;  8,  15,  3;  8,  17,  1;  9,  1,  2.  Vitruv.  2,  4,  3;  6,  11,  4;  8,  7,  14.  Ver- 
wandter Art  sind  die  in  Pompeii  nicht  seltenen  Fussböden  aus  in  eine  Stuck- 
masse gelegten  entweder  gleichfarbigen  (weissen  oder  schwarzen)  oder  verschie- 
denfarbigen unregelmässig  geformten  Steinchen.  Mau  Gesch.  der  decor.  Wandm. 
in  Pompeii  S.  54  ff. 

2)  Zwei  Fussböden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  lieber  einen  dritten 
s.  Mau  Bull.  dtW  Inst.  1881  p.  230.    Vgl.  das.  1885  p.  86. 

3}  Abgebildet  bei  Niccolini  I  Casa  di  Sirico  tav.  1. 
41  Sueton.  Caes.  46. 

5)  Sub  divo  wird  ein  pavimentum  e  testtra  grandi  angelegt.  Vitruv.  7, 
1,  6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  187.  Ein  solches  ist  theilweise  erhalton  in  Rom 
im  Atrium  Vestae. 

6)  Vitruv.  1.  1. 

7)  Scneca  quaest.  nat.  6,  31,  3.    Plin.  n.  h.  36,  187. 

8)  vermiculum  straverunt  Orelli  4240;  vermiculatum  Augustiii.  de  ordine 
1,  2.  Der  Ausdruck  opus  vermiculatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor, 
ist  aber  nach  der  Analogie  von  opus  pilarum  [  Orelli  841),  opus  tectorium,  opus 
quadratarium  (Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermuthete  Secchi  a.  a.  0.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  vegetabilische  Substanz  und  Isidor  orig,  19,  28,  1  ist  der  erste,  wel- 
cher ihn  vermiculus  nennt.    S.  Rlümner  Technologie  I  S.  240  f. 
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Form  der  tesserae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht  cu- 
bisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  waren  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten. l)  Es 
war  bereits  dem  Lucilius  (f  652=102)  bekannt,2)  kommt  seit- 
dem Öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte.3)  Das  tithostrotttm 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla.4)  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  AtöoorpeoTov  »mit  Steinen  gepfla- 
stert«5) ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massge- 
bend; man  ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vor- 
kommt, dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag,6)  und 
man  darf  annehmen,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunst- 
zweige, der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam,7) 

1)  Visconti  Mu»ee  Pio-CUmentin  VII  der  Mailänder  Ausg.  p.  234 :  Teile 
e»l  la  forme  de  la  plus  gründe  partie  de»  ce»  pierres  daru  le»  mosaijue»  tret- 
dÜicatemenl  failes,  qui  reprctenlent  de«  chatte»  de  Centaures  que  Von  voyail  autre- 
foi»  dam  la  bibliotheque  du  cardinal  Marefoschi.  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  dell  In»t.  IV  tav.  50.)  Das  scheint  der  Grund  zu  sein ,  warum  Pli- 
nius sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stift«- 
nicht  als  tetterae  sondern  als  crustae  bezeichnet.  35,  2 :  vermiculati»  ad  effi- 
gtet  rerum  et  animallum  eruttis ;  36.  1K9 :  parvoli»  eerte  crutti»  exstat  {lithostro- 
tum)  quod  in  Fortunae  delubro  Praenctlc  fecit  {Sulla).  Man  brauchte  das  ver- 
micuUUum  namentlich  zu  den  Einsatzstücken  (emblemata) ,  welche  man  in  die 
pavhnenta  tetteUata  oder  in  die  Marmorbekleidung  der  Wände  einlegte.  Plin. 
n.  A.  35,  2. 

2)  Lucilius  bei  Cie.  de  orat.  3,  43,  171,  vers.  993  Lachmann: 

quam  Upide  lexei»  eompostae  ut  tetterulae  omnet 
arte  pavimenti  atque  emblemate  vermieulato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest:  arte  pavimenti  atque  emblemati'  vermiculati. 

3)  Plin.  n.  A.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1,  1,  2  (Vol.  I  p.  235  Boned.): 
Sed  hoc  pacto  »i  qui»  tarn  minutum  ctrneret ,  ut  in  vermieulato  pavtmento  nihil 
ultra  uniu»  tessellae  modulum  acte»  ein»  riüeret  ambire ,  vituperaret  artifleem 
rclut  Ordination!»  et  compotitioni»  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapillorum  per- 
turbatam  putaret,  a  quo  illa  emblemata  in  uniu»  pulchritudini»  faciem  congruentia 
»hnul  cerni  colluttrarique  non  postent. 

4)  Plin.  n.  A.  38,  189.  5)  Soph.  Antig.  1204. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Pavlmenta  originem  apud  Graeco»  habent  elaborata 
ante  picturae  ratione^  donec  Uthottrota  expulere  tarn.  Vgl.  36,  189.  Arriau. 
Epictet.  4,  7,  37:  ooi  u.iXtt,  tcä;  dv  bt  XiftoöTpc&TOi;  oIx^ct^tc.  Varro  de  r.  r. 
3.  1,  10:  villam  —  pavimenti»  nobilibu»  lithottroti»  »pectandam.  3,  2,  4:  Nunc 
ubi  hic  videt  citrum  aut  aurum?  num  minium  out  Armenium?  num  quod  em- 
bUma  aut  lithottrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Gord.  32,  6  wird  das  lithottro- 
tum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

7^  Die  Zeltbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Raoul  Rochette  Peinturt»  antlque»  intdlle».  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  In  Griechenland  erst  unter  den  Dladochen  Mosaikfussbödeu  In  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542c  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  De- 
metrius von  Phaleron,  dass  er  dvfttvi  t.o)1&  t&v  £%a?f&v  iv  toi;  dhop&ai  xate- 

40* 
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ihr  Talent  bewährten  und  dass  es  unter  ihren  musivarii  oder 
^«poöeiot ')  viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab ,  als 
Sosus  von  Pergamum  war,  dessen  oixo;  auch  in  Rom 

Bewunderung  und  Nachahmung  fand.2)  Denn  die  Malerei  in 
Mosaik  [pictura  de  musivo)  3)  entsprach  dem  Geschmack  der  Ita- 
liener so  entschieden,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht 
auf  die  Fussboden  beschränkten,  sondern-  auf  Säulen4),  Brunnen- 
nischen6) und  Deckengewölbe6)  Ubertrugen  und  selbst  an  den 
Wänden  Portraits  und  Embleme  in  Mosaik7)  anbrachten. 


axsudCeto  oiaTrtnoixtXufva  unö  OTjaio'jpY&v.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer 
Anekdote,  die  Galen.  Protrept.  8.  Vol.  I  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit 
des  Cynikers  Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem 
Privathause,  eoa^o;  ix  6rttfti)v  7ToXoTeXöiv  —  8ecbv  etxöva;  e/ov  i£  outäv  oia- 
Trruroouiva;,  erwähnt.  Ich  möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  'Erwähnung  nicht 
zu  viel  geben,  am  wenigsten  mit  Letronne  Lettres  d'un  antiquaire  <)  un  artiite. 
Paris  1835.  8.  p.  308  aus  ihr  schliessen,  dass  dio  Griechen  schon  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken  gehabt  hätten. 

1)  <\rt)yoM-rriz  und  ^Tjtfoöex^uj  haben  die  Glossae.  Im  C.  I.  Gr.  2025 
kommt  ein  tyrtfohirrfi  vor,  wofür  Letronne  Lettre»  d'un  antiq.  p.  315  ^r;<fo&£rr(; 
lesen  will.  Gregorius  Nyss.  orat.  de  S.  Thcodoro  martyre.  Opp.  ed.  Paris. 
161Ö.  Vol.  II  p.  1011 :  xai  6  tröv  d/7)tfi£iov  cuvÖcty);  la-ropia;  ££tov  ir.rtirfiev  tö 
raTO'j|i.rvov  £öa<po;.  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  otxt-jj 
•jTtEpXdiJ.rpQ'j;  Xtftot;  navToto«?  5iT(vfttopiva;  —  xoi  tyrtfilot  Xfiircfjc  Staadt. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  184 :  CeUbcrrimus  fuit  in  hoc  venire  Sosus  qui  Fergami 
stravit  quem  voeant  asaroton  aeeon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purya- 
menta  cenae  in  pavimentis  quaeque  everri  solcnt  velut  relicta  fecerat  parvis  e 
tessellis  tinetisque  in  varios  colorcs.  Mirabilis  ibi  columba  bibens  et  aquam  umbra 
capitis  infuscans.  Apricantur  aliae  scabentes  sese  in  eanthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statius  silv.  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fussboden,  varias  ubi  picta  per  artes  Gaudet  humus  supercUque  novis  asarota 
figuris.  Sidonius  Apoll,  carm.  23,  68  bezeichnet  eine  tessera  mit  dem  Namen 
asar oticus  lapillus.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosus 
im  Capitolinischen  Museum  in  Horn  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bucher 
Geschichte  der  techn.  Künste  I  S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  rindet)  und 
1833  wurden  Bruchstücke  eines  asaroton  des  Ilerakleitos  entdeckt,  welche  jetzt 
im  Museum  des  Lateran  sind.    E.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  760. 

3)  S.  S.  625  Anm.  9. 

4)  Ueber  die  casa  deüe  quattro  colonne  a  musaico  in  der  via  dei  sepolcri 
in  Pompeii  s.  Breton  Pompiia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la  grnnde  cour 
etait  une  treille  porUe  par  quattre  colonnes  revclutt  dt  mosaiques  d'un  travail 
assez  fin  et  dont  les  ornements  se  composent  d'arabesques  et  d'icailUs  de  poistons. 
Les  chapiteaux  manquent.  Ces  colonnes  ont  ttl  porties  au  musee.  Vgl.  Mus. 
Borb.  Xll  Rclazione  p.  &    Annali  1838  p.  191. 

5)  Mosoikbruunen  in  Pompeii  Niccolini  1  Casa  della  seconda  fontana  tav.  3. 
Breton  Pompiia*  p.  417.    Mau  Bull.  dtlV  Inst.  1883  p.  150  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Statius  silv.  1,  5,  42.  Scnec  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas,  ad  8cript.  H.  A.  I  p.  658. 

7)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Pese.  Nig.  6,  8.  Trebell.  Pollio 
trig.  tyr.  25.  4.  Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück.  Eine  Mosaik- 
darstellung an  einer  Wand  in  der  casa  d'Apolline  in  Pompeii.  Fiorelli  Descri- 
tione  p.  117. 
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Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  {opus  sectile),  wel-ojw«  utuu. 
che  wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden ') 
gleichartige  Figuren,  Dreiecke,  Quadrate,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke,2) für  Wände  aber  oine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 
dung brachte,3)  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren ,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einen  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt.4)  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten ; 5)  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  317 
nach  Chr.,  jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren.6)  Auf  dem  ersten,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Porphyr  (serpentino) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt,  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 


11  pavimenta  sectilia  Soet.  Cae$.  46. 

2)  Vitruv.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  »truantur  ehe  teetilia  seu  teaaeri».  Cum 
ea  exstructa  fuerint  et  fastigia  warn  ejcatruetionem  habuerint.  Ha  frieentur,  tili, 
ei  teetilia  eint,  nulli  gradtu  in  seutulia  aul  trigonia  aut  quadratit  seu  favis  ei- 
etent,  sed  coagmentcrum  composilio  planam  habeat  inter  $e  directionem.  Vgl. 
Acron  ad  Hör.  $at.  1,  5,  32:  ad  unguem  faetua  homo:  Translatio  a  marmora- 
riit,  qui  hmeturaa  marmorum  tum  demum  perfectaa  dicunt,  ti  ungui$  eupcrductua 
non  offendat.  Servius  ad  Verg.  ge.  2,  277.  SehoL  Persii  1,  63.  Ein  solcher 
Fussboden  aus  Pompeii  bei  Zahn  I,  87. 

3)  Eine  Wandtäfelung  ans  deT  Sophienkirohe  ist  abgebildet  bei  Bucher 
a.  a.  O.  S.  130.    Mehr  bei  Salzenberg  Altchristl.  Baudenkm.  v.  Constantinopel. 

4)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Casslodor  rar.  1,  6:  de  urbe  nobia 

rios  peritiaahnoa  deetmetia ,  qui  eximie  divisa  eoniungant  et  venia  conludenlibus 
illigata  naturalem  faciem  laudabiliter  metiantur.  De  arte  veniat,  quod  vineat 
naturam:  ditcolora  erusta  gratisaima  picturarum  varietate  texantur. 

5)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  anf  dem 
Palatin  entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  Ton  Men- 
schen oder  Thieren.  S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 
Eine  derartige  Figur  in  Pompeii  gefunden,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (wo  sich 
noch  zwei  grössere  Compositionen  befinden) :  Viola  QU  acavi  di  Pompei  1873 — 
1878  p.  78  n.  39. 

6)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  Bulletlino  di  areheologia 
criatiana  1871  p.  1—29;  40—64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sarh- 
kenntniss  AI.  Neabitt  On  wall  decorationa  in  teetile  usork  at  u$ed  by  the  Ro- 
man» ,  with  special  refertnee  to  the  decorationa  of  the  palaee  of  the  Batsi  at 
Rome,  in  Arehaeologia  Vol.  XLV  p.  267 — 296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  rindet  man  schon 
bei  Ciamptni  Vetera  Monument a  I  tob.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  Ueber 
die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Glaser  bei  den  Alten.  Taf.  IV. 
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blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren,  welche  aus  Glas- 
stücken zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe,  in  serpentino  gear- 
beitet, abschliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  532  f.),  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten.1)  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Gonsul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.  Die  weissen  Pferde  sind  von 
palombino,  die  braunen  von  giallo  antico,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombino,  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Fallen  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Giampini  noch  sichtbar,  jetzt  aber  zerstört  ist.2)  Die  beiden 
noch  übrigen  Gompositionen  sind  rechteckige  Einsatzstücke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468 — 483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Godex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden,3)  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den  obe- 
ren Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbrochen 
ist,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge,  darüber  vier  bild- 


1)  De  Rossi  p.  54  ff.    Nesbitt  p.  288. 

2)  Nonbitt  p.  288. 

3)  Abgebildet  bei  Citmpini  I  tob.  21;  De  Rossi  tav.  1.  2.  3.  4.  Nosbitt 
pl.  21. 
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liehe  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit  einem 
Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb  der  Fen- 
ster angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  abschliesst. 

Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus  §^o°h 
tesseliatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden1)  und  pavimenta^TM,JiilAen 

d  d  /  r  im  ganzen 

tessellata  sind  wie  in  Rom  und  Italien,2)  so  auch  in  allen  roma-  röm-R«lcb- 
nisirten  Ländern,  in  Spanien,3)  Frankreich,4)  England,5)  den 
Rhein-8)  und  Donaugegenden,7)  endlich  in  Africa8)  zahlreich  vor- 
handen gewesen  und  noch  vorhanden. 


1")  Eine  Sammlung  von  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Ciampini 
Vctera  Monumenta.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Furietti  De  musivis. 
Romae  1752.  4.  p.  36—64.  Müller  Archaeologle  $  322.  In  den  folgenden  An- 
merkungen soll  nicht  ein  Verzeichnisa  der  vorhandenen  Mosaiken  gegeben,  son- 
dern nur  ein  oder  das  andere  Beispiel  angefahrt  werden. 

2)  Ueber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Brannschweig  1854.  8.  Von  pompeianlschen  findet  man  schöne  Abbildungen 
bei  Zahn  I.  15;  II,  56.  79.  96.  99;  III,  6.  IG.  26.  39.  Vgl.  Niccolini  I  Cosa 
del  Fauno  2.  3.  6.  7;  II  Descr.  gener.  5.  28.  30.  47.  48.  Ohne  Farben  in  dem 
Werk  Gli  omati  deüe  partti  ed  i  pavimenti  deüt  stante  di  Pompti.  Napoli  1796 
fol.  Im  Einzelnen  s.  über  das  Musaico  Martfoschi  E.  Braun  Annall  1848 
p.  198  ff.  Monumenti  IV  Taf.  50;  E.  Q.  Visconti  8u  due  musaici  ant.  istoriati. 
Parma  1788.  8.  (Opere  varie  I  p.  141.)  Miliin  Description  d'une  mosaique  ant. 
du  Musie  Pio-CUmentin  d  Romc,  rcprisentanl  des  sehne«  de  ir<ig£dies.  Paris 
1829  fol.  Uenzen  Explicatio  Musivi  in  villa  Burghesiana  asservati,  quo  certa- 
mina  amphitheatri  repraesentata  exstant.  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Capri  Mut. 
Horb.  XV,  24.  Pieralisi  Osservazioni  sul  musaico  di  Palestrina.  Roma  1858 
fol.  Mos.  gefunden  1871  bei  Civitavecchia ,  jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung (dritter  Saal). 

3)  Laborde  Descr.  d  un  pavi  en  mosaique  dicouvert  dans  l'ancienne  ville 
d'Italica.  Paris  1802  fol.  Hübner  Musaico  di  Barcellona  raffigurante  giuochi 
circensi  In  /Inno«  delC  Inst.  1863  p.  135  ff.   Tav.  D. 

4)  E.  Fleury  La  civilisation  et  l'art  des  Romains  dans  la  Gaule  Belgique. 
Paris  1860.  8.  F.  Artaud  Mosaique»  de  Lyon  et  des  depart.  m/rid.  de  la  France, 
avec  une  hist.  de  la  peinture  en  mosaique.  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  de 
56  pl.  Mosaik  von  Autun  Annali  delV  Inst.  1854  p.  44.  Ueber  neue  Funde 
Fleury  Comptes-rendus  1861  p.  66  ff. 

5)  Mosaik  von  Caerwent,  Archaeologia  XXXVI  pl.  34.  35;  M.  von  Thruxtou, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquilies  of  WUtshire  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241 ,  merkwürdig  dnreh  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
Qvintu*  Satalius  Natalinus  et  Bodeni  (C.  I.  L.  VII,  3),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  311—314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium 
in  Burkman  and  Newmarch  IllustraUons  of  the  Roman  art  in  Cirencestcr,  the 
site  of  anclenl  Corinium.  London  1850.  4.  p.  25  ff.  plate  3 — 8. 

6)  Kass  Die  Römervilla  von  Westenhofen.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik 
von  Vilbel,  herausg.  von  O.  Jahn  Arch.  Zeitung  1869  n.  142.  Die  römische 
Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  WUmowski.    Bonn  1865  fol. 

7)  Salzbnrger  Mosaiken  in  Arneth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6*.  6b.  6C. 
6<».  7.  8.  9.    Siebenbürgische  daselbst  Taf.  15—18». 

8)  Mos.  von  Carthago  Monumenti  dell'  Inst.  V,  38.    Ann-M  1852  p.  353; 
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im  Mitt 
alter. 


dmafben  Von  uoch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tessellalutu 
für  die  Entwicklung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  Blülhezeit  in  Ravenna,1}  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauplsitz  in  Constantinopel,  wahrend 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt  wurde, 
aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1 070,  in  welchem  der  Be- 
nedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  griechische  Mosaicisten 
nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen  neuen  Aufschwung 
genommen  zu  haben.2) 

Diuuhand-B       ^m  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 
werker.  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken,  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmoris)  3)  übergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  structores.*)  slruc- 


von  Constantine  Exploration  seiend  f.  de  l '  Algtrie.  Arch.  pl.  139 — 142.  Ger- 
hard Arch.  Zeitung  1860  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Atigustin.  de  civ.  dei  16, 
8.  1  :  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  generti .  quae  in  maritima  pbiten 
Cnrthaginis  musivo  pieta  sunt. 

1)  v.  Quast  Die  altchristtichen  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842  fol. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1809.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ra- 
venna.   Wien  1878.  8. 

2)  Ueber  diese  Entwickclung  findet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  Caval- 
caselle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jordan.  I.  Leipzig 
1869  S.  10 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis. 
welcher  um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Casinensis  III,  27  in  Pertz 
Monum.  Script.  VII  p.  718:  Legatos  interea  ConsUmtinopolin  ad  locandos  (er 
meint  ad  conducendos)  artifices  destinat,  peritos  utique  in  arte  mu.-inria  et  qwi- 
drntaria,  ex  quibus  videlicet  alii  absidam  et  arcum  atque  vestibulum  mai'jris  ba- 
silicae  musivo  comerent,  alii  ver  >  totiu*  ecclesiae  pavimentum  diversorum  lapidum 
varietate  consttrntrent.  Quorum  artium  tunc  ei  destinati  magistri  cuiut  perfec- 
tionis  exttitcrinl,  in  eorum  est  operibus  estimari,  cum  et  in  musivo  animattis  fere 
autumet  te  quisque  figums  et  quaeque  virentia  cernere  et  in  marmoribus  ornni- 
genum  colorum  floies  pulrhra  putet  diversitate  vemare.  Et  quoniam  artium  ista- 
rum  ingenium  a  quingentis  et  ultra  iam  annis  magistra  Latinita«  intermiscrat, 
—  ne  i>ane  id  ultra  Ilnliae  deperiret,  sluduit  —  plerosque  de  monasterii  pueris 
diligtnter  eisdem  artilus  erudiri.  Ueber  mittelaltcrige  Mosaiken  und  die  Com- 
position  der  Mosaikmassc  s.  Muratori  Antiquitatet  Ilalicae  II  p.  362 — 390. 

3)  Ich  bemerke  nur,  daas  Pliuius  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  tealptores 
marmoris  von  den  statuarii  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der 
rhrysoelephantinen  Bildwerke  versteht. 

4)  Cod.  TA.  13,  4,  2.    Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6.  2:  in  aream  tuam  veni;  res 
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tores  parietarh'1)  oder  instructores2)  (Maurer),  unter  denen  sich 
Sclaven,3)  Freigelassene4)  und  freie  Leute5)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  fahrt  bezeichnet.6)  Die  Fuss- 
böden machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signmum 7)  und  die  testacea  spicata, 
d.  h.  Fussböden  mit  ährenförmig  gelegten  Thonstücken8)  an- 
fertigen.9) Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  [pavimenti  marmoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarii;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivarii,  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indcss,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebäude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als  in 
Griechenland  und  Italien,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben,10)  weshalb  einen  wesentlichen 


ayebatur  multit  ttructoribut.  Longilium  redemtorem  cohortatus  tum.  —  Domut 
crit  egregia.  C.  I.  L.  VI,  9903 — 9909.  Diogenes  $tructor  in  Pompeii  auf  einem 
kleinen,  in  eine  Mauer  eingelassenen  Tuffrelk'f  mit  Maurerinstrumenten  C.  /.  L. 
X,  868.  Auch  beim  Militär  kommen  structoret  für  die  eattra  hiberna  vor. 
Veget.  2,  Ii.    In  Rom  giebt  es  ein  colleghtm  ttructorum  C.  1.  L.  VI,  444. 

1)  C  Julius  Salvius,  ttructor  parielariut ,  C.  /.  L.  VI,  9910.  T.  Statiliut 
Sicepor  faber  ttruct  or,  parietariu»)  ib.  6354.  Cod.  Iutt.  10,  66  (64).  1  ttruc- 
toret  i.  e.  aedificatoret. 

2)  Cassiodor.  var.  7,  6  .  quidquid  mim  aut  inttructor  parietum  aut  tcalptor 
marmorum  aut  aeti»  futor  aut  camerarum  rotator  aut  yyp  toplast  es  aut  muti- 
varius  ignorat,  te  prudenter  interrogat. 

3)  C.  I.  L.  VI,  9045  ff.  9102.  9904.  9907  ff.  {ttructor  helsst  zwar  auch  der 
Anrichter  (oben  S.  146);  doch  da  es  deren  nicht  so  viele  geben  konnte,  sind 
die  ttructores  auf  Inschriften  durchweg  für  Maurer  zu  halten.  S.  146  A.  13 
hätten  daher  die  Inschriften  nicht  citirt  werden  sollen.) 

4)  Orelli  4285.    C.  /.  L.  VI,  9903.  9905  f.;  IX,  4479;  X,  1959. 

5)  ('.  Caniniu»  Rufus  ttructor,  magitter  vici  in  Pisaornm.  Oliver.  Mann. 
Pitaur.  9.  10.  11.  (Dies  kann,  da  der  Vatername  fehlt,  auch  ein  libertus  sein, 
wie  die  vicorum  magittri  meistens  waren.  Ein  sicher  freigeborner  ttructor 
kommt  wohl  nicht  vor.) 

6)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amustis  est  acqwimen  [vel?]  laevamentum:  id 
ett  apud  fabrot  tabula  quaedam,  qua  utuntur  ad  saxa  coagmentaUt. 

7)  S.  oben  S.  626. 

8)  Vitruv.  7,  1,  4.    Plin.  n.  h.  36,  187.    Spieam  tUrnere  Orelli  4240. 

9)  pavimentarii  kommen  vor  Orelll-Henzen  6445  C.  /.  L.  X,  6638:  ein 
collegium  pavimentariorum  C.  1.  L.  VI,  243  (zweifelhafter  Echtheit). 

10)  Heber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  \*  8.  422—424  (451—453). 
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Theil  des  Baupersonals  die  tectores,*)  albaiii,2)  albini,  dealbato- 
res,3)  gypsarii,4)  gypsoplastae,*)  sowie  die  pictores  parietarii*)  und 
coloratores 7)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit  knüpf- 
ten sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Farben, 
der  Kalkbrenner,  Kalkhändler8)  und  Farbenhändler  {pigmentaria 
endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Backsteine,  welche 
wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 


1)  Augustin.  de  civ.  dti  4,  22:  (Varro  dicit)  vivere  omnino  nemintm  posse, 
»i  ignoret,  quisnam  tit  faber,  qui»  pictor,  qui»  tector.  Tcrtull.  de  idol.  8:  Seit 
albariw  teetor  et  tecta  sarcire  et  teetoria  inducere  et  cisternam  Hart  et  cymatia 
dittendere  et  multa  ornamenta  —  parietibus  incritpare  (also  ein  Stuceateur). 
Ueber  diese  Kunst,  das  opus  tectorium,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt 
wird  (C.  /.  L.  IX,  6242;  X,  531;  auch  bloss  tectorium,  C.  1.  L.  X.  1462.  1891), 
s.  Vitruv.  7,3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Cic.  ad  AU.  1,  10,  3:  praeterea 
typos  tibi  mando,  quo»  in  teetoria  atrioli  pottim  includere;  de  leg.  1,  26,  65: 
neque  id  (»epulcrum)  opere  teetorio  exornari  —  licebat.  Ueber  die  tectores  s. 
ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  §  62  Angeführten  noch  folgende  Bei- 
spiele: Allalu»  Fulvian.  tect.  und  Agathopu»  Uc.  im  Calend.  Antial.  Or.  6445  = 
C.  1.  L.  I  p.  327  =  X,  6638,  Col.  2,  10.  30;  P.  Mar  au»  P.  I.  Philodamut 
teetor  in  Benevent  C.  1.  L.  X,  1721  f.  =  Orelli  42£8;  C.  Pulfidius  J  L  Sicia 
tector  C.  J.  L.  IX,  3192;  Pompeiu»  Catu»»a  civU  8equanu»  teetor  in  Lugdunum, 
Uoissieu  p.  429  =  Orelli  4803.    Ein  servu«  tector  Dig.  13,  6,  5  S  7. 

2)  Orelli  4142  «  C.  1.  L.  VI,  8139.  Vgl.  Vitruv.  7,  2.  Tcrtull.  de 
idol.  8. 

3)  Cod.  lust.  10,  66(64),  1,  wo  albini  mit  xovt*roti  übersetzt  wird,  ausser- 
dem aber  dealbatore»  genannt  werden.  Dealbator  hoisst  sonst  der  Tüncher,  der 
die  Wand  zum  Zwecke  einer  Inschrift  weisst.  S.  Zangemeister  C.  /.  L.  IV 
p.  10  n.  222:  dealbatore  One$imo.  n.  1190:  dealbante  Victore,  und  in  der  In- 
schrift C.  1.  L.  I,  574 :  hanc  aram  ne  qui»  dealbet  ist  ebenfalls  das  Verbot 
gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet;  doch  kommt  dealbare  auch  sonst  vor; 
a.  hierüber  und  über  andere  Bezeichnungen  Blümner  S.  160  A.  6. 

4)  platlae  guptarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  5)  Cassiodor.  var.  7,  5. 

6)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch 
keineswegs  erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette  Pelntures  anlique»,  Paris  1836. 
4,  noch  Letronne  Lettre»  dun  antiquaire  ä  un  artiste,  Paris  1836.  8.  gedenken 
der  bereits  von  Sillig  (Caialogus  arlificum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle 
des  Steph.  Byz.  p.  183  Mein. :  ix  Tau-rri;  (aus  Bura  in  Achala)  t^v  H  jftia;  C«- 
■ypdUpo;,  ou  eoriv  £ppv  6  ev  Utp-tdu.^  t).l'f*i,  dno  TOtyorpa<pia;  o»v  die  OtXwv, 
über  welchen  von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  29o  nicht  verstandenen 
Ausdruck  Melneke  nachzusohen  ist.  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438), 
dass  die  Griechen  überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben,  sieht 
man  aus  dieser  Stelle,  dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden,  die 
Toiyovpa^ta  und  die  rrtvoixoypocpia,  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9  den  pictor 
parietarius  von  dem  pictor  imaginarius  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man 
zu  verstehen  haben  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  9 :  villn  —  quam  neque  pictor 
neque  tector  vidit  unqunm.  Calend.  Anliat.  in  C.  1.  L.  I  p.  327  col.  III,  19: 
Myro  Aug.  I.  pictor;  Veget.  2,  11:  Habet  praeterea  legio  fabro»  tignarios,  struc- 
tore»  —  ferrarios,  pictores  rcliquosquc  artifices  ad  hibernorum  atdifieia  fabricanda. 

T\  Henzen  7225  =  C.  /.  L.  X,  5352. 

8)  Hierher  gehört  der  negotians  calcariarius  C.  I.  L.  X,  3947,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  calcariarius  C.  1.  L.  VI,  9384  für  einen  Kalkablader 
zu  erklären  sein  wird,  der  calcariu»  Cato  de  r.  r.  16;  die  calcarien»e»  Cod.  Th. 
12,  1,  37,  C.  I.  L.  VI,  9223.  9224,  der  calci»  coclor  Ed.  Diocl.  7.  4. 
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2.    Arbeiten  in  Thon.1) 

Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten,2)  unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent,3)  in  zwei  Hauptclassen :  grobe 
Waare  (opus  doliare),  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe  Opus  doliart. 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden,  und  feine  Waare  {opu$9*f£j&i' 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  crelo,  figularis),*) 


1)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzuführen- 
den Schriften :  S.  Birch  Hittory  of  ancient  pottery.  London  1858.  2  Voll.  8. 
nochmals  unverändert  herausgegeben  1873 ;  C.  P.  Csmpana  Antichc  opere  in 
plastica.  Koma  1842  fol. ;  D'Agincourt  Recueil  de  fragmens  de  sculpture  anti- 
que  en  terrt  euite.  Pari«  1814.  4;  T.  Combe  A  detcription  of  the  collect  ion  of 
nncient  terracotta»  in  the  Britith  Museum.  London  1810.  4;  Th.  Panofka  Terra- 
kotten des  K.  Museums  zu  Berlin.  Berlin  1842.  4;  (Avollo)  Delle  antiche  fat- 
turt  di  argilla  ehe  ti  rilrovano  in  Sieilia.  Palermo  1829.  8;  De  Caumont  Cours 
d'antiquilis  monumentale*  II  p.  159 — 217;  Janssen  TerracoWts  uit  hei  Museum 
'•an  Oudheden  te  Leiden.  Leiden  1862  fol. ;  Jos.  v.  Hefner  Die  romische  Töpferei 
in  Westerndorf.  München  1862.  8.  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Baude  des  Ober- 
bayerischen Archivs;  Abeken  Mittelitalien  vor  den  Zelten  römischer  Herrschaft. 
Stuttgart  1843.  8.  S.  355— 370;  0.  Jahn  Ueber  ein  Vasenbild,  welches  eine 
Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  WJss.  Phil.-Uist.  CT.  1854 
S.  27  ff.;  Krause  Angciologie.  Halle  1854.  8.  ;  Brongniart  TraiU  de»  arls  ce*ra- 
miques  ou  des  poteries  considirics  dans  leur  histoire,  leur  pratique  et  leur  th  forte. 
2"»e  e*d.  p4rls  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas ;  G.  Semper  Der  Stil  in  den  techni- 
schen und  tektonischeti  Künsten.  Bd.  II.  München  1863,  2.  Aufl.  1879.  8. 
Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R  Kekule*.  Band  I  Dio  Terracotten 
von  Pompeii,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden .  Band  II  Die  Terracotten  von  Sici- 
lien,  bearb.  von  Kekule*.  Stuttgart  1880.  1884  fol.  L'cber  *H«  Technik  der 
Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und  Terminologie  II 
S.  1  <L 

2)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Arretium  fanden  weithin  Absatz, 
worüber  unten  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römi- 
schen Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sicilien  (Avolio  p.  56  ff.)  uud 
lassen  entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf 
Ausfuhr  dieser  Gegenstände  schliessen. 

3)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  h.  3,  82  von 
liglinae  doliorum ;  Varro  de  r.  r.  3,  15,  2  sagt :  Hi  (glires)  saginantur  in  dolii» 
—  quae  ftguli  facktnt  multo  aliter  aljue  alia ,  und  während  Ziegel  auf  den 
Pabrikstempeln  regelmässig  opus  doliare  genannt  werden,  kommt  statt  dessen 
auch  opus  figulinum  vor,  Marini  her.  dol.  504.  505.  510. 

4)  Columella  3,  II.  9:  creta,  qua  utuntur  figuli.  quamque  nonnuüi  argillam 
roeant.  Diese  erefa  figularis  fColum.  6,  17,  6;  8,  2,  3.  Plin.  n.  h.  31,  471, 
creta  flglinarum  (Plin.  n.  h,  14,  123;  15,  60),  creta  figlina  (Plin.  n.  h.  15,  64), 
ist  wohl  der  Pfeifenthon,  aus  dem  nach  Isidor,  er.  20,  4.  3  die  samischen  Ge- 
isse gemacht  wurden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  1,  7,  8  ttgros  slercora- 
rent  eandida  fotticia  creta  Mergel  zu  verstehen,  und  bei  Vitruv.  2,  8,  19;  15, 
12.  5;  vgl.  2,  3,  1  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelcrde,  aber  das  feine  Fabricat 
helsst  mit  technischem  Ausdruck  ars  cretaria  und  ein  Händler  mit  demselben 
negotiator  arti«  cretaria« ,  wie  Boisaieu  Jnscr.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff.  bemerkt 
hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  innarius,  nego- 
tiator artis  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole  des 
Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von  erhaltenen  Thon- 
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von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen. Es  sind  dies: 
ziogei.  4.  Ziegel1}  und  zwar  a)  Mauerziegel,  6)  Fussbodenziegel, 
c)  Dachziegel.  Der  Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist, 
later,  7rX(vÖo;,  Luftziegel :  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder 
testa,  xipajxo?,  Backslein.2)  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechen- 
land wie  in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der 
Luftziegel ;  in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsleinge- 
biiude  das  Philippeion  in  Olympia3]  aus  macedonischer  Zeil  und 
in  Rom  sind  gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik 
und  auch  da  nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen.4)  Nach  der 
Form  unterscheidet  unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitruv  drei 
Arten:  die  in  Rom  gebräuchlichen,  \x/2  röm. Fuss  =  0,44  in.  lan- 
gen, 4  röm.  Fuss =0,29  m.  breiten  (lateres  sesquipedales) ,  von 
den  Griechen  genus  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland 
Übliche,  7cevTa8u>pov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  Texpa- 
Stopov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat;5)  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales6)  auch  bipedales"1)  erwähnt.  Die  in 
verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen;  8)  Mauerziegel  haben  in  Trier 
45"  im  Quadrat  bei  4  y4"  Dicke,9)  in  Frankreich  45"  Länge  bei 
8 — 10" Breite; ,0)  Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  4,/2' 
und  2'  im  Quadrat  bei  V^'  und  2"  Dicke.11)  Sehr  viel  wurden 
dreieckige  Ziegel  verwandt,  nämlich  da,  wo  der  Mauerkörper  aus 


waaren  dieser  Gegend  vor.  Andere  negotiatores  arti$  cretariac  s.  Boissieu  p.  305 
=  OrelU  4466;  Or.-Henzen,  7258.  7259.    C.  /.  L.  III.  5833. 

1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

2)  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

3)  Pausanias  5,  20.  10.  Nissen  8.25.  Vgl.  über  dasselbe  Boetticher  Olym- 
pia 8.  352  ff. 

4)  S.  oben  S.  617.  5)  Vitruv.  2.  3.  3:  Plln.  n.  h.  35,  170.  171. 

6)  S.  die  Stempel  bei  Marini  her.  dol.  942.  943.  Vgl.  Vitruv.  5,  10.  2 
sesquipedalibui  tegults  solum  tternatur. 

7)  Stempel  mit  BlPedalis  Marini  l.  I.  944;  tegulae  bipedalet  Vitrnv.  5, 
10,  2;  7,  4,  2;  7,  1,  7.  Vgl.  Palladius  1.  19,  1:  tolum  ig  Hur  omne  bipedis 
tternatur  vel  minor  ibu»  laterculit.  1,  40,  2;  6,  12:  tint  vero  latere*  lonvilu- 
dine  pedum  duorum,  lalitudine  unius,  altiludine  quattuor  unciarum. 

5)  Caumont  II  p.  161. 

9)  Quednow  Bescbreibung  der  Alterthümer  in  Trier  11  S.  4. 
10^  Caumont  a.  a.  O. 

11)  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  86. 
In  Westerndorf  waren  die  Ziegel  2' lang,  l>/4'  br.,  1— 1«,'«"  dick.  Hefner  S.  68. 
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Bruchstein  auf  beiden  Seiten  mit  Ziegeln  verkleidet  ist.1)  Ausser- 
dem kommen  runde  Ziegel,  von  6"  bis  V  3"  Durchmesser,  und 
viereckige  Ziegel  von  8"  im  Quadrat  bei  3"  Dicke  zum  Bau 
niedriger  Säulen  und  Pfeiler,  namentlich  in  den  Hypokausten 2) 
vor.3}  Die  Ziegel  wurden  aus  gereinigter,  dann  mit  Hiicksel 
zusammengekneteter  Ziegelerde  entweder  gestrichen4)  (ducere,*) 
rädere),6)  oder  in  einer  Forin  geformt,7)  an  der  Sonne  getrock- 
net und  darauf  gebrannt  coquere).*)  Gebrannte  Ziegel  wurden 
in  grosser  Masse  fabricirt  und  zu  Gebäuden,  welche  auf  lange 
Dauer  berechnet  waren,  Tempel,  Festungsmauern,  Brunnenein- 
fassungen, Cisternen,  Wasserleitungen,  Bilder,  Theater,  Amphi- 
theater und  Grabkammern  vorzugsweise  verwendet.9)  Unter  den 
Dachziegeln  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden. 
Zunächst  wurden  Flachziegel  {tegulae) , 10)  an  beiden  Längsseiten 
mit  einem  V/4  Zoll  hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet, 
dass  der  höher  liegende  in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihen- 
weise nebeneinander  gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden 
Seitenründer  mit  Hohlziegeln  (imbrices)11)  gedeckt,  welche  die 
Form  eines  halben  Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser 
und  \l/4"  dick  sind,12)  und  von  denen  der  unterste  als  Stirn- 
ziegel mit  einer  plastischen  Verzierung  versehen  ist.13)  (Ferner 

1)  S.  die  Abbildungen  bei  Blümner  Tecbnol.  III  S.  150  (nach  Rondelet 
Lari  de  batir  Atl.  pl.  5> 

2)  S.  oben  S.  285. 

3)  Dorow  Denkmale  I  S.  10.    II  S.  60.    Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 
•4)  Dies  beschreibt  Isidor,  orig.  15,  8,  16. 

5)  Plin.  n.  A.  35,  170.    Vitruv.  2,  3,  1.  2. 

6)  Grafflto  auf  einem  Ziegel  von  Aquileia  C.  /.  L.  V,  Hl  10,  176:  Cave 
malum  si  n^n  raseris  laleres  DC,  si  raserisy  minus  malum  formidabis. 

?)  Palladius  6.  12.  8)  Cato  de  r.  r.  39,  2.  Daher  lateres  coctiles. 

9)  Avolio  p.  1—62. 

10)  Rirrh  11  p.  229.  tegulae  mit  Lichtöffnungen  oben  S.  ^S8  A.  5.  Mit 
I.ichtkappen  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  222. 

1 1)  Overbeck  a.  a.  O.  S.  87.  12)  Birch  II  p.  229—235. 

13)  Sie  heisseu  tegularum  extremi  imbrices  Plin.  n.  k.  35,  152,  aber  nicht 
frontati,  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher 
annahm.  In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammatae  (Warzenziegel)  die 
Rede,  über  welrhe  s.  IL  Schoene  Quaett.  Pompeian.  specimen  p.  18 — 22.  Nissen 
Pomp.  Studien  S.  65  ff.  Dagegen  gebort  die  Frontseite  des  imbrex  zn  den  öfters 
erwähnten  antefixa.  Festi  epit.  p.  8 :  Anteftxa,  quat  ex  opere  ftgulino  teetis  nf- 
figuntur  *ub  (Müller  will  super)  stillicitlio.  Liv.  26,  Q3,  4:  in  aede  Cnncor- 
diae  Victoria,  quae  in  culmine  erat,  fulmine  iela  d<eutt<vjue  ad  Victorias,  quae 
in  antefixis  erant,  haesit.  34,  4,  4 :  lam  nlmis  multos  audio  Corinthi  et  Athe- 
narum  ornamenta  laudantes  miranteique  et  antefixa  fletilia  deorum  llomanorum 
ridenles.  Stirnziegel,  welche  in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten 
sind ,  stellen  ganz  gewöhnlich  Götterköpfe  (Panofka  t.  10.  52.  Campana  t.  3 
flg.  1.  3;  11,  1.  2.  3;  6,  2;  28,  1.  2.  3),   Götterflgnren  (Campana  6,  1.  3; 
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gebrauchte  nian  tegulae  deliciares,*)  welche  auf  dem  First  und  auf 
den  Gratbalken  [deliciae]  eines  nach  vier  Seiten  abfallenden 
Daches  (z.  B.  des  atrium  displuviatum  und  testudinatum)  auf- 
legen, und  tegulae  colliciares,*)  aus  welchen  die  Kehlen  in  den 


Fig.  10. 

Ecken  der  von  vier  Seiten  nach  Innen  abfüllenden  Diicher  der 
gewöhnlichen  Atrien  und  Peristylien  gebildet  wurden.  Dazu 
kamen,  freilich  nicht  immer,  die  mit  Wasserspeiern  versehenen 
Traufkasten4  oder  Simen,5)  welche,  über  den  unleren  Raud  der 
Ziegel  aufragend,  das  Dach  abschliessend)    Die  Fussbodenziegel 


3.  2;  DAgincourt  pl.  29,  7.  9;  31,  2),  oft  auch  Masken  (v.  Kohden  Tf.  14—10. 
D'Agiucourt  31,  7.  9)  dar;  zuweilen  sind  sie  gemalt.  Panofka  taf.  10.  Cam- 
pana  t.  llb.    v.  Rohden  a.  a.  O.  S.  6  ff. 

1)  Ueber  tegulae  delieiares  s.  Festi  epit.  p.  73  $.  c.  DtUria.  (Die  Stempel 
de  Licinianis,  haben  hiermit  nichts  zu  thun.) 

21  Festi  ep.  I.  L;  deliquiae  Vitruv.  6,  3,  2. 

3)  Abgebildet  bei  Overbeck  Pompeji*  S.  267:  vgl.  oben  S.  237.  Cato  de 
r.  r.  14:  eonliciaret  [tegulae]  quae  erunty  pro  binit  putabuntur.  Festi  ep.  t.  v. 
Miriam  p.  114  M.    Colliciae  tegulae.  per  quai  aqua  in  WU  deßuere  potett. 

4)  Fig.  10;  von  Rohdon  a.  a.  O.  Taf.  5  ff.    Overbeck  Pompeji«  S.  260. 

5)  Von  Rohden  a.  a.  O    Taf.  2. 

6)  Unsere  Abbildung  [?\%-  10),  welche  nach  Campana  a.  a.  O.  tav.  0  ein 
in  Ostia  gefundenes  Dach  eines  Bades  darstellt ,  zeigt  in  diesem  Punkte  eine 
Abweichung  von  der  Regel .  nach  welcher  die  mit  Wasserspeiern  versehene 
Tranfrinne  —  entweder  epistylartig  geformt  wie  auf  unserer  Abbildung,  oder 
als  geschweifte  Sima  —  über  den  unteren  Dachrand  aufragt  und  mit  den  nn- 
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sind  starke  quadratische  Platten.  Sie  tragen  z.  B.  in  den  Bil- 
dern die  suspendirten  Fussböden,  für  weichen  Zweck  Vitruv 
eine  Grösse  von  zwei  Fuss  im  Quadrat  vorschreibt.) 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Badern 
(s.  S.  283 — 285] ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
167,"  lang,  6>/4"  breit,  5"  tief. 

3.  Wasserrohren,  tubuli,  am  Rhein  4'  9"  6"'  lang,  wo- 
von 9"'  in  die  nächstfolgende  Röhre  hinreichen,  oben  4"  ö'", 
unten  3"  6"'  Durchmesser.2) 

4.  Thonstücke  zu  ordinären  Mosaikfussböden,  entweder 
in  kubischer  Form  (tesserae)  oder  längliche,  ahrenförmig  zu  legende 
Stücke  (spicae),3)  endlich  Thonstifle  in  verschiedeneu  Farben  zu 
feinen  Mosaiken  (opus  vermiculatum) ;  denn  auch  diese  Stifte 
wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus  Thon 
gemacht.4) 

5.  Architektonische  Verzierungen  au  Säulen,5)  Fen- 
stern,«) Gesimsen  und  Dachrinnen,7)  Friese  zur  Decoration  der 


tersten  teyulae  aus  einem  Stück  Ist.  Dies  ist  z.  H.  in  Pompeii  ganz  deutlich. 
Die  Combinatton  derselben  mit  Stirnziegeln  ist  nicht  ursprünglich ,  vielmehr 
hatte  man  anfangs  nur  diese,  aus  denen  sich  dann  der  fortlaufende  Dachrand 
mit  Wasserspeiern  entwickelte.  Endlich  wurde  bisweilen  beides  combinirt,  und 
dieser  Combination  zu  Liebe  ist  an  dem  Dache  aus  Ostia  der  Trau  rk  asten  unter 
den  Dachrand  gesetzt  und  vermuthlich  zu  einer  blossen  Decoration  geworden. 
Vgl.  von  Kohden  a.  a.  O.  8.  15.  Dorp  fehl ,  üraeber,  Borrmann  und  Sicbold. 
Ueber  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Qeison  und  Dache  griechischer  Bau- 
werke. 21.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1881,  S.  16 — 22.  Der  eingeklammerte 
Abschnitt  des  Textes  musste  gegen  die  frühere  Auflage  ganz  umgearbeitet 
werden.  Auf  den  teguUie  der  Abbildung  sind  Ziegclstompel ,  nicht  wie  Mar- 
quardt angenommen  zu  haben  scheint,  Löcher  sichtbar. 

1)  Abbildung  bei  Bireh  II  p.  236.  (Iiier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Cy- 
linder  oder  viereckigen  Röhren ,  aus  welchen  bisweilen  die  luspenmnt  her- 
gestellt wird,  und  welche  eigens  zu  diesem  Zweck  gebrannt  wunlen.  8.  oben 
8.  285  A.  2.) 

2)  Dorow  Denkmale  11  S.  62. 

3)  Vitruv.  7,  1,  7  extr.:  supra  autem  $ive  ex  ttstera  yrandi  sive  ex  vpica 
tettnccti  $truantur  (pavimenta)  und  vorher  §  4 :  Item  tettaeea  tpicuta  Tiburtina 
tunt  diligenter  exigenda.    Plin.  n.  Ä.  36.  187:  Similiter  fluni  »pieata  tfttacea. 

4)  Statlus  $Uv.  1.  3.  54: 

et  niiidum  referente»  türa  tettae 
Monftravere  tolum,  varia*  ubi  picta  per  artet 
G,mdet  humut  superatque  novis  atarota  figurit. 
Vgl.  Blümner  Technologie  III  S.  332  A.  1. 

5)  D'Agincourt  pl.  29.  1.  6)  D'Agincourt  pl.  29,  3. 

7)  Oben  S.  638  A.  6.  Rinnenausgüsse  in  Form  von  Thier-,  Menscheu- 
oder  Götterköpfen  sind  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29, 
4.  6.    Campana  tav.  U»>. 
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inneren  und  äusseren  Wände. J)  Die  letzleren  wurden  in  Ta- 
feln geformt ,  2)  welche  beispielsweise  1  y2  Fuss  lang ,  9  Zoll 
hoch  sind , 3)  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  4J  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz,  oder 
auch  in  verschiedenen,  den  dargestellten  Gegenständen  angemes- 
senen Farben.5)  Auch  Trapezophoren,  d.  h.  TischfUsse  von  Thon, 
kommen  vor.6) 

6.  Sarcophage,7)  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen.8) 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten,  waren 
ausschliesslich  von  gebranntem  Thon,9)  und  die  Kunst,  diese  zu 
formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch ; 10)  die  Giebel- 
felder der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern  geziert 
und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capitolinische  Tem- 
pel hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon11)  und  im  Giebel- 


1)  v.  Rohden  a.  a.  0.  8.  16.  Uebcr  die  Bedeutung  der  Thonbeklcidung  für 
den  Charakter  de«  Baustils  selbst  handelt  vortrefflich  Semper  I2  S.  417  (446)  ff. 

2)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.  8.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 
3  )  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 

i'  lVY'hoch,  11"  br.  Panofka  t.  30;  li»/2"  h.  1'  5"  br.  Panofka43;  li»/2"  h. 
1'  47-j"  br.    Panofka  44.    Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

4)  S.  i.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  1. 2.  5.  14.  17  und  sonst  gewöhnlich. 

5)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  18;  v.  Rohden 
a.  a.  0.  Taf.  20.  Vgl.  auch  Carloni  Bassorelievi  Volsci  in  terra  cotta ,  dijinti 
a  vari  colori,  trovnti  nella  citta  di  VelUlri.    Roma  1785.  fol. 

6)  Ein  schöner  knieender  Atlant  als  Tischfuss  bei  von  Rohden  a.  a.  0. 
Taf.  26,  1.    Mart.  2,  43,  10: 

Tu  Libyen  Jndi$  suspendis  dentibw  orbes : 
Fulcitur  tesla  fagina  mensa  mihi. 

7)  Einen  fictilis  »nreofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todtcn.  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Inschr.  Orelli  4370  =  C.  1.  L.  VI, 
2120.  Eine  etruskische  Todtenkistc  von  Thon  s.  D'Agincourt  llecueil  pl.  II,  2. 
In  sareofago  di  terra  con  seheletro  coperto  con  tre  tegolini  Bull.  18o8  p.  101 
(bei  Rom  gefunden).  Thonsarkophage  aus  Caere  Mon.  d.  Inst.  VI,  51)  (=  Long- 
p<?rier  Muste  NapoUon  III  pl.  80).  60.  Vgl.  Plin.  n.  h.  35,  160:  quin  et  de- 
funetos  lese  mulii  fictilibu*  soliis  eondi  maluere. 

8)  Semper  a.  a.  O.  II  S.  30.    v.  Rohden  n.  a.  O.  Einleitung  S.  5.  6. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  157  :  Praeterea  elaboratam  hone  artetn  Italiae  et  maxume 
Etruriae  (auetor  ett  Varro)  Volcam  Veiis  aecitum,  cui  locaret  Tarquiniu*  Priscus 
Jovis  effigiem  in  Capitolio  dicandam:  fictilem  tum  fuitse  et  ideo  miniari  solitvm: 
ficliles  in  fastigio  templi  eius  quitdrigas,  de  quibus  saepe  diximut.  Ab  hoc  eodem 
factum  Hereulem,  qul  hodieque  maleriae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  Her- 
cules fictilis  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  effigies  decrum  erant  laudatissimae. 
Die  ficliles  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  1,  10,  16. 
Ovid.  fast.  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  .luven.  11,  116.  Senec  cons.  ad  Helv. 
10.  7.  ep.  31  extr.   Plin.  n.  h.  34,  34. 

10)  Müller  Die  Etrusker  4,  3,  1.  Plin.  n.  h.  34,  157.  Tertull.  Apol.  25: 
Xcndum  tnim  tunc  inginia  Oraecorum  atque  Tuscorum  fingendis  timulacris  ur- 
bem  inundaverant. 

11)  S.  oben  8.  396. 
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felde  ein  thöuernes  Viergespann  uus  Veii.1)  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres2)  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt.  s)  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom4)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 
und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  KunstUbung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Theils  machte  man 
das  Modell  zu  jeder  Statue  (proplasma)  in  Thon, 5)  theils  arbeitete 
man  Figuren  von  beschrankter  Grösse  noch  immer  aus  diesem 
Material,  indem  man  sie  entweder  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte, 6)  oder  sich  eines  Holzstockes  (crttx  oder  stipes) 
bediente,  um  der  Figur  Halt  zu  geben. 7)  Selbst  lebensgrosse 
Statuen  aus  Thon,  wie  die  auch  wohl  als  Aesculap  und  Hygiea 
bezeichneten  Tempelstatuen  des  Jupiter  und  der  Juno  aus  Pom- 
peii,8)  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwiegende 
Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  {sigilla),  wel- 
che in  der  Regel  in  einer  Hohlform  gepresst9)  und  beinalt10) 
wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturnalien,11)  theils 
zum  Zimmerschmuck  12)  theils  zum  Kinderspielzeug 1S)  Verwen- 
dung fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen  Industrie- 
zweig in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen ; 14)  war 
aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man  sich 
auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht  haben 


1)  Plin.  a.  a.  O.  und  28,  16.  Plut.  PobL  13.  Festus  p.  274»»  $.  v.  Ra- 
tumena  porta.    Serv.  ad  Aen.  7.  188. 

2)  Tac.  onn,  %  49.  Dionys.  6,  17,  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 

3)  PUn.  n.  h.  35,  154.  Vitruv.  3,  2,  5.  Ueber  den  figürlichen  Schmuck 
der  etruskischen  und  römischen  HeiligthümeT  s.  Milani  in  Museo  italiano  di 
antichUa  cla$»ica  I  (1884)  n.  1  ff. 

4)  Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr. ;  Plin.  n. 
h.  34,  34  von  der  Besiegnng  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen 
luxuria,  d.  h.  von  187  v.  Chr.    S.  Liv.  39,  6,  7. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  156. 

6)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4, 15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

7)  Tertull.  Apol.  12  und  ausführlich  ad  not.  1 ,  12.  Griechisch  heisst 
dieser  8tock  xdwaßoc    Jahn  Berichte  der  S.  O.  d.  W.  1854  h.  ph.  CT.  S.  42. 

8)  Overbeck  Pompeji«  S.  112.  Fig.  64.  von  Rohden  Taf.  29.  Die  übrigen 
grösseren  Thonflguren  von  Pompeii  s.  bei  v.  Rohden  S.  18  ff. 

9)  BlümneT  Technol.  II  S.  126  ff. 

10)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  19.  31.  11)  Staatsverwaltung  III  S.  563. 

12)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonflguren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

13)  S.  oben  S.  120  und  Stephanl  Im  Petersburger  Compte-rendu  1874.  S.  7. 
BuU.  eomun.  1880  p.  299  n.  1.  p.  300  n.  9.   Brutza  Bull.  deW  Irut.  1878  p.  103. 

14)  v.  Rohden  S.  23. 

B*ra.  AJUrtb.  VU.  2.  Aufl.  41 
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entgehen  lassen ,  welche  Griechenland *)  und  Kleinasien 2)  pro- 
ducirten. 

Lampen.  g  2u  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenstünden 
der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl ,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrachtung 
vorliegt. 3)  Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz  frühe 
zur  BlUthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeil  dort  Oel  nicht  baute4) 
und  wie  in  Griechenland5)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte;6) 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  thcils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult,7)  bei 


1)  Kekule*  Griechische  Thonflguren  aus  Tanagra.  Stuttgart  1878  fol. 
21  W.  Froohner  Terra  cuites  d'Atie  mineure.   Paris  1881  fol. 

3)  lieber  die  alten  Lampen  handeln :  Liceti  De  lucernU  antiquorum  rwron- 
ditit  libri  VI.  Utini  165*2  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbildungen,  welche 
Moittfancon  Ant.  expl.  Vol.  V  zum  Theil  rcproducirt  hat,  sind  unzuverlässig 
und  unbrauchbar.  Le  antiche  lucernc  sepolcrali  figuratc.  —  dcsignatc  cd  in- 
tagliate  nelle  loro  forme  da  P.  Santi  Bartoli  con  osservazioni  di  Gi.  P.  Bellori. 
Roma  1691  und  1729.  3  Bde.  fol.;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt:  Veterum 
lucernae  sepulcralts  —  dclineatae  a  P.  S.  Bartolio  c.  obs.  Rellorii  in  lat.  serm. 
transtulit  A.  Dukerut.  Lugd.  Bat.  1702  fol.,  auch  in  Gronov.  The«.  Vol.  XII, 
und  L.  Begeri  Luctrnae  veterum  sepulcrale«  iconicoe.  Colon.  March.  1702  fol. 
Die  Hauptwerke  sind:  Lucernae  fictilcs  Musei  Paiacrii.  Pisauri  1739 — 1751. 
3  Voll.  fol.  und  Antichita  di  Ercolano  Vol.  VIII :  Le  lucernc  ed  i  candclabri. 
Napoll  1792  fol.  Ausserdem  s.  D'Agincourt  Recue'U  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea 
III  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr.  III,  307  ff.  Milliu  Monumem  ant.  in'dits 
II  p.  160—188.  Pauly  Kealcnc.  IV  S.  1161  ff.  Museo  Borb.  II,  13;  IV,  14. 
58;  VI,  30.  47;  VII,  15.  32;  VIII,  31;  XIII,  56.  Kirch  II  8.  271  ff.  F.  Kenner 
Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antlkcn-Cabinets  und  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler  Ueber  die  KeBtnersche  Samm- 
lung von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

4)  Nach  Fenestella  bei  Plin.  n.  h.  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus 
in  Italien  noch  kein  Oel. 

5)  Horn.  Odys$.  7,  100.  Athen.  15  p.  700f :  oi  zaXatov  5'  eupTju.*  Xiyvo;, 
<fXofi  V  ol  ;:oXaioi  tJ);  -ce  6<ySo;  xai  töjv  dEXXoav  fcyXoov  iypoivro.  Ueber  die  "Ge- 
schichte der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5.  119:  Candelabrum  a  candcla;  ex  his  enim  funiculi 
ardentes  figebantur.  Lucerna  po$t  inventa,  quae  dicta  a  luce,  (tut  quod  id  vocant 
Oraeci  Xu/vov.  (Obigo  Folgerung  ist  irrig,  da  man  in  Lampen  auch  Fett,  nicht 
nur  Oel  brennen  konnte.  Lampen  fanden  sich  in  dem  ältesten  Theil  der  Ne- 
kropole  von  Albalonga.  De  Blacas  Memoire  sur  une  dtcouvertc  de  vasc»  funi- 
rnircs  prls  d'Albano  [M€moire»  de  la  »oeiiti  des  antiquaire*  de  France  XXVIII) 
pl.  4.    Man.  delC  Intl.  VIII  t.  37  n.  64,  i4nn.  1867  p.  53.) 

7)  Zum  häuslichen  Cult  der  Lore»  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter 
und  Lampen.  S.  oben  S.  2-10  Anm.  5.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr.,  und  bei 
allen  Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an. 
Juvenal.  12,  92.  Tortull.  de  idolatr.  15:  Ergo,  tojiti«,  honor  dei  e«t  lucernae 
pro  foribus  et  lauru»  in  postibui.  Id.  Apol.  35 :  cur  die  laeto  non  Utureit 
postes  rbumbrnmus  nee  lucern>*  diem  infringimu*.    Bei  ländlichen  Festen  wer- 
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Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  368)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  Üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
(S.  279) ,  Theatern ,  ')  Amphitheatern, 2)  Platzen 3)  und  ganzen 
Städten.4) 

Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  fr0- Reiben" 
stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Ocl  behält  er  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (jiofca,5; 
rostrum).*)  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann,7)  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeflnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel8)  den  Docht  aufschiebt;  sein 
unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer  Höhlung 
zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein,9)  je  nachdem  die 


den  Bäume  mit  Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illumtnirt.  Prudentius 
c.  Symm.  2,  1010:  Et  quae  fumifieas  arbor  vittata  lucerna»  Servabat,  cadit 
ultriei  »ueci$a  bipenni;  im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage, 
Sen.  de  v.  beata  26,  8;  zur  gewöhnlichen  Tempeleinrichtung  aber  gehören 
Xiyvot,  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  218  n.  23,  lyehnuehi  (OTelli  2511 
=  'C.  J.  L.  VI,  844)  und  candelabra ;  Cic.  in  Verr.  4,  28,  64;  im  Tempel  des 
Apollo  Palatlnus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes,  auf  dem  die 
Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem  im 
Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  16  p.  700"1. 

1)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.    Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  Ii*  S.  275. 

2)  So  unter  Domitian.  Statius  silv.  1,  6,  85—90.  Suet.  Damit.  4.  Dio 
Gass.  67,  8  extr.  Auch  in  Ebusus  In  Bispania  Tarraconenti«  kommen  nächt- 
liche Spiele  mit  Beleuchtung  vor.    C.  /.  L.  II,  3664. 

3)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 
S.  Friedlaender  a.  a.  O.  und  die  dort  ang.  St  Lucllius  tat.  3,  63  M.  (103  L.): 
RomnnU  ludi«  form  olim  ornatu  lucerni». 

4)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  be- 
leuchtete man  die  Stadt.  Plut.  Cic.  2'2.  Calignla  Hess,  wenn  er  Abendvorstel- 
lungen im  Theater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  CaL  18.  Bei  den 
Saecularspielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nachte  dauerten  ^Staatsverwaltung  III 
S.  377),  ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Ein- 
züge des  Nero  in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illumtnirt.  Dio  Cass. 
63,  4.  Constaiitinopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet,  Eusebius 
de  vita  ContU  4,  22. 

6)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  218  n.  23.    Suldas  $.  v. 

6)  Plin.  n.  A.  28,  163.  Vielleicht  auch  nants,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

7)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  bei  Thonlampen  selten  erhalten :  Passeri 
1  p.  VII;  öfter  bei  bronzenen:  Antichitü  di  Ereolano.  Vol.  VIII.  Lucerne  p.  IX. 
p.  89.  107.  131.  205.  209. 

8)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen 
durch  eine  Kette  befestigt.  Mlllln  a.  a.  O.  II  p.  178.  Antieh.  dt  En.  Vol.  VIII. 
Lucerne  p.  143. 

9)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I  p.  XXIII.  Wieseler  S.  210. 

41* 
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Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampenuntersatze1)  oder 
einem  stehenden  oder  hängenden2)  Leuchter  (lychnuchus)  auf- 
gestellt werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind  mit  einem,  2  oder 
3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  befestigt  werden ; »)  Lam- 
pen zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem  Oelbehälter  und  dem 
Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den  Henkel,  ansa.  Schon 
diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse  Varietät  der  Formen 
dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund,  theils  oval,  theils  eckig 
ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das  Bedtirfniss  oder  der  Ge- 
schmack herbei.  Neben  den  kleinen  Lampen  mit  einem  Dochte 
finden  sich  grössere  mit  zweien  (öfjxofcot,4)  lucernae  bilychnes)  ,s) 
dreien  (xpfjiu&oi)  ,6)  vieren,7)  fünfen,  sieben,8)  ja  selbst  zwölfen 
und  zwanzigen,»)  welche,  an  der  Decke  aufgehängt,  ein  ganzes 
Zimmer  vollständig  erleuchteten;10)  neben  den  glatten  und  ein- 
Decoration,  fachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Reliefs  auf  der  oberen  Seite, 
welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  zum 
Theil  vortreffliche  Ausführung  ein  besonderes  Interesse  erregen. 
Es  sind  zum  Theil  Götterbilder,  auf  den  Cult  bezügliche  Em- 
bleme, mythologische  Scenen  und  Darstellungen  aus  der  Helden- 
sage; seltener  geschichtliche  Gegenstände;  einigemal  äsopische 
Fabeln ;  zum  grossen  Theil  Bilder  aus  dem  Leben,  bezüglich  auf 
Spiele  des  Circus  und  Amphitheaters,  obscöne  Situationen  und 


1)  Passerl  II,  Tafel  zu  praef.  p.  11.  Antich.  di  Ereol.  Vlll.  Lueeme 
p.  273.  277.  281.  285.  291.   Mazois  Le$  mint»  de  Pompii  II  p.  39.  50. 

2)  Lyehnuehi  pensile»  (PUn.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbaren 
Lampenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Art*  et  mttiert  aneieru  repri- 
senti»  par  les  montanem.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14. 

3)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  Ereol.  VIII.  Lueeme  p.  67.  173.  231.  235. 
237.  241.  Passer!  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters 
erwähnt.  Verg.  Aen,  1,  726:  dependent  lyehni  laquearibut  aureis.  Petron.  30: 
ctiam  lueerna  bilyehni»  de  camera  pmdebat.  Clandian.  10,  207:  Plurima  ven- 
turae  tutpendile  lutnina  noeti.  Statlus  Theb.  1,  621:  tendunt  aurati»  vineula 
lychnit.  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Venientt  nocte  nee  non  Numero  tu»  erigatur 
Laquearibut  coruteit  Camerae  in  tuperna  lychnut. 

4)  Atheuaeus  15  p.  700f.    Pollux  6,  103. 

5)  Petron.  30.  Orelli  3678  «  C.  /.  L.  X,  114.  Passeri  I  t.  26.  60;  II 
t  7.  75. 

6T  Pollux  1.  1.    Passeri  I  t.  83. 


9)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Ereol.  VIII.  Lueeme  p.  95;  zehn  das. 
p.  139;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachu»  In  Jacobs  Anth.  Gr. 
I  p.  218  n.  23  besungene  Lampe. 

10)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lueerna  polymyxot: 
Illustrem  cum  tota  meit  eonvivia  flammit 
Totque  geram  myzat,  una  lueerna  voeor. 
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Beziehungen  auf  die  "Gelegenheit,  bei  welcher  die  Lampe  zum 
Geschenk  gegeben  wurde,1)  zu  welcher  Glasse  insbesondere  die 
Neujahrslampen  gehören.2)  Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst 
der  Lampe  ganz  als  eines  Gegenstandes  plastischer  Bildung  und 
findet  eine  besondere  Aufgabe  darin,  die  künstlichen  Formen 
von  Götter-,  Menschen-  und  Thiergestalten  oder  irgendwelche  Ge- 
staltungen auf  den  einfachen  Beleuchtungsapparat  anzuwenden.3) 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster,4) '•^Jjjjj" 
Glas,6)  Silber,6)  Gold,7)  Blei8)  und  Eisen9)' gemacht  wurden, 
so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen ;  ihr  gewöhnlicher  Stoff 
ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer  oder 
schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er  in 
der  Nahe  der  Fabriken  sich  darbot.10)  Die  rolhe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon,11) 
von  rubrica,1*)  d.  h.  Eisenoxyd,13)  oder  Färbung  mit  Mennig 
(u-fAtos),14)  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst.15)  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden.16) 


1)  Eine  Zoum mens tel lang  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279 — 291. 

2)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  fauttum  ftliz  tibi  oder 
eine  ähnliche  ('•.  8.  252  Anm.  1.  Passerl  I  t.  6.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107 
n.  6),  sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke 
(Passer!  I  t  5.  6> 

3)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431;  Passerl  I,  69; 
in  Form  eines  Kopfes.  Fusses,  Phallus,  Kenner  n.  432 — 436,  eines  Thierkupfes 
Passeri  I,  99. 

4  )  Passeri  III,  106.    Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  8.  25  Anm.  10. 

5)  Passerl  I,  1.    Liceto  VI,  94.  p.  1136. 

6)  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

7)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeil  gefunden.    Bull.  1863  p.  90. 

8)  Passerl  I  p.  XIII.    Wieseler  8.  164. 

91  Ant.  di  Ereol.  VIII.   Lucernt  p.  2  not.  3. 

10)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomentana  bei  Rom;  die  von  Ju- 
venal  6,  344  erwähnten  Vatieano  fragiU$  dt  monte  paUUac  waren  hellgelb,  wie 
noch  jetzt;  rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Piaaurum,  rothen  Cnmae  (Mart. 
14,  114),  Arretium,  Perugia.  S.  Passerl  I  prol.  p.  XIII.  In  Westerndorf  machte 
man  weisse,  gelbe,  röthliche,  graue  und  auch  coralleurothe  Waare.  Hefner 
8.  17.  18. 

11)  Geopon.  6,  3:  rf^;  «pajAfrnoo«  ^rj»  °l  V*"  Kpoxplvovot  tt(v  ry^dv  to 
/P<bu<x,  ol  oi  r?iv  Xeuxf.v,  ol  oe  dficporipa;  svu,u.tYv<iouoi. 

12)  Plin.  n.  h.  35,  162.  13)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

14)  Suldas  «.  v.  KmXiciooc  sagt,  die  Thonerde  von  Kollas  in 
Anika  sei  die  beste,  Ajots  xa't  ßiTtrcaöai  07:0  t?J;  uD.roy. 

15)  Passeri  I  p.  XIII.    Hefner  S.  18. 

16)  KenneT  S.  24.    Birch  II  p.  277.    (Material  und  Form  der  Thonlampen 
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aefiBse.  9.  Den  umfangreichsten  Productionsfweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  Gefüsse  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Vasensammlung  der  kaiserl.  Eremi- 
tage zu  Petersburg  sind  299 ')  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
GefUssformen  2)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

Munt  a.  Vorrathsgefässe  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn3)  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
-t'fto;),  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.  Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  jcffto?,4) 
sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men,8) und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefasse  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind ,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser6)  ist,  andere  sind  von  <8 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter,7)  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt.8)   Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen 9)  werden  diese 


sind  nach  den  verschiedenen  Zeiten  nnd  Gegenden  sehr  verschieden.  Die  in 
der  albaner  Nckropolo  gefundenen  (S.  642  A.  6)  sind  aas  dem  stark  mit  vul- 
kanischen Bestandteilen  durchsetzten  latinischen  Thon  gearbeitet  und  haben 
die  Form  einer  auf  niedrigen  Füssen  stehenden  Mulde.) 

1)  Stephan!  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Peters- 
burg Th.  I.  II.  18G9.  8. 

2)  A  Cataloguc  of  the  Greek  and  Etrutcan  vases  in  the  Tiritish  Museum. 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 

3)  Digest.  50,  IG,  206.    Dolia  olearia  Cato  de  r.  r.  13,  2. 

4j  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  zWo;  s.  in  dem  Relief  der  Villa 
Albani  Winckelmann  Afon.  ined.  n.  174  nnd  auf  einer  Lampe  des  britischen 
Museum»,  abg.  bei  Birch  I  p.  188. 

5)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das 
Fass  der  Danalden,  des  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht. 
S.  Jahn  a.  a.  O.  und  Vasensamml.  K.  Ludwigs  p.  XC. 

61  Bei  Sebastopol  gefunden.    Birch  I  p.  189. 

7)  Von  den  vier  dolia  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  AMP. 
XV III.  S.  Fea  Indicazione  antiquaria  per  la  villa  Albani.  Roma  1803.  4. 
n.  308.  334.    Marini  her.  Albane  p.  39  n.  33. 

8)  Birch  II  p.  309.  Die  tesquiculearia  dolia.  welche  Colum.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  l'/j  culew,  d.  h.  30  amphorae. 

9)  Bult.  deW  Jmt.  1846  p.  34,  vgl.  Brongniart  Tratte  I  p.  407—409. 
Wegen  dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpfer- 
scheibe dabei  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  An- 
wendung kommen  konnte  (s.  Geopon.  6,  3,  4.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
h.  ph.  Classe  1854  p.  40.  Blümner  11  S.  41  ff.),  und  die  Schwierigkeit  der 
Fabrication  des  dolium  ist  sprichwörtlich.     Zenob.  prov.  3,  6ö  Leutsch : 
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dolia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet,1)  wie  auch  die  seriae,  eine,  wiewrfa. 
es  scheint,  kleinere2)  Art  der  dolia3)  welche   nicht  nur  für 
den  Wein4)  und  das  öel,5l  sondern 
auch  zum  Aufbewahren  von  Ge- 
treide6)   und   zum  Einsalzen  des 
Fleisches7)  gebraucht  wurden.  Aus 
den  Stückfüssern   füllte  man  den 
Wein  zum  Zweck  des  Verbrauchs 
und  Verkaufs   in  amphorae  oder 
cadi.*)    Die  amphora  (atxcpopeoc)  ist 
ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  un- 
ten spitzes  Gefoss*')  (Fig.  41.  12), 
welches  in  der  Vorrathskammer  in 
den  Sand   gegraben  wird  ,0)  und 
beim  Gebrauch  in  einen  Korb,  ein 
Kühlgefüss,  oder  auf  einen  hohlen 
Untersatz,  i^ubr^ ,  £7708^x1],  la- 
teinisch incitega,n)  gestellt  werden  muss,12)   wiewohl  es  auch 
amphorae  mit  plattem  Boden  gab,  bei  welchen  diese  Vorrich- 
tung nicht  erforderlich  war;  sie  hat  zu  Cieero's  Zeit  die  nor- 


Fig.  lt. 


amphora. 


Flg.  12. 


TtiÖuj  TTjv  xcpottttav  [xavftdwoa '  £zt  t&v  täc  -cojti;  (jLa8tj5£t;  'jrepßatvövTtwv  ar.- 
Tiatvoov  Ii  euw£«o;  täv  fxstC'ivcDV.    Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  P.  21. 

1)  Digest.  33,  7,  8  pr. :  Dolia.  licet  defossa  non  tint.  et  cupae.  Ib.  3"2.  93 
$  4 :  DOM  vinaria,  id  ett  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  deftxa  >unt.  33,  0,  3 
S  1 :  In  doliis  non  pulo  verum,  ut  vino  Ugato  et  dolia  dtbeanlur.  maxime  si 
depre$$a  in  cella  vinaria  fuerinl  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudinem  diffieile 
morenntur.  Plut.  qu.  conv.  7,  3,  2,  3,  p.  855  Dubn. :  Ith  %n\  xiToj/jrro'jai 
TOt>;  rriöou;. 

2)  Pei  Columella  12,  28,  1  hat  eine  seria  7  amphonte. 

3)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Coluni.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  3,  l,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Dig.  50,  16,  206.  Eine  Satire  des  VarTo 
hatte  den  Titel  Dolium  aut  »eria  (Probus  ad  Verg.  ed.  6,  31,  Up.  353  extr. 
Lion). 

4)  Dig.  50,  16.  206.  5)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  8. 
6)  Dig.  50,  16,  206.  7)  Colum.  12,  53,  4. 

8)  Dig.  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  cados  hac  mtnte  diffundi- 
mu*,  ut  in  hi*  »it,  donec  usus  cauta  probetur ;  —  in  d  lia  (tutem  alia  mente 
coniieimus  ,  teilicet  ut  ex  hU  postca  vel  in  arnphoras  et  cados  diffundamus,  rel 
«ine  ipsis  drAiis  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec. 
ep.  36,  3:  (vinum)  non  pati  aelatem,  juod  in  dolio  placuit. 

9)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Aginconrt  Ree.  pl.  19. 

10)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flaminia  ein  Koller  entdeckt,  in  wel- 
chem eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie 
geordnet,  vorgefunden  wurde.    DAgincourt  Ree.  p.  46  pl.  19  tlg.  *29. 

11)  Festi  epit.  p.  107,  3. 

12)  Vier  spifze  Amphorin  in  einem,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gliaer- 
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cadw.male  Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26  Liter;1)  der  cadus, 
welcher,  wenn  er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt,  dem  griechi- 
schen jiexp^r»};  entspricht,  d.  h.  39,39  Liter, 
also  3  urnae  hat,2)  wahrend  auf  die  amphora 
2  urnae  gehen,  ist  eigentlich  das  Gefäss  für 
griechischen  Wein ,  3)  dient  aber  auch  zur 
Aufbewahrung  von  Oel,  Feigen,  Hülsen- 
früchten und  gesalzenen  Fischen  und  ist, 
wo  nicht  von  auslandischer  Waare  die  Rede 
ist,4)  als  identisch  mit  der  amphora  zu  be- 
trachten. 

b.  Verbrauchsgefüsse  zum  Tragen 
Fig.  13.  und  Ausgiessen   eingerichtet,   die  urna 

(oöpta  oder  xOAXtc)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Glessen,5)  das  Wassergefäss,6)  welches 
man  auf  Kopf7)  oder  Schulter5)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten9)  zum  Geschäfte  des  Loosens,  bei  Begrab- 

nen  Kühlgefässe  (^uxT-rjo)  stehend,  auf  eiuem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  0,  Jahn 
Die  Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  8.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Unter- 
satz s.  bei  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober- 
und  Mittelitalien  S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94.  Eine  Amphora  bei 
einem  Gelage  mit  einem  Strick  an  einem  einfachen  Gerüst  aus  Stäben  befestigt 
auf  einem  pompeianischen  Gemälde  Not.  d.  Scavi  1882  p.  322. 

1)  S.  Staatsverwaltung  IP  S.  75.    Hultsch  Metrologie  2  S.  113. 

2)  l*Mor.  or.  16,26,  13:  Cadus  Graeea  amphora  est,  continens  urnas  Ire». 
Priscian.  de  pond.  et  mens.  84 : 

Attiea  pr<ieterea  dicenda  est  amphora  nobit 
Seu  cadus:  hanc  facies,  nostrae  si  adieceris  urnam. 

3)  So  spricht  Plin.  n.  h.  14.  97  von  amphorae  Falerni  und  eadi  Chii. 

4)  Mart.  1,  18,2:  In  Vaticanis  condita  musta  cadis;  4,  66,  8:  Vina  ruber 
fudit  non  peregrina  cadus;  12,  48,  14:  Vaticani  perfida  vappa  cadi. 

5)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XC1I.  Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im  Wider- 
spruch stehende  Ansicht  hat  Semper  II-  S.  12  (13)  f. 

61  Varro  de  l.  L.  6.  126. 

7)  Propcrt.  5,  4,  16  und  sonst.  8)  Prop.  5,  11,  28  und  sonst. 

9)  Valer.  Max.  6,  3,  4.  Luoan.  5.  394,  zu  welcher  Stelle  der  Schol.  sagt : 
Urna  est  vas,  quod  et  orca  dicitur,  in  quo  antiqui  sortes  mittebant,  et  manilus 
conversantes  movebant.  Die  urna  war,  wie  es  scheint,  mit  Wasser  gefüllt  (wie 
bei  den  Griechen)  und  das  Loos ,  welches  beim  Ausgiessen  zuerst  herauskam, 
war  das  entscheidende.  Clc.  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quol  essent  renuntiati,  tot 
in  hydriam  sortes  coniieerentur :  cuius  nomen  nistet,  ut  is  etc.  Vopisc.  Prob.  8: 
Deinde  in  urnam  milites  iussit  nomen  suum  mittere,  ut  aliquit  eum  (equum) 
sorte  duetus  aeeiperet.  Et  cum  essent  in  exercitu  quidam  nomine  Probt  alii 
quatuor  milites,  casu  evenit,  ut  qui  primum  emeryeret  ei  Probo  nomen  exi- 
steret.  —  Sed  cum  quatuor  Uli  milites  inier  se  e  mtenderent,  ac  sortem  sibi  quis- 
que  defenderet,  iussit  Herum  agitari  urnam,  sed  et  Herum  Probinomen  emersit; 
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nissen  zur  Aufbewahrung  der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Amphora  gleich  war ;  ')  der 
urceuSj  ein  Henkeltopf,2)  vielleicht  klei- 
ner,3) ebenfalls  zum  Wasserholen,4)  aber 
auch  zum  Küchengebrauch ;  b)  die  lagoena 
(Xerpvos),  eine  Weinkanne  mit  engem  Halse 
(oTevao^v),8)  etwas  erweiterter  Mündung  7) 
und  einem  Henkel , 8)  welche  als 
Aushängeschild  vor  der  Weinhand- 
lung hing 9)  und  bei  Tische  den  Ga- 
sten vorgesetzt  wurde.10;  Die  Form 
ist  uns  sicher  bekannt  aus  einem 
Exemplar,  das  die  Inschrift  hat 
Marliali  soldam  lagonam  (Fig.  \  4) ; n)  Fig>  10 


Fig.  14. 


layoeun. 


und  eine  ahnliche  werden  wir  auch  bei  den  allgemeinen  Be- 


cumque  tertio  et  quarto  fccltsel ,  quarto  Probt  nomtn  effusum  est.  Daher 
sagt  Plutarch.  Ti.  Graeeh.  11 :  'Kvaraor;  Ii  rftc  ^pipac  xoi  tov  &t}|xov  avtoü 
xaXoüvTo;  eVi  t?)v  tyftfov,  ^OTraaft^oav  ütiö  t&v  7:).ouattov  ol  uoplat.  Der  Plural 
wie  bei  Cir.  in  Vatin.  14,  34:  Quaero  ex  te  —  num  quis  rem  in  tribunal  $ui 
quae$itoris  adscenderit,  cumque  vi  deturbarit,  subscllia  dissiparit,  urnas  deiecerit? 
Da?  Gefass  helsst  auch  siUUa.  Manut.  de  com.  p.  527  Graev.  Wunder  Di$$. 
de  discrimine  vetborum  cistae  et  titellae  in  Var.  Uett.  p.  CLVIII.  Plaut. 
Cas.  2,  6,  Iii  Adpone  hie  titeUcmv,  tortet  eedo  mihi,  animum  advortite.  2,  6, 
34.  43  ;  2,  4,  17.  Liv.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  »ubmoverunt,  tileUaque 
adlata  est,  ut  »ortirentur.  Der  Vorsitzende  defert  sittllam  (lässt  losen).  Cic. 
de  d.  nat.  1,  38.  106.  Auct.  ad  Hercnn.  1,  12,  21.  Aaconlus  in  Cornelianam 
p.  70  Or.  =  p.  63  Kiesaling. 

1)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  116.  Die  urnae  acreae,  welche  in  einer  tabermt 
erwähnt  werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.  (vgl.  C.  /.  L.  IV,  64),  scheinen  Masse 
zum  Verkauf  zu  sein. 

2)  panda  ruber  urceu»  nnsa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

3)  Cato  de  r.  r.  13,  3  unterscheidet  urecot  fictile»  und  urnale»,  die  letz- 
teren sheinen  also  nicht  von  Thon  und  grösser  gewesen  zu  sein.  Solche  urcei 
kommen  auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.    Dig.  33,  7,  12  §  1. 

4)  urceu*  aquarius  Cato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  bei  Gell.  10,  24,  10:  vgl. 
Mart.  14,  106.    Plin.  n.  h.  19,  71. 

5)  In  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33.  7,  12 
S  10.  18  S  3.  In  den  Kessel  gicsst  man  das  Wasser  mit  dem  urcau,  Dig.  33, 
7,  18  S  3. 

6)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 

7)  Apul.  met.  %  15:  lagena  —  orificio  ceuim  dehucente  pateteens,  facilis 
hauritu. 

8)  Jacobs  Anth.  Or.  IV  p.  132  n.  77  =  AnlA.  Pal.  V,  135:  EU  Xivuvov. 

otpoYYuXTj,  EjTÖpveute,  fiovouarre,  {xaxpotpoi^TjXe 
u'iavyrjv,  OTCivtjl  tpfte-rvopivTj  <rr6u.axt. 

9)  Mart.  7,  61,  6.  10)  Hör.  $at.  2,  8,  41.    Quintil.  6.  3,  10. 
11)  Der  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  im  Museum 

zu  Saintes  und  ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  archiol.  XII  p.  175,  dann  von 
O.  Jahn  in  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.   Phil.  Ilistor.  Classe.    1857  S.  197. 
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o*«o,/,r/r«iM.  Zeichnungen  vinarium,*)  acratophoron,2)  oetwphoron*)  vorauszu- 
setzen haben.  Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Flaschen- 
korb, sondern  ein  Henkelgefäss,4)  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen.*)    In  dieselbe  Kategorie  gehört  die  Wasser- 


'^'^"■kanne,  aquiminarium , 6)  die  Milchkanne,7)  die  enghalsige  Oel- 
»mpuua.  flasche  Xr]xuÖo;s)  (Fig.  15),  lateinisch  ampulla,9)  mit  welcher 
guttut,  in  der  Form  übereinstimmt  der  guttits,10)  aus  dem  man  Oeln) 
und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern,12)   tropfenweise  ausgoss, 

(Es  gab  offenbar  verschieden  geformte  lagoenae;  denn  die  hier  abgebildete  ist 
weder  lang-  und  enghalsig  (S.  649  A.  8)  noch  so,  dass  man  bequem  daraus 
schöpfen  kann  (S.  G49  A.  7).) 

1)  llor.  tat.  2,  8,  39. 

2)  Daa  Wort  war  zu  Cicero'*  Zelt  in  Rom  eingebürgert.  Cic  de  (in.  3, 
4,  15.    VarTO  de  r.  r.  1,  8,  5. 

3]  Horat.  «at.  1,  6,  109.    Pers.  5,  140. 

4)  S.  dio  mir  von  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aus 
Aulularia  »he  querolut,  Theodosiani  aevi  cmoedia  ed.  R.  Peiper  p.  38,  4:  ur- 
ceAum  contuaum  et  infraclum,  oenophorum  exaurieuUitum  et  »ordidum .  ampul- 
lam  trunram  rimosamque  deprti*  fultam  cewli»  non  simpliciter  inluetur:  Lilem 
tenere  rix  pole$t;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gefäss  Uhren  d.  h.  Henkel 
hat.  Hei  Apul.  met.  2,  24  wird  verlangt  calida  cum  oenophoris,  also  Wasser 
allein  und  Wein  allein  und  ein  Becher  (calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

5)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  (3,  51  M.)  bei  Nonlus 
p.  173,  16:  Vertitur  oenophorit  fundus,  »enUntia  nobi*.  Auch  in  den  ange- 
führten Stellen  des  Horaz  und  Persius  wird  das  oerv/phorum  von  Sclavcn  ge- 
tragen, nicht  verparkt,  und  Isidor  or.  20,  6,  1  erklärt:  vas  ferens  <mum,  so- 
wie der  BohoL  Juv.  6,  426 :  oenophorum  prendit,  quod  urnam  capit  et  »ic  bibit. 

6)  Da»  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  34,  2,  19  §  12;  34.  2,  21  $  2 
zu  dem  argentum  eteariwn  gerechnet. 

7)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mu$.  Greg.  I,  6. 

81  Jahn  Boschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XC1V. 

0)  Apulei.  Flor.  1,  9:  praedieavit,  fabricatum  semet  tibi  ampullam  qu  jue 
oleariam,  quam  gestnbat ,  lenticulari  forma,  tereti  ambitu ,  pressula  roiunditnte. 
Den  engen  Hals  der  ampulla  beschreib':  Hin.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  am- 
pullae  oltariae  giebt  es  am  h  ampullae  potoriae  [Mart.  14,  110  (,  aus  denen  man 
Wein  (Mart.  a.  a.  O.   Suet.  D  m.  21)  oder  Wasser  trinkt.    Mart.  6.  35,  4. 

10)  v.  Cohausen  Guttut,  mamilln i,  ve riculum ,  Ann.  d.  Vereins  für  nassau. 
Alterthumak.  18?9  S.  272  ff. 

111  Gellius  17,  8,  5. 


12)  Plin.  n.  h.  16,  185,  wo  ein  guttut  faginm  erwiihnt  wird.  Varro  dr  l. 
L.  5,  124.    Hör.  aal.  1,  6,  118. 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


Fig.  18. 
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endlich  das  Salbenflaschchen,  aAaßaaTpov  oder  dAaßaoxov(Fig.  16),1)  aiabnstmm. 
das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  UntersaUes  (aAaßaaTofbjxij) 
bedarf.2) 

c.  Mischgefasse,  xpotT9jps<;,  lateinisch crateres  oder  craterae,  criUr. 
grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefasse,  entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  17.  18)  oder  in  der 
Form  des  STvoc,  der  unten  spitz  zulief  und  deshalb 
einen  Untersatz,  oTroxpaTTjpiov,  brauchte.3) 

d.  SchöpfgefUsse,  der  eyathus ,  ein  Mass 
von  S'/j  pr.  Cubikzoll  oder        Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Grater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  19),4)  und  das  ahnlich  gestal- 
tete, bei  Opfern  in  Anwendung 
kommende  simpulum.*)  Von  Metall 
machte  man  auch  Schöpflöffel  mit 
langem  Stiele,  die  für  Thonformen 
nicht  wohl    anwendbar  waren6) 

(Fig.  20).  Flg.  19.  Fig.  20. 

e.  Trinkge fasse  von  dreierlei  Form,  nämlich  Schalen, 
Becher  und  Hörner. 

Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala  (tptaAij),  einepAiof«. 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe,7)  oft  von  Gold8)  und  Sil- 
ber,0) identisch  mit  der  römischen  patera,10)  die  ursprünglich  Pattra. 
als  Trinkgefass,11)  spater  hauptsachlich  als  Opferschale 12)  diente 
und  ebensowohl  aus  Thon13)  als  von  Silber14)  sein  konnte;  das 


siMptüum. 


1)  Nach  Jahn  Vasen«.  K.  Ludwigs  Taf.  II,  76. 

21  Suidaa  $.  v.  dXa3*oro<H)xa;.    Jahn  a.  a.  0.  S.  XCV. 

3)  8.  die  Stellen  hei  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVI  Anna.  683,  und  ühet  den  Ge- 
brauch des  crater  oben  S.  334.    Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  II, 

53.  54. 

4)  S.  S.  334.    Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

5)  Fcsti  epit.  p.  337  M. :  Simpulum  vaa  parvulum  non  ditsimiU  eyatho,  quo 
vinum  in  mcriftcHs  UbabtUur.    Varro  de  l.  L.  5,  124.    Schol.  Juven.  6,  343. 

6)  Thiersch  Uebcr  die  hellenischen  bemalten  Vasen  in  Abb.  der  1.  Cl.  der 
Bayr.  Aoad.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpfkelle  bei  Visconti 
Mu».  Chiaramcnti  T.  a  III  8. 

7)  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCVIII. 

8)  Plat.  CrilUts  p.  120  A.    Juven.  5,  39.    Mart.  14.  95. 

9)  Man.  3,  41;  8,  51;  8,  33.    Plin.  n.  h.  33,  156. 

10)  Isidor,  orig.  20,  5,  2. 

11)  Macrob.  sat.  5,  21,  4.   Varro  de  l.  L.  5,  122.  Ver*.  Aen.  1,  729. 

12)  Varro  de  L  L.  5.  122.  Ovid.  met.  9.  160.  Auf  Münzen  ist  die  patera 
das  intlgne  der  VII  riri  epulone».    Borghesi  Oewres  I  p.  350. 

13)  Hör.  *ar.  1,  0,  118.  14)  Plin.  n.  h.  33,  153. 
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cV.nbinm. cymbium  (xofißTj,  xofißfov) ,  eine  längliche  tiefe  Schale  ohne  Henkel, 
von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen   benannt,1)  thönern,2) 
auch  silbern , 8)  wohl  nicht  verschieden  von  dem  scaphium  4) 
cai,x.  und  gaulus;*)    der  calix  (xoAtS),8)  die  gewöhnliche7)  irdene8) 
Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss9)  (Fig.  21),  welche  auch  für 


Fig.  21.  Fig.  22.  Fig.  23. 


Speisen,  z.  B.  puls,u)  fabae  und  olus,u)  diente,  endlich  die  bei 
IMautus  erwähnte  batioca.12) 
scyphts.  Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus,*2)  ein  grosser  ursprüng- 
lich hölzerner,14;  zum  Gebrauch  der  Hirten  bestimmter,15;  dann 
auch  irdener  oder  silberner,16)  unten  abgerundeter  oder  auch 
abgeflachter  Napf  ohne17)  und  mit  Handhaben,18»)  wie  er  regel- 
mässig dem  Hercules  beigegeben  wird19)  (Fig.  22):  ferner  der 


1)  Festus  p.  51,  10.  VarTo  bei  Non.  p.  645,  26.  Macrob.  tat.  5.  21,  9. 
Verg.  Acn.  3,  66.    Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

2)  Mart.  8,  6,  2.  3)  Verg.  Aen.  5,  267. 

4)  Plaut.  8tich.  693.    Cic.  in  Verr.  4,  17,  37  ;  4,  24,  64. 

5)  Plaut.  Rud.  1319. 

6)  Macrob.  sat.  5,  21,  18:  ir.b  Tf(;  xiXtxo;,  quod  poculi  genu  no$  una 
littera  immutala  calicem  dieimut. 

7)  Häufig  erwähnt  z.  B.  Hör.  tat.  2,  4,  79;  2,  8,  35;  2,  6,  68.  epM. 
1,  5,  19. 

8)  Plaut.  Capt.  916 :  Aula»  calicesque  omni*  confregit. 

9)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  10")  Varro  dt  l.  L.  5,  127. 
Ii]  Ovid.  fatt.  5,  509. 

121  Plaut.  Stich.  694:  ßrrtdxT,  bei  Athen.  11  p.  484«,  auch  3otuxxiov  Ath.  11 
p.  480*.  497f.  Placidi  glostae  ed.  Deverling  p.  13:  Batloca,  patera  argenti  ad 
tacrifieandum.    Vgl.  Loewo  Prodr.  p.  276  f.  280. 

13)  Oft  erwähnt,  i.  B.  Hör.  od.  1,  27,  1;  epod.  9,  33. 

14)  $ojpdLT£ov  oxCupo;  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498«;  faginut  scyphu* 
Tibull.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  8,  278  ist  der  teyphus  ein  ingens  ligneum 
poculum.  15)  Athen.  11  p.  498 t. 

16)  Athen.  11  p.  500a:  Crrepov  hi  xord  filu-rjoiv  clpydaavTo  xepaniov;  te 
xat  dpppove  ox6tpoy;.    Scyphus  argenteus  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 

17)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scy- 
phus ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend ,  was  ganz  der 
Schilderung  des  Vergil  Aen.  8,  278  entspricht:  Et  tacer  itnplevit  dertram  teyphu». 
Ebenso  hält  der  Silen  bei  Visconti  Mut.  Chiaramonti  t.  41  den  scyphus,  und 
Hercules  bei  Zoega  Bas»,  t.  69.  70. 

18)  Athen.  Up.  500».  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus.  Chiar. 
t.  42.    Zoega  Bas»,  tay.  67.  68.  72. 

19)  Athen.  11  p.  500*.    Serv.  ad  Verg.  Aen.  8  .  278.    Seneca  ep.  83,  23. 
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cantharus,1)  ein  Becher  mit  hohem  Fuss2)  und  Henkeln  (Fig. 23), 3) cu.tthartu. 

ff  t  \       O  /  7  / 

dem  Dionysos  eigen,4)  das  carchesium,i)  eine  ähnliche  Form,  catr*«!«»«. 
aber  in  der  Mitte  der  Höhlung  sich  verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Henkeln ; 6)  endlich  das  ciborium  (xißtopiov) ,  eibonum. 
eine  ägyptische  Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze 
xoXoxotofa  ähnlich.7) 

Unter  den  Trinkhörnern  (xipata)  kommen  verschiedene  For- 
men vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  £utov  ,  aus  dessen 
spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  ausgoss. 8) 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm ,  damals ,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 
Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  der  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xipapoc,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist,9)  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche10)  wie  im  Volke  erhalten.11) 


Macrob.  tat.  5 ,  21 ,  16:  8eypkus  Herculii  poeulum  e»l.  Die  Abbildung  nach 
Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  1,  1. 

1)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut  Aain.  906;  Stich.  710.  Hot.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dictionnaire  de»  Antiq.  I  p.  893  ff. 

2)  Athen.  11  p.  488'. 

3)  Vergil.  eel.  6,  17.    Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  28. 

4)  Macrob.  »at.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  O.  S.  XC1X  Anm.  721. 

5)  Macrob.  tat,  5,  21,  3:  e»t  autem  earchetium  OrateU  tantummodo  notum. 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Am.  5,  77  bei  einer 
Libation,  Ovid.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgeflss. 

6)  Athen.  11  p.  474«:  zorrjpiov  ioxtv  £7t(}M]xec,  ouvtflfiivov  et«  fxeaov  iniet- 
xö»;,  &Ta  lyov  jx£ypt  toü  iruBfitvo?  xaoihxovTa.    Macrob.  saL  ö,  21,  4. 

7)  Athen.  Up.  477«.  Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

8]  8.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  f.  Mu$.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.  Panofka  Die 
griechischen  Trinkhörner  nnd  ihre  Verzierungen.    Berlin  1851.  4. 
9)  Athen.  6  p.  229«.  10)  Tibull.  1,  1,  39: 

FictUia  antiquua  primum  $ibi  feeit  agrestit 
poatla,  de  fneili  eompotuitque  luto. 
Isidor,  orig.  20,  4,  3.    Dies  sind  die  vcua  Numae  Pen.  2,  59  oder  dss  Tweum 
fictiU  Ib.  Mart.  14,  98.   Twetu  eatinu»  Jur.  11,  109.   Derselbe  6,  342: 

aut  qui» 

»Impuvium  ridere  Numae  nigrumque  eatmum 
et  Vatieano  fragile»  de  monte  pattUas 
autui  erat? 

Plin.  n.  h.  35,  158.  Apul.  de  mag.  c  18.  Senec.  ep.  95  ,  72.  73  ;  98,  13. 
PHn.  n.  h.  33,  14^ 

11)  Juven.  10,  in;  3,  168  und  dazu  das  Schol. 
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Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgeräth  gehören  die 
patera,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher,1)  das  simpulum,  die  obba,  eine  dialectische  Be- 
zeichnung2) eines  unten  breiten,3)  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb;4)  die  trulla1)  (Maurer- 
kelle),6) ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  (manubrium)  ,7) 
der  modiolus ,  8j  der  sinus,9)  die  lepcsta™)  und  die  galeo- 
/a,11)  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurde.12) 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  {lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche,13)  nament- 
lich catmum,  tiefe  Suppen-  und  Gemüseschussel  ,14)  patina  oder 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  121:  capis  et  minores  capulac,  a  caplcndo,  quod  an- 
satae .  ut  prehendi  possent ,  id  ett  capi.  Harum  flguras  in  vasis  tacris  ligncas 
ac  fictiles  antiquas  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  547,  16.  Fest!  epil. 
p.  48.  9  b.  v.  capis.  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis  kaufte  Nero  für  eine 
Million  S  est  erzen  (Plin.  n.  h.  37,  20)  und  Trimalcblo  boi  Petron.  52  besitzt 
1000  capides.  Capedines  oder  capud'mes  Cic.  parad.  1,  11;  capedunculae  Cic. 
de  d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep.  6r  2,  2:  Oratio  Laeli,  quam  omnes  habemus 
in  manibus ,  quam  simpula  pontificum  diis  immortalibus  grata  sint,  Samiaeque, 
ut  scribit,  cipedines. 


4)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pen.  5,  148. 

5)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Tri nkge fassen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart. 
9,  96,  und  ist  von  Holz  (Cato  de  r.  r.  13,  3)  oder  Thon  {Campana  trulla  Ilor. 
tat.  2,  3,  143);  aber  es  gab  auch  kupferne  (Cato  de  r.  r.  13,  2),  silberne 
(Orclli  3438  =  C  I.  L.  X,  6),  murrhinische  (Plin.  n.  h.  37,  20).  aus  edlen 
Steinen  geschliffene.  Ci<%  in  Verr.  4,  27.  62. 

6)  Palladius  1,  15.    Isidor,  or.  19,  18,  3. 


8)  Als  Trlnkgefäsa  erwähnt  Digest.  34,  2,  36. 

9)  Varro  de  L  L.  9,  21  :  inusitatis  formis  vasorum  recentibus  er  Oraecia 
allati»  obliteratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capularum  Speeles.  Der  si- 
nus  ist  ursprünglich  ein  Milchnapf  (Verg.  ecl.  7,  33.  Baehrens  P.  L.  M.  I,  12 
[=  Riese  Anthol.  396],  12).  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plant. 
Cure.  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3,  177,  Varro  bei  Non. 
547,  21,  weshalb  Varro  de  l.  L.  V,  123  ihn  vas  vinarium  grandius  erklärt. 

10)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,  123  und  de  vita  p.  B.  bei  Non.  p.  547  im  sa- 
binis-taen  Cult  üblich,  griechisch  XerrotGT*,,  ein  grosser  Napf.  Athen.  11  p.  485» 
und  daraus  Enstath.  ad  11.  p.  1246,  31. 

111  Varro  bei  Non.  p.  547,  2. 

12)  Varro  de  vita  p.  R.  (bei  Priscian.  6  p.  714.  Non.  p.  547  ,  21.  Serv. 
ad  Verg.  ecl.  7,  33) :  tibi  erat  vinum  in  mensa  positum,  aut  lepestam  «tut  ga- 
leolam  aut  sinum  dicebant:  tria  enim  pro  quibus  nunc  acratophoron. 

13)  Tiefe  \cavae)  Mart  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Att.  6,  1,  13  ;  runde 
Bratenschüsseln  Hör.  sat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  323.  324;  viereckige  Dig.  6, 
1,  6;  34,  2.  19  §4;  zu  einem  Iltimmer  (?  squilla)  Juven.  5,  80;  zu  Obrt 
Ovid.  ep.  ex  P.  3,  5,  20. 

14)  Hör.  sat.  1,  6,  115:  inde  domum  me  Ad  porri  et  ciceris  refero  laganique 
catinum.    Varro  de  l.  L.  5.  120:  Vasa  in  menta  cscaria,  übt  pultem  aut  ium- 
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palella,  tiefe  verdeckte1)  Schüssel,  in  welcher  gekocht,2}  aber 
auch  aufgetragen  wird,3)  paropsis  (napo^t;),  viereckige  Schüssel4) 
zu  Beisätzen,5)  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner  Bedeutung 
für  jede  Art  von  Schüsseln  'gebraucht  wird,6)  apsis,1)  wahr- 
scheinlich eine  halbrunde  Assielte,  gahata,*)  ein  tiefes  Gefäss.y) 
In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb  man 
grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinlerlicss  70  patinae,  Aesopus 
besass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  und  Vitellius 
Hess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  herzustellen, 
die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete.10) 

o/. Waschgefeisse,  namentlich  Waschbecken,  malluvium}xi) 
polubrum,12)  trulleum,  griechisch  lebesfn)  Waschkanne,  guttur- 
nium, u)  urceolus,  aquaemanalisyis)  aquimanUe,^)  aquimmarium,11) 
Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis,1*)  pelluviae.19) 

h.  Küchen-  und  Wi rthschaftsgerathe,  olla,  ein  bau- 
chiger  Kochtopf  mit  zwei  Ohren,20:  von  Thon  oder  Kupfer,21) 

lenti  'juid  ponebant ,  a  eapiendo  catinum  nominarunt.    Catino»  aquae  erwähnt 
Varro  de  r.  r.  1,  ü3;  ficliU  catinum  Cato  de  r.  r.  84. 
1)  Plaut  Pt.  840: 

Lbi  omnes  patina«  fervtint,  omni«  aperio: 
h  odos  dimistia  manibus  in  cotlum  volat. 
T)  Plin.  n.  h.  23,  66.    In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht. 
nig.  33,  7.  18  $  3. 

3)  Plaut.  Mil.  gl.  759:  patina  tyrotarichi  CM«:,  ad  Att.  4,  8».  Eine  mu- 
raenu  in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  tat.  2,  8.  43. 

4)  Qwtdrangulum  et  quadrilnterum  vat.  Isidor,  orig.  20,  4,  10:  von  Silber 
Dig.  34,  2,  19  S  9. 

5)  Athen.  9,  3  p.  367c ;  daher  metaphorisch :  xii  tsüto  u£v  iaoi  tiüv  %ax&v 
iznpoiiihit  ib.  p.  367f ;  eine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  (aüex)  von  rothem 
Thon  Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  -tvaxe;  xv\  r.npvty- 
htt  ITauptsch  Usseln  und  Beisätze  zu  sein. 

6)  Ev.  Matth.  23,  2ö.    Juven.  3.  142. 

7)  Dig.  34,  2,  19  S  6;  34,  2,  32  §  1. 

8)  Mart.  7,  48;  11,  31,  18.  9)  Isidor,  orig.  20,  4,  11. 

10)  Plin.  n.  h.  35,  163.  Suot.  Vilell.  13.  Eine  ähnliche  grosse  Schüssel 
lässt  bei  Juven.  4,  37 — 135  Domitian  für  einen  Rhombus  machen. 

Ii  i  Festus  p.  161*,  15.  12)  Non.  p.  544,  21.  Arnobii»  2,  23. 

13)  Scrvius  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:  leben  pro  tutse  capi- 
fur,  in  qtiod  aqua,  dum  manu«  abluuntur,  decidit,  die  Stelle  Horn.  Od.  1,  136 
zu  Grunde.  14)  Festl  epit.  p.  98  *.  v. 

15)  Varro  bei  Non.  p.  547,  21.  16)  Pauli  $ent.  3,  6,  56. 

17)  Ulpian  Dig.  34,  2,  19  $  12  und  21  S  2. 

18)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholien:  pelve*,  eoncluu,  in  quibw  pedes 
lavant,  aut  va*a  fictilia.  Tco5avtn?(>%. 

19»  Festus  161»,  18,    Festl  epit.  p.  207. 

20)  Da«  Räthsel  des  Symphosius,  welches  diese  Beschreibung  giebt,  hat 
Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  5<5  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrioben  De 
olla ;  nach  Riese  Anth.  1  p.  203  n.  81  (Baehrens  IV  p.  3S1)  hat  indessen  der 
SalmaslanuA  lagoena. 

21)  Avian   fab.  11.    Plin.  n.  h.  34.  9S. 


Digitized  by  Google 


—    656  — 


caccabus ,  eine  Pfanne,1)  coculum,  ein  Kochtopf,2)  patina  oder 
pauiia. patella ,  die  Casserole,8)  identisch  mit  sartago;*)  hirnea%  ein 
Napf,  h)   der  auch  als  Kuchenform  dient,  6)   die  Giesskanne, 
situia.  nassiterna ,  7)  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war,6)  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte.9) 
<S'rffThou-        ^acQ  ^em  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgerälhe  1)  in 
waaren.  gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören, 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener  Feinheit   des   Thons   vorkommt,    3)  graue  Waare, 
4)  schwarze  Waare.   Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden ,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten ,  deren  man  sich  in  der  Wirt- 
schaft bediente.   Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
Rdmiwhe  scnes  uö(j  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.    Was  das 

r  Alrlk. 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  127.  Dig.  33,  7,  18  %  3  gewöhnlich  irden ,  flctilis, 
aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2,  19  S  12. 

2)  Nach  Isidor,  orig.  20,  8,  1  heissen  so  omnia  vasa  eoquendi  causa  parata ; 
nach  Festi  epit.  p.  39  s.  v.  cocula  sind  es  vata  aenea,  coctionibut  apta. 

3}  Isidor,  orig.  20,  8,  2:  olla  —  ort«  patentioribus. 

4)  Plln.  n.  h.  16,  55.  Isidor,  orig.  20,  8,  5:  u6  strepitu  soni  vocata, 
quando  ardtat  in  ea  oleum  (also  wohl  eine  Bratpfanne). 

y  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  6)  Cato  de  r.  r.  81. 

7)  Festus  p.  169*,  11:  Nassiterna  est  genus  vasi  aquari  antati  et  patentis, 
quält  ett,  quo  equi  perfundi  solent. 

8)  Dig.  18,  1,  40  $6:  Rota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihilominus 
uedifleii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth.  L.  I  p.  493:  Extractam  putco  situ- 
lam  cum  ponit  in  horlo  «=  Charts,  p.  275,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegyp- 
ten ursprünglich  Ton  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem 
Joche  getragen.  Semper  II*  S.  3  (4).  Romische  Eimer  sind  gewöhnlich  von 
Bronze.  Semper  II«  8.  44.  45  (45.  46).  Revue  arcMolog.  N.  Stfr.  XXV  (1873) 
p.  361  ff.  Zwei  kunstvoll  gearbeitete  bronzene  situlae  s.  Mus.  Gregor.  I  tav.  3. 
Heydemann  Mittheilungen  S.  99  n.  63  Taf.  IV  n.  3;  eine  thönerne  bei  Klüg- 
mann Annali  deW  Inst.  1871  p.  15.  Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer 
finden  sich  schon  in  etruskischen  Qräbem,  in  welchen  sie  indess  als  Aschen- 
kästen dienen.  Gozzadini  8cavi  archeologici  fatti  dal  8ign.  Arnoaldi  Veli  p.  34, 
tav.  8.  Derselbe  Ulteriori  scoperte  a  Martabotto  tav.  14  n.  6.  8.  Situla  aus 
der  Gertosa  bei  Bologna :  Zannoni  8cavi  della  Certosa  t.  34,  7.  Bull.  d.  paletn. 
ital.  VI,  t.  7.  8 ;  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  164.  Ein  schön  gearbeiteter  sil- 
berner Eimer,  nach  Wieseler  aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.,  befindet  sich 
In  der  Eremitage  zu  Petersburg.  Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  der 
kaiserlichen  Eremitage.    Petersburg  1847.  8. 

9)  Plaut.  8tieh.  352. 
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erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien,1)  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican2)  und  in  der 
Stadt  selbst3)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria;*)  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten.5)  Gemalte  Vasen  sind  zwar  schon  ^"üi.^.0*" 
seit  ältester  Zeit  in  Rom  und  Latium  aus  Griechenland  und  den 
griechischen  Colonien  eingeführt  und  zu  häuslichem  Gebrauche, 
sowie  auch  zum  Schmuck  der  Gräber  verwendet  worden ; 6)  die 
einheimische  Fabrication  derselben  begann  aber  erst  zu  der  Zeit, 
als  die  griechische  Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  gerathen  war, 
etwa  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Aus  dieser  Zeit 
findet  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Stephani  eine  Gattung 
gemalter  Thongefässe,  welche  uns  sichere  Spuren  einer  directen 
und  unmittelbaren  Theilnahme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung 
darbietet.  Ihre  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze 
für  die  Figuren  und  Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allge- 
mein geschah  ausgespart,  sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen 
Gefässe  an  den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit 
schwarzem  Firniss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung 


1)  Heibig  Die  Jtaliker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  Lea  poteriea 
Itoliques  primitive»  in  Gazette  archtologiqut  1879  p.  104  ff.  1880  p.  1  ff. 

2)  Juv.  6,  344  .  et  Vatieano  fragile»  de  monte  pateUcu.    Hart.  1,  18,  2. 

3)  Von  einem  ftgtUus  in  Etquilina  regione  und  dessen  fornaz  plcnn  va«o- 
rum  wird  bei  Festns  p.  344b,  26  ».  v.  $alinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei 
Passeri  Lue.  III  t.  7  =  Marini  Jacr.  dol.  p.  478  n.  312  hat  den  Stempel:  ex 
off  ictna)  P.  Vetti  ad  poriiam  trigieminam).  Zu  des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man 
dolia  am  besten  in  Rom;  tegulae  in  Venafrum,  Cato  de  r.  r.  135,  2. 

4)  Marini  her.  dol.  308,  und  Index  p.  542. 

6)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  OCXXXIII— CCXXXVI. 

6)  (Marquardts  in  der  früheren  Auflage  ausgesprochene  entgegengesetzte 
Meinung  wird  durch  die  Funde  widerlegt.  Griechische  Vasen  mit  schwärzlichen 
oder  bräunlichen  Gürteln,  oder  mit  solchen  Gürteln  und  laufenden  Vierfüsslern 
auf  gelblichem  Grunde  haben  sich  im  südlichen  Theil  der  Nekropole  von  Alba 
Longa  (Helblg  Die  Italiker  in  der  Poebene  8.  84.  85)  und  Scherben  gleich- 
artiger Gefässe  unter  der  serrianischen  Mauer  gefunden  (a.  a.  O.  8.  46).  Aehn- 
liche  Vasen  lieferten  die  auf  dem  Esquilin  und  Viminal  entdeckten  Gräber 
{BuU.  arch.  comun.  1875  tav.  6—8  n.  15—17;  1878  tar.  6—8  n.  3.  5.  54—58). 
Ebenda  fand  man  auch  korinthische  Gefässe  (a.  a.  0.  1878  tav.  6 — 8  n.  1.  2.  4) 
und  eine  Lekythos,  deren  Decoration  an  die  korinthische  erinnert  (a.  a.  O.  1875 
t.  6 — 8  n.  Ii).  Auch  kamen  bei  diesen  Ausgrabungen  Scherben  attischer 
Vasen  (a.  a.  0.  1875  t.  6 — 8  n.  23)  und  Gefässe  später  italischer  Fabriken  ru 
Tage  (a.  a.  0.  1875  t.  6—8  n.  10.  14. 19).) 

Rön>.  Alterth.  VH.  2.  Aufl.  42 
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der  Figuren  und  Ornamente  nötbigen  Farben  erst  spater  auf 
diesen  Firniss  aufgetragen  sind, J)  dass  ferner  die  Farben  nicht, 
wie  bei  der  alteren  Vasenmalerei,  eintönig,  sondern  heller  oder 
dunkler  verwendet  und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperfor- 
men weisse  Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung 
einzelner  Theile  vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern 
mit  dem  Pinsel  hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und 
Ornamente  mit  einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen 
Firniss  und  Thon  eingeritzt  wird.2)  Zu  den  Gefassen  dieser  Art, 
welche  fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören 
acht  von  den  vielbesprochenen  Vasen,3)  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  zu  bestimmen  sind.4)    Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 

roa  Nord-    .  .  . 

iuiien.  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig,5)  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 
Amphora  enthalt.6) 

Im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  entwickelte  sich  im  süd- 
lichen Etrurien  die  Fabrication  der  schwarzen,  mit  asiatisirenden 
Reliefs  geschmückten  sogenannten  Buccherovasen  und  verbreitete 


1)  Stephan i  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51 — 96. 

2)  Stephan!  Compte-rendu  1874  p.  54  ff.  Ein  Schale  dieser  Art  ist  abge- 
bildet bei  Stephan!  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf 
deren  schwarzen  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss 
erhöht  sind,  s.  bei  Klügmann  Vasi  fittili  inargentati  in  Annali  deW  Inst.  1871 
p.  10.    Tav.  d'agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  vierzehn,  nämlich  vier  Krüge  ohne  Malerei  mit  den 
Inschriften  Veneres  poeolom ;  Menervai  pocolom;  Fortuna*  pocolo ;  Saelurni  poeo- 
lom  und  zehn  Schalen  (jxtterat)  mit  den  Inschriften  Iunonenes  poeolom;  Aeettiai 
(d.  h.  Aequitatis)  poeolom;  Keri  pocolom;  Volcani  poeolom;  Laoernai  pocclom; 
Salutes  pocolom;  Coera  (oder  Coerai)  pocolo;  Aisclapi  poeocolom;  Me\nervai? 
-rcuri?  poeolom];  Belolai  pocolom.  S.  C.  I.  L.  I,  43 — 50.  Rit6chl  Prhcae  la- 
tinitatis  monumenta  Tab.  10.  11.  Kitsehl  De  fietilibus  litterati»  Latinorum  anti- 
quissimis.  Bonn  1853.  4.  zuletzt  in  Kitsehl  Opuseula  IV  p.  266  ff.  Derselbe 
Priseae  latinitatis  epigraphicae  supplementum  V,  In  Opusc.  IV  p.  564  ff.  Wil- 
manns  Ephem.  epigr.  1872.  p.  8  n.  5.  6.  Jordan  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  5  ff. 
357  ff.  Gefunden  siud  diese  Gefässe,  so  weit  dies  sicher  bekannt  ist,  in  Tar- 
quinii,  Vulceii  und  Horta  in  Etrurien.  Ueber  ihre  Technik  s.  Stephanl  a.  a.  O. 
S.  62  f. 

4)  Rltschl  Opusc.  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zeit  von  474 
=  280  bis  520  =  234. 

JMommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227  (I  S.  233  d.  franz.  Uebers.). 
Vaes  grave  del  Mus.  Kirch.  Cl.  III  tav.  5.  6.    Mommsen  G.  d.  M. 
(I  S.  380  f.  d.  franz.  Uebers.).    Nach  Gamurrini  Le  iser.  degli  ant.  vasi 
Aretini  p.  9  not.  1 ,  werden  solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 
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sich  allmählich  auch  nach  den  weher  im  Binnonlnndc  gelegenen 
Städten.1)  Der  figürliche  Schmuck  dieser  Vasen  weist  theils  auf 
altpeloponnesische  Typen,  die  etwa  durch  die  Vermittelung  der 
dorischen  Golonien  auf  Sicilien  nach  Etrurien  gelangt  sein  mö- 
gen,2) theils  auf  karthagische  Vorbilder.3)  Eine  besondere  Aus- 
dehnung gewann  die  Fabrication  dieser  Geftfsse  in  Ghiusi,  wo 
sie  sich  in  Gräbern  des  fünften  Jahrhunderls  vor  Chr.  in  grosser 
Menge  finden.4) 

Später  blühte  die  Fabrication  schwarzer,  mit  Reliefs  ge- 
schmückter Vasen  in  Suditalien.  Das  Cenlrum  dieser  Industrie 
scheint  Cales  gewesen  zu  sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden w^/on 
schwarzen  Firniss  erkennbare  Fabricate  in  Etrurien,  Latium 
und  auch  weiterhin6)  zuerst  durch  den  Handel  verbreitet,  so- 
dann aber  nachgemacht  wurden.6)  Sie  sind  grossentheils  mit 
einer  calenischen  Firma  in  lateinischer  Sprache  bezeichnet,  z.  B. 
U.CANOUEIOS.U.F.FECIT  CAUENOS;  RETVS-GABIN1VS»C«S»CA- 
UEBVS«FEC1T, 7)  woraus  hervorgeht,  dass  sie  erst  geraumo  Zeit, 
nachdem  Cales  Colonie  geworden  war  (420=334), 8)  verfertigt 
sein  können,  und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  werden  die 
uns  erhaltenen  calenischen  Geschirre  nicht  vor  520=234  ge- 
setzt.8) Auf  diese  Zeit  also  wird  der  Beginn  dieser  Thonin- 
dustrie zu  fixiren  sein. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik10)  und  in  den 


1)  Helbig  Ann,  d.  ln»L  1884  p.  143  ff.  TJeber  die  Technik  vgl  Klitsche 
de  la  Orange  Sulla  tecnologia  del  va$eUame  nero  degli  antiehi.  Roma  1884. 

2)  Helbig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  145. 

3)  Helbig  Bull.  d.  Inst.  1879  p.  6. 

4)  Noel  des  Vergera  LpArurie  et  Us  ttrwque».  Paria  1862—64,  vol.  III  fol. 
pl.  17.  18.  19. 

6)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Gerätho  in  Cales  selbst, 
in  Tarqninii,  Caere.  Vuki.  Toscanclla  und  in  Sicilien. 

6)  S.  GamurTini  Bull.  delC  Inst.  1874  p.  83. 

7)  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefässe  s.  Ritsehl 
Pri$eae  latinitati$  monum.  Tab.  10,  J;  Priseae  latinitatis  suppl.  II  p.  10:  III 
p.  14;  IV  p.  17.  Benndorf  Bull.  dtW  Inet.  1866  p.  242— 246;  Hcnzen  Bull. 
deW  /rwt.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tomasse«!  Bull.  delV  Inst.  1874 
p  82.  88.  146.  Wilmanns  Ephem.  epigr.  I  (1872)  p.  9—11.  Stephani  im  Peters- 
burcer  Comple-rendu  1874  p.  90  ff.  C.  I.  L.  X,  8054,  2.  Abbildungen  bei 
Frühner  .Wim.  de  France  PI.  14,  4  p.  48 — 51;  Kliigmann  Annali  dell'  ln»t. 
1875  p.  294,  tav.  d'ayg.  AT:  Foerater  Ann.  1883  p.  66  ff.,  tav.  d'agg.  I. 

8)  Staatsverwaltung  I2  S.  50. 

9)  Kitsehl  Priacac  latinitatit  tuppl.  II  p.  10. 

10)  Dass  unter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Gefässen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrb.  der  Sudt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  vorkom- 

42- 
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drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ist  für 
Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arretium;  die  vasa  Arre- 
tina,  welche  oft  erwähnt  werden1)  und  uns  aus  reichen,  am 
Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  bekannt  sind,2)  zeich- 
nen sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben  meistens  Glasur 3) 
und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen.  Bemalte  Vasen  sind 
nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden  worden.4)  Ausserdem 
ist  in  Norditalien  durch  Töpferwaaren  berühmt  Hutina,  in  wel- 
chem schon  im  Jahre  577=177  v.  Chr.  die  Ligurer  eine  Masse 
irdener  Gefasse  erbeuteten,5)  Töpfereien  von  Ruf  nicht  nur  zu 
Plinius'  Zeit, 6)  sondern  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  exi- 
stirten,7)  und  rothe,  den  arretinischen  gleiche  Schalen  und  Becher 
gefunden  werden ; 8)  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend 
Absatz  fanden,9)  Adria,  dessen  Gefasse  sich  durch  Haltbarkeit 
auszeichneten  und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen 
Handel  kamen;10)  in  Ligurien  Asta,  Pollentia11)  und  Velleia;12) 


menden  Buchstabenformen ,  wie  A  (Gamurrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  L 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

11  Mart.  1,  53,  6;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Schot.  Pers.  1,  129.  Isidor. 
orig.  20,  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  municipio  Itaiiae  dicuntur,  ubi  fiunt. 
Sunt  enim  rubra.    De  quibus  8cdulius: 

Rubra  quod  appo$itum  testa  ministrat  olus. 

2)  A.  Fabron i  Storla  degli  antiehi  vasi  fittili  Aretini.  Arezzo  1841.  8. 
G.  Gamurrini  Le  iscritioni  degli  antiehi  vasi  fittili  Aretini.  Koma  1859.  8.  Ders. 
Bull.  d.  JntL  1884  p.  9.  49.    Not.  d.  Seavi  1883  p.  265  ff. 

3)  Ueber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Dio  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  Blümner  Technologie  II  S.  88  ff. 

4)  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

5)  Liv.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generis,  usui  magis  quam 
ornamento  in  speciem  facta.    Liv.  ib.  c.  18,  4. 

6)  Plln.  n.  h.  35,  161. 

7)  Cavedoni  Marml  Modenesi  p.  64—67. 

8)  Cavedoni  BulL  d.  Inst.  1837  p.  10;  1841  p.  144. 

9)  Passeri  Luc.  I  p.  XV. 

10)  Plin.  a.  a.  O.  §  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  don  Handel  des  adriati- 
schen Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupatot  dj^popeic  und 
'ASptavd  xepdfAia  identisch  sind,  ist  dio  Ansicht  von  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854  Ph.  Hist.  Cl.  p.  34. 

11)  Plin.  a.  a.  O.  $  160.   Mart.  14,  157. 

12)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  Bull.  deW  Inst.  1837  p.  15.  Die  figlinae 
von  Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimentaria  VeUiatium  (s. 
Desjaxdins  De  tabulis  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37:  C.  Coelius  Verus 
professu»  est  saltus  Avegam  Veccium  Debelos  cum  (iglinis.  Ferner  II,  89 :  fundus 
lulianus  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten, 
welche  aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Consulate  bekannt  sind. 
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in  Unterilalien  AUifae , l)  Gumae ,  2)  Gapua , s)  Surrentum 4)  und 
Rhegium.8) 

Von  der  griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare6)  istGr>*2^che 
in  Horn  hauptsächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische ^^hSr 
Geschirr.   Es  ist  von  fein  geschlemmtem,  mit  rttbrica  (Eisenoxyd) 
roth  gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet,7)  von  dünner  Form,8)  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tisehgeräth fl) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen ,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
wendig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat10) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.    Töpfereien  nämlich Jfjj''','*" 
finden  sich  überall,  wohin  die  Römer  ihre  Gultur  gebracht  haben,  ***** 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 

1)  Hör.  sat.  2,  8,  39  und  dazu  Sehol.  Cruq. :  E$t  autem  AUifanum  dictum 
ab  Allife  oppido  Samnii,  ubi  maiorts  calicet  fiebant. 

2)  Cumano$  calicc«  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  palella  Cu- 
marin von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  {paUUa)  Apiclus  4,  2 
p.  24  Bemh.  5,  4  p.  39:  aeeipiet  Cumanam  mundam,  ubi  coquet  pitum,  und 
weiter:  in  Cumana  ad  ignem  ponis;  6,  9  p.  47  fn  Cumana  ponti ;  7,  11  p.  56 
in  Cumana  eolas.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  A.  35, 
164,  und  mit  den  aamiachen  Gefäsaen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  For- 
men ,  in  welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cumae  und  der 
Umgegend  in  grosser  Anzahl  gefunden  worden.    Bull.  dtW  Intl.  1875  p.  66. 

3)  Campana  tupelUx  Hör.  sat.  1,  6,  118.  Campana  trulla  ib.  2,  3,  144. 
Ueber  Funde  schönen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Kicclo  NotitU  dcgli  sca- 
vamenti  del  tuolo  delC  antiea  Capua.  Napoli  1855.  4°.  p.  13.  Tay.  IV. 
V.  VIII. 

4)  üeber  die  calict»  Surrmlini  s.  Plin.  n.  A.  35,  160.    Mart.  13,  110; 
14,  102. 

5)  Hin.  a.  a.  0.  S  164. 

6)  Plinius  a.  a.  O.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster 
Stelle  Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  Tralles. 
Vollständiger  zählt  die  griechischen  FabTikorte  auf  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  Ph.  hist.  Cl.  8.  28—36.  Büchsenschütz  Die  Hauptstätten  des 
GewerbOeisses.  Leipzig  1869.  8.  S.  13  fT. 

7)  Plin.  n.  A.  35,  165.   Martial.  3,  81.  3. 

8)  Plaut.  Baech.  202  :  8ei$  iu,  ul  eonfringi  vat  cito  Samium  toUt.  Me- 
naechm.  179:  Mcluis,  credo,  nt  fort»  Samiac  $ient. 

9)  Plin.  a.  a.  0.  $  160 :  8amia  ctiamnunc  in  esculentis  laudantur. 

10}  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1854.  Ph.  hist.  Cl.  S.  33  Aum.  24,  der 
die  Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor,  orig.  20,  4,  3 :  Fietilia  vata  in  Samo 
intula  prius  invtnta  traduntur,  facta  cx  creta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia 
Die  irdenen  Gefässe.  deren  sich  die  Römer  beim  Opfer  bedienten,  und 
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wurden,1)  und  in  Tarraco,  2)  ferner  in  Frankreich,3)  Deutsch- 
land4) und  Britannien,5)  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rolhen  glasirten  Geschirre  vor,  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinziellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwartig  noch  ungelöste  Frage.6)  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,   bezeugt  Plinius7}  und 

die  gewiss  ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen ,  heissen  Samiae  eapedines  bei 
Cic.  de  rep.  6,  2,  2  (Non.  p.  398  s.  v.  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis 
dos  Geizes  fPlaut.  Capt.  291.  Cic.  pr.  Mur.  36,  76),  der  Dürftigkeit  (Lucil. 
bei  Non.  p.  398  *.  v.  Samium.  Plaut.  Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic. 
ad  Her.  4,  51,  64.  Tibull.  2,  3,  47.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  Inst.  1,  18, 
21.  Vgl.  Mart.  13,  7)  gilt,  dass  man  sarolsches  Oerath  braucht,  so  sieht  man 
hieraus,  dass  nicht  von  einer  feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  W'aare  die  Rede 
ist,  welche  Italien  selbst  reichlich  lieferte. 
1)  Mart.  4,  46,  14: 

Et  cratso  ftguli  polita  eaelo 

Septcnarln  synthesis  Sagunti 

Hispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,2:  Ficla  Sagun- 
tino  cytnbia  —  luto;  14,  108:  Calices  Saguntini.  Jnv.  5,  29:  Saguntina  lagena. 
Plin.  n.  h.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  vier 
verschiedene  Gattungen  von  Gefassen,  darunter  auch  rothe,  wie  die  arretini- 
schen.  Birch  II  p.  372.  Valcarcel  Harros  Saguntinos.  Valencia  1779.  8°.  (mir 
nur  aus  der  Anführung  bei  Birch  bekannt).  Aber  oin  sicher  bestimmbares 
Exemplar  der  berühmten  vasa  Saguntina  ist  nicht  vorhanden.  Hübner  C.  1.  L. 
II  p.  512.  2)  S.  Hübner  C.  /.  L.  II  p.  660. 

3)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben,  theils  xoth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Paris, 
Nimea,  Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothon  Tiscbgefässe  mit  Reliefs,  die. 
da  auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind,  zum  Tbeil  wenig- 
stens an  Ort  und  Stelle  fabrieirt  sein  müssen.  S.  Canmont  Cours  d'antiquitfs 
monumentales,  Tome  II  p.  185 — 217.  Rrongniart  TraiU  I  p.  441  ff.  Birch  II 
p.  369 — 371.  Vgl.  H.  A.  Mazard  La  Ctramique.  Saint  Germain-en-Laye  1873. 
8.  Harold  de  Fontenay  Inscriptions  clramiques  Gallo- Romaines  dieouvertes  ä 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  De  Cessac  Noms  de  potiers  de  vases  gallo- 
romaint  du  departement  de  la  Creuse,  in  Bull,  epigr.  de  la  Qauie  1882  p.  6. 
Gleuziou  De  la  poterie  Gauloise.  Paris  1882,  mit  vielen  guten  in  Holz  geschnit- 
tenen Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

4)  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach 
Salzburg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  anderen  Gattungen 
von  Geschirr  auch  rothe  fsamische)  Gefässe  gemacht  (v.  Hefner  a.  a.  0.  S.  4.  11); 
in  Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem, 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  An- 
zeigen. 1855  n.  17.  1860  n.  21 — 24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Soci6U  pour 
la  eonservation  des  Monuments  hisloriqucs  d'Alsace.  1857  p.  117 — 128.  Harstor 
in  Westd.  Zeitschr.  1882  S.  471  ff.  Töpfereien  in  Köln:  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinl.  LXXIX  S.  178.  "Weitere  Nachweisung  über  Töpferöfen  in 
Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  in  der  gleich  anzuführenden 
Schrift  p.  10.  Mazard  p.  95.   Blümner  II  S.  23  ff. 

5}  Birch  II  p.  372.    Hübner  C.  I.  L.  VII  p.  238  ff. 

6)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  GesellBch. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.  1870  p.  1G3  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  von  Saguntnm,  Surrentum, 
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lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domicilirten  negotiatores  artis 
cretariaex)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfältig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln  derselben2)  die  Gentraipunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unUber- 
windliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  rtfmischen  Reiches,3) 
ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt,4)  die  schönen 
rothen  GefUsse  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  Uberhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte; 5)  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Gommanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein.6) 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  160  f.)  auf  die  inter- 


Hasta,  Pollentia  uud  Pcrgamum  au  und  fährt  dann  fort:  habent  et  Traliit  ibi 
opera  sua  et  in  ltalia  Mutina,  quoniam  et  tic  gente»  nobilitantur  et  haec  ouo- 
que  per  maria  terra»  ultro  eitro  portantur  intignibus  rotae  officini». 

1)  S.  oben  S.  635  Anm.  4. 

2)  Bigher  waren  die  Hauptsammlungen  Intcriptione»  terrae  eoetae  vasorum 
intra  Alpe»  Tissam  Tamesin  reperta»  eollegit  Gull.  Fröhner.  Göttingen  1867.  8. 
(Stipplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  SigUs 
figulin».  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annale»  de  l'acadimie  archiologique 
dt  Belgique.  Tome  XXIII.  JeUt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien ,  den 
Donauprovinzen,  Norditalien,  Süditalien,  Britannien  uud  Africa  im  C,  I.  L. 
Für  Frankreich  sind  specielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Inner, 
eeramique»  dicouverte»  ä  Autun.  Antun  et  Paris  1874.  8.  Aures  Marquet  de 
fabrique  du  muafe  de  Nlme«.  Nimes  1876.  8.  und  Boissleu  Intcr.  de  Lyon 
p.  430  ff. 

3)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  /.  L.  II,  4969,  24),  Frankreich.  Ober- 
italien, den  Donanprovinzen  und  auch  in  Chios.    Wieseler  a.  a.  0.  S.  223. 

4)  In  Arretium  gab  os  eine  Fabrik  der  Titii,  nämlich  des  A.  Tltius.  L. 
Titius,  Sex.  Titius,  C.  Tltius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch 
Erbschaft  überkamen  (Gamurrini  \\  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel 
A.  Titi  figuli  Arret{ini\  mehrmals  gefunden  (C.  /.  L.  II,  4970,  519)  und  da- 
neben der  Stempel  Fort.  C.  Titi  (C.  /.  L.  II,  4970,  203).  Liest  man  auf  dem 
letzteren  Forti»,  so  konnte  man  annehmen,  Forti»  sei  ein  Geschäftsführer  der 
arretinischen  Fabrik  gewesen  ;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C. 
Titi  Fort{unali)  gelesen  werden  kann. 

5)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  171.  2'21.  6)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  167. 
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lung  aJr  essanten  Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte 
i2je  *h*f-  C'er  Thonfabrication  Uber  die  Entwickelung  der  römischen  Indu- 
lt i»it*iien.strie  ?  namentlich  der  Kaiserzeit,  überhaupt  giebt.   Die  Quelle 
Zi**$£*n'  dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht 
der  feineren  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am- 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 
Werkftihrers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr ,  in  welchem  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben.1) 

Die  Zeitbestimmung,  d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 
Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863=4  40  p.  Chr.2) 
und  dauert  bis  in  die  ersten  Jahre  des  M.  Aurel  und  L.  Verus, 
d.  h.  bis  etwa  164  p.  Chr.;3)  in  den  Municipien  ist  dieser  Ge- 
brauch aber  viel  älter.  Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Con- 
sulatsbezeichnung  schon  in  den  Jahren  678  —  743  (76 — 40  v. 
Chr.),4)  die  von  Tifernum  von  7 — 15  p.  Chr.,5)  die  von  Perus ia 
von  93 — 104  p.Chr.6)  Nach  dem  Jahre  462  kommen  die  Stem- 
pel noch  immer  vor,  doch  enthalten  sie  die  Angabe  des  Jahres 
nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun  ergeben  sich  einige  merkwürdige 
Thatsachen,  deren  Begründung  eine  kurze  Erörterung  rechtfer- 
tigen dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium;7)  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  ganzlich  unbekannt,  da  spater 

1)  S.  oben  S.  160  IT.  Diu  Sammlung  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziegelstempel  hat  neuerdings  Ch.  Descemet  in  Angriff  genommen ,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  Inscriptions  doliaires  Laiines. 
Marques  de  brique»  relatives  ä  une  partie  de  La  gens  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel,  über  deren  Marken  man  eine  Uobersicht  findet  bei 
Janssen  Musei  Lugduno-Batavi  Inscr.  Gr.  et  hat.  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Bircb  R.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion ,  sondern 
auch  von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt. 
S.  die  Inschr.  Brambach  C.  /.  Rh.  520  und  Mommsen  Jrue.  Conf.  Helv.  p.  78 ; 
Bull.  d.  Inst.  1852  p.  100. 

2)  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren,  bei  welchen  es  sieb  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefässes,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt, 
ist  die  Angabe  des  Gonsnlates  viel  älter.    S.  oben  S.  463. 

3)  8.  den  Index  bei  Marini  Iscr.  doL  p.  626  f.  Von  den  Stempeln  mit 
den  (Konsulaten  192  und  229  p.  Chr.  ist  der  erste  verdächtig,  der  zweite  sicher 
gefälscht:  Marini  fals.  15.  18.  Sehr  verdächtig  sind  auch  die  mit  den  Consuln 
338:  De  liossl  bei  Marini  526.  527.  Dagegen  finden  sich  in  Municipien  die 
Consulate  211  und  217:  Marini  524*.  f>2ö. 

4)  Borghesi  Annali  delV  Inst.  1840  p.  225—246  =  Oeuvre»  IV  p.  357—388. 
Mommsen  C.  I.  L.  L  777 — 800. 

51  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  6)  Mommsen  a.  a.  0. 

7)  Plut.  jVum.  17.    Plin.  n.  Ä.  35,  159. 
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ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist.1)  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden,2)  theils  für  das  BedUrfniss  der  Wirt- 
schaft, theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports3)  (s.  oben 
S.  160),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 
ihre  Sclaven  selbst  betrieben ,   oder  durch  Pachter  betreiben  *»wc*- 

7  tiou  grober 

Hessen.    Der  ganze  Industriezweig  war  in  den  Händen  von  ^""^[J 
Gapitalisten;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilität,  in  höchsten  ^^pJ**- 
Aemtern  stehende  Personen4)  und  römische  Ritter,5)  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins-  "jM*r 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen    noch    ihren   Ursprung    nachweisen.    Vielleicht  schon 
Augustus,  sicher  aber  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 

1)  Forcellini  ».  v.  figulu»  führt  zwar  ein  collegium  figulorum  aus  einer  In- 
schrift von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  III, 
161*.  In  der  Vorordnung  des  Valentinian  Cod.  Tkeod.  13.  11,  10:  Colonos  rei 
privatae  vel  eeteros  rustieanos  pro  speciebus,  quae  in  eorum  agris  gigni  solent, 
inquietari  non  oportet.  Eos  etiam,  qui  manu  victum  rhnantur  aut  tolerant  (figu- 
lot  videlicet  aut  fabros")  alienos  esse  a  praestationis  molestia  decernimus  ist  nur 
von  Handarbeitern,  nicht  von  selbständigen  F&bricantcn  die  Rede. 

2)  Digest.  33,  7,  25  §  1:  Quidam,  cum  in  fundo  figlinas  haberet,  figulo- 
rum opera  tnaiore  parte  anni  ad  opus  rustieum  utebatur. 

3)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  si  figlinas  haberet,  in  quibus  ea  vasa  fierent, 
quibus  fruetus  eius  fundi  exportarentur  (sicut  in  quibusdam  fit,  ut  ttmphoris 
vinum  evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  villam  aedifieandam.  Sed  si, 
ut  vasa  venirent,  figlinae  exercerentur,  usus  fruetus  erit.  Kölnische  Ziegel  findet 
man  in  Venetia  und  Histria  (C.  /.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und 
Africa  (C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 

4)  So  besitzt  M.  Ruülins  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Gonsul 
des  Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist ,  die  figlina  Brutiana ,  welche 
863  bis  876  in  Thatigkoit  war,  und  stempelte  seine  Fabricate  mit  seinem  eige- 
nen Wappen,  dem  Wolfe  (Marini  her.  doliari  297.  298.  300.  301.  306.  400». 
644);  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius  Marcellus  (Marini  l.  I.  309.  310. 
330.  469.  470.  614—617.  765.  1241),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
(M.  Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinterlässt  dieselbe  seiner 
Tochter  (?)  Asiuia  Quadratilla  (Marini  L  l.  ad  n.  309;  n.  935),  die  um  141—150 
Ii.  Chr.  [I.  I.  498.  502.  509)  Ziegel  arbeiten  liess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb 
L.  Plauüus  Aquilinus,  Cos.  162  {l.  I.  522.  524.  1123).  Dem  C.  Fulvius  Plau- 
tianus,  praefectus  praelorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Bucconianae 
(i,  l.  893  =  Or.  935)  in  agro  Sabino  (Marini  Atti  p.  544),  welche  nach  sei- 
nem Tode  (956  =  203)  an  die  kaiserliche  Familie  kamen.  Marini  her.  dol. 
228:  Ex  priaediis)  Augg  nn  figulina)  Buceoniana).  Zu  den  hochgestellten  Per- 
sonen, welche  figlinae  besassen,  gehörte  auch  Asinius  Pollio :  l.  I.  763. 

5)  Marini     L  948:  Opus  dol-  luli  Theodoti  eq-  r-  fig  sah  ex-  praediis)  Fl- 
Titiani  c-  v. 
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und  Rimini  lag;1)  die  Fabricate  dieser  Officio  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt2)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferrara,  Mediolanum,  Hadiia  und  auch  in  Luceria,3)  ferner 
in  ganz  Venetien ,  Histrien 4)  und  Dalmatien , 5)  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian gehörten  die  figlinae  Genianae^)  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianae,  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten,7)  dem 
Hadrian  die  figlinae  Septimianae  , 8)  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minores,0)  ferner  die  Rhodinianae  ;10)  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des  Kaisers 
Antoninus  Pius,  übergegangen  zu  sein.11)  Antoninus  Pius12)  trieb 
diese  Geschäfte  ebenfalls;  M.  Aurel  besass  figlinae  novae™)  und 
figlinae  Port{us)  Lic(inii) ,  14)  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus ,6) 
und  spater  Commodus16)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus,17)  viel  häufiger  und  umfang- 


1)  Marin i  l.  I.  3 — 10.  1109;  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538 
=  Oeuvre»  VIII  p.  107  und  Bull.  delV  Intt.  1858  p.  27.  28  =  Oeuvres  VIII 
p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatius,  C.  f.  Pontianus,  ftgulus  ab 
imbrieibu*  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  O.)  ist  Üngirt.  S.  Momrasen  C.  I.  L. 
V,  172*  und  p.  957. 

2)  Borghesi  Oeuvre*  VIII  p.  107.  581.  3)  C.  /.  L.  IX,  6078,  22. 

4)  Mommen  C.  I.  L.  V,  8110. 

5)  Momrasen  C.  /.  L.  III.  3213. 

6)  Mariiii  l.  I.  15;  vgl.  239.  1057.  892.  Hofner  Denkschr.  d.  Münchner 
A-  ad.  IV  p  235. 

7)  Marini  l.  I.  25.  26:  Im  Cae»  Traiani  Aug  Oermanici  Dacici  Quintiam. 
I.  I.  28:  Plotinae  Aug  Quintianae.    Vgl.  I.  I.  27.  393—395.  1014. 

8)  Marini  l.  I.  475 :  ex  (ig.  Cae'saris]  n{ottri)  8eptimian!,i$\  vom  Jahr  887 
=  134. 

9)  Marini  l.  L  422 :  ex  figulini«  Oceanis)  mtinoribus)  |  oder  mlaioribu*}]  Cae- 
i»ari*l  n{o*tri)  Paetlino)  cot.    Vgl.  423,  und  Marini  zu  120. 

10)  Marini  l.  I.  465:  Bibero  et  Siten[na)  eo»  (133  p.  Chr.)  Peducaei)  Lupul  i 
ex  (ig{ulinis).  Rhodiniiani*)  Caesaris)  n[o*lri).    Vgl.  276.  1304. 

11)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Bruttidius  Angu- 
stalis,  nach  Hadrian's  Tode  im  Dienste  der  Fanstina.    Marini  l.  I.  125. 

12)  Marini  l.  L  506 :  ex  pr  Caes  ari*)  vom  Jahre  148. 

13)  Marini  l.  I.  112. 

14)  Marini  l.  I.  109 :  op  dol  ex  pr  M  AureU  Antonini  Aug  n  Port  Lic.  Die 
Ortsbestimmung  kommt  Öfters  vor :  Marini  57 :  ex  f  Ter'rfnt  ianis)  Dom[Uiae, 
Luc  Mae)  Port  Lic  op  dol  «tat  prinu  1146*:  opus  doliare  ex  (ig  Fulvian  Por 
Lic.  55 :  ex  pr  Dom  Luc  Port  Lic  figl  Kanini  anis)  opus  8tatM  PrimuVj;.  Cassiod. 
Var.  1,  25.    Vgl.  Prcller  Kegionen  8.  103. 

15)  Marini  132»— 134.  507.  508. 

16)  Marini  19.  137-139. 

17)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hipponiom  (C.  /.  L.  X,  8041,  20),  hat  die 
Marke  Lepidacs  et  Agrippinaes ;  die  Lepida  ist  Aemilia  Lepida,  Frau  des  Dru- 
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reicher  aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domilia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  Uberlebte,  •)  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae ; 2)  ebenso  Plotina,  Tra- 
ian's  Witlwe,3)  Arria  Fadilla,4)  die  Mutter  des  Antoninus  Pius,5) 
Annia  Cornificia  Faustina,  Schwester  des  M.  Antoninus  und  Frau 
des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920=4  67, 6)  endlich  Faustina, 
die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius.7}  Das  grösste  Geschäft  mach- 
ten aber  die  beiden  Lucillae8)  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  (praedia  Lucilliana) 9)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domitianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terenlianae  und 
Fulvianae.  Die  Domitianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind,10)  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  812=59  starb11)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Gn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess, 12)  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  wrerden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen.13)  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  u)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  109)  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 


sus,  Sohnes  des  Germanlcus  (Tac.  ann.  6,  40) ;  eine  andere  hat  den  Stempel : 
Hyacinthi  Juliae  Auguttae  (C.  /.  L.  X,  8042,  60). 

1)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  Tor  140.  Eckhel  D.  .V. 
VI  p.  399.    Borghesi  Annaii  1840  p.  244. 

2)  Marini  l.  I.  Index  S.  526.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  Sul- 
picianae  (Marini  365—370).  (Do«  h  beatreitet  Marini  (zu  n.  304),  dass  die  auf 
Ziegelstempeln  häufig  vorkommende  Domitia  Domitian»  die  Wittwe  des  Kai- 
sers ist.) 

3)  S.  oben  S.  666  Anm.  7. 

4)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Marini  37—43.  325-329.  425.  4'26.  629. 

5)  Capit  Ant.  P.  1.    Orelli  4370  =  C.  /.  L.  VI,  2120. 

6)  Marini  131.  132.  Uebcr  ihren  Namen  und  ihro  Verwandtschaft  s. 
Borghesi  Oeuvret  III  p.  244.    Capit.  Ant.  ph.  1.  7. 

7)  8.  oben  S.  666  Anm.  11. 

8)  Uebcr  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35 — 47  Aufschluss  se- 
geben,  welchen  ich  im  Folgenden  benutze.    S.  jetzt  Marini  zu  n.  46. 

9)  C.  1.  L.  VI,  8683. 

10)  S.  Becker  Topogr.  S.  438—440.  Die  Annahme  Bcckcr's,  dass  die  Domi- 
tianae figulinae  in  Nero's  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

11)  8.  Bernhardy  It.  L.  G.  *  p.  746. 

12)  Leber  beide  S.  Plin.  </>.  8,  18.    Mart  9,  51. 

13)  Marini  847:  FaUrni  duorum)  Domitior'um,,  Lucani  et  Tulli  *{ervi) ;  574: 
Amoeni,  dluorum  Diomillorum),  Lucani  et  TuUi  ex  figlini»  Caninianiis  . 

14)  Plin.  1.  1. 
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nannt,  welche  mit  Annius  Verus  vermahlt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken,1)  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876—908  (123—155  p.  Chr.)  vorhanden 
sind ;  als  sie  bald  nach  1 55,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus. 2)  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 
gerlichen Standes3)  und  Freigelassenen,4)  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken ,  5)  sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  bezeich- 
net werden.6) 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren7) und  ordinären  Gefässes)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 


1)  Fünf  Werkmeistor  des  Cn.  Domitins  Talles  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln.    Borghesi  a.  a.  0.  p.  46.    Marini  p.  36. 

2)  Marini  p.  39. 

3)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  yon  Velleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort 
dieser  Fahrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius  L.  f., 
P.  C'ominius  Priscus,  M.  Ennias  Januarius,  L.  Ilerennius  Exoratus  u.  a.  In 
Clusiam  besitzt  die  Familie  der  Allii  eine  Ziegelei,  Gamurrini  Annali  1877 
p.  86.  Einen  Stempel  Q.  Statori  L.  f.  fand  man  bei  Firmum ,  wo  noch  1059 
ein  locus  Statcrianus  vorkommt,  Not.  d.  Sc.  1878  p.  315.  In  Tusculum  giebt 
es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen.  Borghesi  Oeuvre»  VI  p.  293  ff.  und  auch 
in  Korn  fehlt  es  an  solchen  nicht.    Borghesi  Oeuvre»  VI  p.  330  ff. 

4)  Diese  sind  häufig.  Es  genügen  hier  als  Beispiele  die  Freigelassenen 
der  Calpotani,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Marini  Index 
p.  529.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

5)  Z.  B.  Ex  praedis  Saeiae  lsauricae,  Marini  497,  vgl.  d.  Index  p.  538; 
Cotiniae  Gratillac  Marini  504.  505;  romponiae  Q.  f.  Ba»»iUae  n.  1137—1138»; 
Aemiliae»  Severae»,  n.  549  und  Index  S.  527;  Magiae  Marcellae,  n.  1023;  8ter- 
tiniae  Battulae ,  n.  1312.  1313;  Juliae  Saturninae  492.  499  f.  510  f.  Andere 
Beispiele  bietet  der  Index  zu  Marini  8.  527  ff. 

6)  Hierher  gehören  die  Stempel:  Opus  doliare  ex  praedii»  Dom.  nn.  Augg. 
Titiaes  Rufinae»  Marini  254;  Opu»  doliare  Statiae  Primillae ,  ex  fig.  Domitiae 
Lucillae,  Marini  56. 

7)  S.  die  Insehr.  einer  Röhre  Marini  219. 

8)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Gefäss.  Marini  113. 
192.  263.  267.  524.  625.  650.  671.  692.  740.  741.  791.  1055.  1076.  1094. 
1272*  1287.  1295.  Ein  dolium  hat  die  Insohr. :  ex  ofic  ina)  Fortlunali)  Domit  iae 
Ludillae)  (Borghesi  Oeuvre»  III  p.  37.  Marini  zu  n.  46);  eine  ähnliche  Inschr. 
s.  b.  Marini  p.  420  n.  97f :  M>  Petron-  veteran  i  Leo  »erivu»)  fecit.  Ein  anderes 
dolium  hat  die  Inschr.  das.  p.  406  n.  2:  L  Calpurniu»  Ero«  f;  ein  anderes  p.  406 
n.  4:  T  Coccei  Fortunati.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  p.  406  ff.  Dressel 
Ricerche  ml  monte  Testaceio,  Annali  deW  Intt.  1878  p.  141.  Vielleicht  gehören 
zu  diesen  ordinären  Gefäasen  auch  die  gewöhnlichen  Lampen.  S.  Wieseler  Nach- 
richten der  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1870  S.  221  Anm.  24. 
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lieh  angehörte,1)  entzogen  und  von  den  Gapitalisten  betrieben 
wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel,2)  blieb  die*^™^^0 
feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.  Unter  den  arre-  H8^|Je  J/r. 
tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  FIGVLus  ARRETINVS,*) 
SENTIus  FIGVLuSy4)  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelasse- 
nen als  Modelleur,  figulus  sigillalor,  bezeichnet,5)  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliurius*)  und  ampullarius1)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden.8)  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten;»)  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil ;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As , 10) 
einen  calix  für  einen  halben  As11)  oder  wenige  Asse,12),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen.13) 

3.    Arbeit  in  Metall. 
Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk- Edle  Meuiie 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 


1)  Wie  die  figulina  Pantiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  es  mit  den  meisten  anderen 
gewesen  sein.  Vergü's  Vater  war  ein  opifez  figulus  (Reifferscheid  Suetonii 
reliq.  p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  nuticut  heisst  p.  52 ;  er  bo- 
trieb offenbar  selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Eine  officina  dolearla 
AT.  Publiei  lanuarii  Orelll  4888  =  Marini  1164  (der  Grabstein  des  L.  Aurel iue 
Sabinw  doliariu$,  Doni  tab.  XI  ad  p.  289  n.  1  ist  unecht,  C.  /.  L.  X,  403*). 
Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Henzen  6445.  7279  (= 
C.  1.  L.  X,  3729.  6638).  7280)  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die 
laUrarii ,  ZiegelstTeicher  (Nonius  445,  22) ,  wohl  nur  Arbeiter  in  der  officina 
lattraria  (Plin.  n.  A.  7,  194). 

2)  Dressel  a.  a.  O.  p.  141  not.  7.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte 
1  S.  24  ff. 

3)  Gamnrrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 

4)  Ders.  p.  33  u.  143.  5)  Orelli  4191.  6)  Orelll  4189. 
7)  Orelll  4143.                       8)  S.  oben  S.  635  Anm.  4. 

9)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Cl.  1854 
S  37  38 

10)  Inschrift  einer  Lampe  C.  1.  L.  VIII ,  10478,  1 :  EmiU  lucernaa  colatat 
ab  a$$c,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

11)  Mart.  9,  59,  22. 

12)  Juv.  11,  145:  pUbcio*  calicts  et  pauci»  assibus  empto$. 

13)  S.  oben  S.  655. 
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der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riaies.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient1)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt.2;  sondern  auch  für  das  HausgerUth  den  Stoff 
geliefert,3)  Ess-  und  Tri nkgesch irre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstenteils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten,4)  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen5)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom ;  silberne  Gefasse  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  wahrend  die  ältere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  der  iiitesten  Zeit  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen :  goldene  Ringe,  bullae,  Kranze,  Hals- 
ketten und  Armbander;6)  aber  oft  wird  von  spateren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen,7)  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  318),  und  die  Zeit  des  alten  Calo 
als  der  Wendepunkt  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539=215,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 

1 )  Uebor  den  Gold-  und  SilborTeichthum  Asgyrieus,  Babylonion»,  Syriens, 
Aegyptens  und  Pböniclens ,  dessen  sich  Alexander'«  Kxpedition  bemächtigte, 
s.  Movers  Die  Phönirier  II,  3.  1  S.  39  ff. ;  über  den  Goldreichthum  Aegyptens 
Kirch  Vpon  an  historieal  tablet  of  Rame$e$  II,  relating  to  the  gold  mint»  of 
Aethiopia,  in  Archaeologia  XXXI V  p.  357—391. 

2)  Uebor  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  s.  Herodot 
1,  183;  Diodor.  2,  9,  5;  über  die  goldene  Statue  der  den  Syria  in  Hierapolis 
Lucian.  de  d.  Syr.  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5 
p.  202*;  eine  massiTe  Goldstatue  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeius  im 
mithridatigehen  Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthi- 
schen  Kriege,  Plin.  n.  h.  33,  82.  83. 

3)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Männer«  and  customs  II 
p.  3*42  in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

4)  Athen,  ü  p.  231". 

6)  Hauptstellcn  sind  über  den  GoldluxuB  des  Hofes  in  Alexandria  Athe- 
naeus  5  p.  197  ff.;  des  HofeB  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  196. 

6)  S.  Plin.  n.  A.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  später  die 
Bitter  trugen,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  =  321  Livius  9, 
7,  8;  über  die  bullae  s.  S.  84,  über  die  torques,  coronae  und  armillae  Staats- 
verwaltung W1  S.  575. 

7)  Cornelius  Ruflnns  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  LuscinuB .  aus  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4. 
Liv.  ej>.  14.  Plntarrh.  Sulla  1.  Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 
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eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559=195)  aufgehoben;1)  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck,2)  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers,3)  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen,4) 
die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehöTigen  Kunstzweigen ,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische  Me- 
talllechnik  eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtresullat  der  anti- 
ken Leistungen  dieses  Faches  überhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten.8) 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeil  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 

1)  LiT.  XXXIV,  1  IT.  2)  Piautas  Epld.  '223. 

3)  Staatsverwaltung  II  S.  232. 

4)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Verecllae ,  zwischen 
Turin  und  Mailand,  Plin.  n.  h.  33.  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Tau- 
risci  nördlich  von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214; 
in  Macedonien  und  Tbracien,  Strabo  p.  331;  Plin.  n.  Ä.  33,  66;  in  Vorder- 
asien, Strabo  p.  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Colchis,  p.  45.  499; 
besonders  aber  in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo 
p.  187.  188.  190.  193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Gal- 
liens und  der  Alpen  lieferten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den 
celtischen  Goldmünzen,  über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf 
Mommsen  Die  nordetruskischen  Alphabete  (Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  in 
Zürich,  Bd.  VII  S.  242  ff.)  verweise.  Von  Silbergruben  waren,  nachdem  die 
attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu  werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten 
die  in  Spanien,  Strabo  p.  147  — 149.  154;  ausserdem  gab  es  solche  in  Mace- 
donien und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien  (Strabo  p.  191)j,  Britannien 
(Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  32Ü). 

5)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II2  S.  459  (479)  f.,  welcher 
leider  In  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  be- 
schrankt. 
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der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass,  wie 
in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca  della 
Robbia,  Donatello,  Renvenuto  Gellini,  in  allen  Zweigen  der  Me- 
tallplastik sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland  diese 
verschiedenen  Thätigkeitcn  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Resprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  Uberhaupt  in  Retracht  zu  ziehen  haben. 

I.    Methoden  der  Arbeit. 

1.    Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.    Riech-  und 

Drahtarbeiten. 

B  «tatneu Blecharbcit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.  Die  älte- 
sten Rronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden.1)  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung.2) 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt,3)  sondern  namentlich  Golosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet.4)  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse , 8)  die,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Rrandes  vom  J.  671=83,  eine  elfenbei- 
nerne;6) Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 

1)  Semper  I*  S.  219  (234). 

2)  Sie  wird  detn  Glaucos  von  Chios  zugeschrieben.    Bronn  I  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6:  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts, 
denn  Leimen,  und  auswendig  ehem.  In  Lacedamon  gab  es  eine  Statue  der 
Athene,  aus  Kupferstücken  zusammengenagelt  (Patisan.  3,  17,  6),  ein  Werk 
des  Learchos  oder,  wie  Brunn  I  S.  49  will,  Clearcho«,  von  Rhegium. 

4)  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39—47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  In  Quatremere  de 
Quincy  Le  Jupiter  Olympien  ou  l'art  de  la  tculpture  antique.    Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I  S.  543  und  das  dort  angeführte 
Zeugnis».  Chalcidii  Timaeu»,  de  Piatoni«  iranalatus  et  in  eundem  commentarius 
(heransg.  von  Fabricius  in  8.  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
i't  enim  in  timulacro  Capitolini  Jovis  ett  una  »pecie$  eborü,  eit  item  alia,  quam 
Apollonia  artifex  auxit  animo,  ad  quam  directa  menti»  aeie  »peciem  eboris  po- 
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elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus; ')  dem 
Caesar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt  ,  2) 
und  noch  Germanicus  und  Britannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode 
elfenbeinerne  Standbilder.3)  Eine  nicht  geringere  Bedeutung  1JJj{jjr,,J"a 
hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als  °™wnent. 
allgemeines  Ornamentationsraittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland,4)  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Landern5)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana6)  und 
Babylon,7)  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der  Athena 
Chalkioikos8)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhandenen 
Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Menelaus9) 
und  Alkinous,10)  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu  erwähnen, 
die  Bauten  des  Nero n)  Beispiele  liefern;  sodann  zur  theilweisen 
Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons,  welche  in  die  Wand 
eingelassen12)  oder  an  derselben  aufgehüngt  wurden,  wie  dies 
in  den  etrurischen  Grabern  vorkommt,13)  insbesondere  zur  Tttfc- 


lUbat  (auxit  animo  heisst:  er  stellte  eich  die  vollkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  vor.    Dei  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cic  or.  2.  9). 

1)  Plin.  n.  h.  36,  40.    Brunn  I  S.  595.  2)  Dio  Gass.  43,  45  ,  2. 

3}  Tac.  arm.  2,  83.    Suoton.  Titus  2. 

4)  Griechische  Ornamente  dieser  Art,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  nnd  Dodona  in  grosserer  An- 
zahl ans  Licht  gebracht.  8.  Curtius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia 
in  Phil,  (und  Hlst.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  III.  Furtwaengler 
Die  Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  IV.  Carapaiioä  Dodone  et  ses  ruhte«. 
Paris  1878.  4.    Planches  XV— XIX.  XL1X. 

5)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptes-rendus  1880  p.  340  ff.) 
waren  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  Bind  in  Gallien 
oder  wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzlerungen ,  wohl 
grossenthell8  für  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  In  Re- 
eueil  d'  antiquilis  de  la  Scythie  Livr.  I.  II.  Pe*tersbourg  1866  fol.  PI.  VII. 
XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

6)  Polybius  10,  27,  10  sagt  von  der  Königsburg:  ojotj;  fäp  Ttj;  fcAeta; 
ämiorfi  xeoptvrj;  xat  x'j7T7ptTr{vT];,  ouoejxlav  iut&v  ici'jum&qüu  auvißatvev,  d).).d 
xal  td;  ooxou;  xai  -rd  <parv«£»jxaTa  xai  touj  xiovo;  tou;  £v  Tai;  aroaü;  xai  rc- 
ptsrj).otc  tou;  ficv  dpvupcü;  xou;  hk  ypuaai;  Xerrtoi  rcpietX^cpBat ,  -rd;  oe  xspa- 
u.iiac  dpvupä;  civat  Trdsa;. 

7)  Philostr.  vit.  Apoll.  1,  25. 

8)  Paufaniss  3,  17.  Ausführlich  bandelt  Ober  die  Inkrustation  mit  Metallen 
im  Orient  Sagllo  Dietionn.  des  antiq.  1  p.  786.  Vgl.  Heibig  Das  homerische 
Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  324 — 334. 

91  Horn.  Od.  4.  71.  10)  Horn.  Od.  7,  84  ff. 

11)  Plln.  n.  h.  33,  54:  AVro  Pompei  theatrum  operuit  auro.  et  quota 

pars  ea  fuit  aureae  domus  ambientis  urbem! 

12)  Philostratns  vit.  Apoll.  2,  20.  13)  Curtius  a.  a.  O.  S.  8. 

Föm.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  43 
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lung  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs,  welche  in  Rom  dem 
Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde,  *)  aber  noch  in  späterer 
Zeit  üblich  ist. 2)  Drittens  war  zu  allen  Zeiten  der  Metallbe- 
schlag eine  beliebte  Verzierung  der  verschiedensten  Geräthe 
und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  Anfängen  bis  zur  höch- 
sten Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar.    Schon  der  Nagel  an 

Der  N»gei.  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden,3)  und  Nagelköpfe 
(rXoi,  pf*?01»  bullae) 4)  sind  seit  Homer's  Zeiten  die  gewöhnlich- 
sten Verzierungen  von  Sceptern,5)  Stöcken,6)  Gürteln,7)  Messer- 
schalen,8) Riemenzeug,9)  Schwertgriffen10)  und  Bechern.11)  Man 
ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration  durch  kreisrunde 

i>a8  Eeiief. oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metallbeschläge,12)  welche 


1)  Plinius  n.  h.  34,  13 :  Camillo  inter  crimina  obiecit  Spurium  Carvüiw 
quaeitor,  ostia  quod  aerata  haberei  in  domo.    Plut.  Com.  12. 

2)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  be- 
kleidet. Zosimus  5,  38:  xal  ojto;  fap  (Stilicho)  8-jpa;  £v  rtp  Ttj?  'P«fi|xTj;  Ka- 
7riTa»X(to  ypuouu  roX&v  IXxovri  OTaftixov  -f.Lictteafj^vac  droXertoot  nporrdSat  (X£ye- 
t«i).    Vgl.  Semper  I*  S.  343  ff.  346  (367  ff.  370). 

3)  Lobeck  ad  8oph.  Aiac.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen vor.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  alaypd  yoüv  dXr^w;  td  aav&dXi» 
exetvct,  01;  iorl  xd  /puoä  dNÖeu.«*  dXXd  x*l  tou;  -?(Xou;  eXtxoetowe  rot«  xot- 
t6u.«iv  iYxataxpo6etv  dljjtoOotv,  zoXXal  5e  xai  £pamxou;  do7:ao|xoC»;  ify^apdrro'j- 
oiv  auTot;. 

4)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle 
Reeueil  pl.  4  n.  7.  10.  11. 

5)  oxfj7rrpov  —  ypyaefou  fJXoiat  itercapuivov  Horn.  //.  1,  246. 

0)  Bei  Alciphron  ep.  55  erscheint  ein  Philosoph,  yoXxoic  xtaw  -P/oi;  i[kr.t- 
-apfjivTjN  cp£pa>M  ßaxTTjplav,  bei  Athenaeus  12  p.  543f  heisst  es  von  dem  Maler 
Parrhasias :  oxfarmvl  xe  darrjpfCeTO  ypuoä;  SXtxa;  £|x  Trexat  afxivtp.  Der  Stock  hatte 
also,  wie  Lobeck  erklärt,  fjXou;  eXtxoeioöj;  ^yxexpouuivoy;. 

7)  Verg.  Aen.  9,  359:  aurta  bullis  eingula;  12,  942:  /*u(««tini  cfnputa 
bullis.  Solche  Gürtelverzierungen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  O.  S.  34 — 36. 

8)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  37  p.  189  Potter:  t{  vdp,  elrA  u,ot,  to  u/r/alpiov 
tö  innpmti^w,       p.-fj  dpppoijXov  ig  t)  1%  Oitpotv-ro;  zeTrotTjuivov  rf(v  XajlTp. 

9)  Stephan!  im  Petersburger  Comple-rendu  1876  p.  129.  (Von  Riemenzeug 
ist  hier  nicht  speciell  die  Rede.) 

10)  Horn.  11.  11,  29:  dfjtcpt  V  dp'  «üu-ototv  ßdXeto  £(<po;-  U  ot  fjXot  yj>i- 
ceiot  rdpicpatvov. 

11)  Nestor  hat  (Ji.  11,  633)  ein  6£ttoc  nepixaXXi; ,  ypyoelot;  fjXoiat  ixr.ap- 
pivov.  Vgl.  hierüber  ilelbig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  277  ff.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  cista  CaaUUani  und 
anderen  Gefässen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden,  die  welter  keine  Ver- 
zierung hat,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Gehenke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  1866,  tav.  d'agp. 
GH,  n.  10. 

12)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae,  Atüca,  Etrurien  und  Südrussland  gefunden  und  soweit  (de  zum  Kleider- 
schmuck  dienten,  bereits  oben  S.  543  besprochen  worden.  In  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephan!  Compte-rendu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234—237  finden 
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insbesondere  auf  Wehrgehenken,  *)  Degenscheiden2)  und  allem 
Lederzeuge3)  angebracht  und  mit  Stiften  befestigt  wurden,4) 
wahrend  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Goldblech  bedeckt  werden 
konnten.8)  In  diese  Kategorie  gehören  die  phalerae  (tot  <paAaoa),  phaitr<,<. 
welche  im  ganzen  Alterthum  zum  Schmucke  des  Riemenzeuges 
an  Kopf  und  Brust  der  Pferde  dienen,0)  von  den  Römern  aber 
als  militärische  Ehrenzeichen  verliehen  werden.7)  Sie  waren 
von  Bronze,  Silber  oder  Gold8)  und  bildeten  schon  bei  den 
Griechen  einen  Gegenstand  der  KunstUbung. fi)  Die  im  Jahre 
1858  auf  dem  Gute  Lauersfort  bei  Crefeld  gefundenen,  von  A. 
Rein  und  O.  Jahn  beschriebenen  phalerae10)  sind  kleine  Schild- 
platten von  dünnem  Silberblech  mit  Reliefs,  deren  hohle  Rück- 
seite mit  Pech  ausgegossen  ist,  und  die  auf  einer  untergelegten 
Kupferplatte,  und  mit  dieser  auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  Waffen, 
dung  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen,  d.  h.  Panzer- 
stücken,  Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer [lorica]  u)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata,™} 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepassle,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen.13) 


»ich  aber  auch  solche,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeug  bestimmt 
waren.  S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19  (?  vgl.  S.  674  A.  9). 

1)  S.  die  Beschreibung  des  TeXajjwdv  des  Heracles  Horn.  Od.  11,  610  ff.  und 
Plin.  n.  h.  33,  152:  et  <juid  haec  alt  inet  colligere,  cum  capuli  mililum,  ebort 
etiam  fattidito,  caelentur  argento,  raginae  calellis,  baltea  laminis  crepitent. 

2)  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  p.  IV;  1864  p.  172  ;  1870 
p.  XI. 

3}  Stephani  a.  a.  O.  1876  p.  126.  4)  Derselbe  a.  a.  O.  1869  p.  15. 

5)  Derselbe  a.  a.  O.  1877  p.  38. 

6)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephani  a.  a.  O.  1865  p.  164—175,  wo 
Taf.  V  n.  5  u.  6  phalerae  abgebildet  sind.  Pferde  mit  phalerae  s.  auch  Mus. 
B,rb.  VI  tav.  23. 

71  S.  Staatsverwaltung  112  s.  575. 

8)  phalerae  aureae  erwähnt  Apul.  met.  10,  18. 

9)  Cic.  in  Verr.  4,  12,  29:  phaleras  pulcherrime  facta»,  <juae  regia  Hieroni» 
fuitse  dieuntur  —  obstulüti. 

10)  A.  Kein  De  phaleris,  in  Annali  d.  Inst.  1860  p.  161—204.  O.  Jahn 
Die  Lauersforter  Phalerae.  Nonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  II  p.  341  f. 
Cavedoni  Annali  1846  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longprfricr  Revue  num. 
1848  p.  85.    Revue  arch.  1849  p.  324. 

11)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  336. 

12)  S.  daselbst  S.  337.  Eine  Büste  des  Tralau  in  der  lorica  syiamata  s. 
Kighetti  Dtscr.  del  Campidoglio  t.  218. 

13)  So  %.  B.  die  Statue  des  Augustus  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  tav.  74;  die 

43* 
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Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 
sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen ;  *)  den 
Schild  der  Athena  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt, 2)  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Wallen  stücke  hergestellt  wurden,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkampfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
miinnlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat.3)  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waflen- 
stücke,  welche  sich  noch  erhalten  haben.4) 
•rusution        jjas  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

i  Hauige-  ° 

r&tbes.  un(j  Griechenland5)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati,  oder  inaurati,6)  die  silbernen  Wagen  (carrucae  ar- 
gento  caelatae) , 7)  die  Schranke  (armc&ta1,  und  Kasten  (arrae, 


des  Germanicus  Mus.  Latcr.  tav.  9,  und  des  Britannlcus  das.  tav.  13;  die  Sutue 
des  Titus  im  Louvre  Müller-Wieseler  Denkmäler  I,  360;  die  Statue  des  Cacsart 
Rigtietti  Descritione  del  Campidoglio  1  tav.  151 ;  eine  Zusammenstellung  solcher 
Panzer  bei  Clarac  Musie  de  sculpture  III  pl.  355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Horn.  11.  11,  3'2  ff.;  des  Achilles  Uom.  //. 
18,  4(8  ff.    Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7  hat  arma  auro  caelata. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  11  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Relief«  von  Waffenstücken  s.  bei  Carapauos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  lieber  etruskischc  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustachild  daselbst  S.  790;  Hclmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  Mus.  Greg.  I  tav.  21 ;  ein  Bronzeschild  aus  Tarqulnli,  der  indessen  wohl 
nur  zur  Dekoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali 
Ant.  Mon.  tav.  41,  1  =  Müller- Wieseler  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo 
wurde  gefunden  ,,  un  ampio  seudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  dia- 
nutro,  foderato  internamente  di  Ugno  di  noce  grosso  circa  3  linee  e  coperto  di 
pelle. u  Bull.  1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern 
Zweck  erwähnenswerth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem 
Funde  von  Vindonissa.  deren  Reliefs  fabrikmiissig  mit  Stanzen  hergestellt  sind. 
S.  O.  Jahn  Röm.  Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  XIV,  4  (1802)  Taf.  I,  1  —  6.  Brustplatte  aus  Gold  ge- 
funden in  Essex,  abg.  Archaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  rö- 
mische Waffenstürke  in  dem  Museum  von  Neapel  giebt  eine  Ueborsicht  mit 
Abbildungen  Overbeck  Pompeji4  S.  4Ö4;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutsch- 
land befindlich,  s.  bei  I.indenschmit  Die  Alterthümer  unseror  heidnischen  Vor- 
zeit.   Mainz  18.">8.  4.  Heft  III  Taf.  1.  2.  3.  H.  V  Taf.  5.  H.  XII  Taf.  4. 


7)  Plin.  n.  h.  33,  140.  Vopisc.  Aur.  4ü,  3:  dedit  praeterea  potestatem.  ut 
nrgtntahu  privali  carrucas  haberent,  cum  antta  atrata  et  eburata  vehicula  fuis- 
sent.    Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens,  aus  einem  Grabe  von 
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arculac)  halten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Gerüthen  her,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  Karten. 
Kifstchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz,  Elfenbein  und  Gold  bestanden. ')  Geldkasten  (arcae  fer- 
ratae) 2)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene,3)  der  von  Holz,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannigfaltigkeil  sind 
aber  Toilettenkttstchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kastchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte,4)  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  cista,5)  um  das  Jahr  1737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  astat. 
Fragmente  von  zerbrochenen;6)  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt.7)  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cl- 
ünders von  4  bis  2y2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ahnlich  den 


Perugia,  abgeb.  Mlcali  Ant.  Motu  tav.  28,  1.  2.  5  =  Müller-Wieseler  Denkm.  I 
n.  297.  298.  Desgl.  aus  der  Nähe  von  Rom  Bull,  comun.  1877  tav.  11  —  15. 
Ein  mit  Bronze  beschlagener  Wagen  au«  einem  capuaner  Grabe  Bull.  d.  In$t. 
1871  p.  245  n.  8.  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  B.  II ,  2. 
B.  III  n.  3.  4.  5.  6. 

1)  Müller  Handbuch  d.  Arch.  §  57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  GreifswaU 
1845  S.  3  ff. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Gcldkasten  von  Holz  avec 
revetement  de  mflal  repousfi.  Desjardins  De$lderata  du  Corpus  lntcr.  hat.  I 
p.  18  n.  15. 

3)  Avellino  Detcrisione  di  una  cata  Pompeiana  con  capitelli  fiyurati.  Na- 
poli  1837.  4.  p.  45—59.    Vgl.  oben  S.  240. 

4)  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ucbor  die  wirkliche 
cista  mystiea,  welche  in  den  Cult  des  Bacchus  gehört,  s.  O.  Jahn  Hermes  III 
S.  317  fi*. 

5)  O.  Jahn  Die  Ficoronischo  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei 
E.  Braun  Die  Ficoronischo  Cista  des  ColUgio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und 
sonst  oft,  auch  in  Müller-Wieseler  Denkm.  I  n.  309. 

6)  B.  Schoene  Le  eiste  Prenestine,  in  Annati  1866  p.  150—209. 

7)  8.  Annali  1866  p.  357  —  389.  Monumenti  VIII  tav.  29  —  31;  Annali 
1868  p.  413— 421.  Monumenti  VIII  Tav.  56—58;  Annali  1870  p.  33ö— 344. 
Monumenti  IX  Tav.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  —  353.  Monumenti  IX  Tav. 
22—25;  Annali  1873  p.  221— 239.  Monumenti  IX  Tav.  58.  59;  Annali  1876 
p.  105 — 124.  Monumenti  X  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184—245.  Monumenti  X 
Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  ditaine  de 
ehtes  eontenant  des  objet»  de  toilette.    Fernique  Comptes-rendus  1878  p.  21. 
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Bücherschachteln  (scrinia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 
und  transportirte,1)  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkommen;2)  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber3)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der Uberzogen  und  nur  an  den  Randern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten) 
Zeichnungen  geschmückt ,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men.4) Das  Interesse,  welches  die  cistae  gewähren,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften,5) welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören;0) der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios,  der  Caelator  eines  praenestiniscben 
Spiegels,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus) ;  eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat,7)  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben:   allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 


1)  Dies  sind  die  xißc&rta  vpap^aTo^opa  bei  Pollux  10,  61.  Vgl.  Juven. 
3,  206 :  iamque  vettu  Grtitcos  servabat  cista  libellos.    Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Visconti  Mon.  Gab.  «.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  $crinlum  Pit- 
ture  d'Ereol.  II  p.  13;  Statue  des  Sophoclcs  mit  einem  scrinium,  das  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist,  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  cista  CaslelUini ,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  von 
Birch  beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  ge- 
triebener Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt,  ist  wahrscheinlich  der 
Deckel  eines  Kästchens.  S.  Birch  Dcscription  of  a  silvcr  ditc  from  Tarentum. 
London  1852.  4.  (Archacologia  34  p.  265  ff.) 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  praenestinischeu  cistae  Fer- 
niquo  ßtude  sur  Prlntstc.    Paris  1880  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  Ephcm.  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20.  21 ; 
p.  153  n.  108*.    C.  7.  L.  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879   8   S  2  ff 

7)  Michaelis  Anmli  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X  tav.  29.  Jordan  a. 
a.  O.  S.  14. 
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unbekannt,  und  dass  dergleichen  Arbeilen  in  Rom  selbst  ver- 
fertigt wurden,  beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift.1) 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte,  ist  un- 
bekannt und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat.2)  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind ,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen,3)  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt.4)  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Sttditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien, aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Hclbig's  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.5)  Da  sie  am  häutigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Curaae6)  die  Ansicht  begründet  worden,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind.7)  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können ,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben ,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  praenestinischen  cistae  entwickelt  hat.*)    Für  diese 


n  Eph.  epigr.  1872  n.  17:  Novios.  Plautio».  med  Romai.  fecid. 

2)  S.  über  dieselben  Gouadini  Intorno  agli  icavi  archeologici  fatti  dal  8. 
A.  Arnoaldi  Veit  prtao  Bologna,  Bologna  1877.  4.  p.  36—52.  Heibig  Annall 
delV  Inst.  1880  p.  240—265. 

3)  Goizadini  Tar.  VII,  1.  2,  4)  Annali  1880  Tav.  d'agg.  W  n.  3. 

6)  Uelblg  a.  a.  0.  p.  241—250.  6)  Heibig  a.  a.  ü.  p.  252. 

7)  Heibig  a.  a.  O.  p.  263—255  und  BulL  dclT  Imt.  1881  p.  193.  Neuer- 
dings sind  solche  Cisten  auch  in  Tarent  und  Gnathia  gefunden  worden,  wo- 
durch obige  Ansicht  bestätigt  wird.    Gas.  archiol.  VII  p.  93. 

8)  Conie  Annali  deli  Jntt.  1874  p.  169.   Heibig  a.  a.  O.  p.  253. 
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Ansicht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 
fundene Cista,1)  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dein 
archaischen  Vorbildo  zu  der  praenestinischen  cista  vermittelt. 
TUchge-         Wahrend  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmassig  her- 

rftthe  in  Re-  '  ° 

üef-Arbeit.  gestellt  wurden  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgerathe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeil2)  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres,3)  die  beiden  Becher  des  Galamis,  welche 
Germanicus 4)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  100,000  HS.  kaufte,5)  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  über  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  1,200,000  HS.  geschätzt  wurden.6)  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Tauschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt,  aryentum  velus,7)  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten, *)  sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
norninibits  arlificum  aryentum  nobile) , 9)  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  altertümlichen  Gefasse  (archetypa) ,0) 
don  berühmtesten  Meislern  zuschrieben  n)  und  dass  Copien  ver- 


1)  Bull.  deW  Iwt.  1880  p.  213. 

2)  Uehcr  diese  lin-let  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der  griech. 
Künstler  II  S.  397—412. 

3)  Cic.  in  Vitt.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h.  34,  47. 
öl  Plin.  n.      33,  147. 

0)  Plin.  n.  h.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambcrgensis ,   HS  |XII|. 

7)  Juvon.  1,  76. 

8)  Plin.  n.  h.  33,  1;YT:  tubiloque  ars  haec  ila  exolevit.  ut  sola.  Uim  vettu- 
tate  etnseatur,  umque  attritis  caelttturis,  ne  fiyura  discerni  pos»it,  auetoritat 
erntet. 

9)  Scneca  ad  Helv.  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  1,  7:  aryentum  (i  ran  Je 
ruttici  patris  tine  ullo  nomine  artifieis.  Marl.  9.  59,  16:  poeuli  Uentrrta  nobi- 
litala  manu. 

10}  Mart.  8.  6,  1  ;  14,  93. 

llj  Diese  Sitte  verspottet  Horat.  tat.  1.  3.  90: 

Cötnminxit  leetum  polu*  rnemave  ratillum 
Euandri  manibus  tritum  deieeit. 
Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39: 

Argenti  genus  omne  comparasti. 
Et  toluf  reteres  Mgnmos  artet, 
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fertigt1)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Tauschung  als 
alte  verkauft  wurden;2)  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab , 3)  wesentlich  genutzt ,  und  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Gorsinischen  Sil— 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthttmliche  Kunst 
sowohl  alle  Kunst  formen ,  wie  die  thericleischen  Becher,4)  als 


»che  Becher. 


Solu«  Praxitelis  manum  Scopaeque, 

Solas  Phidiaci  toreuma  caeli, 

Solu*  Mentoreos  habet  labores. 

Nec  desunt  tibi  vera  Qraliana, 

Nec  quae  Callaico  linunlur  auro, 

Nec  mensis  anaglypta  de  paternii. 
Ueber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  anaglypta 
Orelli  3838  -=  C.  /.  L.  X,  0;  metallum  anaglypticum ,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 
und  dazu  Savaro  p.  002. 

1)  So  copirto  Zenodorus,  der  Verfertig-r  des  Neronischen  Colosses.  zwei 
Becher  des  Calamis,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phacdrus  5  prol.  4: 

L't  quidam  artifices  noftro  faeiunt  seculo. 
Qui  pretium  operibu*  maius  inveniunt,  novo 
81  marmori  adscripserunt  Prax Helen  tun, 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8  p.  381 :  rcoX'iv  oe  ypdvo^  ip^t*^  psfaasa  tj  Kopw&o;  dveX^cpÖT 
rrdXtv  uzö  Kaioapo;  —  irolxou;  TcijA^avco;  •  —  oi  -rd  £p£inia  xivoüvxc;  xat 
tov»;  td'fou;  cyvavasxdTTTOvTi;  eypiaxov  orrpaxtvarv*  TOp£'jptdTejv  zX^Jh),  KoXXd 
hi  xai  yaXxd>|x'ZTa  *  8auu.d£ovTe;  oi  tt,v  x<xTi3xe,jf,v  oüo£va  td'fov  doxrjuiprjTov 
ct«av,  Ä5T6  cirop^aavtec  töiv  toiov»tojv  xai  otaTiO^iarvot  roXXoü  vtxpoxoptvöituv 
£rXV)pa>oav  Ttjv  'PcbfXTjv  outot  "rdp  dxdXouv  td  ix  t&v  Tdcpoiv  Xinvftivra.  Saet. 
Caes.  81 ;  vgl.  ZfuM.  d.  Intt.  18G5  p.  162;  1876  p.  172.  Ann.  1879  p.  128— 1Ö7. 

4)  Dass  die  oft  genannten  Therielea  ein  Gattungsname  Bind,  geht  hervor 
ans  Cic.  in  Verr.  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaner*  Diodorus  erwähnt 
werden  pocula  quaedam.  quae  Therielea  nominanlur,  Mentoris  manu  tummo  ar- 
tificio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren,  ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalaria,  deutsch  von  Kibbeck,  S.  162,  bestand  ihre  Eigentümlichkeit  in  einer 
von  dem  corinthischen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Form,  nach  Welcker  Kleine 
Schriften  III  S.  4-M) — 515,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet,  in  den  Thierfiguren  der  Becher,  von  welchen  der  fingirte  Name  des  Tüpfers 
abzuleiten  »ei ;  nach  Schwenk  im  Philologw  XXIV  S.  552 — 554  in  der  schwar- 
zen Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentley's  Ansicht  übereinstimmend, 
für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3 
p.  188:  ippfreov  toIvjv  B^pluXctot  xtvtc  x6Xixe;  xai  'AvTtvovloe;  sagt  das  von 
Klotz  Vol.  IV  p.  121  edirte  Scholion :  BrJptx>.eeot  dno  örjptxXioy;  toü  toütg 

i'f ejpivro;,  'AvTfpvtos;  gu.o(<d;,  ixr.aiu.i'oi't  tlhr^    H-rjplxXctov,  to  oepat- 

pixfji  t<»  ruBuivt  ~Jt  inxcipievov  f/ov  yenvoetoe; ,  &'+  oy  neiv  irew  eure?4: ' 
AvrtYOvto;,  r,  dvtu  toü  o^aipoetooüc  Tr'jlfpivo;  eU  6£u  droXtfloyaa.  Heide  Becher, 
von  Männern  benannt,  hatten  eine  bestimmte,  trichterartige  Form,  also  die  eines 
Spitzglases,  der  erste  mit  Fuss,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  dio  Therielea;  denn  sie  werden  von  Thon,  Holz,  Glas.  Gold 
und  Silber  gemacht.  Der  ältesto  thericleische  Becher,  von  dem  wir  wissen, 
wird  In  einer  athenischen  Inschrift,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt: 
er  war  von  Holz,  mit  Goldblech  bekleidet.    C.  /.  Gr.  139  lin.  8.  9  und  dazu 
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alte  Kunstübungen,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefasse, 
wahrend  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stande, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen.1) 
T*änus.dw  Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefasse  gehört  nur  theilweise 
arbeit.  jn  diesen  Abschnitt,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmassig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgerasse  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefass  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefass  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern,  gemacht  (rXotT- 
Tsiv,  fingere),  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xfy8o;, 
/u>vo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen ,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren  a.2)  Bei  kleinen  Objecten 
fallt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt. 3)  Das  Giseliren  geschah  mit  dem  ropEo;, 
caelum ,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  auslauft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird.4)  Von  solchen  in  massivem  Silber 
ciselirlen  Reliefs  geben  das  Silbergcfass  des  Antiquariums  in 

Boeckh.  Von  späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de 
vita  contempl.  6,  wo  unter  dun  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden: 

x6Xtxe;,  xal  ÜTepa  -oXyeiSfj  Tr/vixtüTaia  frnpixXeta  %ii  Topeiat;  ir.arr^mxSyv 
dvopöYv  *rptßtßcu[jiva. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vata  ex  argento  mire  inconstantia  humani  ingeni 
variat  nullum  gtnut  ofßcinae  diu  probando:  nunc  Furniana ,  nunc  Clodiana, 
nunc  Oratiana  —  etenim  tabernas  mensis  adoptamus  —  nunc  anaglypta  atperi- 
tatemque  exeito  circa  liniarum  picluras  quaerimus.  Die  Gratiana  erwähnt  Mar- 
tial.  4,  39,  6;  und  in  einer  römischen  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  9222  heisst  es  von 
einem  M.  Canuleius  Zoßinius :  hic  arte  in  caeUitura  Ctodiana  evicit  omnet. 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corsinische  SÜbergefäss. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  ist. 

3)  Vgl.  Brunn  II  S.  397  f. 

4)  S.  Thiersch  Uebcr  ein  —  silbernes  Gefass  mit  Darstellungen  aus  der 
griechischen  Heroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Cl.  der  kgl.  bayerischen  Academ. 
V,  2  S.  111.  112. 
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München1)  und  der  Becher  aus  Herculaneuin  mit  der  Apotheose 
Homer's2)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden,3)  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(iirtXaXxsoeiv,  refouler)*)  und  durch  Ciselirung  stattfindet.5)  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  [emblemata,6]  sigilla)J'!)  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind,*)  werden  ein- 
gelassen,9)  die  getriebenen  Bleche,  crustae,  aufgesetzt;10)  beide 
angelüthet  n)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


1)  Thicrsch  a.  a.  0. 

2)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  u.  Om.  III,  Taf.  28. 
Kin  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  ciselirter  Arbeit  ist  der  Centaur  der 
Wiener  Sammlung.    Arneth  G.  u.  S.  M.  p.  Tö  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  in  phil.  und  hlstor. 
Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Ucsichtshelme  S.  25  Anm.  3.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  1 
p.  791  Fig.  942. 

5)  S.  das  potnpeianische  Bild ,  welches  diesen  Act  veranschaulicht ,  bei 
Heibig  Wandgcm.  n.  1318c  iaf.  17.  Quintil.  2,  4,  7:  Multum  inde  decoquent 
annt ,  multum  ratio  limabit ,  aliquid  velut  usu  ipso  deteretur ;  sil  modo,  unde 
excidi  postü  et  quod  extculpi ;  erit  autem,  si  non  ab  inilio  tenuem  nimium  la- 
minam  duxerimut  et  quam  caelatura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  eruttae  unterscheidet  Cic  in  Verr.  4,  23,  52:  Cibyra- 
tae  fratre»  vocantur:  pauca  improbant:  quae  probarunt ,  iis  crustae  aut  emble- 
mata detrahebantur.  Pocula  cum  imblemalis  ib.  22,  49;  scaphia  cum  emblema- 
tis  ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wiebeler  Der  Hildesheimer 
Silberfund  S.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  in  Verr.  4,  22,  48:  apposuit  patcllam,  in  qua  sigilla  erant  egregia. 
hte  —  tigillis  avultis  reli^uum  argentum  sine  ulla  avaritia  reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  34,  2,  19  §  5.  $  6.  Dig.  34.  2,  32  $  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3 :  non  habeamus  argentum,  in  quod  solidi  auri  caelatura  descen- 
derit;  und  die  von  Michaelis  angefahrten  Inschriften  Uenzen  5905  =  C.  /.  L. 
HI,  4806:  phiatam  urgent,  p.  II  embl.  Soreiae  aurea  uneias  duas;  6140  =  C. 
1.  L.  VIII,  6982:  teyphi  dependentes  auro  illuminati  N.  Vi,  cantharum  auro 
mluminatum. 

9)  emblemata  illigare,  concludere.  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54.  dona  incuin 
auro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  cymbia  argentea  crwtis  aureis  illigata. 

11)  Ueber  die  Löthung  s.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  794  und  Wicseler 
Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrucke,  welche  für  das 
Lethen  gebraucht  und  auch  von  den  Juristen  deflnirt  werden  (Paulus  Dig.  6. 
1,  23  $5;  Pomponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  §  2)  handelt  ausführlich  Göppert 
Ueber  die  Bedeutung  von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Bres- 
lau 1869.  8.  und  nochmals  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  herausg.  von  Ru- 
dortT,  Bruns,  Roth  und  Bühlau  IX  (1870)  S.  141  ff.    Sein  Resultat  ist,  dass 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flachen  (crustae)  von  Sil- 
berschalen. *) 

Wir  sehen,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 
voraussetzt,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befestigens  von 
Metallornauienten  auf  einem  Grunde  (Incrustationsarbeit,  dau- 
ryZSJt'w  blure,  placage),  ist  die  Kmpaestik  (^}i7:aiaTixr])2) ,  die  hohle,  in 
etttiatura'  ^^ecn  getriebene  Arbeit  (ouvrage  au  repousst)  heisst  o<pt>pi)Xa- 
tov,3)  die  complicirte  Kunst  der  GefUssarbeit  dagegen  ist  die 
TopsuTixyj ,  caelatitra.  *)  Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie 
desselben,5)  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht;6)  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 


ferruminare  nicht  blos ,  wie  meistens  angenommen  wird,  Anschweissen  bedeu- 
tet, welches  nur  beim  Kisen  stattfindet,  sondern  überhaupt  keine  ausschliess- 
liche Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat,  vielmehr  synonym  mit  agglutinart  ge- 
braucht wird  und  ganz  allgemein  Löthen  oder  Kitten  heisst.  Plumbare  kommt 
dagegen  von  dem  Ausglesson  der  Uöhluugon  getriebener  Heliefs  und  dem  Be- 
festigen von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein  oder  Metall  vor,  wofür 
der  Verf.  auch  Ilorat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies  plumbare  findet 
sich  für  die  Befestigung  der  emblemata  in  silbernen  Gefässen  gebraucht;  nimmt 
man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  replumbare.    Dig.  34,  2,  32  $  1. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden 
einer  Schale  ist  z  B.  die  runde  laminetta  <T  argento  Bronü  di  Ercol.  I  p.  267, 
und  wohl  auch  der  schöne  Discos  oder  clipeus  von  Aquileia,  Annali  1839  p.  78. 
Monum.  d.  Inst.  III  t.  4.    Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  S.  V. 

2)  Athenaeus  11p.  488b  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Horn. 
II.  11.  632  oiirct;  7teptxaXX£;,  yp-jsetot;  r^Xotct  Turrotpuivov  genannt  wird,  und 
fügt  hinzu  :  ol  jjiv  oüv  Xiyouotv  !;a>8ev  5civ  dfirrdpesBat  tou;  ypjcoy;  ■fjXoy; 
Tij)  dp-pgw  fexrujfUTi  xrrd  töv  Tf(;  £fAirat5Ttxfj;  tI/vtis  (fponov).  Eustatb.  ad 
11.  11,  n'i  p.  883,  56:  oXetsov  —  ?o  jatj  Xeiov,  dXXa  xpa/u  toi;  £|*7:ata|xa3tv. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  11.  24,  429  p.  1357,  40:  dXeiiöv  —  olovel  tö  [at, 

Xciov  dXXd  ZEpi'jEps;  t)  efx-atTrov. 

3)  Dem  cqp'jpTjXiTeiv  entspricht  exeudere  Verg.  Aen.  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine 
inhaltsreiche,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dictionnaire  de»  antiquitt*  1  p.  778 — 809. 

6)  Isidor,  orlg.  20,  4,  7:  eaelata  va*a  argentea  vel  aurea  sunt  signis  emi- 
nentioribus  intus  extrave  expressa:  a  caelo  vocata,  quod  est  genus  ferramenti, 
quem  vulyb  cilionem  vocant.  Tertnll.  de  idol.  3:  eaelalor  eiseulpit.  Ein  prae- 
nestinischer  Spiegel  mit  graffiti  hat  die  Inschrift  Vibis-  Pilipus-  eailavit,  Bull, 
d.  Inst.  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  131;  Apulci.  Flor.  7:  {Alexander)  edixit  —  ne  quis  effi- 
giem  regis  fernere  assimilaret  aere,  eolore,  eaelamine ;  quin  saepe  solus  eam  Poly- 
cletu*  aere  duceret,  solus  Apelles  coloribus  delinearet,  solus  Pyrgoteles  eaelamine 
exeuderet.  Der  technische  Ausdruck  vom  Gemmenschneiden  Ist  indessen  scal- 
pere.    Plin.  n.  h.  7.  125;  37,  8. 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist, *)  und 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaeslik  angehört,  caelati  clipei  genannt.2)  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben,3)  die  Incrustationsarbeit,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit ;  Uber  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  GefUssarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein,4)  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist.5} 

Wir  werden  spater  sehen,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Allein 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.  Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kranze  und  Diademe,6)  deren  KÄ!"u,i 


1)  Placidi  glos$.  in  Mai  Auct.  Clas$.  III  p.  443:  caelator  argentarius,  qui 
argento  puro  eitrinsecus  facta  signa  deprimit. 

2)  clipei  caelamina  Ov.  met.  13,  '291;  clipeus  caclatus  ib.  110;  arma  cae- 
lala  Liv.  7,  10.  7. 

3)  Quintilian.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  Metalltechnik  caelatura:  Cae- 
latura ,  quae  auro ,  argento ,  acte,  ferro  opera  efficit.  Xam  sculptura  etiam  lig- 
num,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmaa  —  complectilur.  Was  den  technischen 
Ausdruck  ttrert  und  tritor  argentarius  betrifft  (Henzen  7281  =  C.  /.  L.  VI, 
9950),  so  versteht  diesen  Müller  Handb  d.  Arch.  §  311,  1  vom  Treiben,  Mi- 
chaelis a.  a.  O.  vom  Poliren.  Nach  Plin.  n.  h.  36,  193,  der  vom  Glase  sagt: 
aliud  flatu  fiyuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  argenti  modo  caelatur,  kmu  es 
nur  drehen  oder  drechseln  {tornare)  bedeuten. 

4)  Quatremere  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  75  ff.  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit 
Blecheu,  den  Guss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei ,  das  Emailliren .  die  Fas- 
sung von  Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche 
Holz-  und  Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von 
Gold  und  Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig 
dieser  Kunst.  Gegeu  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Welcker  in  sei- 
ner Ausgabe  des  Müller'schen  Handb.  d.  Arch.  §  85.  3  und  öfters .  und  sie 
wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten  sein ;  doch  scheint  Wekker  wieder 
den  Begriff  zu  eng  zu  fassen.  Ich  verwoise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II  S.  39?  ff., 
wo  die  entgegengesetzten  Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

Ö)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  h.  33.  82  hnlosphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichu»  p.  203  Lob.  sagt :  to  o/.oseuoaTov 
£xäa).E  xal  fpoi  c^j^hx-vt  lifi  v)  iXöo^pupov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
c^up^/.arov  und  o/.03'fOf.aTov  gar  nicht  untenx-heidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmu-k, 
SiegespreU  und  Ehrengabe,  gondern  auch  in  Korn  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  II-  S.  576  IT.),  zu  Geschenken  (Suet  Cal.  45.  Galb.  12. 
Plin.  n.  h.  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann.  2,  bT) 
und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (e.  oben  S.  348).  Die  Todten- 
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Blatter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand 
geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 
die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,  welche  theils  ge- 
presst,  theils  in  Kelief  einzeln  gearbeitet  wurden  (s.  S.  543). 
bracuat.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 
j^^1^  der  Vergoldung ;  *)  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 
ten-     welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien,  Aegypten  und  Etrurien 
gemacht  wurden2)  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind,8) 
die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstände,  und  auch  bei 
der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 
zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 

Die  Erfindung  des  Metallgusses4)  schrieben  die  Griechen 
dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu ; 5)  er  war  aber  bereits  in  As- 

kränze  sind  meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  ge- 
tragen worden  konnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefunden  in  Etrurien  (ZJu//. 
deW  Inst.  1835  p.  203  —  205.  Annali  1860  p.  476.  Monumenti  VI  Tav.  47. 
Mu».  Greg.  1  Tav.  86  — 91.  Noel  des  Vergers  LElrurie  et  les  6truiqu*s  III 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1875  p.  16  ff.  Zu 
den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campaua  in 
den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  (Bijoux  du  Mutee  Nap.  III 
n.  1.  Saglio  im  Dictionnaire  dts  antiquiUt  I  p.  799)  und  der  etwa  aus  dem 
J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armento  in  der  Hasili- 
cata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke,  Taf.  60  und  bei  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silber-Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Antikcn-Cabinets  in  Wien,  G.  XIII.  Ein  Golddiadem  s. 
auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  ttheinlande  XXIII  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde :  nec  aliud  (metallwn)  laxius  dilatatur 
aut  numerosius  dividitur,  utpote  cuiuf  uneiae  in  «ept  ingenas  quinquagenas  plu- 
resque  bratteas  quaternum  utroqut  digitorum  spargantur.  Vopisc.  Aurel.  46. 
Man  sagt  bracteam  txprimere  (schlagen)  (Tertull.  de  idol.  8),  und  der  Gold- 
schläger heisst  braetearius  (brattiarius  Orelli  4163  =  C.  /.  L.  VI,  9211)  oder 
bracteator  Firm.  Math.  math.  8,  16.  Einen  aurifex  brattiarius),  auf  einer  vati- 
canischen  Basis  (Gull,  delle  atatue  N.  262,  C.  /.  L.  VI,  9210)  dargestellt,  s.  bei 
Jahn  Ber.  d.  phil  -hlst.  Gl.  der  sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  307  Taf.  VII,  2,  wo 
über  bratteae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  La»;hm.  Lucret.  p.  253 f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind.  Collegium  brattiariorum  in- 
auratorum  C.  I.  L.  VI,  95. 

2}  S.  Semper  II*  S.  469  (490)  ff. 

3)  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransachen  im  Museo  Gregoriano, 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t  76),  Kopfschmuck  (1,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet ,  Arneth  II  p.  40  n.  267 — 276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugeln  in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I 
p.  436 ;  Hinge  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden, 
Archaeol.  Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim  Petersburger  Compte- 
rendu  1859  p.  X;  1874  p.  XIV;  1876  p.  XIV.  üeber  die  Technik  der  Fili- 
granarbeit s.  Saglio  Dictionnaire  des  antiquites  I  p.  794. 

4)  lieber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.d.  Arch.  §  306. 

5)  Brunn  I  S.  30  ff. 
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syrien  und  Aegypten  bekannt1)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nahe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba,2)  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen. s)  Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker, 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  Br°n"sU- 

*-  tuen. 

vorhanden  waren,4)  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben,5) 
im  Auslande  anerkannt6)  und  in  spaterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden.7)  Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt8)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische  Wölfin,9)  die  Chimaera  von  Arretium  und  andere.10) 
Wir  wissen  nicht,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen11),  die  des  südlichen  Latiums 


1}  Semper  V  S.  220  (235). 

2)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  241  f.  Ueber  die  später  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke s.  Plin.  n.  h.  34,  2—4. 

3)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  hervor,  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  228  Anm.  3,  vgl.  Ilossignol  Lts  mitaux  datu  VantiquiU.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1287: 

Et  prior  actis  erat,  quam  ferri,  cognitus  usus, 
Quo  faeilis  magis  est  natura  et  copia  maior. 

4)  Volsinii  hatte  2000  Statuen.    Plin.  n.  h.  34,  34. 
6)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28* . 

Tuparjvrj  oe  xpatet  ypuaoxuzo;  <fwlXTt 
Kai  t.olz  yaXxö;  ort;  xo3|Ati  6<5uov  fv  tm  ypeta. 

Athen.  15  p.  700«:  «DepcxpctTtj;  o'  h  KpoTrataXot;  • 

Tic  tmv  Xyyvdarv  tj  'p-pota;  B.  rjppr.vtxT;  * 
rotxiXat  vdp  T;oav  a\  rapd  toü  Tupprjvoic  ipYaoiac,  <ptXoT£yNtov  ävtojv  tot»  Tup- 

6)  Plin.  n.  h.  34,  34:   Signa  quoque  Tuscanica  per  terra«  dispersa,  quae 
quin  in  Etruria  faetitata  tint  non  est  dubium. 
T)  Hör.  epist.  2,  2,  180. 

8)  So  die  tixwv  yaXxr]  des  Attus  Navius,  Liv.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71 ;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  35;  der  Juno  in  Aventino,  Liv.  21,  62,  8;  der  yaXxoü; 
taüpo;  Dionys.  5,  39. 

9)  Liv.  10,  23,  11.  (Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Wölfln  antik  ist;  man 
schreibt  sie  auch  der  karolingischen  Zeit  zu.) 

10)  S.  die  Abbildungen  in  Müller- Wieseler  Denkra.  I  Taf.  58  n.  287.  288. 
259.  290.  291—294.  Müller  H.  d.  Arch.  $  172.  (Es  ist  sehr  fraglich ,  ob  die 
Chimaera  nicht  vielmehr  griechisch  ist.) 

11)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  227  (I.  180.  233  d.  franz. 
Uebers.). 
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die  schönsten  sind. ')  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii2)  und  fusores,3) 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aerarii4)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariaeb)  ihren  Namen  haben.6)  Eine  besondere  Aufgabe  der 
bxhintErz  besser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze. 7)  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen,8)  und  man  hüllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein;0) 
dass  es  in  Horn  selbst  fabri  a  Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten,10)  ist  nicht  erweislich.11)  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii; 12)  denn  die  Augen  wurden  besonders,  und 


1)  Mommsen  Rom.  Gcgoh.  I6  S.  480. 

2)  Orelli  4192  =  C.  I.  L.  VI,  9418  flaturarjus)  de  via  Sacra;  ein  anderer 
flaturarius  Orelli  4193  =  C.  1.  L.  VI,  9419;  vgl.  auch  9420;  die  Inschrift 
Orelli  4280  (faber  flaturarius  sigillarius)  ist  unecht :  C.  I.  L.  VI,  1883*;  flatu- 
rarii Cod.  Th.  9,  21,  6.  Das  Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das  Münz- 
wesen technisch;  Dig.  1,  2  §30  werden  die  triumviri  monetales  aerit  urgent i 
auri  flatores  genannt,  und  C.  I.  L.  VI,  8456  kommt  ein  M.  llphis  Aug.  tib. 
Symphorus)  flaturarius  auri  et  argenti  monetaie)  vor. 

3)  Cod.  1h.  13,  4,  2,  fusor  olbirius,  Topfgiesser,  C.  /.  L.  VI,  1885. 

4)  Vitruv.  2,  7,  4 :  Aon  minus  etiam  fabri  aerarii  de  his  lapidicinis  in 
aeris  flatura  formis  comparalis  habent  ex  his  ad  aes  fundendum  maximas  utili- 
tates.  Die  boreits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.A.  34,1)  scheinen 
verschieden  zu  sein  von  den  aerarii,  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Hütten 
arbeiteten  uud  auch  confeetores  aeris  (Orelli  158  =  C.  I.  L.  II,  1179)  heissen. 
Varro  de  l.  £.8,  62:  Ubi  lavetur  aes,  aerarias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach 
dieser  Definition  sind  die  officinae  aerariorum  Plin.  n.  h.  16.  23,  der  P.  Clau- 
dius P.  f.  Justus  maneeps  officinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argen- 
tariae  Orelli  4217  =  C.  /.  L.  VI,  8455,  der  aerarius  Mur.  967,  7  =  C.  1.  L. 
II,  2238  (Or.  4140  ist  unecht),  vielleicht  auch  das  eollegium  aerariorum  Orelli 
4060  ««  C.  /.  L.  V,  5892  und  die  sodales  aerarii  Or.  4061  =  C.  7.  L.  VI,  9136 
von  Kupferhütten  und  Hüttenarbeitern  zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  Inse.  de  Lyon  p.  424  =  Heuzeu  7229. 
Augustin.  enarr.  in  Psalm.  LXV1I,  39  B.:  In  arte  argentaria  exclusores  vocan- 
für,  aui  ex  eonfusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgicsserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix.  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Trinkschalen  des  k.  Museums ,  Taf.  12.  13.  Pauofka  Bilder  antiken 
Lebens  Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttigcr's  Amalthea  I  S.  245  ff.  Müller  H.  d.  Arch.  §  300. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a  Corinthiis 
(oben  S.  143),  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondern  Luxusgegenstand  Cic. 
parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,  6;  de  br.  vit.  12.  2;  vgl.  ad  Helv.  11,  3. 
Eine  pelvis  aerea  Corinthia  Orelli  3838  =  C.  /.  L.  X,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  34,  5—8;  Plutarch.  de  Pythiae  orae.  2,  p.  482  Dübner. 

10)  Müller  H.  d.  Arch.  §  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisch.    Henzen  Comm.  ph,  in  hon. 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariarius  Orelli  4185  =  C.  /.  L.  VI,  9402.    Vgl.  4224  =  C. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt.1) 

3.   Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  (intaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  [cameo] .  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelalura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.    Es  sind  dies: 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln,   zu  welchen  man 8ia*JJftom* 
nicht  blos  Steine,  sondern  auch  Metall  verwendete,2)  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmassigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten3) 
und  von  Münzslempeln.4) 

6.  Die  Grabslichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  Spiegel. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten Gerathe  verwendeten.     Solche  Arbeiten  waren  zwar 
auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt,5)  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Elrurien  und  Kalium  verfertigt. 

/.  L.  VI,  9403:  M.  RapUiu*  Serapio.    hie  ab  ara  marmo^ea)  oculo»  repotuit 
statui«. 

1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Buonarroti  Os«erva*ioni  istoriche  sopra  al- 
euni  medaglioni  antiehi.  Roma  1698.  4°.  p.  XII.  Quatremdre  de  Quincy  Le 
Jupiter  Olympien  p.  42.  43.  Winckelmann  Werke  V  S.  138;  VI  S.  303.  Eine 
Brouzestatuc  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinl. 
XXVII  p.  91 ;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Augen  von  Email  Wieaeler 
Denkmäler  d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780.  Bronzestatuen  und  Büsten  aus  Hercula- 
ncum.  jetzt  am  besten  publicirt  bei  Comparetti  und  de  Petra  La  villa  ereola- 
ne$e  dei  PUoni,  Torino  1883.  Fast  alle  antiken  Bronzekopfe  haben  oder  hatten 
eingesetzte  Augen. 

2)  Offenbar  war  der  nnnulu»  ferreus,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern 
und  Senatoren  trugen  (PHn.  n.  A.  33,  30) ,  ohne  Stein ;  allein  auch  von  den 
Inhabern  goldener  Ringe  sagt  PUnius  a.  a.  O.  $  23 :  multi  nulla$  admlttunt  gern- 
ma»  auroque  ipto  signant.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  verschie- 
densten anderen  Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcentischen  Clsta  des  ftfutco  Gregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11 ,  Schoene  n.  9  (in  Annali 
1866  p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl. 
Jahn  Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen 
von  Vulci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Horns  8.  791  n.  10,  und 
bei  der  Goldarbeit  Mw.  Greg.  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von 
Kleidern  und  Geräthen  dienenden  Goldplätteben. 

4)  Ueber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  conia- 
tione  dellt  monete  antiche  in  Annali  1859  p.  407 — 412. 

5)  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus  Aegina ,  Annali  1832  p.  75 
Uv.  B. 
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Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 
erst  spät  erwähnt1)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.2)  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  uod  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink,  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber,3)  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen4)  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden.5)  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel,6)  orbis,1)  theils  flach,  theils  hohl*)  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen  ,  oder ,  wenn  er  durch  ein  Charnier  be- 
festigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist.9,  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden; 10)  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 


1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  Sidone  quondam  his  officinis  (yitri)  nobili,  liqui- 
dem etiam  specula  exeogitaverat. 

2)  (Ein  Glasspiegel  wurde  in  San  Remo  gefunden.  Not.  d.  Scavi  1879 
p.  56.  Eine  dunkelblaue  (ilasplatte,  an  die  Wand  eines  pompeianischen  Hauses 
befestigt,  diente  vielleicht  als  Spiegel.    Bull.  d.  Inst.  1883  p.  79.) 

3)  Plin.  n.  h.  34,  160:  specula  eliam  ex  eo  (stanno)  laudatissima,  ut  dlzi- 
mus.  Brunduti  temperantur,  donec  argenteis  uti  coepere  et  aneillae.  Silberne 
Spiegel  befinden  sich  im  Nationalmuseum  zu  Neapel ;  auch  der  Not.  d.  Se.  1884 
p.  88  erwähnte  Spiegel  aus  Pompeli  ist  aus  Silber:  Bull.  d.  Inst.  1885  p.  180. 

4)  specula  tntis  paria  corpotibus  Seneca  n.  q.  1,  17,  8. 

5)  Ulpian.  Dig.  34,  2,  19  §8:  Nec  {argenti  appellatione  continebilur)  spe~ 
culum  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  quod  mulier  mundi  causa  habuit. 

6)  E.  Gerhard  Etrnskische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  40  (fortgesetzt  Ton 
A.  Klügmann  und  G.  Koerte,  1884)  wo  von  der  Form  und  dem  Stoff  derselben 
1  p.  78  die  Rede  ist.  Ue  Witte  Les  miroin  chet  les  anciens.  Bruxelles  1872. 
8,  extrait  des  annales  de  l'Acadlmie  Tome  XXVIII.  2e  srfrie,  tome  VIII.  Frie- 
derichs Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  18—88. 

1)  Mart.  9,  17,  5.  8)  Seneca  n.  q.  1,  4.  3. 

9)  Friedrichs  a.  a.  O.  S.  19.  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1865 
S.  159  ff.  Taf.  V. 

10)  De  Witte  a.  a.  O.  Dumont  Miroirs  Qrecs  ornls  de  figures  du  trait,  in 
Monuments  Orees  publics  par  iassociation  pour  l'encouragement  des  Hudes  Orec- 
ques  en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  'EXXrjvtxd  xa-oTrrpa,  dpyato- 
Xoftx-rj  oiotpi3^  oofteioa  ci;  TTjV  sptXoXovixTjN  oyoX^v  tou  T.Jrvixoü  ü'rveTttyrTjfi.lo'j 
It:\  iKpTjfeala  toü  {Aa&Tj|AiTo;  tt;  dpvaioXoYla;  u~ö  K.  A.  MuXarvä.  'Ev  'AJrfivat;. 
1876.  8.    Dumont  Bulletin  de  Corrc'spondancc  UeUtnique  I  (1877)  p.  108—115. 
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etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben,  da  unter  den  praenestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen1)  und  auf  einer  derselben  der 
Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarü'1)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen (cistae),  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung ,  nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  VerstHndniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Gisten  findet  sich  die  Gravi-  j£jjrJJr|£** 
rang  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  aoge-  An- 
wendet, an  Bronzeschildern,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern ,  3)  namentlich  aber  an  silbernen  Ge- 
issen. 4) 

c.  Das  Nielliren,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu- ämö«. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten, d.  h.  der  Kupferstiebkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstühung  gewesen.  Nicllo  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Melallcomposition ,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.    Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 


1)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beitrage  S.  3 — 5. 

2)  C.  I.  L.  VI,  9899:  Ampliatus  Hermae  Liberias  specl.;  9900  (Or.  4284): 
C.  Pomponius  Apollonia*  speelar.;  7299  (Or.  6296):  npeeuUr.hu);  5202  (Or. 
6351):  C.  Julius  Divi  Aug.  I.  Cozmus  »peelaria  rius ;  6203  (Or.  6352)  derselbe 
nochmals;  8659  (Or.  6353):  Ti.  Claudius  Epieletus  praepotitus)  specUrütrior'um 
domus  PaUlinar;  vgl.  8660;  9044:  C.  Iuliu»  Aug.  I.  Nareissus  a  speeuUris. 
SpecuUrli  heissen  sie  Dig.  50,  6,  7  (6).    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

3)  Mus.  Greg.  I,  J8;  I,  38  n.  7.  8.  I,  62,  5;  I,  68.  I.  77. 

4)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Clasium.  Müller  -  Wieseler  Denkm. 
Taf.  60  n.  302. 
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erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  FIuss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 
befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Gista  Spuren  von  Ausfüllung  der  grafßti  mit  Gold  zu  ent- 
decken ,  welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind ;  *)  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeilen  dieser  Art  festgestellt.2) 

*  d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben3) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen,*) 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen,5)  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  von 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  in  Pompeii 
gefundene  lecti  und  Sitze,6)  die  in  Turin  befindliche  Tabula 
Isiaca,7)  das  von  Martorelli  in  einem  weitläufigen  Werke  behan- 
delte Tintenfass,8)  verschiedene  Gebrauchsgefässe , ö)  die  merk- 

1)  Schoene  Ann.  d.  Inst.  1866  p.  155. 

2)  S.  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  27,  der  das  älteste  Bei- 
spiel in  einer  grossen  Silberschussel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet,  wel- 
che man  Ober  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten 
Arbeiten  in  Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene 
Gurtelschnalle,  herausg.  yon  Jahn  Röm.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mit- 
theilungen der  antiq.  Ges.  in  Zürich  XIV,  4  S.  94  A.  4.  Taf.  V,  7 — 11;  ein 
silberner  LofTel  bei  De  Rossi  Bull.  erüt.  1868  p.  79  und  das  Exagium  solldi 
des  Ricimer  (Orelli  n.  1150.  1151),  jetzt  im  Berliner  Miinzcabinct,  ein  Bronze- 
täfelchen,  das  auf  jeder  Seite  mit  drei  Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind 
die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  und  dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Fried- 
laender  in  v.  Sallet  Zeitschr.  für  Numismatik  IX  (1881)  S.  1. 

3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dlo  Cass.  44,  7;  und  über  die  Sitte,  die  oraliontt  prineipis  nicht  auf 
Bronzetafeln ,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dion.  61 
not.  16.  5)  Petron.  32. 

6)  Overbeck  Pompeji  *  S.  426  Fig.  228. 

7)  Pignori  Mensa  Jtiaca.  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lessing  Werke 
her.  v.  Lachmaiin  XI  S.  197  ff. 

8)  Martorelli  De  regia  theca  calamaria  libri  II.  Neapoli  1756.  (2  Voll.  4.) 
II  p.  377.  Ein  anderes,  auch  in  Neapel,  hat  silberne  und  goldene  eingelegte 
Verzierungen.   Bull,  nopol.  1843  p.  121  f. 

9)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  II,  32  =  Roux  u.  Barrrf 
VI  Taf.  72  ;  verschiedene  in  Pompeii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte 
der  Basis  eingelegte  Arbeit;  s.  Overbeck«  S.  438;  Mut.  Borb.  XVI,  21;  Le 
lucernc  cd  i  candelabri  d'Ercolano.  Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  Ober  diese 
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würdigen  ani  Rhein  gefundenen  Arzneikästchen1)  und  eine  in 
der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula2} ;  zu  den  letzteren 
verschiedene  Tischgeräthe.3)  Die  Arbeit  wird  in  einem  grie- 
chischen Papyrus,  dessen  Inhalt  sich  auf  Metalltechnik  bezieht, 
Xp0307pa<pi'a  genannt,4)  und  auch  die  Römer  erwähnen  sctita 
chrysographata;*)  auf  sie  bezieht  man  auch  die  Kunst  der  bar- barbaricarii. 
baricarii,*)  welche  in  der  spateren  Kaiserzeit  mehrfach  erwähnt7) 
und  allerdings  als  eine  ^puoo^poKpta  beschrieben  wird. 8)  Er- 
wagt man  indess,  dass  der  von  der  Metallarbeit9)  erst  in  by- 
zantinischer Zeit  vorkommende  Name  der  barbaricarii  auf  eine 
fremdländische  KunstUbung  hinweist,  wahrend  die  eingelegte 
Arbeit  in  Aegypten,  Griechenland  und  Italien  lange  vorher  in 
Hebung  war,  dass  ferner  diese  neue  Kunst  besonders  von 
Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so  möchte  man  doch  vor- 
ziehen, unter  dem  barbaricum  opus  die  von  der  Stadt  Damaskus 


Arbeit  gehandelt  wird ;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Avenches  im  Ca n ton  Wa&dt 
(Gerbard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  193),  ist  mit  Reliefs  ver- 
sehen ;  den  Hals  aber  nmgiebt  ein  Epbeukranz  Ton  eingelegter  Arbeit,  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber,  die  Blätter  von  bläulichem  Email  sind;  ein  an- 
deres Gefäss  dieser  Art  s.  Archatologia  XXVI  p.  303  pl.  34.  Eine  Kanne  ans 
geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzendem  Silber,  dann  mit  einer 
schwarzen  Glasnr  überzogen  ist,  beschreibt  Arneth  Archaeol.  Analecten  in 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Classe  1862  S.  336  fT.  Sie  ist  gravirt 
und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  und  Plättohen  ausgelebt. 
1}  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rbelul.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  lleydemann  Mittheilungen  S.  47  n.  36. 

3)  Eine  silberne  Casserole  oder  Sauciere ,  die  auf  dem  Stiel  die  in  Gold 
eingelegte  Inschrift  MATR.  FAB.  DVB1T  hat,  s.  Arehaeological  Journal  VIII 
p.  36;  eine  silberne  Schöpfkelle  mit  vergoldeter  Inschrift  Gerhard  Archaeol. 
Anz.  VIII  p.  177.  Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ausge- 
füllt ist,  Arneth  Gold-  u.  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  in 
Wien.   S.  77  n.  73. 

4)  Keuvens  Lettret  ä  M.  Letronne  p.  67.  68.  Letronne  Lettre»  d'un  anti- 
quaire  p.  617.    Welcker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch.  $  31 1,  3. 

5)  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5. 

6)  Müller  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3.   Semper  11»  S.  638  (562). 

7)  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barbaricarii  in  Antlochia 
und  Constantlnopel  erwähnt,  welche  Helme  {eatsides)  mit  Gold  und  Silber  ver- 
zieren, ebenso  in  der  Notitia  Dign.  or.  11,  45;  occ.  11,  74  ff.  Vgl.  Corippns 
in  laud.  Juttin.  3,  121 : 

Ip$e  triumphorum  per  singula  vata  tuorum 
Barbarico  hutoriam  fieri  mandaverat  auro. 

8)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Pietät  aeu  tunieat  et  barbara  tegmina  crurum 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905:  Tegebantur  autem  crura  eiu$  barbarico 
opere  tegminibus  factit,  et  hoc  nomen  ett:  nam  qui  hanc  [artem]  exercent,  bar- 
baricarii dicuntur,  ezprimentes .  ex  auro  et  eoloratis  filis  hominum  forma*  et  diver- 
sorum  anbnalium,  et  tpecierum  imitatam  (imitantea  liest  Boecking)  tubtiütatc 
verltatem.    Vgl.  oben  S.  641. 

9)  Der  bnrbaricarl'u»  minittrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
=  C.  /.  L.  VI,  9641  ist  von  ungewisser  Erklärung. 
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benannte  damascirte  Arbeit  zu  versleben,  d.  h.  die  Kunst, 
durcb  Zusammensehweissen  von  Metallbändern  oder  von  Stiften 
verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle  zierliche  Muster  hervor- 
zubringen. Diese  Kunst  ist  dem  früheren  Alterthum  fremd  und 
berechtigte  zu  dem  Namen,  den  sie  führt. 

e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit, 

vJ!tS<<r"  °PUS  *nterra$üe  t  *)  von  welcher  die  Cista  Castellani  eine  An- 
schauung giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird.  2}  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  1874 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt.») 


Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thä- 
tigkeit,  welche  wir  besonders  in's  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  zu 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber, 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 


1)  S.  die  Stellen  bei  Forcellini.  Heber  da»  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
6.  Theophilus  Hieromonachus  Divtrtarwn  artium  schtdula,  herausg.  t.  C.  de 
l'Escalopier.  Paris  1843.  III  c.  71. 

2}  Schoene  in  Annali  1806  p.  187.    Saglio  Dict.  des  antiq.  1  p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rtndu  1872  Taf.  II.  1. 
2,  der  S.  145  ff.  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  auf- 
führt. Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Diel.  d<s  antiquitis  I  p.  808. 
Bei  Schmucksachen  ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  B.  die  goldene 
fibula  bei  Arneth  G.  und  S.Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d. 
V.  t.  A.  im  Rheinlandc  XXIII  S.  133  Taf.  IV. 


II.    Die  Gewerbe. 
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rung  besorgte,1)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 
ißguratores) , 2)  die  Giesser  (flaturarii  oder  fusores) ,  die  Dreher 
oder  Polirer  (tritores) ,3)  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (cru- 
starii),*)  die  Vergolder  (inauratores}  deauratores) 5)  und  die  Bild- 
hauer (scalptores)*)  und  Ciseleure  (caelatores).1)  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmüssig 
beschäftigt  wurden ,  ist  ausdrücklich  überliefert.  *)  Die  Haupt- 
geschäfte in  Melallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

\.  Si  Iber  arbeite  n  und  zwar   vornehmlich  Ess-  und  siibambei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii , 9) 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  argentarii10)  oder  ar- 
gentarii, n)  zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 


1)  Brunn  Cista  preneatina  del  museo  Napoleone  in  Armali  1862  p.  5. 

2)  Arnobiua  6,  10.  (Obige  specielle  Bedeutung  kann  ans  dieser  Stelle 
nicht  abgeleitet  werden.) 

3)  Tritor  argentarius  Henzen  7281  =  C.  /.  L.  VI,  9950.  Ueber  beide  ist 
bereits  vorher  gesprochen  worden. 

4)  Pliu.  n.  A.  33,  157.  Vgl.  Festi  epit.  p.  53,  6:  Crustariae  tabernae  a 
vasis  poloriis  crustatis  dictac. 

5)  Orelli  4201  =  C.  /.  L.  VI,  3928.  Firm.  Mat.  math.  4,  15.  Cod.  lust. 
10,  64,  1. 

6)  Ein  scalptor  vclariut ,  d.  h.  vascularius  Orelli  4276  =  2457  =  C.  L 
L.  VI,  9824. 

7)  Caelator  de  sacra  via  Orelli  4156  =  C.  /.  L.  VI,  9221.  Die  Inschr. 
Or.  1614  =  C  /.  L.  VI,  168*  ist  unecht. 

8)  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54 :  Palam  artifiees  omnes ,  caelatores  ac  vascula- 
rios,  eonvoeari  iubet,  et  ipte  suos  habebat.  Orelli  4146  =  C.  /.  L.  VI,  4328: 
Amiantus  Germanici,  Caesar  is,  caelator.  Rel  Juvenal  9,  145  wünscht  sich 
Jemand : 

Sit  mihi  pratterea  curvus  caelator  et  aLUr, 
qui  multas  facies  pingit  cito. 

9)  Ueber  diese  ».  Marini  Atti  p.  249;  O.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  O.  d.  W. 
phil.  hist.  Cl.  1861  8.  305.  Ein  argentarius  vasculariu»  Dig.  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  C.  J.  L.  II,  3749;  V,  3428  (Or.  7217);  VI,  9958  (Or.  4147). 

10)  Marini  nimmt  mit  Recht  an ,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii 
vascularii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  C.  1.  L.  III,  1652. 
VI,  2226  (Or.7).  9390  —  9393  (Or.  5086  =  5755).  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.: 
vascularius  aut  faber  argentarius. 

11)  Dass  argentarii  nicht  immer  Ranquiers,  sondern  auch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  AI.  Sev.  24,  Cod.  Th.  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Auftählung  von 
Handwerkern  vorkommen ;  ebenso  der  Antigonus  Germanici  Caesaris  argentarius, 
Orelli  4146  =  C.  /.  L.  VI,  4328;  der  aurarius  et  argentarius  de  basilica  vascu- 
laria  Henzen  7218,  der  aurarius  argentarius  C.  1.  L.  VI,  9209,  und  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pausariorum  mit  Marini  a.  s.  O.  zu  lesen)  et  <ir- 
yentariorum  Orelli  1885  =  C.  1.  L.  VI,  348  (wo  pausariorum  vertheidlgt  ist). 
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selbst  vasa  Furniana,  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden,1} 
wahrend  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefüsse,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren,2)  negotiatores  argentarii 
vascularii3)  heissen  und  von  den  vascularii*)  zu  unterscheiden 
sind,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Lüden ,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  cülirte 
Silbersachen,  Crystall-,  Glas-  und  niurrinische  Gefässe  zur  Aus- 
wahl vorfand ; 5)  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen.6) 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch- und  vvurde.7)  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  arqen- 
geratne.  tum  escarium  und  potorium 8)  berichtet ,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  400  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden ,  und  welche  spüter 
bis  zum  Gewichte  von  250,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten ; 9)  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae™)  oder  felicatae11)  lances  und  paterae,  disci 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae,  patenae  hederaciae,*2)  oder 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139. 

2)  Solche  VerkaufBlocale  waren  in  der  basilica  ratcularia  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  basilica  argen- 
taria.    Mari ni  a.  a.  O.    Prellcr  Rogionen  S.  145. 

3)  Ein  negoliator  argentarhit,  vascularius  Mur.  959,  3  =  Roissieu  Insc.  de 
Lyon  p.  199. 

4)  C.  /.  L.  VI,  1818.  3592.  9952  ff.  X,  7611. 

5)  Mart.  9,  59,  11—16. 

6)  Cic.  in  Verr.  4  .  24  ,  54.  Diy.  19,  5,  20,  2:  *i,  cum  cmere  argen- 
tum  velles,  vascularhu  ad  te  detulerit  et  reliquerit,  et  cum  displicuisset  tibi,  ferro 
tuo  refertndum  dedisti  et  sine  dolo  malo  et  culpa  tua  pcricrit,  vascularii  esse 
detrimcntum,  quia  eius  quoque  causa  sit  misiunu 

7)  Dies  bespricht  ausfuhrlich  Plin.  n.  h.  33,  139—150.  Vgl.  Friedlaender 
Darstellungen  Hl5  S.  105  ff. 

8)  Ks  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  (Wilmanns  314)  lin.  37. 
S.  Rudorff  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII,  3  (1845)  S.  346.  348. 
Paulus  aent.  3,  6,  67  nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  $  86  vaia  potoria 
und  escaria.    Dig.  34,  2,  32,  2. 

9)  Plin.  a.  a.  O.  §  145.  Lamprid.  Heliog.  19.  3.  Trcb.  Poll.  Mg.  tyr.  32,  6. 

10)  Cic.  ad  Attic.  6,  1,  13. 

11)  Cic.  parad.  1,  2.  11.    Festi  ep.  p.  86,  5  Müller. 

12)  Trebell.  Poll.  CYaud.  17,  5.    Beispiele  solcher  Sllbergefasse  mit  Blatt- 
verzierungen «ind  die  bei  Falerii  gefundene  patent,  her.  von  Visconti  Atti  deW 
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mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta),*)  und  von  massiv  goldenem 
Essgeschirr,2)  das  unter  Tiberius  Privatleuten  verboten  werden 
musste.3)  Von  dem  eigentlichen  Tafelservice  [ministerium)*)  ist  noch 
verschieden  das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam, 
sondern  auf  einem  obacus  besonders  aufgestellt  wurde  (s.  oben 
S.3J9).  Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher, 
sondern  auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe.5)  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
gerüthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Hausern  selbst  das  Kuchengeschirr,  ft)  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Landern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Silberge- 
fasse  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist.7)  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 


Aeeademia  Rom.  darcheol.  Vol.  I.  2  S.  301  ,  der  Becher  im  Mus.  Horb.  XI. 
45,  die  silberne  Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Oesammelte  Schrif- 
ten VI  S.  46  Taf.  4. 

1)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  Lances  ehrysendetae  Mart. 
14,  97;  phialae  ehrysendetae  Herzog  Narbon.  prov.  Append.  p.  30  n.  111  und 
die  vasa  quae  Callaieo  linuntur  auro  (Mart  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu 
sein  mit  dem,  was  bei  Athenaeus  4  p.  129b  zivafc  do-ppoO;  —  repiyp-.>ao;  ge- 
nannt wird. 

2)  C.  I.  L.  VI,  8732:  Gamus  Aug.  lib.  praep.  auri  escari,  aus  der  Zeit 
Iladrian's.  Die  Inschr.  Or.  2897  (ab  auro  eseario  praepositus)  ist  ligorianisch. 
S.  Henzen  Comment.  in  hon.  Mommseni  p.  642. 

3)  Tac.  arm.  2,  33. 

4)  Pauli  scnt.  3,  6,  86 :  Vasis  argenteis  legal  is  ea  cmnia  continentur,  quae 
capaeilati  alicui  parat a  sunt ,  et  ideo  tarn  poloria  quam  escaria ,  item  ministeria 
omnia  debebunlur,  veluti  urceoli,  paterae,  Lances,  piptratoria;  cochlearia  quoque, 
itemque  trullae,  caLices,  scyphi  et  his  similia.  Lamprid.  AI.  Sev.  34,  1  :  ducen- 
tarum  librarum  argenti  pondus  ministerium  eius  nunquam  tramiit.  Vgl.  c.  41,  4. 

0)  Pauli  sent.  3,  6,  90;  xprrfj&E;  dpppoi  Plut.  Aem.  Paul.  32. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  140:  vasa  eocinaria  ex  argenlo  fieri  Calvos  orator  qui- 
ritat,  al  nos  carrucas  argento  caelare  invenimus.  Dig.  34,  2,  19  §  12:  Si  cui 
escarium  argentum  legatum  fit,  id  solum  debebitur,  quod  ad  epulandum  in  mi- 
nisterio  habuit,  id  est  ad  esum  et  potum.  L'nde  de  aquiminario  dubitatum  e*t. 
Et  puto  conlineri ;  nam  et  hoc  propter  eseam  paratur.  Certe  si  caccabos  argen- 
teos  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen )  argenteum,  vel  sartaginem  vel  aliud 
ras  ad  eoquendum ,  dubitari  poterit.  an  eseario  contineatur.  Et  haec  magis  co- 
cinntorii  instrumenti  sunt.  Lampr.  Heliog.  19,  3 :  primus  deinde  authepsas  argen- 
lea*  habuit,  primus  etiam  eaecabos.  Ein  silbernes  Kasserol  s.  bei  Stephani 
Compte-rendu  1867  p.  40. 

7)  Eine  Uebcrsicht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silber- 
arbeiten giebt  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  des  .Münz-  und  Antlken- 
Cabinets  in  Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10— 18.  Krause  Angciologie  S.  88— 100. 
Dieselbe  lässt  sich  wesentlich  erweitern. 
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bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sich  jetzt  in  Italien,  *) 
in  Portugal  und  Spanien,2}  in  Frankreich,3)  in  England,4)  in 
München,5)  Berlin,«)  Wien7)  und  namentlich  in  Petersburg8) 

1)  Schalen ,  Becher.  Kannen  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundortes  s- 
Muteo  Oregor.  1  tav.  62  —  66;  ein  ctruskisches  Silbergefäss  von  Clusium  mit 
eingegrabenen  Figuren  bei  Müller -Wieseler  Denkm.  I  n.  302;  das  in  An- 
tium  gefundene  corsinische  Gefäss  ist  her.  v.  Michaelis  D.  Cor».  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  4°;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Opere  varie  I  p.  210 — 235 ; 
Hottiger  Sabina  Taf.  3.  4;  ein  anderes  römisches  Silbergefäss  bei  Winckelmann 
Monum.  ant.  Tab.  151  p.  203 — 207.  Ueber  den  Fund  von  Viearello,  in  welchem 
sich  verschiedene  Silbcrgefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  befanden,  s. 
March!  La  ttipe  tributata  alle  dirinith  delU  Aeque  Apollinari.  Roma  1852.  4. 
Henzen  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  Orelli  Jnser.  ad 
n.  5210;  über  die  pompeianischen  Silberfunde  s.  Quaranta  Di  quattordici  vasi 
(Vatgento  disotterrati  in  Potnpei  nel  1835.  Napoli  1837.  4°.  Die  beiden  schönsten, 
der  Becher  mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Centauron,  sind 
abg.  Muteo  Borb.  XIII,  49  nnd  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pom- 
peii  u.  s.  w.  III  Taf.  28.  Ucber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  Stuttgart  1828.  S.  438 — 442. 
Mus.  Borb.  VII,  48;  VIII,  14.  46;  XI,  45. 

2)  Eine  silberne,  theilweiso  vergoldete  Schale  bub  Portugal  a.  Arneth  Arch. 
Anal.  Taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  hist.  Cl.  VI  S.  293;  über 
Silberfundc  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten ,  und  der  im 
Jahre  1847  gefundene  Silberschild  dos  Tbeodosius  n.  472. 

3)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bernay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercur- 
tempels  in  Canetum  entdeckt,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinet  des  M(dailles  et 
Antique»  in  Paria  befindet  und  beschrieben  ist  in  Chabouillet  Catalogue  gincral 
et  raisonn£  de«  camies  et  pierres  gravies  de  la  bibliothlque  imperiale  suivi  de 
In  description  des  autres  monuments  exposis  dans  les  Cab.  des  Mid.  et  Antiques, 
Paris  (1857)  8.  p.  418—457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken,  nämlich  zwei 
Statuetten,  einer  Büste  und  66  Silborgefässen.  Statuetten  wie  Gefässe  Bind 
nicht  gegossen,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusamraengelöthet;  auf  den 
Bechern  ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn,  dasB  es  einer  Futterung  von  mas- 
sivem gehämmertem  Silber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  Theil  vortrefflich 
und  älter  als  die  Kaiserzeit.  In  dem  Cabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten 
und  5  Gefässe  anderer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875  =  Miliin  Mon. 
ant.  I  p.  69  —  96")  der  berühmte  Discus,  der  seit  Spon  Schild  des  Scipio  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (Janx),  auf  welcher  nach  Winckelmann's 
Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  sind.  Von  den  vielen  ausserdem  in 
Frankreich  gefundenen  Sitbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen  Eimer  von 
Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annali  1852  p.  216—230. 

4)  S.  Arneth  Gold-  u.  Silbermon.  p.  16.  Hübner  Archaeologischo  Zeitung 
XXIX  (1871)  S.  90. 

5)  Thiersch  Ueber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Hcroengeschichte ,  Abh.  der  I.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V 
Abth.  II  p.  107  ff. 

6)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  be- 
kannt Bind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silber- 
fund. Erste  Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  an- 
tike Silberfund.    Hildesheim  1870.  8.  Der  Fund  wurde  October  1869  gemacht. 

7)  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinets  in  Wien,  mit  XL1  Tafeln.    Wien  1850.  fol. 

8)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Raug  ein 
die  Vase  von  Nikopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck- Goi<Urb«i- 
sachen.1)  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gelassen  und  Statuen2) 
verwendet  wurde,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefüsse  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  670)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom,3)  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte.4)  Ausserdem 
ßnden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab5)  oder  der  Geschmack 


Dnjepr  im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publicirt  von  Ste- 
phani  Compte-rendu  1864  p.  11 — 141  Taf.  1 — 3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die 
Silbervase  von  Nikopol  in  der  k.  Eremitage ,  nach  dem  Original  photographirt 
und  herausgegeben  von  Carl  Rüttger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephanl. 
Petersburg  1873.  Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das 
Gefäss  in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunst- 
werk,  welches  wir  aus  dem  Alterthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt 
0,7  m.  sein  Durchmesser  0,39  m,  Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet  „Die 
Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  Vögel  am  Bauche  der  Vase,  so  wie  die  beiden 
über  dem  Fries  angebrachten  Gruppen  eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten 
Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  das  Bellof  dieser  Vcrzieiungen  ist 
ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der  Vase  rings  herumlaufenden 
Frieses  hingegen ,  so  wie  der  geflügelte  Pferdekopf  und  die  beiden  Löwen- 
köpfe, welche  man  an  dem  unteren  Thelle  angebracht  sieht,  sind  von  massivem 
Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  angelöthet.  Auch  ist  das  Relief 
des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Thelle  der  Figuren  die  vollständige  Rundung 
der  Körper  haben.  Es  ist  eine  Wein-Amphore ;  der  Hals  und  die  drei  unteren 
Oeff nungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen."  Ausserdem  befinden  sich  in 
der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  Compte-rendu  1867  p.  52 — 152.  Taf.  2, 
4.  5;  ein  Kasseroi,  Compte-rendu  18G7  Taf.  2,  1 — 3  p.  49 — 52;  und  In  Privat- 
besitz eine  flache  Schale,  Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck 
neroengallerie  Taf.  24,  1;  eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4;  eine  flache 
Schale,  herausg.  u.  d.  T.  Die  Sthlangenfütterung  der  orphischen  Mysterien, 
Stlberschale  im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erläutert  von  L.  Ste- 
phani. Mit  3  photogT.  Tafeln.  Petersburg  1873.  fol.  Diese  Schale,  welche 
Stephani  in  das  zweite  Jahrh.  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit, 
sondern  ciselirt. 

1)  Paulus  tent.  rec.  3,  6,  88:  factum  (aurum)  ornamentorum  yenere  eon- 
tinetur. 

2)  Treb.  Poll.  Claud.  3,4:  Uli  (Claudio)  —  populus  Romanus  —  tta- 
tuam  auream  decem  pedum  eonloeavit;  illi  —  potita  est  eolumna  palmata  statua 
tuperfua  librarum  argenti  mille  quingentarum. 

3)  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Aem. 
Paul.  33. 

4^  S.  oben  S.  697.    Friedlaender  Darstellungen  III  *  S.  105. 
5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hubner 
Hermes  I,  347. 
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mehr  an  dem  Metallvverthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefallen 
fand. *)  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesentliche 
jabriaum- Aufgabe  der  aurifices,  xpuaoxooi  oder  fabri  aurarii,'1)  deren  in 
der  Königszeit  gegründetes  (S.  389)  und  bis  in  die  Kaiserzeit 
erhaltenes  Gollegium3)  aus  römischen  Bürgern4)  und  Freigelas- 
senen5) bestand,  wahrend  das  kaiserliche  Haus  eigene  Gold- 
schmiede unter  der  Dienerschaft  hatte0)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen. 7)  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen , 8)  die  Arbeit  der 
unulurü, 9)  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen  10)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  Alter- 
thum noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist.11) 


1)  Von  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgefässen  (Arneth 
a.  a.  0.  S.  19 — 40.  Taf.  G.  I  —  G.  X)  Btammen  die  meisten  aas  Ungarn  and 
Siebenbürgen;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merk- 
würdigsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene 
Trinkhörner,  herausg.  von  Stephani  Compte-rendu  1877  p.  11,  Taf.  I  n.  6.  7. 
Eines  der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  210  nach 
Chr.  verfertigte,  im  J.  1774  ausgegrabene  patera  von  Renne«,  jetzt  in  Paris. 
8.  Chabouillet  a.  a.  0  p.  367—364  und  eine  Abbildung  bei  Miliin  Monuments 
intdits  T.  I  p.  220—258.  pl.  24—27. 

2)  De  basilica  vascularia  aurario  et  argentario  Henzen  7218;  P.  Fulviw 
Phoelus  aurariua)  Orelll  3096  =  C.  /.  L.  VI,  196  ;  aurariua  argentarius  C.  I.  L. 
VI,  9*209;  aurifices  ib.  9202— 9210. 

3)  Collegium  aurifieum  in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9202.  Donati  p.  225,  2  (Grat. 
258,  7  Ist  unecht :  C.  I.  L.  VI,  747*). 

4)  M.  Caedieius  Jucundua  aurifex  de  Sacra  via  C.  1.  L.  VI,  9207. 

5)  [A.  F]ouriua  A.  I.  [8e  leueua  mag.  quinq.  colUgii  aurifieum  Wilmauns  2578 
=  C.  1.  L.  VI,  9207.    Ferner  C.  /.  L.  VI,  9208. 

6)  C.  /.  L.  VI,  3927.  3943—3951.  8741.  Protogenes  Caesaris  aurifex  ib. 
3950  (Orelli  2785);  Stephanus  Ti.  Caesaris  aurifex  ib.  3951  (Grut.  p.  31,  11 
ist  zu  lesen  dornt«  auriae,  C.  I.  Z>.  VI,  3719). 

7)  In  Capua:  Philodamus  Bassus  aurifex  C.  1.  L.  X,  3976;  L.  Titius 
Optatus  aurifex  ib.  3978;  in  Pompeii  kommen  aurifices  einmal  vor  Orelll  3700 
=  C.  /.  L.  IV,  710;  ein  Amillius  Polyniccs,  nalione  Lydus,  artis  aurifex, 
welcher  in  das  corpus  fabrum  tignuariorum  von  Aventicum  aufgenommen  war, 
bei  Mommsen  Inscr.  confoed.  Helvet.  n.  212  =  Orelli  417. 

8)  Cic.  in  Verr.  4,  25,  56. 

9)  Cic.  Acad.  2,  26.  86.    Orelli  4144. 

10)  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Burmann  Anth. 
Lot.  IV  n.  103  =  Henzen  7252  =  C.  /.  L.  VI,  9437: 

Noverat  hic  docta  fabricare  monilia  dextra 
Et  moUe  in  varias  aurum  disponere  gemmas. 
inclusores  auri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5,  24. 

11)  A.  Castellani  Antique  jewellery  and  its  revival.  London  1862.  8.  Die 
Abhandlung  von  A.Ilg  über  die  Goldschmiedekunst  im  zweiten  Bande  von  Bucher's 
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Wollen  wir  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen,  welche  sacr^™j"^" 
in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir  zuerst  den 
Schmuck  der  Münner  von  dem  der  Frauen  zu  unterscheiden. 
Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzierten  Staats- 
kleider (s.  oben  S.  542.  543),  die  kriegerischen  Decorationen,  tut  Männer. 
torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die  goldenen  Ringe 
der  Ritter  und  Senatoren,  ist  bereits  in  anderem  Zusammen- 
hange früher  besprochen  worden ;  *)  nur  in  Betreff  der  Ringe, 
die  man  ursprünglich  zu  dem  praktischen  Zwecke  des  Siegeins, 
und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger2)  trug,  haben  wir 
hinzuzufügen,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen  Lieb- 
haberei wurden.  Der  altere  Scipio  Africanus  soll  der  erste  ge- 
wesen sein,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte;3)  nachher  trugen  auch  Münner  Ringe  an  allen  Fingern,4) 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine ,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an ,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe,5)  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen.6] 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht  ft* Frauen, 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen,7)  theils  verstorbener  Römerinnen 
erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  belehrend 
zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte  Inven- 
tarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und  eine 
wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 


Geschichte  der  technischen  Künste,  jetzt  fortgesetzt  von  Bucher,  ist  noch  un- 
vollendet. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  575  und  ohen  S.  84.  675. 

2}  PHn.  n.  h.  33,  24;  Gellius  10,  10;  Macrob.  sat.  7,  13,  14;  Isidor,  orig. 
19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinlus  bemerkt.  Auf  dem 
Relief  bei  Visconti  Af.  P.  Ct.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen 
■larstellt,  tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  vierten  Finger  der  linkon  Hand. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  86.  (Hier  ist  nur  gesagt,  dass  er  zuerst  einen  Sardo- 
nyx  trug.) 

4)  Quintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  PyrgoteUs  S.  169—190. 

5)  Mart.  14,  123.  Digest.  32,  52  §  8.  Dig.  32,  1.  53 :  anuli$  Ugatis  daety- 
liothecae  non  cedunL 

6)  Plin.  n.  A.  37,  11.  Auch  Verres  Bammelte  Ringe.  Cic.  in  Verr.  4, 
26,  57. 

T)  Den  Schmuck  der  dta  Syria  in  Hierapolis  beschreibt  Lucian.  de  de* 
Syria  31—33. 
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Aciliana  Baxo.1)  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz ,  d.  h.  goldene  Haarnadeln , 2)  Haar- 
netze (reticula) 3)  und  Binden  (Diademe),4)  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem ,  ßaoi'Xeiov,  basilium ,  zu  rechnen  ist ,  das  die  er- 
wähnte Isisstatue  hatte;6)  zweitens  die  Ohrgehänge6)  (inaures, 
pendentes) , 7)  theils  einfach  ,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen ,  *) 
drittens  die  Halsgeschmeide,  welche  in  den  verschiedensten  For- 
men erhallen  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte,9) 
Drahtgewinde10)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern,11)  Schnüre 
{/ila,  lineae)  von  Perlen,12)  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln,13)  Cylindern  14)  und  doppelten 

1)  Hübner  Ornamenta  mulicbria  im  Hermes  I  (1866)  S.  345—360. 

2)  Haarnadeln  hatte  man  von  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  und 
Gold ;  sie  waren  anch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig.  34,  2,  25 
§  10  (wo  überhaupt  der  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  übliche  weibliche 
Schmuck  aufgezählt  ist):  acus  cum  margarita,  quam  mulieres  habere  solent. 
Goldene  Nadeln  dieser  Art  im  Wiener  Cabinct,  s.  Arneth  Gold-  und  Silber- 
monumente n.  30  n.  106;  p.  40  n.  282.  283.  284;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

3)  Petron.  67.    Big.  I.  I. 

4)  S.  oben  S.  686.  Lamprid.  Heliog.  23,  5:  voluit  uti  et  diademaU  gem- 
maio,  quo  pulchrior  fiertt  et  magi$  ad  feminarum  xmltum  aptus,  quo  et  usus  est 
domi.  Seneca  Med.  574:  aurum,  quo  solent  cingi  comae.  Lucian.  Am.  41: 
crecfdivTj  —  Mdoi;  'IvStxat;  oiasrepo;.  Dig.  I.  I.:  vittae,  mitrae,  semimitrae. 
Aber  schon  die  Büste  des  Augustus.  Visconti  M.  P.  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine 
Stirnbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

5)  S.  Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.    Hübner  a.  a.  O.  p.  348  f. 

6)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.  S.  beispielsweise  Mus.  Greg.  I, 
71—74.    Arneth  a.  a.  O.  p.  28.  29. 

7)  S.  Bartholini  De  inauribus  veterum  syntagma.  Amstolodarai  1676.  12.  und 
über  pendentes  Salmasius  ad  Capitolin.  Max.  duo  6.  Vol. II  p.  22.   Hübner  p.  349. 

8)  Hieronym.  de  virg.  servand.  ep.  8  =  ep.  130,  7  Vallars:  Ut  taeeam  de 
inaurium  pretiis,  candnre  margaritarum,  rubri  maris  profunda  testantium ,  sma- 
ragdorum  virore,  cerauniorum  flammis ,  hyacinthorum  pelago ,  ad  quae  ardtnt  et 
insaniunt  studia  matronarum.  Derselbe  ep.  107,  5  Vallars :  eave  ne  aures  eius 
pcrforcs,  ne  cerwsa  et  purpurissa  eonsecrata  Christo  ora  depingas  nec  collum 
auro  et  margaritis  premas  nee  caput  gemmis  oneret. 

9)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch,  Annali  1840  p.  9  tav.  A  17,  B7; 
eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit  Archaeologia  XXXV 
p.  190  pl.  VIII;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rhoinlande  XXV  S.  126 
Taf.  V,  1. 

10)  Seneca  Med.  572 :  et  auro  textili  monile  fulgens.  Zu  diesen  möchte  ich 
rechnen  die  murenae  (Arculphus  bei  Salmas,  ad  Capitol.  Max.  duo  6  p.  23) 
oder  murenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Vol.  IV,  2  p.  54  Ben.  =  24,  3  Vallars : 
Aurum  colli  sui,  quod  quidem  murenulam  vulgua  vocot,  quo  scilicet,  metallo  in 
virgulas  Untiscente,  quaedam  ordinis  ßexuosi  catena  contexitur,  —  vendidit. 

11)  Mus.  Greg.  I  Uv.  77.  79.  80.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  p.  28  n.  33. 
Annali  1840  p.  9  Uv.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Museum :  Archaeological  Jour- 
nal VIII  (1851)  p.  38. 

12)  lineas  duas  ex  margaritis  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  §  2. 

13)  Arneth  a.  a.  O.  p.  32  n.  123  Taf.  G.  XI.  Eine  Schnur  von  Goldperlen 
Annali  1840  Uv.  B  n.  12. 

14)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdruck  vorkommt,  z.B.  In  den  spani- 
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Kegeln,1)  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhangen,  welche  theils  beerenförmig  (monile  baca- 
turn),*)  theils  in  der  Form  von  bullae,*)  oder  kleinen  Geräthen 
und  Figürchen  {crepundia) 4)  gebildet  sind.  Ferner  (rüg  man 
auch  goldene  Ketten  kreuzweise  um  die  Brust.5)  Goldene  Schmuck- 
sachen aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grösseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  grosser 
Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom6}  und  in  der  Sammlung 
Campana,  aus  welchen  das  Musee  Napoleon  III  in  Paris  gebildet 
wurde;7)  goldene  Schmucksachen  aus  Pompeii  und  Herculaneum 
enthält  das  Nationalmuseum  in  Neapel ;  Überaus  reich  an  vor- 
trefflichen Werken  antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Ere- 
mitage in  Petersburg.8)  Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  ein- 
zelnes Beispiel  römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4841 
wurde  bei  Lyon  ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefun- 


sehen  Inschriften ,  Hubner  a.  a.  0.  S.  346  n.  1  :  in  basilio  unio  et  margarita 
n.  VI.  ttruiragdi  duo,  cylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  septentrionem  cylindr[orum 
XXXXII,  marg'aritarum)  VII,  item  lineam  cylindrorum  XXII,  item  f 'ose tarn, 
cylindrorum]  LXIII;  margaritarum)  C,  und  in  der  Inschrift  von  Arimiuum 
Uenzen  6141:  fila  II  ex  cylindris  n.  XXXIII  auro  clus[i») ,  will  Hühner  immer 
Edelsteine  verstanden  wissen,  welche  nicht  einzeln  als  Solitain  verwendet 
wurden,  sondern  in  Menge,  sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  mar- 
garitae  zu  den  uniones.  Dass  Steine?  zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls; 
der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  von  der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch 
die  bacae  ihren  Namen  von  der  Form  haben. 

1)  Mus.  Greg.  I,  77. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  41,  1.  So  auch  quadribacium ,  s.  Hühner  S.  350. 
Beispiele  Boicher  monilia  baeata  s.  Mus.  Borb.  II,  14.  AnrvUi  1856  p.  51 
tav.  X. 

3^  S.  den  Schmuck  aus  Tarqutnii  Annali  1860  p.  472  fT.  Monumenti  d. 
Inst.  VI  t.  46. 

4)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  1840  tav.  C  n.  13  uud  den  Hals- 
schmuck bei  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  Ö.  1. 

5)  Häufig  auf  Wandgemälden,  z.  R.  Mus.  Borb.  II,  18.  62;  III,  35.  Plin. 
n.  h.  33,  40:  discurrant  catenae  circa  latera.  Dig.  34,  2,  32  $9:  ornamen- 
tum  mamillarum  ex  cylindris  XXXIV  et  tympaniis  margaritis  (vgl.  Plin.  n.  h. 
9,  109)  XXIV.    Vgl.  Hühner  a.  a.  ().  S.  356. 

6)  Mutet  Etrusci  quod  Gregorius  XVI  Pont.  max.  in  aedibus  Vaticanis  con- 
stituit  monimenta.  P.  I.  II.  Romac  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publlcirt 
Pars  I.   Taf.  LXV1I— XCI. 

T)  E.  Desjardins  Notice  wir  U  Musie  NapoUon  III.   Paris  1862.  8. 

81  Ein  grosser  Goldschmuck  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
von  Stephanl  Compte-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1—3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publicirt  im  Compte-rendu  1859 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  145;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6  Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI;  1875  p.  16— 30:  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  IV  n.  6.  7  ;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  II  n.  10.  p.  224 
PI.  III  n.  6 ;  Ant.  rf.  Bosph.  Cimrnir.  PI.  II  ff. 
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den,  der  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus 
herrührt  und  sich  jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet;  x)  er  be- 
steht aus  7  Armbändern,  zwei  Ringen,  sechs  Ohrgehängen,  ver- 
schiedenen einzelnen  AnhängeslUcken  (coulants),  Brochen,  Schlös- 
sern (clusurae),'2)  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).  Von  diesen 
besteht  das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen 
und  zwei  Perlen  ä  jour  gefasst ;  zwischen  den  sieben  Gliedern 
ist  immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  11  oval  geschliffene  Gra- 
naten, an  deren  Einfassung  11  birnenförmige  Granaten  (bacae) 
hängen;  das  dritte  10  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  10 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  14  Sa- 
phiren auf  einem  Goldfaden,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden ,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindern 
von  Corallen,  Malachit  und  Gold  in  11  Doppelfäden  geordnet, 
welche  durch  12  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  Uber 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen 3)  nachgestanden  zu  haben , 4)  und  die 
Formen  derselben   sind   ausserordentlich  mannigfach; 5)  auch 


1)  Deseription  de  Vtcrin  dune  dornt  Romaine,  trouvf  ä  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.    Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

2}  Das  Wort  kommt  in  «1er  Isis-Inschrift  vor.   Hübner  S.  346.  352. 

3)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch,  deren  Funde  in  den  Annali  1840 
p.  5 — 22  Terzeichnet  sind,  und  das  einer  Frau  gehörte,  befanden  sich  8  Ringe, 
darunter  3  von  solcher  CJrösse,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  ltom  so  colossale  Ringe.  S.  MarÜal.  11,  37  : 

Zotte,  quid  tota  gemtnam  praecingerc  libra 
Te  iuvat  et  miterum  perdere  tardonycha? 

Anulus  ute  tuis  fueral  modo  cruribu*  aptus. 
Non  eadem  digitis  pondera  conveniunt. 

4)  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.    Tertull.  Apol.  6. 

fjj  Im  Arehaeological  Journal  VII  (1860)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  be- 
stehend aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Oehenko  verbunden  sind.  Auf  jeder 
Platte  steht  ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift,  die  der  Herausgeber 
nicht  entziffert  hat,  heisst:  eT6  XIAIA  ZeS6S,  d.  h.  err  y(Xta  Woa«.  An- 
dere Ringe  ähnlicher  Art  s.  Arehaeol.  Journal  XXIX  (18<2)  p.  305  fT.  De 
Rossi  Bull,  critt.  V  (1874)  p.  78.  Ein  Armband  etruskischer  Arbeit,  befind- 
lich im  Mutie  SapoUon,  bestehend  aus  neun  kleinen  Platten,  die  durch  Char- 
niere  verbunden  sind,  s.  bei  Saglio  Dictionn.  de»  Antiq.  I  p.  795. 


4,        fjT-  ■  ~k 
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Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  Trepixotpirta,  *)  armillae,2)  spatalia,*)  oder  am 
Oberarm  (spinter, 4)  brachiale) ;  *)  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem,6)  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken,  das  dextro- 
cherium1)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen,  auch  die  Fuss- 
knöchel mit  Ringen  (rceptocpopia ,  irepimeXtSec)6)  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken.9) 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet.10) 
Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen,  fibulae,") 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterlhum  hat  zu  einer  Jeerb£££ 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen  8teine- 


1)  Pollax  ö,  99  unterscheidet  rrepixaprta  und  TtcptßpT/loNa. 

2)  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein,  der  auch  von  der  krie- 
gerischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armillis  veUrum. 
Amstelod.  1676.  12. 

3)  Da»  das  spatalium,  welches  bei  Plin.  n.  A.  13,  142  und  mehrmals  in 
deu  von  Hühner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt,  an  dem  Handgelenk 
getragen  wurde,  nicht  am  Oberarm,  wie  llübner  S.  353  annimmt,  lehrt  Tcrtull. 
de  cullu  fem,  2,  13:  ntneio  an  manu»  apatalio  circumdari  solila  in  duriliam 
catenae  ttupescere  sustineat. 

4)  Festus  p.  333b  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  spinter  vocabatur  armillae 
geniu,  quod  mulieres  antiquae  gerere  tolebant  brachio  summa  siniitro.  Plauttu 
(Menaechm.  527):  Iubeasque  spinter  novum  reccncinnarier.  Liv.  1,  11,  8:  quod 
Sabini  aurtaa  arm  Mas  magni  ponderis  brachio  laevo  —  habuerint. 

5)  S.  die  von  Haupt  hei  Hühner  p.  363  angeführte  Stelle  des  Ambrosius 
epitt.  1,  10,  9.  Bei  Trehell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen 
brachialem  unam  (»c.  armillam)  und  brachiale  unum.  Bei  Vopiscus  Aurel.  7 
scheint  das  femininum  zu  stehen  und  so  zu  losen :  torquem,  brachialem,  anu- 
lum  adponal.  Unter  viriae,  viriolae  {Dig.  18,  1,  14;  34,  2,  25  §  10.  40  §  2) 
scheint  man  Ringe  sowohl  für  den  Oberarm  (Plin.  n.  h.  33,  40:  in  lacertis)  als 
solche  für  das  Handgelenk  (Tcrtull.  d.  pall.  4:  veetiyia  cestuum  viriis  occupa- 
vit)  verstanden  zu  haben.    Das  Wort  ist  nach  Plin.  I.  I.  celtisch. 

6)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder,  drei  Paare  und 
ein  einzelnes. 

7)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Anne  hat 
die  Statue  der  Venns  bei  Visconti  Mut.  P.  Cl.  I  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 

8)  Plin.  ru  h.  33,  39.  40.   Petron.  67. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.    Vgl.  oben  S.  594. 

10)  Solche  Armbänder,  die  griechisch  6<petc  heissen,  s.  Mus.  Borb.  VII,  46. 
Annali  XII  (1840)  tav.  C  n.  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  O.  IX  n.  116. 
Stephani  Compte-rendu  1873  pl.  III,  7;  1877  pl.  11,  10. 

11)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  fibulae  giebt 
Dütschke  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfreunden  im  Uheinlande  LXIV 
(1878)  S.  80—93.  Taf.  V.  VI.  Montelius  Spännen  fran  Bronsaldern  I.  II.  Stock- 
holm 1880-82.  L 

Rom.  AHerth.  VII.  2.  Aall.  45 
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Untersuchungen  Veranlassung  gegeben,  welche,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können.  !)  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik, als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  gestaltete, 
nahm  in  demselben  Grade  zu ,  als  die  eigentliche  Kunst  der 
Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth,2)  und 
gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme,3) 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein;4)  der 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamanlring 
erwähnt,  den  Berenice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judaa,  hatte;5)  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  {yemmosa  monilia) 6)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula,7) 
bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  imWerthe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug.8)  Es  ist  dies  ein  GostUm ,  welches  sein  Amilogon  nur  in 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren.9)  Desselben  orienlalischen  Ursprungs10) 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  (iroT^pia 
XiöoxoXATjTa,  gemmata  potoria)  n)  und  HausgerÜlhe,  für  deren  Be- 

1)  Den  ganzen  Stoff  bat  zu  behandeln  versucht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.   Halle  1856.  8. 

2)  Plin.  n.  h.  33,  157:  subitoque  ars  haec  ita  exolevit,  ut  sola  iam  vetu- 
statc  censeaiur. 

3)  S.  H.  Kollett  Olyptik  in  Bucher  Geschichte  der  technischen  Künste  I 
8.  273—356.    C.  W.  King  Antique  gern»  and  rings  Vol.  I.  II.  London  1872.  8. 

4)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  I1K>  S.  71  ff. 

6)  Juvenal.  6,  168.    V»l.  Pinder  De  adamante.    Berolini  1829.   8.  p.  39. 
6)  Apul.  met.  5,  8  p.  329  Hildebr.;  monile  gemmeum  Orelli  1874  =  C.  /. 
L.  11,  3387. 

7}  Suet.  Cal.  25.  8)  Plin.  n.  h.  9,  117. 

9)  Luclan.  de  Syria  dea  32. 

10)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den  Mithridates) 
primum  ad  margaritas  gemmaiquc  mores  inclinavit.  Cic.  in  Verr.  4,  27,  62: 
erponit  suas  copia*  omnes,  multum  argentum,  non  pauea  etiam  pocula  ex  auro, 
quae,  ut  mos  est  reyius,  et  maxime  in  Syria,  gemmis  erant  distineta  elarissimis. 

11)  vasa  ex  auro  ei  gemmis  Plin.  n.  h.  37,  14.  vgl.  33,  5:  turba  gemmarum 
potamus  et  tmaragdis  teximus  calices.  Caliees  gemmati  bei  Mart.  14,  109;  pate- 
rae  gemmatae  und  scyphi  aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud.  17,  5;  gemmata 
vasa  Treb.  Poll.  Oallieni  duo  16,  4. 
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aufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  yemmis  clarissimis,  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  6qI.2)  In  der  spateren  Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat,3)  selbst  die  Schuhe,4)  glänzten  von  Juwelen;  die  Waffen- 
stücke,5)  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  (baltci),*)  der 
Pferdeschmuck,7)  ja  auch  die  Sanften*)  und  Wagen9)  erhielten 
ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 

Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der^j**1'^ 
Goldschmiede  war,10)  liegt  in  der  iNatur  der  Sache;  dies  hindert 
aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen,11)  das  Schlei- 
fen der  Edelsteine  ,2)  und  namentlich  die  Kunst  des  Gemmen- 
schneidens 13)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte ,  das 
theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directo  Bestellung  arbeitete. 
Dio  Steinschneider,  cavatores,u)  gemmurum  scalptores ,  15J  ge- steiMchnei- 
hören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an :  unter  den  Na- 
men, welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen  16;  über- 

1)  pratpositus  ab  auro  gemmato  (im  kaiserlichen  Haushalt)  C.  I.  L.  VI, 
8734.  8735;  ab  auro  gemmato  8736. 

2)  Cic.  m  Verr.  4,  28,  64-30,  68. 

3)  Die  Beschreibung  dieses  Staatskleides  bei  Claudian.  de  IUI  com.  Honor. 
585 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  III  (Güttingen  1806.  8.)  S.  403 — 116. 

4)  Trcbell.  Pollio  OaU.  duo  16,  4.  ß)  Capitolin.  Pertin.  8,  3. 
6)  Treb.  Pollio  (fall,  duo  14,  4.  7)  Suet.  Calig.  5ß. 

8)  Herodian.  ß,  8,  6.  9)  Ammian.  16,  10,  6. 

10)  Wenn  auch  die  Inachr.  Orelli  4148  =  C.  I.  L.  VI,  340ß*  (Marcia  T. 
f.  Scvera  auraria  et  margaritaria  de  »acta  via)  falsch  ist. 

11)  Moebiu»  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Handels-  und 
Naturgeschichte  derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5 — 8  von  den  Römern  die 
Hede  ist  Margaritarii  de  tacra  via:  C.  I.  L.  VI,  954ß  (Uenzen  7244)  — 9549. 
X,  6492.  Margaritaria  ab  aede  Muiarum(f)  ib.  VI,  5972;  andere  margaritarii 
ib.  641.  1925.  9544  (Gr.  1602.  4076.  421^). 

12)  Gemmarum  politores  Firm.  Mat.  4,  7;  gewöhnlicher  kommt  gemmariu* 
vor:  C.  /.  L.  IX.  4795;  VI,  245  (Orelli  266i):  Anthus  gemmariu»;  9433: 
.V.  Lollius  Alexander  gemmarius;  9435:  C.  Babbius  D.  I.  Reyillus.  Q.  Plotiuf 
Q.  I.  Sicepor.,  Q.  Plntiu»  0-  Anteros.  Q.  Plolius  Q.  I.  Felix  gemari  de  tacra 
via;  vgl.  9434.    l'eber  das  Schleifen  -•.  Krause  Pyrgotele»  S.  2*23  IT. 

13)  Haoul-llochette  hatte  angenommen,  dass  Sterapelschneidcr,  Steinschnei- 
der und  GoMarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  8.  Stephani  lieber  einige 
angebliche  Steinschneider  des  Alterthums  in  Mem.  de  l Acadimie  de  Pltert- 
bourg.   VI.  Stfrie.   Sciences  pol.  hitt.  phitol.   Tom.  VIII  (J85ß)  p.  216. 

14)  Orelli  4155  =  C.  /.  L.  VI,  9239:  cabatores  de  via  tacra. 

15)  PHn.  n.  h.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63.    C.  I.  L.  VI,  9436:  gem- 
mariu» »culplor. 

16)  Von  dem  grossen  Heicbthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 

45* 
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liefern ,  sind  Überhaupt  wenig  römische ,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  {(WjXifci 
geschrieben  ist.1) 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  uns  bereits  im 
vorhergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und 
Stickerei  der  Allen  Veranlassung  gab.  Sowie  niimlich  diese 
Kunstübungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann -nach  Constantinopel  über- 
gesiedelt^  von  hier  aus  dem  Mittelalter  Uberliefert  worden  sind, 
so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nachdem  die  Blüthe  der  grie- 
chischen Kunstperiode  langst  vorüber  war,  die  handwerksmäßige 
Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  Byzanz  fortwährend  in  Aus- 
übung geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mittelaller 
vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies  zu  er- 
laulern. Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasl's  Annahme2) 
zwischen  985  —  991  vollendete,  von  Theophania,  Tochter  des 
byzantinischen  Kaisers  Ronianus  II.  und  Gemahlin  Kaiser  Otlo 
des  II.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in  der  herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines  Evangelia- 
riums  reprösentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Einbände,  der. 
wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künstler  zuzuschrei- 
ben, doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen  Kunst  angehörig 
ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der  Melalltechnik. 
Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer  dünnen,  auf- 
genagelten Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  Empaestik.  Die 
Goldplatte  enthalt  acht  Reliefs  in  getriebener  Arbeit.  Dies  ist 
das  Sphyrelaton.  Das  MiltelstUck  des  Deckels  bildet  ein  vier- 
eckiges Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema;  die  Inschrift  des 
Reliefs  HENAZAREM  ist  in  das  Elfenbein  eingeschnitten  und 

Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen ,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Ver- 
zeiobnis8  der  antikon  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  preuss.  Gemmen- 
sammlung. Berlin  1835.  8.  Arneth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angeführte  Buch  von  Kitig 
eine  Anschauung. 

1)  Brunn  G.  d.  gT.  Künstler  II  S.  445.  503,  der  über  die  Gemroenschneider 
S.  441—637  handelt. 

2)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock :  Der  Einband  des  Evan- 
geliencodex aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlusses 
Friedcnsteln  zu  Gotha,  in  Zeit^hr.  für  christliche  Archäologio  und  Kunst  her. 
von  F.  v.  Quast  u.  H.  Otte  II,  6  (1860)  S.  251. 
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war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren  vorhanden  sind ; 
dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sowohl  um  das  Elfenbeinrelief, 
als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  läuft  eine  Einfassung 
von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold  gefassten  recht- 
eckigen Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inneren  Einfassung 
zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung  sind  Schnüre 
von  Perlen  auf  Golddrühten  gezogen;  dies  ist  die  Arbeit  des 
Juweliers. 

3.  Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  Ubergehen,  hatKnpter. 
seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  fUr  den  Guss  von  Sta- 
tuen, Büsten  und  clipei,  Uber  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man  Adn*^dbu0^ 
selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  derjj^"jj|- 
Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen ,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgerilth ,  Töpfe  und 
Kannen,1)  Kessel  und  Kochgeschirre,2)  Eimer3)  und  Amphoren,4) 
Siebe,  Durchschläge  und  cola  vinaria,*)  Kohlenbecken,6)  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  {clibani) ,7)  Feuerzangen  und  Feuerhaken,8) 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers,9)  Crateren 10)  und 
Schöpfkellen;11)  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann 
die  Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich 
zum  Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  ver- 


1)  Mus.  Greg.  I,  3—9.    Mus.  Aorb.  II,  47. 
1)  Mus.  Borb.  V,  58.    Mus.  Greg.  I,  1. 

3)  S.  oben  S.  656.    Mus.  Greg.  I,  3.  4.    Roux  und  Barr*  VI,  t.  71.  74. 

4)  Mus.  Greg.  I.  1.  8. 

5)  Mus.  Borb.  II.  60.  III,  31.  Overbeck  Pompeji«  S.  446.  Roux  und 
Barre*  VI  t.  68.    Ueber  den  Gebrauch  des  colum  s.  oben  S.  334. 

6)  Mus.  Greg.  I.  14.  Mus.  Borb.  II,  46;  V,  14;  VI,  45.  Overbeck« 
S.  440.  441. 

7)  Mus.  Borb.  II,  46.  IV,  59.  V,  59.  Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck«  S.  441. 
442.    Roux  und  Barre*  VI  t.  67. 

8)  Mu*.  Greg.  I,  14.  9)  Overbeck  Pomp.  *  S.  443. 

10)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.    Overbeck  Pomp.  *  S.  450. 

11)  Mus.  Greg.  I,  1. 
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sehen,  um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu 
dienen ;  *)  zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopo- 
dia  verwendet;2)  Sessel  (sellae)  3)  und  Doppelsessel  (bisellia),4) 
die  man  in  Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  nament- 
lich den  Augustalen  verlieh,5)  wurden  von  Bronze  gearbeitet, 
Sophas  und  Betten  {lecli)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder 
mit  bronzenen  Reliefplatten  bekleidet  [lecti  aerati) 6)  oder  auch 
massiv  in  Metall  gefertigt. 7)  Ein  besonders  dankbares  Gebiet 
für  die  Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsappurat ,  die 
Lampen ,  Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ur- 
sprüngliche Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuchter  das  Holz  ;s) 
für  die  schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  be- 
sonders die  Bronze,  da  Marmorcandclaber,  welche  ebenfalls  in 
grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und 
massiveren  Form  wegen  mehr  für  den  architektonischen  Schmuck 
von  Tempeln,  als  für  den  Hausgebrauch  passend  waren.9)  Wir 


1)  S.  oben  S.  320.  Abbildungen  von  Drcifussen  Mus.  Greg.  I,  56.  57. 
Mus.  Borb.  VI,  13.  14  (nach  einem  Wandgemälde).    Overbeck  Pomp.«  S.  429. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  14.    Vgl.  oben  S.  319. 

3)  Overbeck  Pomp.*  S.  4*26. 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  128.    Abgeb.  Mus.  Horb.  II,  31.    Overbeck  Pompeji« 
S.  426. 

5)  S.  Cbimentellius  Marmor  Pisanutn  de  honore  bisellii.  llononiae  1666.  4". 
Die  Inschr.  s.  Orelli  4048.  Der  honor  bisellialus  kommt  vor  in  einer  Inschr. 
von  Monte  Casino.  Orelli  4043  =  C.  I.  L.  X,  5348;  ebenso  honor  bisellii  und 
bisellium  in  zwei  Inschriften  von  Pompeii.  Orelli  4044  =  C.  I.  L.  X,  10*26. 
1030.  Vgl.  die  Inschr.  von  Veii,  Orelli  4045;  von  Suessa,  Orelli  4047  =  C. 
I.  L.  X,  4760.    Weiteres  bieten  die  Indires  C.  I.  L.  IX  p.  791 ;  X  p.  1161. 

6  |  S.  oben  8.  309  Anm.  9.  Nach  dem  Edielum  DiocUtUmi  7,  24—28  ist 
die  Arbelt  eincB  faber  aerarius  eino  dreifache:  in  vaseulis  diversi  generis,  in 
sigillis  vel  statuis  und  die  des  induetile  aeramentum. 

7)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Corneto  gefunden.  Kaoul-Rochette  in  Mim.  de  l'acad.  XIII  p.  619  (3*  Mim.  sur 
let  ant.  ehrit  p.  91).  Vgl.  Mus.  Greg.  I,  16,  8.  9;  Grill  Monum.  di  Cere 
t.  4,  6. 

8)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Caocilius  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Ret*  p.  54  v.  111 : 

Memini  ibi  (fuisse)  eandelabrum  ligneum 
Ardentem. 

Cic.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2:  Hanc  scripsi  ante  lueem  ad  lychnuehum  ligneolum,  qui 
mihi  erat  periueundus,  quod  tum  te  aiebant,  cum  ts*e*  Samt,  curasse  faeiendum. 
Petron.  95:  Eumolpus  contumcliae  impatiens  rapit  ligneum  eandelabrum.  Mart. 
14,  44:  Candelabrum  ligneum: 

Esse  vides  lignum;  servas  nisi  lumina,  fiat 
De  eandelabro  magna  lueerna  tibi. 
Vier  Candelaber  aus  Holz  mit  Knoclienverzicrungen  in  einem  Grabe  bei  Assisi* 
gefunden:  Not  d.  seavi  1878  p.  128. 

9)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadrian!  gefundenen,  von  Visconti  M.  P.  Ct 
IV  p.  31-  64,  tav.  1 — S   herausgegebenen  Marmorcandelabcr  sind  10  Palmen 
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haben  bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und 
der  Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  viel- 
mehr zuerst  allein,  und  spater  noch  immer  neben  den  Lampen 
Fackeln  und  Lichte  (eandelae,  funicult)  von  Wachs  (cerae)  oder 
Talg  (sebaceae) l) ,  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur 
ihre  Namen,  candelabru ,  2)  ceriolaria ,  *}  sebacearia,*)  funalia, 5)  CmdeUber. 
sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nümlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde,6)  und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 
zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden. 7)  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  Ubertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  [lychnuchus] ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 

hoch  und  von  massiven  Formen ;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  M.  P.  Cl. 
V  tav.  1 — 4.  VII  tav.  37 — 40,  und  eine  reiche  Auswahl  bei  Piranesi  Vasi, 
candelabri,  eippi ,  sareofagi,  tripodi,  lucerne  td  ornamenli  ant.  Roma  1778. 
2  Voll.  fol. 

1)  Alle  diese  Beleuchtungsmittel  zählt  auf  Apuleius  met.  4,  19 :  Taedte, 
lucernte,  cerete,  sebacete  et  ceterte  noetumi  luminis  instrumentis  clareseunt  tenebrne. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candela,  ex 
hte  enim  funicult  ardentes  figebantur.  Lucerna  post  inventa,  quae  dicta  a  luce, 
aut  quod  id  vocant  Graeei  ).*jyvov.  Festi  epit.  p.  46,  7:  Candelabrum  dictum, 
quod  in  co  eandelae  (igantur.    Mart.  14,  43:  Candelabrum  Corinthium: 

Nomina  eandelae  nobis  antiqua  dederunt. 
Non  norat  parcos  uncta  lucema  patres. 
31  C  1.  L.  V,  436,  1*  (Or.  2Ö0Ö);  VI,  18.  9254  (Or.  2M5.  4068);  bei 
Or.  2505  beruht  eeriolarium  auf  falscher  Lesung:  C.  I.  L.  II,  1968. 

4)  Dieses  Wort  ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer  Anzahl 
gleichzeitiger  Inschriften,  welche  im  Bull.  d.  Inst.  1867  p.  8— 30,  Ann.  1874 
p.  127  ff..  C.  1.  L.  VI,  2998  ff.  edirt  sind: 

5)  Verg.  Aen.  1,  726: 

dependent  lychni  laquearibus  aureis 
incensi  et  noctem  flammte  funalia  vineunt. 
Funalis  (Cic.  de  sen.  13,  44)  oder  funalis  cereus  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist,  wie 
funiculus,  ein  Wachslicht;  funalt  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  an- 
geführten Stelle  des  Vergil  als  Leuchter,  und  das  heisst  es  auch  bei  Ovid.  met. 
12,  247. 

6)  Servius  ad  Verg.  I.  l.  \  Nonnulli  apud  veteres  candelabru  dicta  tradunt 
quae  in  capitibus  uncinos  haberent,  quibus  affigi  solehant  vel  eandelae  vel  funes 
pice  delituti :  quae  interdum  erant  minora ,  ut  gestari  manu  et  praeferri  magi- 
stratibus  a  coena  remeantibus  posstnt.  Isidor,  orig.  20,  10,  5:  Funalia  cande- 
labra  apud  veteres,  quibus  funiculi  cera  vel  huiusmodi  alimento  luminte  obliti 
figebantur.  Idem  itaque  et  Stimuli  praeacuti  funalia  dicebantur.  Vgl.  Donat  ad 
Terent.  Andr.  1,  1,  88,  wo  indessen  die  Lo-art  unsicher  ist.  Die  Weise,  wie 
die  Lichter  an  den  Bronzecandelabern  angebracht  wurden ,  ist  besonders  deut- 
lich in  den  Wandgemälden  eines  Grabes  in  Orvieto:  Couestabile  Pitture  mu- 
rali  scoperte  in  una  necropoli  presso  Orrieto,  tav.  XL 

7)  Schulz  Bull.  d.  Inst.  1841  p.  114—116. 
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meinen  aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
^capus)*)  und  der  Piatie,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Gandelaber  zum  Aufhängen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Gandelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellende ndl ich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  ~ftychnucfti  pöfäj'ifösfyj 
Von  der  Mannigfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhält  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
d'Ercolano:  Le  lucerne  ed  i  candelabri  cPErcolano.  Napoli  1792 
fol.3)  Die  hier  abgebildeten  Gandelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen.4)  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen,6}  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases,  das 
erst  später  erwähnt  wird,6)  bediente  man  sich  in  alter  Zeit  an- 
derer durchsichtiger  Stoffe,  des  Hornes,  7J  der  Blase 
und  der  geölten  Leinwand.9) 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 
in^B»n  Bronze  zu  architektonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen, 
Thurflugeln  und  Säulencapitälen, 10)  ferner  zu  Weihgeschenken, «) 


1)  Plin.  n.  h.  34.  11. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen.  I,  726;  Pmdcutius  Cathemer.  5, 
141 — 144.  Einen  solchen  Hängeleuchter  yoii  Marmor  s.  Visconti  M.  P.  Cl.  V 
p.  268  tav.  A  IV,  5.  Ein  Meisterstück  etruskischer  Toreutik  ist  der  bronzene 
Kronleuchter  für  16  Flammen  in  Cortona.  S.  Heydeniann  Mittheilungen  p.  107 
n.  1,  abgebildet  Monumentt  deW  Inst.  III,  41  und  42. 

3)  S.  Roux  und  Barre*  VI,  t.  1—29.  Museo  Horb.  IV,  57.  58;  VII,  32; 
VIII,  31.  Overbeck  Pomp.«  S.  434— 439.  Etruskiscue  Bronzecandelaber,  Mus. 
Greg.  I  tav.  48 — 55.  Sehr  belehrend  ist  auch  dtr  Artikel  candclabrum  von 
Saglio  In  Dict.  des  AnUq.  I  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bild- 
werke II  S.  169—189. 

JLe  lucerne  p.  323. 
Daselbst  p.  259.  263.    Roux  nnd  Barrtf  VI  t.  62.    Overbeck  Pomp.  « 

6)  Isidor,  orig.  20,  10,  7:  Laterna  inde  vocata,  quod  lucem  interiw  habtat 
clausam.  Fit  enim  ex  vitro,  intus  recluso  lumine,  ut  venti  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  lumen  facile  ubique  circumferatur. 

7)  Plautus  Amphitr.  341.  Plin.  n.  h.  11,  126.  Wart.  14,  61.  Priap. 
32,  14.    Lucr.  2,  388.    Plin.  n.  h.  11,  49.    Athen.  15,  699'. 

8)  Mart.  14,  62. 

9)  Plaut.  Bacch.  446.    Cic.  ad  Att.  4,  3.  5. 
101  Plin.  n.  h.  34,  13.    Vgl.  oben  S.  235. 

11)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav. 
d'agg.  B  zu  rechnen ,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806 
solche  mehrfach  erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Circusspielen  hält. 
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zu  Schmucksachen,  besonders  ßbulae  und  Schnallen,1)  endlich 10  88J*™ck* 
zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und  »u  wair«n. 
Schwortscheiden;2)  erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 
vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel,3)  "  w£*™' 
Nähnadeln  und  Stecknadeln,4)  stili  zum  Schreiben,5)  nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung,6)  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen,7)  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl,»)  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel,9)  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte,10)  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  strigilis,u)  der  Spiegel,  der  Kamm,12)  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 

Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich  das  q^*1/^ 
Gewerbe  der  fabri  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Cande- 
labermacher  (candelabrarii) ,  13j  Laternenmacher  (lanternarii)  t  u) 
Gewichtmacher  (sacomurii) , ,5)  Fabricanten  von  Helmen  (cassi- 


Vgl.  auch  Gamurrini  Ann.  d  Inst.  188*2  p.  140  ff.  Bronzene  Wagenräder  s. 
bei  Ametb  Aren.  Anal.  t.  19.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  162  ff. 
Liii'U  nschmit  Die  Alterth.  unserer  heldn.  Vorzeit  111,  4.  1. 

1)  S.  oben  S.  705  Anm.  11  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grlvaud 
de  la  Vincelle  Recueil  de  Monumen»  antiques.  Paris  IM?.  2  Voll.  4o.  pl.  2 
n.  3.  6.  8;  von  Gürtelschnallen  da«,  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  da»,  pl.  7; 
von  Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  von  einem 
Pferdegurt  s.  Jahrb.  d.  Verein»  v.  A.  i.  Rheinlande  XLII  S.  72. 

2)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Sl- 
mony  Die  Alterthümer  vom  Hallstattor  Salzberg,  Sitzungsberichte  der  ph.  hist. 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IV  (1860)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeil- 
spitzen von  Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

3)  S.  Jahrb   d.  V.  v.  A.  i.  Rlieinlande  IX  S.  33. 

4)  Daselbst  S.  32     Slmony  a.  a.  O.  taf.  V,  7. 

5)  Von  diesen  wird  no-h  später  die  Hede  sein.  Sie  sind  in  grosser  An- 
zahl vorhanden.    S.  z.  B.  Mut.  Greg.  I  tav.  46. 

6)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  a.  a.  O.  S.  33. 
lS  Kbend.  S.  33. 

8)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mu$.  Borb.  XIV, 
36;  Overbeck  Pompeji«  S.  461. 

9)  Mus.  Borb.  VI,  15. 

10)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barre'  VI  t.  96. 
Mu$.  Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji«  S.  447;  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
i.  Rheinlande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  über- 
haupt 8aggi  di  dissertationi  delln  accademia  di  Cortona  I  p.  93 — 102.  Friede- 
richs Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  198  ff. 

11)  S.  Friederichs  a.  a.  O.  S.  88  ff. 

12)  Kimme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Bronze 
gemacht.    Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barre*  VI  t.  93.    Anniii  1855  p.  65». 

13)  Orelli  4157;  C.  /.  L.  VI,  9227.  9228. 

14)  Henzen  6292  =  C.  I.  L.  X,  3970. 

15)  Orelli  4274  —  C.  /.  L.  X,  1930. 
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darii)1)  und  Schilden  {parmttlarü)2)  benannten,  und  in  denen 
gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So  empfiehlt  Gato  de  r. 
r.  135,  urnae  oleariae,  urcei  aquarii,  urnae  vinariae,  alia  vasa 
ahenea  in  Capua  zu  kaufen;  und  dass  römische  Bronzefabricate 
Export  von  jn  auswärtigen  Handel  gelangten ,  beweist  ein  in  Pompeii  ge- 


waaren.  fundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  Relief  und  der 
loschrift  C.  CALPVRMIVS  HO  MAE  Fe«/.3)  Aber  auch  die  zier- 
lichen Gefässe,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden  hie  und 
da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Bronze- 
waaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  überallhin  ausgeführt 
wurden.  Im  Jahr  1858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronzegefüsse 
gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit  flachem 
Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in  einen  mit 
schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  auslauft,  auf  der  oberen 
Flache  des  Griffes  zwei  römische  Stempel,  TL  ROBILL  SI.  und 
C.  ATILL  HANNON,  hat.  In  einem  ahnlichen,  bei  Hagenow 
im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde  befand  sich  ebenfalls 
eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  ROBILL  SITA.  Nach 
Mommsen's  Ansicht ,  der  diese  Funde  veröffentlicht  hat , 4)  ist 
unter  dem  Tiberius  Robilius  Sitalces  der  Kupferschmied,  faber 
aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der  Modelleur  (plasia 
imaginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise  kann,  wie  dies  bei 
den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt,  der  Eigenthtlmer  der 
Fabrik  uud  der  Fabricant  verstanden  werden.  Jedenfalls  zeigt 
dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren  exportirt 
wurden.  5) 

'i9*t"rbei'  *•  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war 
sowohl  in  Italien,6)  z.  B.  auf  der  Insel  Elba,7)  als  in  allen  Pro- 
vinzen, in  Spanien,8)  Gallien,»)  Britannien  ,10)  Noricum,  Panno- 


1)  C.  I.  L.  VI,  19Ö2.  Die  Inschriften  Or.  4160.  Heines.  VIII,  70  sind 
unecht:  C.  /.  L.  VI,  3075*.  2434* 

2)  Orelll  4302  =  f\  1.  L.  V,  2196.  (Der  fusor  ollarlw  Grut.  630,  9  ist 
ein  fusor  olearius;  s.  V.  1.  L.  VI,  1886.) 

3)  Overbock  Pompeji  *  S.  430. 

4)  In  Gerhard  s  Aren.  Anz.  1858.  N.  115—117  S.  221. 

5)  Eine  fleissige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Ein- 
fluss  der  klassischen  Völker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J. 
Mestorf.  Hamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96—130.  In  BetrefT  Skan- 
dinaviens vgl.  Bull.  d.  Jnst.  1883  p.  '234  ff. 


7)  Müller  Etrusker  1,  2,  3. 
9)  Strabo  p.  191. 
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nien,  lllyrien,  Moesien,1)  Kleinasien2)  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches3)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  ifabri  ferrarii),*)  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein 5)  oder  mit  anderen  Bauhandwerkern  zusammen  *)  Gollegien 
bildeten,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  ferra-  ^■jjj'ijjl 
mentarii  heissen,7)  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen  sch*ft9- 
Fabricationszweig  beschranken ,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(claustrarii),*)  die  Messerschmiede  (cultrarii),»)  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  (dolabrarit)  , 10)  die  Sichelmacher  {fal- 
carii)il)  und  die  Schwertfeger  {gladiarii).*2)  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii™)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben :  auch  Waffenhandler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor.  ]*)  Von  allen  Fabricalen  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiteu 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urlheilen  im  Stande  sind,  als  über  die  anderen 
Melallfabricate.  Heber  die  Construction  der  alten  Schlösser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  231  ff.  das  vorhandene  Mnte- 
rial  zusammengestellt;  unter  den  Waflenstücken,  welche  hierher 

1)  Strabo  p.  214  und  über  die  römischen  Bergwerke  in  diesen  Provinzen 
s.  Staatsverwaltung  II  S.  252. 

2)  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strato  13  p.  631.    Horat.  epist,  1,  6,  33,  und 
im  Pontu*.    Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  t". 

3)  Strabo  p.  447.  549. 

4)  Plautus  liud.  531.    Orelli  4083.    Grut.  640,  3.     C.  I.  L.  VI,  9400; 
VIII.  4187.    Ed.  DiocUt.  7,  11.    ferrarii  C.  /.  L.  VI,  703.  9398.  9399. 

5)  Corporali  ferrarii  in  Ostia  Grut.  45,  8;  conlegium  fabrum  ferrarium  in 
Rom  C.  /.  L.  VI,  1892.  Die  Insrhr.  Or.  4066  =  C.  I.  L.  VI,  684*  {colle- 
gium  ferrarhntm)  ist  unecht. 

6)  Ein  praefectw  corporis  fabrum  ferrari^rum,  tignariorum  et  tabularitrum 
Poriuensium  Grut.  235,  7;  Grut.  261,  4  =  C.  /.  L.  VI,  738*  ist  unecht. 

7)  Firm.  Mat.  rwith.  3,  13  cxtr.  Ferramenta  bind  Werkzeuge;  z.  B.  ferra- 
menta tonnoria  Mart.  14,  36. 

8)  Clawtrariui  artifex  I.aroprid.  Heliog.  12,  2. 

9)  C.  I.  L.  I.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  cultrarhit  auch  der 
Schlächter  des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätto  und  der  Laden 
eines  Messerschmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vatican ,  den  man 
abgebildet  und  erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  hist.  Cl.  d.  Siebs. 
G.  d.  W.  1861  S.  328  ff. 

10)  Orelli  4071.  4081  =  C.  /.  L.  V,  90K.  5446. 

11)  Cic.  in  Cat.  1.  4,  8;  Pr.  Sull.  18,  52. 

12)  C.  /.  L.  VI,  9442;  IX.  3962  (Or.  4197);  X,  3986. 

13)  C.  I.  L.  VI,  9664.  9UC5.  Der  ntgotialor  ferrariarum  et  vinariariae  bei 
Benzen  7261«  =  C.  /.  L.  X.  1931  wird  ebenso  zu  verstehen  sein ,  so  <laas 
man  tabernarum  und  tabernae  ergänzt. 

14)  \egotiator  gladiarius  in  Mainz.    Brambach  C.  /.  Rh.  1076. 
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gehören ,  sind  die  für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 
testen die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Allerthunis- 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  H3  ff.  zusammengestellt 
findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck 4  S.  624  Fig.  317  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  er- 
haltene Reliefarbeiten  *)  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken,2)  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen3) verwendet;  allein  das  bedeutendste  Fabricat  aus 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi,4)  welche 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nämlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducle 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon8)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene ,  zwischen  zwei  Flüssen ,  die  es  überschwemmen ,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren ,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Graben  und  ungesunder  Luft  begnügen.  Zwei- 


1)  S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstellend  die 
von  einer  Victoria  bekränzte  Büste  dor  Roma ,  abgeb.  bei  örivaud  de  la  Vin- 
celle  It  ecueil  pl.  SO. 

2)  lieber  diese  ist  da«  Hauptwerk  Ficoroni  1  piombi  antichi.  Roma  1740. 
4°,  lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeh  antiquorum  numismatibus 
diss.  latine  vtrtil  Cantagallius.  Roma  1750.  4°.  Ausserdem  s.  Garrueci  I  piombi 
antichi  rnceolti  dal  Princ.  Altieri,  Roma  1847.  4°,  Benndorf  Beiträge  z.  Kenntn. 
d.  att.  Theaters  S.  41  IT.,  und  über  griechisch-sicilische  Bleie  dieser  Art  Salinas 
in  Annali  d.  Inst.  1864  p.  343—355-,  1866  p.  18—28.  Vgl.  Staatsverwaltung 
112  S  128  Anm.  4. 

31  S.  Staatsverwaltung  II2  .S.  344.    Ephtm.  epigr.  Vol.  VI. 

4)  fistulös  ponere,  tubos  ponere.    C.  I.  L.  X,  4842,  14. 

5)  Boissieu  inaer.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  fol.  p.  446. 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeil  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Gapitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tttbi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,1]  indessen  Iilsst  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst,2)  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
(plumbarü^)  fistulatores)*)  servi  publici*)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung,6)  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Beamte , 7)  oder  der  Ort ,  für  den  die  Rühre 
bestimmt  ist,8]  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (officinator)9)  auf 


1)  Die  reichhaltigste  Sammlung  findet  sieh  bei  Lanclani  /  commenlarii  di 
Frontino  intorno  le  acque  e  gli  aquedotti  di  Roma,  cap.  XIV:  Silloge  epigrafica 
aquaria,  in  Atti  delUt  R.  acend.  d.  Lincei,  Mem.  dtlla  cl.  di  scienze  morali 
etc.  IV.  1880,  p.  423;  ferner  Marini  Itcrizioni  doliari  p.  480  ff. 

2)  So  hat  eine  Rühre  bei  Marini  l.  I.  53  den  Stempel  public.  Veientano- 
rom.  Vgl.  ib.  54— 62,  Orelli-Henzen  7165  und  Wilmanua  2818»  =  C.  /.  L.  X, 
1900;  ib.  1901. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4460.  9515—9518.  X.  1736.  Or.  4267.  Dtg.  50,  6,  6. 
Cod.  TA.  13,  4,  2.    Cod.  Just.  10,  64,  1. 

4)  C.  1.  L.  VI,  4444.  (Vgl.  jedoch  oben  S.  152  Aum.) 

5)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  An*.  1862  n.  163  p.  346.  Felix 
strvusi  munieipi  Falitci;  September  $er  vu*  reipubl.  Faliscor.  fec.  Marini  l.  I. 
n.  54*.  60—62. 

6)  Marini  1.  I.  1—7.  12.  13.  Z.  B.  2:  Ti.  Caesaris  Aug.  4:  Ti.  Claudi 
Cae».  Aug. 

7)  Marini  l.  I.  6*.  8— 11.  14—26.  32»»».  Z.  B.  8:  Jmp.  Caetar.  Domitiani 
Aug.  sub  cura  Alypii  proe.  fee.  Esychut  et  Hermias.     10:  Domitiani  &usaris 

Aug.  Germ,  tub  cura  proc.  Primigenius  ser.vus]  fee.    16:  [Jmp.  Cae- 

$a]ri$  iVerv.  Traian.  Aug.  Oer.  Daeici  [sub  c]ura  Alypi  L  proe.  Heracia  ser[vw] 
fec.  Marini  1.  I.  n.  8  halt  diesen  procurator  für  den  procurator  aquarum.  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  von  dem  curator  aquarum 
(Frontin.  de  aq.  97—103)  ist.  Auf  einem  tubus  Marini  80  ist  der  Besteller 
curator  thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber 
den  curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt 
ausführlich  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  1  8.  162  ff. 

8)  Marini  8—10:  Alb[anum );  40:  aqua  Pinciana;  63.  64:  castris  Prae- 
toris;  66—70». 

9)  Marini  25:  Jmp.  Caes.  M.  Aur.  Ant.  Aug.  n.  sub  cu[ra  Ca)pitolin.  proc. 
offic.  Felix.  Aug.  lib.  fe[cit\.  Ein  solcher  ofßcinator  ist  der  in  der  Inschr.  C. 
I.  L.  VI,  8461  =  Orelli  4266  vorkommende  C.  Julius  ThaUus,  qui  egit  offi- 
cinas  plumbarias  Transtiberina  et  Trigarii  (d.  h.  regune  Transtiberina  et  Trigarii; 
das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  AJartius,  s.  Preller  Kegionen  S.  172);  denn 
agere  officinam  sagt  man ,  wie  agere  imperium ,  potestatem ,  fiscalia ,  publicum 
quadragesimae,  worüber  Marini  Jscr.  Alb.  n.  1 10  die  Beweise  beibringt.  Hier- 
her gehören  auch  die  Stempel  mit  fecit.  Marini  8—10.  11».  14—16. 
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dorn  Stempel  genannt  wird,  theils  endlich  von  Privatleuten,1) 
die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Rohren  lieferten,2) 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserliehen  Hauses  vertreten  sind.3) 

4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.    Unter  den 

Izbänd- 

ler.  Holzhandlern4)  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores 
materiarü6)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen6)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten.7)  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 


1)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissieu  p.  448  f. :  S.  Attius  Apolli- 
naris Lugduni)  fecil;  L.  Vibius  Delliens  V[iennae)  fecit;  Iulius  Paulus  Lugduni 
faciebatt  von  Korn  (Marini  l.  I.  1'26*):  T.  Flavias  Primio  fec. ;  von  Gabii  (da- 
selbst 1 :  T.  Stxtilius  Felieio  fecit ;  in  der  Nähe  von  Rom :  Q.  Scrvilii  Pu- 
dentis  und  Pardu*  Servilii  Pudeniis  (Lanciaiii  LI.  335.  336);  Wilmanns  2816. 
2817.  '2819.    In.lices  bei  Lanciani  S.  611. 

2)  So  finden  sich  in  Sicllien  tubi  römischer  Fabrik,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flavius  Primio  f.  Torroruuzza  Ct.  Vit  u.  13. 

3)  Marini  24*>;  auf  einem  tubus  von  den  Thermen  des  Titus:  Zosimus 
Fauslinaes  servus  fec.  Wilmanns  2S13.  (Obige  Folgerung  aus  diesen  Stem- 
peln ist  wohl  nicht  statthaft.) 

4)  negotiatio  lignaria  Capitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse 
inter  lignarios  extra  portam  Trigeminam.  Liv.  35,  4t,  10;  lignarii  plostrarii. 
welche  die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompeii.  Uenzen  7241  =  C.  /.  L.  IV,  485  ; 
lignarii  ib.  951.  960. 

5)  negotians  materiarius  Orelli  4248;  materiarius ,  ein  Schiffsholzlieferant 
Plaut.  Mil.  920;  C.  Epillius ,  C.  I.  Alezander  materiarius  in  Capua  C.  I.  L. 
X,  3965;  T.  Claudius  Probus  materiarius  C.  J.  L.  VI,  95«>1. 

6)  Schiffsbauholz,  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontns 
Kuxinas  (Hör.  od.  1,  14,  11). 

?)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248, 
abgeb.  bei  Oori  Inscr.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instrumente  der 
Arbeit,  die  Axt,  die  Sage  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Ver- 
storbene Hess  das  Holz  verarbeiten;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  ge- 
hört wohl  der  faber  lignarius  Mur.  984,  1  ;  die  sectores  maleriarum  Orelli  4278 
=  C.  1.  L.  V,  815,  und  es  gab  auoh  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten. 
z.  \\.  Holznageln,  clavarii  materiarii ,  Orelli  4164.  Die  Inschr.  Grut.  642  ,  6 
=  C.  /.  L.  II,  4*  {faber  materiarius)  ist  unecht. 
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1.  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  ^""uu 
fabri  tignaru* 'oder  tignuarii ,*)  als  der  Schiffszimmerleute,  fabri  s^**{^" 
navales*)  naupegi,*)  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser 
den  Grenzen  unserer  Darstellung  liegt;4)  wir  haben  Uber  sie 
nur  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  Rom5) 
und  den  meisten  Städten  eigene  Collegia  bilden«)  und  auch  zu 
Communalzwecken  verwendet  werden,  namentlich  als  Feuer- 
löschcorps, zu  welchem  ausser  ihnen  auch  die  centonarii1)  und 
dendrophori  zu  gehören  scheinen.  Von  diesen  haben  ,  die  cen-  dendrophori. 
tonarii  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  ceiXoftes^^tile  zu 
dem  Löschapparat  gehören ; 8)  die  dendrophori  sind  von  unsiche- 
rer Bedeutung. *)  Denn  einerseits  erscheinen  sie  als  Collegien 
von  Holzarbeitern,  welche  in  Inschriften  entweder  neben  den 
fabri  und  centonarii  vorkommen,10)  oder  auch  die  fabri  in  sich 
schliessen ; n)  im  Cod.  Theod.  4  4,  8,  welcher  Titel  die  Ueber- 
schrift  hat:  De  centonariis  et  dendroforis,  hcisst  os  in  der  ersten, 
von  ConsUintin  im  Jahr  345  erlassenen  Verordnung:  Ad  omnes 

1)  \Dig.  60,  IG,  235  $1:  fabros  tignariot  dicimus  non  eos  dUnVa^'ai ,  qui 
tigna  dotaht,  sed  omnes,  qui  aedißcant.   Fabri  tignuarii  C.  J.  L.  VI,  9405 — 9415. 

2)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia,  Orelll  3140.  Henzen 
7106;  in  Pisaurum,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  Orelli  3140;  in  Ra- 
venna,  Grut.  640,  1.  Das  Monument,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist 
abgebildet  und  besprochen  von  Jahn  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861 
S.  334  Taf.  X,  1 

3}  Dig.  50,  6,  6. 

4)  Ueber  die  Schiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Graser  De  veterum 
re  navali.  Borolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen 
des  Alterthums  im  PhUologus  Supplementband  III  S.  133  ff.  Göttiiigen  1855. 
8.  Vgl.  Blümner  Technologie  und  Termiuolugie  der  Gewerbe  II  b.  310  ff. 

5)  C.  /.  L.  VI,  9405.' 

6)  So  in  Ostia,  Orelli  3217;  4087  =  C.  /.  L.  X,  543;  Henzen  6520. 
7200.  und  vielen  anderen  Orten.  S.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820.  2155.  4088. 
Henzen  6631.  6745.  7231.  7260  =  Boiasieu  Inscr.  de  Lyon  p.  414.  C.  /.  L. 
IX,  Index  p.  792. 

7)  S.  die  Inschriften  in  Henzen's  Index  p.  172  und  oben  S.  585. 

8)  8.  Staatsverwaltung  II«  S.  530. 

9)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.  Orelli  ad  u.  2385.  Walion  Histoire 
de  l'eiclavage  dans  l'antiquiU.  Vol.  III2  p.  478  f.;  am  besten  handelt  über  sie 
BoUsieu  Inscr.  de  Lyon  p.  412 — 414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Rabanis  Iiccher- 
ches  sur  les  Dendrophores.  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Bolssieu. 

10)  Ein  patronus  collegiorum  fahr.  cent.  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084  =  C. 
1.  L.  V,  2071  ;  ebenso  scheinen  Orelli  3349  =»  C.  7.  L.  V,  5128  collegia)  fahr, 
cent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein.  Or.  3888  =»  C.  1.  L.  IX,  5439: 
collegia  fabrum  centon.  dendrophor.  Uenzen  7145  =  C.  1.  L.  X,  451.  C.  /.  L. 
V,  4477.  7618.    Henzen  5113  =  C.  I.  L.  V,  424*  ist  unecht. 

11)  Uenzen  7018  =  C.  /.  L.  IX,  1459:  coltegium  dendroforum  atque  fa- 
brum; Orelli  4160:  C.  Iulius  Felix,  faber  tign.  collegii  dend.  Henzen  7198  = 
C.  /.  L.  V,  59*  ist  unecht. 
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iudices  litteras  clarc  Tuam  convenit  gi'avitatem,  ut  in  quibusctm- 
que  oppidis  dendrofori  fuerint,  centonariorum  atque  fabrorum 
collegüs  adnectantur,  quoniam  haec  corpora  frequentia  hominum 
multiplicari  expediet,  woraus  sich  ergicbt,  dass  die  dendrophori 
als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Commune  haben.  Anderer- 
seits aber  sind  die  dendrophori  die  Trager  des  heiligen  Baumes 
im  Dienst  der  Magna  mater; ')  ein  taurobolium  wird  in  Lyon 
dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilius  Carpus,  Will  vir 
Augustalis  y  item  dendrophorus  ,2}  und  in  einer  anderen  Inschrift 
von  Lyon  heisst  es:  taurobolium  fecerunt  dendrophori  Lugduni 
consi Stentes.3)  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser  sich  scheinbar 
widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes  Collegium  der 
Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein  gewerbliches, 
unterschieden,4)  indessen  scheint  mir  für  die  entgegengesetzte 
Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass,  nachdem  im  Jahre 
445  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und  Liegenschaften  der 
Dendrophori  als  eines  heidnischen  Collegiums  eingezogen  hatten,4) 
auch  das  Handwerkercollegium  desselben  Namens  aufhört;  denn 
die  Verordnung  von  315  (Cod.  Theod.  U,  8,  1)  ist  in  den  Codex 
Justinianus  nicht  aufgenommen  worden,  und  man  darf  daher  als 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrhun- 
derts6] bis  zum  Jahre  445  die  Dendrophoren  als  ein  Handwerker- 
collegium bestauden,  welches  unter  dem  Schulze  der  Maler 
magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  {opus  intestinum}'1) 


1)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
findet. 

2)  lnschr.  bei  Boisaieu  p.  24,  3)  Boissieu  p.  31. 
41  S.  Goth.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.    Orelll  ad  n.  2385. 

6)  Dicae  Verordnuni;  steht  im  Cod.  Theod.  in  dem  Titel:  De  paganis,  ta- 
crifieiis  et  lemplis  16,  10,  20  $2:  Ea  autern ,  quae  muUiplicibus  constitutis  ad 
vencrabilem  ecclesiam  voluimus  pertinere,  Christiana  sibi  merito  religio  vindica- 
bit,  ita  ut  omni»  expensa  illitu  temporis  ad  tuperstitionem  pertinens,  quae  iure 
damnata  est ,  omniaque  loea ,  quae  Frediani ,  quae  Dendrophori ,  quae  singula 
quoque  noinina  et  professiones  gentiliciae  tcnuervnt  epholis  (d.  h.  epvlis)  vel 
sumptibus  deputata,  fas  sit,  hoc  errore  summoto,  compendia  nostrae  domu*  eub- 
levare.  Der  Ausdruck  profestio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Hand- 
werk zu  bezeichnen. 

6)  S.  .Staatsverwaltung  III  S.  81. 

7)  Plaut™  Pseud.  343.  PHn.  n.  h.  16,  225:  Firmitsima  in  rectum  abies, 
eadetn  valvarum  paginis  et  ad  qwtecunque  libeat  intestina  opera  aptissima*  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  villam  habere»  opere  tectorio  et  intestino  ac  pavi- 
mentis  nobilibus  lithostrotis  spectandam.  Vltruv.  2,  9,  7  und  17;  4,  4,  1:  in- 
tercolumnia  tria,  quae  erunt  inter  antas  et  columnas,  pluteis  marmoreis  sive  ex 
intestino  opere  facti*  intercludantur.    5,  2,  2. 
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ist  die  Aufgabe  der  fabri  intestinarii*)  oder  subaedani,2)  zu^j^jj/' 
welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii7z)  lectarii,*) 
armariarii6)  und  der  Bildschnitzer6)  zu  rechnen  sind.  Von  der 
Holzarbeit  des  Altertbums  selbst  ist  ausserordentlich  wenig  er- 
halten, wir  wissen  indess,  dass  auch  diese,  bereits  im  Orient 
zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst7)  bei  den  Römern 
mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fenstern,8)  den  ThUren, 
welche  Füllungen  von  Holztafeln  [paginae]  °)  und  Holzverklei- 
dungen [antepagmenta)  l0)  an  Pfosten  und  Sturz  hatten,  und  den 
Galerien  in  den  Intercolumnien ,  n)  boten  namentlich  die  ge- 
täfelten Zimmerdecken  (lacunaria  oder  laquearia) ,2)  der  Schreiner-  lacunaria. 
kunst  ein  reiches  Feld  der  Thutigkeit  dar.  Diese  Decken  wurden 
theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein13)  ausgelegt  und  mit  Bild- 


1)  Orelli  4182  =  C.  /.  L.  X,  3957.  ib.  1922.  Cod.  Theod.  13.  4,  2. 
Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  Bind  dargestellt  auf  einem  auf 
Goldgrund  gemalten  Roden  eines  Glasgefasaes ,  das  herausgegeben  ist  von  O. 
Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Siehe.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI.  1. 
Ueber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
II  S.  238  ff. 

2)  Es  giebt  fabri  subaediani,  die  in  Narbo  ein  corpus  bilden,  Orelli-IIenzen 
7215;  tubaediani  (Bull.  dtlV  Intl.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  corpus 
gehören  (C.  /.  L.  VI,  9558.  9559);  in  Africa  kommen  centonarii  et  sulaediani 
wie  es  scheint  als  ein  ColUgium  vor  C.  1.  L.  VIII,  10523;  auch  ein  marmo- 
rarius  subaedanus  findet  eich  C.  I.  L.  VI,  7814  =  Henzen  7245.  Unter  den 
fabri  »ubidiani  In  Corduba  (C.  1.  L.  II,  2211)  versteht  Marucchi  Bull,  comu- 
nale  V  p.  257  ebenfalls  tubaediani,  was  auch  mir  wahrscheinlich  ist.  Die  An- 
sicht von  Friedlaeuder  Darstellungen  III5  S.  236,  diese  Collegien  hätten  in 
dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht.  {Die  tubaediani  Bind  noch  nicht  sicher  er- 
kürt :  s.  Marucchi  a.  a.  0.) 

3)  Cod.  Theod.  13.  4,  2.  Glosse  bei  Salmas,  ad  Vopisci  Aurel.  46  p.  548 : 
laqutarii:  teetorum  tignarii. 

4)  faber  lectarius  ab  cloaca  maxima  Orelli  4183  =  C.  J.  L.  VI,  7882. 
lectarii  (Sclaven)  C.  I.  L.  VI,  7988.  9503. 

5)  Den  armarariu*  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armarius 
(De  Rossi  Ann.  d.  I.  1849  p.  301).  welcher  nicht  ?.u  erklären  ist,  sondern  für 
einen  armariarius,  Schreiner,  halten. 

6)  Tertull.  de  idol.  8:  Qui  de  tilia  Martern  exsculpit,  quanto  citius  arma- 
rium  compingit? 

7)  S.  Semper  a.  a.  O.  12  S.  350.  351  (374.  376). 

8)  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchschnittlich  von  Holz  (Over- 
beck S.  328.  449),  seltener  von  Rronze.    Overbeck«  S.  204.  207. 

9j  Plin.  n.  h.  16,  225.  S.  das  in  Gyps  abgegossene  Fragment  einer  pom- 
peianischen  Thür  bei  Overbeck  S.  607  Fig.  266. 


12)  Isidor,  orig.  19,  12,  1 :  Laquearia  sunt,  quae  catneram  subtegunt  et  or- 
nan(,  quae  et  lacunaria  dicuntur,  quod  lacus  quosdam  quadratos  vel  rotundvs 
ligno  vel  gypso  vel  coloribus  habeant  pictos  cum  signis  intermicantibus.  Röttiger 
Tektonik  11  S.  94. 

13)  Lacunaria  ebore  fulyentia  Seu.  N.  Q.  I  prol.  7.    Horat.  od.  2,  18,  1. 
K6m.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  46 
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liauerarbeit  versehen,1)  iheils  gemalt.2;  Ibeils  vergoldet  oder  mit 
Goldblechen  (bracteae)  überzogen,3)  theils,  namentlich  in  den 
Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken  conslruirt,  welche  in  ihrer 
Lage  verändert4)  und  auseinandergeschoben  werden  konnten, 
um  Geschenke  (apophorela)  auf  die  Gäste  herabfallen  zu  lassen.5 
Natürlich  war  auch  für  das  Ameublement,  dessen  zierliche  For- 
men uns  nur  in  bildlichen  Darstellungen  und  den  erhaltenen 
bronzenen  und  marmornen  Gerüthen  vorliegen,  znächst  das  Holz 
der  Stoff,  und  man  war  nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurthei- 
lung  einheimischer  Hölzer  für  die  verschiedenen  Gebrauchs- 
zwecke ,  sondern  auch  wühlerisch  in  fremden  und  kostbaren 
Holzarten,  die  man  theils  massiv  verarbeitete,  theils  zum  Zweck 
der  Furnierung  in  dünne  Blätter  [bracteae  ligni)  schnitt;6)  man 
machte  endlich  eingelegte  Arbeil  aus  verschiedenen  Holzsorten, 
und  wendete  Elfenbein ,  Schildpatt  und  Metallplatten  zur  Be- 
kleidung der  Flächen,  und  Elfenbein  und  Bronze  für  die  Fttsse 
von  Tischen  und  Betten  an.7)  Die  theuerste  und  gesuchteste 
Holzart8)  war  das  Holz  des  Lebensbaums,  citrum*)  welches  aus 
Mauretanien  bezogen  wurde. ,0)    Man  verwendete  es  theils  für 


1)  Caelata  Uiquearia  Seil.  ep.  90,  42.  2)  Plin.  n.  A.  3»,  124. 

3)  Verg.  Aen.  1,  726: 

dependent  lyehni  laquearibut  aurei». 
Seneca  contr.  2,  1,  11  p.  121,  4  Bure. :  ul  —  tecta  cturo  fulgeant.  Seneca 
ep.  90,  9:  lacunttria  auro  gravia.  Plin.  n.  h.  33,  57:  taquearia,  quae  nunc  et 
in  privat  i»  domibw  auro  teguntur,  poit  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio 
indurata  $unt  eensura  L.  Mummi.  Inde  tranaiere  in  camara$  quoque  et  parie- 
te»,  qui  iam  et  ipsi  tanquam  vasa  inaurantur.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  10  (in  dem 
Gedicht  vs.  8)  nennt  eine  solche  Decke  braeteatum  laeunar.  Vgl.  Senec.  ep. 
115,  9:  Nee  tantum  parietihus  out  laeunaribu»  ornamentum  ttnuc  praetenditur ; 
omnium  utorum,  quo»  ineedere  altos  vides,  bracteala  felicitaa  est. 

4)  Sen.  ep.  90,  15:  versatilia  coenalionum  laquearia  ita  eoagmentat ,  ut 
»ubinde  alia  facies  atque  alia  tueeedat  et  totient  lecta  quotitns  fericula  mutentur. 


7)  Die  merkwürdigsten  Arbelten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Russ- 
land in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge,  welche  allerdings  theil weise  zer- 
fallen ,  aber  thellweise  noch  gut  erhalten  sind  und  nach  Stephani  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  ein- 
gelegter Arbeit  (Stephani  Compte-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869 
S.  177;  1877  S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  dc- 
corirt  mit  Elfenbein  {Compte-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  II  n.  1.  26),  andere  mit 
farbigen  Figuren  anf  Gyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeichnis*  dieser  Funde  giebt 
Stephani  Compte-remlu  187;)  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq. 
du  Botph.  Cimmir.  PI.  81.  82.  83.  84. 


10)  Plin.  n.  h.  13.  95.  Strabo  17  p.  826«:  rd;  yoüv  p.4voguXo»JS  Tpar.t^z 
zoixiXanarac  x»i  |aeyIgti;  ixetvrj  (tj  Mavpo-Jtta)  rot;  *  f\»|jialoi;  /ojct^ci.  Da- 
her bei  Mart.  12,  66,  5: 


9)  S.  oben  S.  428  Anm.  2. 
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die  Conslruction  der  lacunaria^)  theils  zu  Furnierungen,-)  na- 
mentlich der  lecti^)  theils  zu  Schnitzereien4)  und  eingelegten 
Arbeilen,  z.  B.  den  Tragbrettern  (repositoria)  zum  Auftragen  der 
Speisen,5)  die  mit  Ahorn  und  Citrum  furniert  und  mit  Silber 
und  Schildpalt  eingelegt  wurden ; c)  am  kostbarsten  aber  waren 
die  massiven,  gemaserten  Tischplatten  von  citrum  (mensae  c'-me"'^fli 
treae) 7]  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein , 8)  welche  zu  Cicero's 
Zeit  in  Mode  kamen9)  und  für  die  Männer  einen  ahnlichen 
Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen  die  Perlen.  Nach 
Plinius1  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen  Cicero  besass, 
500,000  HS.  oder  108,760  J(;  ein  Tisch  des  Asinius  Pollio 
4,000,000  HS.  oder  217,521  Jt\  ein  Tisch  des  Königs  Juba 
1,200,000  HS.  oder  261,025  Jt;  ein  Tisch  der  Cethegi  1,400,000 
HS.  oder  304,530  Jf}™)  und  solcher  Tische  soll  der  Philosoph 
Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben.  n) 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formeu, 
mensae,  abaci,  delphicae,  monopodia ,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben,12)  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  [lecti] ,  die  Stühle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 

Et  Maunuiaci  pondera  rata  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.    Lncan.  9,  426—430;  10,  144. 

1)  Hiervon  ist  zu  verstehen  Horst,  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandinii  zu  lesen  ist  mb  trabe  cilr ca.    S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

2)  Plin.  n.  h.  16.  231.  3)  Mart.  14,  8f):  Uctus  pavninu*: 

Somina  dat  spondae  pictis  pulcherrima  pinnis 
Nunc  lunonit  avit,  »cd  prius  Argu$  erat. 
Leeti  citrei  auch  bei  Pen.  1,  52. 

4)  Paus.  VIII,  17,  2.    Suid.  s.  v.  »uov. 

5)  S.  oben  S.  320.  6)  Plin.  n  h.  33.  146. 

7)  Potron.  119,  28.    Mart.  14,  89.  8)  Mart.  2,  43.  9: 

Tu  Libyeos  lndit  sutpendi»  dcntibw  orbe». 

Mart.  9,  22,  5: 

Vt  Mauri  Libycit  centum  Stent  dentibus  orbc». 
Lucan.  10,  144;  Juven.  11,  122.    Dies  sind  die  i).ey<rr;6r.ohzi  tpärce^ai  bei 
Lucian.  Galt.  14.    Einen  einfachen  Tisch,  aus  Buchenholz  auf  thöne'rnem  Fusse 
erwähnt  Martlal.  2,  43,  10. 

9)  Plin.  n.  h.  13,  102.  101  Plin.  n.  h.  13,  92. 

11  j  Dio  Cass.  61.  10,  3. 

12)  S.  oben  S.  319  und  besonders  Livius  39,  6.  7,  der  von  dem  Triumph 
des  Cn.  Manlius  Uber  die  Oalater  im  J.  567  =  187  sagt:  Luxuria*  peregrinue 
origo  ab  exercitu  Asiatico  mvecta  in  urbem  ett ;  ii  primum  lecto»  aeralos,  vettern 
ftragutatn  pretiofam,  plagulas  et  alia  textilia,  et,  qua*  tum  magnißcae  lupcllccti- 
U$  habebaniur,  monopodia  et  abacos  Romam  advererunt.  Plin.  r».  h.  34,  14: 
Nam  trielinia  aerata  abaeotque  et  monopodia  Cn.  Manlium  Asia  devicta  primum 
inverhte  triumpho  *i<o,  quem  duzit  anno  urbis  DLXVU,  L.  Pisa  etuclor  ett. 

46* 
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ucu.  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricliniares, 
auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  Uber  deren  Einrichtung 
oben  S.  302  gesprochen  ist,  die  lecti  Ittcubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte ,  *)  und  die  lecti 
cttbicidares.2)  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet  mit  Elfen- 
bein, Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen3)  und  bespannt  mit  Gurten,  fasciae,*)  insti- 
tae,&)  /ora.6)  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
culcita ,  cervical ,  deren  Stopfung  (tomentum) 7)  ursprünglich  aus 
Stroh,8)  Heu,9)  oder  Schilf  oder  Seegras, 10)  hernach  aus  Wolle, n) 
Baumwolle  (s.  S.  490)  oder  Federn12)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet ; u)  Uber  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt,14)  über  welche  ich  auf 
S.  544  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
[stragidum] ,  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  (opertorium)  ,15) 
Die  Schlafbetten  (lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende16)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben,  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  (pluteiis)  von  der  offenen  Seite 
(sponda)  unterschieden ; 17)  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 


1)  Suet  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  lecticula  lucubraloria ;  leclulu»  hoisst 
es  bei  Ovid.  tritt.  1,  11,  38;  lectus  bei  demselben  a.  am.  3%  542,  bei  Sen. 
ep.  72,  2.    Pers.  1,  52. 

2)  Varro  de  1.  L.  8,  31.    Cic.  de  div.  2,  65,  134.    Lamprid.  Heliog.  20. 

3)  S.  oben  S.  310.  Die  drei  in  Pompeii  gefnndenen  Ueti  (Overbeck« 
S.  426  f.)  waren  von  Holz,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  auch  lecti  mit 
elfenbeinernen  Füssen  gefunden  worden.    Overbeck  a.  a.  O. 

4)  Cic.  de  div.  2,  65,  134.    Mart.  5,  62,  6.  5)  Petron.  97. 
6)  Cato  de  r.  r.  10,  5:   lecto»  loris  »ubtentoa.    Ebenso  tenta  eubilia  bei 

Horat.  epod.  12,  12. 

71  Tac.  ann.  6,  23.    Suet.  TL  54. 

8)  Plin.  n.  h.  8,  193 :  antiquis  enim  torus  e  stramenlo  erat,  qualiter  etiant- 
nunc  in  cattri$. 

9)  Senec.  de  v.  b.  25,  2.  10)  Mart,  14,  160. 

11)  Plin.  n.  h.  8,  192;  19,  13. 

12)  Plin.  n,  h.  10,  54;  culcita  plumea  Cic.  Tute.  3,  19,  46,  Isidor,  orig. 
19,  26,  4. 

13)  Juven.  6,  88.    Mart.  14,  161.    Vgl.  oben  S.  540  Anm.  2. 

14)  Dig.  33,  10,  5  pr. :  De  tapetis  quaeri  potest ,  tubseUia  cathedraria  qui- 
bus  inslerni  solent,  utrum  in  vette  »int,  sicut  stragula,  an  in  tupellectile ,  iicut 
toralia? 

15)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonins  p.  537.  20:  Plagae,  grande  linteum 
tegmen  (ein  Laken),  quod  nunc  torale  vel  lectuariam  «indvnem  dieimus. 

16)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.«  S.  424 

17)  Isidor,  orig.  20,  11,  5:  sponda  autem  exterior  pars  lecti,  pluteus  inte- 
rior.    Ovid.  am.  3,  14,  26.    Mart.  3,  91,  9: 
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Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg.1) 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden,2)  sind  schon  im  Orient3)  und  später  in 
Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke,  die  Sessel,  die 
Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  (scamna ,  subsellia) ,  sub$tiiia. 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen,4)  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen,5) die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sasscn  (s.  S.  301),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  älteren 
Bädern  von  Pompeii  erhalten;,8)  Sessel  ohne  Lehnen  (se//a€),  von«w««. 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung ,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern,7)  den  Soldaten8)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmern9)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung10)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis,1*)  die  sella  imperaloria12)  und  das  bisellium 
(s.  oben  S.  740).    Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi-  »oUhm. 


Exciduntque  «enem,  spondae  cum  parte  iaeeret, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tutut  erat. 
Vgl.  Artenridor.  Onelr.  1,  74:  t&n  Ii  ivn>.aTcov  to  fjtiv  £;a>  l&ta»;  tt(v  pvatxa, 
to  Ii  £<joj  töv  dvßpa  (otjjiaivci).  Vgl.  den  Scherz  des  Hont.  epod.  3,  22.  DoU- 
bella  bei  Suet.  Jul.  49  nennt  dagegen  den  Caesar  pcUicem  reginac,  $pondam 
inferiorem  regiae  Uctieae. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  168.  Serv.  od  Aen.  4,  685.  Lucan.  2,  356. 

2)  Odilos  2,  2,  8. 

3)  Assyrische  Sessel  ß.  bei  Semper  1^,  353  (378);  ägyptische  bei  dem- 
selben 112  S.  244.  245  (256.  257). 

4)  S.  Abbildungen  Museo  Borb.  VII,  53;  IX,  18:  XI,  5.  47.  Pitture  dErcol. 
II  p.  167;   III  p.  221.    Zahn  III,  100. 

5)  tubteUia  eathedraria  Dia.  33,  10,  5  pr. 

6)  Overbeck  Pomp.«  S.  208. 

7)  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1. 
Taf.  11  Fig.  1  und  die  Malerin  Mu$.  Borb.  VII,  3.  Eine  »ella  tonsoris  Diu.  9, 
2,  11  pr.    Vgl.  Mw.  Borb.  IV,  50. 

8)  sella  ca»tren$i$  Suet.  Oalb.  18. 

9)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4.  (Die  Stelle  ist  nicht  beweisend  ;  wahrschein- 
lich sassen  die  Schüler  auf  Bänken;  s.  Göll  in  Beeker's  0,ülu*  II  S.  347.) 

10)  Pitture  dErcol.  III  p.  35.  Mus.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige 
Sessel  auf  den  Sculptnren  des  Parthenon,  Müller- "Wieseler  I.  115p.  115f. 

11)  Zwei  »ellae  curulci  {?),  von  Marmor,  bei  Pirancsi  Vati,  eandelabri.  cfp/'i, 
etc.  pl.  81 — 84.  Gewöhnlich  waren  sio  aber  von  Elfenbein.  S.  Momtuson  Staats- 
recht I  a  S.  383. 

12)  Spart.  Sever.  1.  9.    Vgl.  Afu«.  Borb.  IV,  36.  37. 
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sehen  Öpovo;,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmassig  vor- 
kommt,1) sass  in  Rom  der  pater  famüias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  dienten  Audienz  gab;2)  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl  endlich  ist 
M/wra. die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rücklehne,  ohne  Armlehnen,3) 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen,4)  Kindern5)  und  Kranken6) 
gebraucht,  aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde7)  und  da- 
her ebenfalls  zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte.8) 
Alle  diese  Arten  von  Sesseln  und  Stuhlen  kommen  in  sehr  man- 
nigfaltigen Formen  vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen, 
auch  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen 
eingerichtet  und  dann  mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stühle 
mit  weniger  oder  mehr  zurückgebogener,  zuweilen  mit  halb- 
kreisförmig construirter9)  Rücklehne;  ausserdem  gab  es  auch 
Stühle  zu  besonderen  Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie 
die  aus  einem  Stück  Holz  oder  .Stein  gearbeiteten  sellae  solidae, 
welche  der  Augur  bei  der  Beobachtung  brauchte,10)  und  Stühle 
von  Bronze  und  Korbgeflecht.11)  Gepolstert  waren  alle  diese 
Sessel  und  Stühla  nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen, 
auf  den  Sitz  ein  Kissen,  und  über  die  Lehne  eine  Decke.12) 
Von  den  Vorzügen  einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschau- 
ung die  Slatue  der  älteren  Agrippina  im  Museum  Gapitolinum ; 
sie  ist  dargestellt  sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurück- 


1)  Müller- Wieaeler  I,  33.  40.  116f.  275»;  II,  lö.  IG.  76.  88.  257.  928. 
Vgl.  Zahn  II,  81.  82.  88;  III,  14  (Jupiter  auf  einem  »p<5vo«);  III.  15-  68. 
«13.  96;  I,  70.  Mus.  Borb.  VII.  20;  IX,  3.  4;  XI,  39;  XIV,  1.  Pitture 
dErcol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

2)  Cic.  de  leg.  1,  3,  10:  cum  praesertim  non  rtcusarem,  quominu«  more 
patrio  seden»  in  $olio  contulentibus  re$ponderem.    Vgl.  oben  S.  90. 

3)  S.  Mus.  Borb.  III.  22;  IV,  51. 

4)  Hör.  «it.  1,  10,  91;  Mart.  3,  63,  7;  12.  38,  1.  Phaedrus  3.  8.  4. 
Ihropert.  5,  5,  37. 

6)  Oben  S.  301  A.  1.  6)  Galen.  XIV  p.  639  Kühn. 

71  Sen.  de  clem.  1,  9.  7.    Plin.  ep.  8,  21,  2. 

8)  So  sagt  Plin.  ep.  2.  17,  21  von  einem  Zimmer  »eines  Laurentinum : 
Lectum  et  duas  cathedra»  eapit. 

9)  Mus.  Borb.  I,  31;  IV.  18;  XIII,  21.  36.  Müller- Wieseler  I,  125. 
10)  .Staatsverwaltung  III  S.  388  Anm.  6.  11)  Mus.  Borb.  IX.  38. 
12)  Kin  solium,  anf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Kückiehne  und  der 

Armlehne  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ercol.  I  p.  155;  einen  Sessel  mit 
einem  Kissen  »laranf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  Decken  Mus.  Borb. 
XIII,  37. 
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lehnend,  den  linken  Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse 
auf  eine  Fussbank  stutzend. ') 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schranke  scbrauk«. 
{armaria)  ,J)  in  welchen  man  im  Hause  Kleider,3)  Bücher,4) 
Geld6)  und  Wirthschaftsgeräthe,  in  den  Kaufladen  die  verkauf- 
lichen Waaren«)  verschloss,  und  Kasten  und  Kastchen  (arcae,7)  KMt«n. 
capsae,*)  loculi)*)  für  Geld10)  und  Schmucksachen,1»)  Bücher, 
Kleider  und  Gerathe,11)  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch 
nahmen.  Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezahlten  Gegenstanden 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  *  S.  424  findet. 

3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und  Stellmacher. 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer, t3)  Polstermacher,14)  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabrikanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarii,Xi)  rhedarii,1*)  essedarü11)  und  vielleicht  die  cisiarii, 


1)  Museum  Capitolinum  III  Tav.  53  =  Müller-Wieseler  I,  371. 

2)  Pauli  $ent.  ree.  3,  6,  56.  Isidor,  orig.  15,  5,  4.  Dig.  32  .  52  S  9. 
Petron.  29. 

3)  Pauli  sent.  ree.  3,  6,  67.  4)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

5)  Plaut.  Epid.  308.    Cic.  pt.  Cluent.  64,  179.   pr.  Cael.  21,  62. 

6)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  H'Erco- 
Umo  I  p.  187. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  8)  Dig.  33,  10,  3  $  1.  2. 
9)  Hart.  14,  12.  13.    Dig.  32,  52  $  9. 

101  area  Geldkiste  Juven.  1,  90;  3,  143.  181;  6,  363;  10,  25;  13,  74; 
14,  269.    locult  für  Geld  Hör.  aal.  1,  3,  17.    Juven.  1,  89;  10,  46;  11.  38. 

11)  Schmucksachen  in  loculi  Juven.  13,  139. 

12)  Dig.  33,  10,  3  $  Z 

13)  pietor  quadrigulariu«  Orelll  4262  =  C.  7.  L.  VI,  9793. 
14}  culcitrarius  Diomedes  p.  313  P.  =  p.  326  Keil. 

15)  Carpentarhu  Dig.  50,  6,  7  (6);  artifex  carptntarius  Lampr.  AI.  Sev. 
52,  1 ;  earpentariae  fabrieae  Plin.  n.  h.  16,  34.  Die  Inschriften  Donl  VIII.  31 ; 
Reines.  IX,  101  =  C.  /.  L.  VI,  933»*.  2937»»»*  sind  unecht. 

16)  rhedarius  vehiculnrius  fabricator,  Capitolin.  Mas.  et  Balb.  5,  1. 

17)  C.  Julius  Seeundus  e$$edariu*  in  Korn,  C.  7.  L.  VI,  1335. 
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wahrend  cisiarti, !)  plostrarii2)  und  redarii*)  auch  die  Kutscher 
der  dsi'a,  plostra  und  r«/a€  bezeichnen. 
d"rbwÄ  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirtschaftlichem 
in  Rom.  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialion,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in  den  Städten.  In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden ,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorum,  den  ßamines/,  im  Cult  der  Mater  magna,*)  des 
Uber6)  und  der  Ceres,7)  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben ;*>)  im  Triumphzuge,  bei  welchem 


1)  L.  Tampius  L.  f.  Peceio  cisiarius .  Orelli  4163,  wird  für  eine»  Fabri- 
canten  zu  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. : 
Item  quaeritur,  si  cisiarius  ^  id  est  carrucarius,  dum  ceteros  Irans  ire  contcndit, 
cisium  evertit  et  »ervum  qtfaiiavil  rel  oceidit,  und  in  Pompeil,  wo  sie  eine  Sta- 
tion vor  dem  Thore  haben.  S.  Uenzen  5163  =  C.  I.  L.  X,  1064:  viam  a 
milliario  ad  cisiarios,  qua  territorium  est  Pompeianorum,  sua  pecunia  munierunt. 
Ebenso  in  Caics,  Uenzen  69^3  =  C.  I.  L.  X,  4660:  ad  cisiarios.  Zweifelhaft 
ist  die  Hedeutung  der  eitiarii  Praenestini  C.  I.  L.  I,  1129,  welche  ein  Colle- 
ginm  aus  Freigelassenen,  unter  welchen  mugistri  und  ministri  unterschieden 
werden,  bilden. 

2)  lnschr.  von  Pompeii  Orelli  4265  =  C.  /.  L.  IV,  485.  Da»s  pUtustra- 
rius  ein  Fuhrmann  ißt,  geht  hervor  aus  Dig.  9.  2,  27  §  33. 

3)  Cic.  pr.  Mit.  10,  29. 

4)  Hierüber  verordnet  die  lex  lulia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45,  C.  I. 
L.  1 .  20U  lin.  62 — 65  :  Quibu»  diebus  virgines  Vestale»  ,  regem  sacrorum .  fla- 
mines.  pl'>streit  in  urbe  sacrorum  publicorum  p  opuli,  Romani  caussa  vehi  opor- 
tebit,  qwieque  plostra  triumphi  caussa,  quo  die  quhque  triumphabit,  ducei  opor- 
tebit ,  quaeque  plostra  lud^rum,  quei  Romae  aut  urbei  Jlomae  p  ropius,  piassus 
M  publice  feient,  inre  pompam  luleis  circiensibus  ducei  agei  opus  erit ,  quo  mi- 
nus earum  rerum  caussa  cisfue  diebus  plostra  interdiu  in  urbe  ducantur  ajantur, 
eius  hac  lege  nihil  rlogatur).  lieber  das  Opfer  der  Fides  publica,  zu  deren 
sacellum  die  drei  flamines  in  einem  zweispännigen  Wagen  fuhren,  8.  Staats- 
verwaltung 111  S.  322  f.;  über  das  Fahren  <ler  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung 
III  S.  327.  I  eber  den  ganzen  Gegenstand  vgl.  Mommscn  Staatsrecht  I*  S.  377  ff. 

.'))  S.  Staatsverwaltung  III  S  358. 

6)  Augustin.  de  c.  d.  7,  21  :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
honore  magno  plostcllis  impositum,  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabutur. 

7)  Ver^.  yt.  1,  163: 

tardaque  F.leusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius:   Romae  qw>que  sacra  huius  deae  plaustris  vehi  consueverant. 

8)  Livius  5.  2")  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
CamUliis  (358  =  390)  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschrauck  zum  Zwecke 
eines  WeihgeschenkB  an  den  Apollo  auslieferten:  Grata  ea  res,  ut  quae  maxime 
senat ui  unquam,  fuit,  honorem  pue  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronis  habi- 
twn,  ut  piUnlo  ad  sacra  ludos^ue,  carpentis  fest'j  profesloque  uterentur.  Festus 
p.  2ifV».  4:  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  c.ncessum  esl ,  quod 
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nicht  nur  der  Triurophator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden, J)  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circensis,2)  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Gölterbilder 
in  thensis , s)  die  Magistratspersonen  in  zweispünnigen  Wagen, 
die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren.4)  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  513  =  244  Ä)  und  der  Rettung 
der  Heiliglhümer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren.6)  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia,7}  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  =  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 

cum  aurum  non  reperiretur,  ex  voto ,  quod  Oimillus  vortrat  Apollini  Delphico, 
contulerunt.    Ovid.  fast.  1,  <>19: 

Nam  prrus  Autonias  maltet  carpenia  vehtbant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppin  des  Jahres  539  =  215 
(I.ivios  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  mulier  plus 
semunciam  auri  haberet:  neu  veftimento  versicolori  uteretur:  neu  iuncto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  millt  passus,  ni$i  sacrorum  publieorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Liv. 
34.  8).  Wie  die  Frau  des  älteren  Scipio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren 
Scipio  Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32.  12. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II-'  S.  584.  586. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  4^8  ff.  Suet.  Cae».  7G.  Uv.  45,  1,  6. 

3)  lieber  die  thentae  s.  Staatsverwaltung  III  S.  488.  Im  J.  1872  wurden 
die  Bronzereliefs  einer  thensa  gefunden ,  welche  von  A.  Castellani  zusammen- 
gesetzt und  zu  einer  thensa  der  Form,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8  vorkommt, 
reconstruirt  wurden.  Sie  ist  abgebildet  in  Bullttt.  comunale  V  (1877)  p.  119  ff. 
Taf.  XI— XV. 

4)  Mommsen  Staatsrecht  I2  8.  378  Anm.  4. 

5)  Llv.  epit.  19;  Val.  Max.  1,  4,  5;  Dionys.  2,  6G;  Ovid.  fast.  6,  437  ff. ; 
Orosius  6,  11. 

6)  PHn.  n.  A.  7,  141 :  tribuit  ei  populus  Romanu»,  quod  nullt  alii  ab  con- 
dito  aevo.  ut,  quotiens  in  senatum  iret,  curru  veheretur  ad  curiam.  Magnum  et 
sublime,  sed  pro  oculis  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Gavlus  Hassus 
bei  Gellius  3,  18,  4:  Senatores  enim  dieit  in  velerum  aetate,  qui  eurulem  magi- 
stratum  gessissent,  curru  solitos  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  curru  selUt 
esset,  super  quam  considerent.  quae  ab  eam  causam  curulis  appellaretur ;  sed  eos 
senatores,  qui  magütratum  eurulem  nnndum  ceperant,  pedibus  iiavisse  in  curiam. 
keine  historische  L'eberlieferung .  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Er- 
klärung des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  ent- 
gegentritt. 

7)  Suet.  TL  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mulier 
subiit,  qw,d  in  conferla  multitudine  aegre  procedente  carpenlo  palam  optaverat, 
ut  frater  suu*  Pulcher  revivisceret  atque  Herum  clatsem  amitttret .  quo  minor 
turba  Romae  foret.  Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertens,  nach  Val.  Max. 
8,  1  Damn.  §4  a  ludis  domum  rediens. 
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salina ')  und  Agrippina2)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen3)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates:  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten.*)  Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 
Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus.  (193— 2H)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legali  der  Statthalter5)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen,8)  und  seitdem  wircl  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus praetorii,1)  sondern  aller  hohen  Beamten8)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222 — 235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte,  silberbeschlagene  Wagen  [carrucas  et  redas  argentatas) 
in  Rom  zu  halten,9)  so  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  das 
Fahren  Uberhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aureliau, 
als' er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Anliochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 


1)  Dio  Ca»«.  60,  22,  2:  xa't  ~^  MeoaaXtv£  rr^v  -poc&ptqtv,  xii  i\  AtouUt 
tayfjxct ,  xal  tö  xap7:eVcq>  ypfjaftdi  l&ooav.  Suet.  Claud.  17:  iriumphavilque 
(Claudius)  maximo  apparatu  — .  (  urrum  eiut  Mc$»ulina  uxor  carpento  secuta  ett. 

2)  Tac.  ann.  12,  42:  «uum  quoque  fastigium  Agrippina  ertollere  aitiut:  car- 
pento Capitolium  ingredi,  qui  mos  sacerdotibus  et  soeris  antiquitus  concessus  vt- 
nerationem  augebat  fcmmae.  Dio  Cass.  60,  33,2:  xai  to  xapravTfcp  iv  tat; 
rnv^rjpcai  ypfjoöai  Tiapd  rfj;  ßo-jXf,;  D.aßev. 

3)  Artemidor.  Oneir.  1,  56:  «Pr^i  oe  dYaftöv  O.vjHpv^  yyvatfciv  äu,<x  xai 
zapdivoi«  »Xo-jofat;  to  otd  mJfooc  apfjia  iXauvciv.  'Avattd;  vdp  Upoa6v»;  aitaic 
-epmotmat. 

4)  Suet.  Claud.  25.  Yialort»  ne  per  Italiae  oppida  nisi  out  pcdibu*  out  sella 
aut  Uctica  transirent,  monuit  edielo.  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  23,  8:  idem  Mar- 
cus »tderi  in  civitatibus  vetuit  in  equis  »ive  vehiculit.  Das  Reiten  in  den  Städten 
verbot  aucb  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  22,  6).  Galen  erzählt  XI  p.  301  K..  dass 
jemand  von  seiner  Wohnung  vor  der  Stadt  bis  zur  Stelle  fuhr,  £vtta  Tfi»  ö/rr 
fxdtouv  droSatveiv  eloiv  eiötafxivot.  S.  Über  die  ganze  Frage  Friedlaender  l'eber 
den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom.  in  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms 
1  *  S.  60  ff. 

o)  Spartian.  Sever.  2,  7.  6)  Dio  Cass.  76,  4,  1. 

7}  Vopisc.  Aurelian.  1,  1. 

8)  S.  die  Stellen  bei  Bethmann  -  Hollweg  Handb.  des  Civilprocesses  1,  1. 
Bonn  1834.  8.  S.  59,  besonders  Cassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

9)  Lamprid.  AI.  Sev.  43,  1 :  carrucas  Roma*  et  reda«  senatoribus  rmnibus 
ut  argentato»  habercnt,  permi$it,  interesse  Romanae  dignitatis  putans,  ut  his  tan- 
tae  urbis  »enatores  uterentur. 
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wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre.1)  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein.2) 

Aus  der  lex  lulia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  \  Oten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden,  und 
die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren. 3)  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 
die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt,4) 
wahrend  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot,5)  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden,6)  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unseren 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.    Wer  Gelegenheit 


1)  Vopisc.  Aurelian.  5 ,  4 :  quia  invidioaum  tunc  erat .  vehiculia  in  eivi- 
tate  uti. 

2)  AmmUii.  14,  6,  16. 

3)  C.  1.  L.  1.  206  lln.  66  —  61;  66.  67:  Quac  viac  in  u{rbcm)  Rotwim 
sunt  erunt  intra  ea  loca  ubi  continenti  habitabitur,  ne  quia  tn  ieia  vUia  poat  K[a- 
Itndoa)  Ianuarioa)  primas  ploatrum  int  er  diu  pott  lolem  ortum  neve  ante  Horum  X 
diei  dueito  agito,  niai  quod  aedium  aaerarum  deorum  inmortalium  eautaa  acdi- 
(icandarum  operitve  publice  faciumdei  cauaa  advehei  portari  oportebit,  aut  quod 
ex  urbe  exve  ieia  loceia  earum  rerum,  quac  publice  detnoliendae  locatae  erunt, 
publice  exportarei  oportebit.  et  quarum  rerum  cauaaa  ploatra  hoc  Uege\  certeia 
hominibu«  certeia  de  cctuaeia  agere  ducere  licebit.  

Quae  ploatra  noctu  in  urbem  inducla  erunt,  quominua  ea  ploatra  inania  aut 
ftercoria  exportondei  cauaaa  pott  aolcm  ortum  h\ori»  X  diei  bubua  iumenteiave 
iuncta  in  u  rbe]  R[oma]  et  ab  tt!rbe)  Rionuv  piaasus  M  eaae  liceat,  e'iua  haci  l  ege) 
n  ihil)  r[ogatur;. 

4)  Die  Stellen  $.  bei  FrledUeuder  a.  a.  0.  S.  61. 

5)  Spaxtian.  Hadr.  22 ,  6 :  vehicula  cum  ingentibua  sarcinia  urbem  ingredi 
prohibuit. 

6)  Die  Hauptacbriften  sind :  Scheffer  De  re  vcbiculari  veterum  libri  duo. 
b'raucofarti  1671.  4°.  Oinzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
Römer.    München  1817.    2  Bde.  4». 
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gehabt  bat,  von  den  vielfaltigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconslruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vorn  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden:  die  Lastwagen, 
Reisewagen  und  Staatswagen. 

Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  plaustra  oder  plostra. 
Es  giebt  kleinere  und  grössere,1)  zwei-  und  vierrädrige;2)  sie 
werden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt3) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  [Speichenrüder  {rotae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenrader,  tympana.4)  Besondere  Arten  sind  das  safracum, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig,6)  auf  welchem  man  landliche 
Producte,6)  Baumstamme7)  und  schwere  Lasten  Uberhaupt8)  an- 
fuhr, bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte ,  *)  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte;10)  ferner  der  car- 


1)  Cato  de  r.  r.  10,  2.  ritlrt  bei  Varro  de  r.  r.  1,  22.  3. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  3:  plaustrum  vehiculum  duarum  rotarum.  Plo*tra 
mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  8.  abgeb.  bei  üinzrot  1  T.  6:  das 
p laust rum  mit  dem  Wcinscklauch  auf  dem  pompeianischon  lUlde  {Mut.  Borb. 
V.  48)  bat  vier  Speichenräder.  Andere  pluuitra  s.  bei  0.  Jahn  Darstellungen 
des  Handwerks  in  Abh.  d.  phil.  bist.  Cl.  d.  Sachs.  Gesellseh.  d.  Wiss.  Bd.  V 
S.  265  ff.  Taf.  III,  3;  V,  1.2.3. 

3)  Cato  de  r.  r.  62. 

4)  Probus  in  V  ery.  pc.  1.  163:  Sunt  enim  plaustra  vehicula,  quorum  rotae 
non  mnt  radiatae,  sed  tympana  cAaerentiu  axi  «i  iuneta  rantho  f'erreo.  Axis 
autem  cum  rota  volvitur,  nam  rAae  circa  eiusdem  cardinem  adhibentur.  Ueber 
tympanum.  ein  Rad  aus  einem  Stück,  und  rota  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3, 
:"),  15  und  besonders  Ginzrot  I  S.  166  ff. 

5)  Das  Edict.  Diocl.  16,  23  —  28  bandelt  zuerst  von  dem  oapavapov,  danu 
speciell  von  den  octpafooi  ^(pouta. 

6)  Vitruv.  10,  1,  o:  porlationesque  eorum  eiborum,  non  essent ,  nisi  plo- 
strorum  eeu  iarracorum  —  invenlae  essent  machinatvmts. 

7}  Juven.  3.  255.  8)  Sidon.  Apoll,  epitt.  4,  18  Init. 

9)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  13.  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit.  ut  vehiculis 
cadavera  eint  exportnla  sarracisque. 

10)  Uuintil.  8,  3.  21:  An.  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero ,  ..Cum  tibi  tota 
agnatio  tarraco  advehatur".  incidisse  videtur  in  fordidum  nomen ,  non  eo  on- 
temptum  hominis,  quem  destruetum  volcbat.  auxissey 
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rus}  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger ')  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche , 2)  und  die  areera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen , 3)  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte.4) 

Zu  den  Reisewaeen  gehört  zunächst  die  rata,5)  ein  cal-  B*ia«- 

00  IIB      wagen,  ruh. 

lisches,6}  vierrädriges,7)  starkes  und  tragfahiges 8)  Fuhrwerk, 
dessen  man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste.9)  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren10)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen11) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit. 12)  Leichte ,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen13) 


1)  Solche  Carri  von  der  Traians-  und  Antoninussäule  8.  abgebildet  bei 
Ginzrot  I  Taf.  IX.  Wenn  Ginzrot  I  8.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer 
zweirädrig  gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Dioel.  15,  30, 
welche*  xäpov  xrcpdTpoyov  erwähnt. 

2)  Sisenna  bei  Nonius  p.  195,  29:  Impedimcnlum  ecllccant  omne,  con- 
struunt  earroB  et  aarraca  erebra  disponunt.    Caesar  b.  G.  1,  3.  6.  24. 

3)  Placidi  gloaa.  in  Mai  Auel.  Clan.  III  p.  434 :  areera  vehiculum  in  arcae 
modum  confictum.  Nonius  p.  55,  2:  Areera  p laue t mm  est  rtuticum  tectum  un- 
dique  quasi  area.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  acnes  et  atgroti  vectari  solent. 

4)  Gell.  20,  1,  25:  Verba  tunt  haec  de  lege:  Si  in  iua  vocat,  $i  morbus 
aevitasve  vitium  eacit,  qui  in  ius  voeabil  iumentum  dato;  si  nolet,  areeram  ne 
sternito.  §  29:  Areera  auUm  voeabatur  plauatrum  tectum  undique  et  munitum, 
yuasi  area  quaedam  magna,  vcatimtntis  instrata  qua  nimis  aegri  aut  senea  por- 
tari  eubantes  solebant 

5)  Cic.  ad  AU.  5,  17,  1  :  Hanc  cplslolam  dietavi  aedena  in  reda,  cum  in 
eaatra  proficiacerer.    Helvius  Cinna  bei  GelliuB  19,  13,  5: 

At  nunc  me  Genumana  per  salicta 
Bigis  reda  rapit  citata  nania. 

6)  Cae«.  b.  G.  1,  51,  2.    Der  Name  ist  gallisch.    Quintil.  1,  5,  57. 

7)  Isidor,  orig.  20,  12.  2:  reda,  genus  vehiculi  quatuor  rotarum. 

8)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod.  TA.  8,  5,  8. 

9)  Cic.  pr.  Mit.  10,  28 ;  20,  54 :  cum  alter  veheretur  in  reda  T>aenulatua, 
una  sederel  uxor.    Juven.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  componitur  una, 
aubstilit  ad  veterea  arcua  m<ididam{ue  Capenam. 

Man  steigt  am  Thore  ein,  und  beim  Zurückkommen  wieder  aus;  Galen.  XI 
.  p.  301  Kühn.    Bei  Mart.  3,  47,  5  fährt  aus  demselben  Thore  Bassus  in  einer 

mit  Victualien  beladenen  reda.    Bei  Horat.  »at.  2,  6,  42  reist  Maecenas  nebst 

Begleitung  in  einer  reda. 

10)  Genius  19,  13,  5:  Venantins  Fortunatus  poem.  3,  17(22): 

Curricuii  genua  est,  memorat  quod  Gallia  redam, 
Molliter  incedena  orbita  aulcot  humum, 
Erailiena  duplici  biiugo  volat  axe  citato, 
Atque  movet  rapidaa  iuneta  quadriga  rotaa. 

11)  Suet.  Coea.  57:  Longiaaimoa  vioa  incredibili  celeritate  eonfeeit,  expeditua, 
meritfMa  reda. 

12)  Sulpicius  Severus  dial.  2,  4:  Interim  ptr  aggerem  publicum  plena  mili- 
tantibua  viris  fiacalia  reda  venielat. 

13)  Nonius  p.  86,  30:  Cieium,  vehiculi  biroti  genua.    Auson.  epiat.  8,  6 : 

vel  ciaio  triiugi,  si  flacet,  insiliaa. 
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fiitum.  sind  dagegen  das  cisium,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
fBsidum.  Keisen  brauchte,1)  und  das  essedum,  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen,2)  der  aber  im  römischen  Reiche  für- Behörden  und 
Privatleute , 3)  Manner  und  Frauen4)  als  Reisewagen  diente,  auf 
den  Stationen  gewechselt 5)  und  auch  von  den  Kaisern  auf  Feld- 
zügen  benutzt  wurde.6)    Die  esseda  konnte  man  selbst  fahren,7) 
da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und  auch  von 
iotinut.  dem  covinus,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk,  das  von  dem  britan- 
nischen Streitwagen8)  Form  und  Namen  entlehnt  hat,  rühmt 
Marlial ,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauschl  und  ungestört 
von  dem  Diener  sich  unterhalten  können. 9)    Ebenfalls  fremden 
t'ttontuiH.  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum^)  welches  vier- 
rädrig war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden  pflegte.11) 


1)  Cic.  Phil.  2,  31,  77:  Cum  hora  diei  deeima  fere  ad  Saxa  rubra  venisset. 
delituit  in  quadam  cauponula,  —  inde  cisio  ctleriUr  ad  urbem  adveclus  domum 
venit.    Verp.  Catal.  8,  1  : 

Sabinus  ille  quem  videth.  hospile/, 

ait  fuitse  mulio  celerrimus 

neque  ullius  volantis  impetum  eisi 

nequisse  praeterire,  sive  Mantuam 

opus  foret  volare  sive  Brixiam. 
l)ig.  19,  2,  13  |ir.:   si  cisiariuf ,  id  est  carrucariu» .  dum  eeterot  Iransire  erm- 
tendit,  cisium  evertit  — . 

2)  Caes.  6.  G.  4.  33;  Belgica  csstdu  Verg.  ge.  3  ,  204.  esseda  Britantui 
Prop.  2,  1,  76. 

3)  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  2.  24,  58;  Vedius  bei  Cic.  ad  AU.  6,  lf  25. 
Mart.  4,  64,  19. 

4)  Ovid.  am.  2,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Haase  =  Hieronym.  adr.  Jovinian. 
1,  47.  Vol.  IV,  2  p.  190  ed.  Ben.  =  p.  313  Vallars:  multa  esse,  quae  matro- 
ntirum  usibus  necessaria  sint:  prelios'ae  vettes,  aurum,  yemmae  —  lecticae  et  es- 
seda dtaurata.  ' 

5)  Dies  schliosse  ich  ans  Mart.  10,  IM: 

/  noslro  comes,  i  libelle,  Flaro,  '— 
Hispanae  pete  Tarraconis  arees. 
Mine  te  rota  tollet  et  citatus 
Altam  Bilbilin  et  tuum  Salinem 
Quinto  forsitan  essedo  videbis. 

6)  Suet.  Calig.  51;  (ialb.  6.  Dass  Sidonius  Apoll,  episi.  4,  18:  ..nullat 
yraves  sareinae  ad  praedium  ex  oppido  duetae,  nulla  sarraea,  nulla  esseda  sub- 
vehendis  oneribus  allrahebanlur"  das  essedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ausdrucks  weise  zu  sein. 

71  Ovid.  am.  2,  16,  49: 

Parvafue  quftmprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Jpsa  per  admissas  concule  lora  iubas. 
81  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Parthey.    Silius  Ital.  17,  417.  Tac.  Agr.  35. 
Nach  Lucan.  Phars.  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 
9)  Mart.  12,  24. 

10)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7.  Quintll.  1,  5,  57.  Festus  i>.  206«».  30: 
Pelorilum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  eiistimant  n 
numero  Uli  rotarum;  nlü  (her,  quid  hi  >]u  >quc  petorn  ^uattuor  vocent. 

11)  Auson.  eplst.  3,  35:  8,  5. 
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Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der  besiegten 
Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  Überhaupt  ge- 
dient zu  haben.1! 

Zu  den  Staatswesen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi- Dl*  8U*1** 

o  wagon. 

sehen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carrucae.  Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger,2)  zweispänniger,  pütntum. 
verdeckter  Wagen  (currus  arcuatus) ,  in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren.3)  Das 
carpentum,*)  das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Frauen  cary<»iH»,. 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  currus 
arcuatus,  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das. Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cn- 
censis*)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächt- 
nisses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Leb- 
zeiten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach  ihrem  Tode  die  äl- 
tere Agrippina ;  6)  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 


1)  Horat.  epist.  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  Oaltorum  vehicula  sunt, 
quibus  vehuntyr  reginae  captae.  petorritn  vthicula  famularum  captivarum  quae 
omnia  ad  speelandum  addueebantur.  Porphyrio:  Etseda  Oaltorum  vehieula, 
quibus  tamjuam  vidi  regt»  vehuntur;  pilenta,  quibus  regina  capta ;  petorrita,  qui- 
bus familiae  regum.  .Auch  ans  tat.  1,  6,  104  geht  hervor,  dass  vornehme  Leute 
auf  Reisen  für  ihre  Begleitung  petorita  raitführten. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  4:  pilentum  vel  petoritum,  contexta  (lies  contecta) 
quatuor  rotarum  vehicula'.quibus  matronae  olim  utebantur. 

3)  Die  flamines  fahren  biyh,  eurru  areuato,  Liv.  1,  21,  4:  so  auch  die 
Vestalinnun;  s.  Staatsverwaltung  III  S.  322.  327.  und  besonders  Prudent.  r. 
8ymm.  2,  1089  von  der  Vestalin : 

fertur  per  media»  ut  publica  pompa  plateas 

pilento  residens  molli. 
Die  arca  pilenti  erwähnt  auch  Macrob.  tat.  1,  ('»,  15.    Die  Frauen  fahren  darin 
ad  sacra  ludosque.  Liv.  6,  2"\  9.  Verg.  Aen.  8,  66Ö: 

eattae  ducebant  saera  per  urbem 
pilenlii  matres  in  moltibus. 
Sie  kommen  noch  spater  vor.    Lamprid.  Heliog.  4,  4 :  facta  sunt  «enalutcon- 
tulta  ridicuta  de  legibus  matronalibus:  —  quae  pilento,  quae  —  earpento  mu- 
lari.   quae  6oum,  quae  sella  veheretur.    Treb.  Poll.  trig.  lyr.  30,  IT  von  der 
Zenobia :  usa  vehiculo  carpentario,  raro  pilento. 

4)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  926  f. 

5)  Isidor,  rrig.  20,  12,  3:  carpentum,  pompaticum  vehicuU  genus ,  quasi 
carrum  pompaticum.    Borghesi  Oeuvres  II  p.  2ö9  f. 

6)  Caligula  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner  Mutier 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Khrcn  jährliche  ludi  circemes  an,  car- 
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dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Li  via  J)  und  spater  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian,  2)  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Vespasian  ,a)  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian.4)  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist.5)  üebrigens 
kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm  lässt 
Livius  \,  34,  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquii  aus 
Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Raiserzeit  reiste 
man  in  carpento;*}  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn  diese 
carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern  kostbar 

cnrmca.  ausgestattete  Equipagen.  7)  Was  endlich  die  carruca  betrifft, 
so  war  dies,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein  der  reda 
ähnlicher,  vierrädriger  Wagen, SJ  der,  da  er  zunächst  zu  Fahrten 
Uber  Land  bestimmt  war,9)  auch  zum  Schlafen  eingerichtet  wurde 
[carruca  dormitoria) ; 10)  schon  zu  Plinius'  Zeit  beschlug  man  ihn 
mit  Reliefplatten  von  Silber,11)  und  diese  carrucae  argentatae 
sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den  Behörden,12)  den 
Senatoren13)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten,14)  zum  Gebrauch 
in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 

Sin/t«n. mehr  bediente  man  sich  der  Sänften,15)  zunächst  für  Kranke16) 
und  Frauen,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 


pentumque,  quo  in  pompa  traduceretur.  Suet.  Cal.  15.  Dieses  carpentum  haben 
die  Münzen  der  Agrippina.    8.  Morel  Ii  Thes.  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 

1)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349;  abgebildet  Morelli  Thes.  1  p.  475  n.  2. 

2)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  346  ff.,  abgebildet  Morelli  Thetaur.  II  p.  322  n.  12. 
14.  17.  19. 

3)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  4)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 
5)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.  6)  Javen.  8,  147  ;  9,  132. 

7)  So  fährt  Cyntbia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einen»  sericum  carpentum,  des&en 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuviura. 

8)  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  928.  Martial.  3,  47,  5  und  13  scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  identülniren.  V 

9)  Nero  Boll  nach  Lamprid.  Hei.  31,  5  mit  500  carrucae,  nach  Suet.  Xer.  30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

10)  carruca  dormilorin  cum  mulis  für  eine  Frau ,  Dig.  34,  2,  13 ;  öo^iTca- 
piov  Ed.  Dlocl.  15,  26.  27. 

>11)  Plin.  n.  h.  33,  140;  eine  aurea  carruca  bei  Mart.  3,  62,  5. 

12)  Aramian.  14,  6,  9.    Cod.  Th.  14,  12,  1.    Cod.  lutt.  11,  20  (19). 

13)  Lampr.  AI.  Sev.  43,  1.  14)  Voptsc.  Aurel.  46,  3. 

15)  S.  über  diese  Lipsii  Electa  1  c.  19.  Scheffer  De  re  vehiculari  II  c.  5. 
Alstorphius  De  lectis  et  lecticit  veterum.  Arastelod.  1704.  12.  Oinzrot  II 
S.  254  ff.  Eine  von  Aug.  Castellani  aus  den  1874  auf  dem  Esquiliu  gefun- 
denen Fragmenten  zusammengesetzte  lectica,  jetzt  im  capitol.  Museum :  Bull, 
comun.  1881  p.  214  ff.,  tav.  15—18. 

16)  So  heisBt  es  Liv.  2,  36,  6,  von  dem  Kranken  T.  Latinin*:  ad  con- 
sules  lectica  adfertur.  Suet.  Ti.  30:  lectica  quondam  introlaius  aeger.  Zwei 
andere  Beispiele  Dio  Cass.  57,  15,  4;  17,  6.    Suet.  Cal.  27. 
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besonders  verstatlete  Art  von  Sänften  hatten ;  •)  sodann  auch 
für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande,2)  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde.3)  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarü,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte,4)  konnte  sie  aber  auch  miethen,5) 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticariorum,  die, 
wenn  auch  nicht  fUr  das  Publicum,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten. 6)  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  leclicae  oder  sellae ; 7)  im 
ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectusy  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  [iwus)  und  Kissen 
{pulvinar,  cervical)  belegt  war,8)  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen,9)  sella  gestatoria,10)  sella 
portatoria,n)  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra)  .n)  Verdeckt  waren 

1)  Dio  Cass.  57,  15,  4:  Ao-ixiov  üxp'.^amov  Aljütuva  —  voatjOavTa  IrA  M- 
vatov  h  axi|j.7TO%t<p  xaraoTeftp  ,  ottoüj»  al  töjv  ßojXe'jT&v  ^uvaixs;  ypöavrat ,  i; 
rrp  Ycpojotav  £;ex<Sptae. 

2)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  isUim  imbecillitatem  valetudtnis  tuae 
mttenta  et  tuere,  —  ut  nostras  villas  obire  et  mecum  simul  Ucticula  concursart 
possis.    Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  Ö. 

3)  Suet.  Cae$.  43 :  Lecticarum  usum  —  ni«i  eertl»  personit  et  aetatibus  per- 
que  certos  dies,  ademit.  Claud.  28:  Harpocran ,  cui  lectiea  per  urbem  vehendt 
8pectaculaquc  publice  edendi  tu»  tribuit.  DomiU  8:  probrosi»  feminis  leeticae 
usum  ademit. 

4)  S.  S.  149.  5)  Juven.  6,  353. 
6j  Preller  Regionen  S.  218. 

7)  Suet.  Claud.  25 :  viatores  ne  per  Jtaliae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  sella 
aut  leetiea  transirent,  monuil  edieto.  Dom.  2:  sellamque  eius  —  leetica  seque- 
batur.  Senec.  de  br.  v.  12,  6:  sella  se  et  leetiea  huc  et  iliue  ferunt.  Mart.  10, 
10,  7:  lecUcam  tellamve  sequar?  11,  98,  11.  12. 

8)  Cic  in  Verr.  5,  11,  27:  .V«m ,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus ,  leetiea 
octophoro  ferebatur.  in  qua  pulvinus  erat  perlueidus  Melitensit,  rosa  fartus.  Senec. 
eoru.  ad  Mareiam  16,  2:  equestri  insidens  statuae  in  saera  via  —  Cloelia  ez- 
probrat  htvenibus  nostris  pulvinum  cscendenlibue ,  in  ea  illos  urbe  sie  ingredl, 
in  qua  etiam  feminas  equo  donavimus.    Jnven.  1,  158: 

qui  dedit  ergo  tribus  patrui$  aconita,  vehatur 
pensilibus  plumis,  atque  illine  despieiet  nos? 

9)  Plin.  ep.  3 ,  5 .  15  vom  älteren  Plinius :  qua  ex  causa  Romae  quoque 
teüa  utebatur,  nämlich  um  einen  Schreiber  {notarius)  bei  sich  zu  haben.  Auch 
bei  Tacit  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  gestamen,  d.  h.  der  sella  gestatoria,  zwei 
Personen. 

10)  Suet.  AYr.  26.  Caelius  Anrelianus  morb.  chron.  1,5,  162.  Welcher 
Art  die  sella  war,  welche  lampena  genannt  wurde  (Ronsch  Jahrb.  f.  Philo!.  119 
S.  534),  wissen  wir  nicht. 

11)  Caelius  Anrelianus  morb.  chron.  1,  1,  16;  er  unterscheidet  hernach  1, 
1,  18:  fertorium  vel  »eüa. 

12)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein ,  welche  bei  Suet.  Oth.  6 
vorkommt.  Vgl.  Lampr.  Hei.  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterschieden  werden 
ulla  pcllicia,  ossta,  eborata,  argentata. 

R6m.  Altwth.  VII.  2.  Aufl.  47 


Digitized  by  Google 


73S 


sie,  wie  es  scheint,  in  allen  Fallen;  denn  wenn  opertae*}  und 
apertae2)  lecticae  und  seihe  unterschieden  werden,  so  heisst  dies 
wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks  (ar- 
cus),3)  die  vela , 4)  zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fensler  des- 
selben,5) die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch  aus 
Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren.  Dass 
Frauen  sich  offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer  dies  er- 
laubten, erklärt  Seneca  für  einen  Seandal  seines  Zeilalteis.6) 
Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen,  asseres,1)  entweder 
niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen,4»)  oder  hoch  auf 
der  Schulter,0)  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs  oder  acht  lecti- 
carii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige  und  zierliche 
Livreen  zu  kleiden  liebten.10)  Eine  eigene  Art  Sänfte  der  spä- 
teren Kaiserzeil  ist  die  basterna,  die  von  zwei  vor  und  hinter 
derselben  gehenden  Maulf liieren  gelragen  wurde.11 

1)  Cic.  Phil.  2  41,  10(5.  de  div.  2,  36,  77;  'joottov  xa-rdsre^ov  Diolan. 
47,  10,  3;  ouppoc  xatdoTEfo;  l>io  Ca*s.  47,23,  3;  66,43,  2;  die  sella  mit  Vor- 
deck zu  i-onstruiren.  soll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cas.«.  60.2.3:  ottpeto 
xaTaoreYwj  rrpöVro;  '  PcaiAatrov  i/pr^iro. 

2)  aperta  Uctica  Cic.  Phil.  2,  24.  58 ;  adaptrta  sella  Suet.  Aug.  53. 

3)  An  dem  arcus  sellae  erhängt  sich  eiue  Frau.  Tac  ann.  15,  57.  Eine 
solche  Ulla  arcuata,  die  von  zwei  Minnern  getragen  wird,  stellt  das  in  der 
Casa  di  Lurrezlo  in  Pompeii  gefundene  Kinderspielzeng  bei  Nkcolini  1,  Cosa  di  M. 
Lucrtzh  tav.  IV  n.  2  dar. 

4)  Mart.  11,  98,  11: 

Lectica  nec  te  tula  pelU  vel'ique 

nec  rindieavit  »ella  saepius  clusa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obtut«  Uctica,  deren  Vorhänge  also 
zusammengeuäht  waren.  Suet.  Ti.  64.  Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt 
Livius  bei  Seneca  suasor.  6,  17  p.  33  Bursian :  Prominenti  ex  Uctica  praebenti- 
que  inmotam  cervicem  capul  prttecisum  est.  Suet.  Tit.  10  heisst  der  Vorhang 
pallulae. 

5)  .luven.  3,  242:  clausa  Uctica  fenestra;  4,  20: 

Est  ratio  ultcrior,  magnae  st  misit  amicae, 
quae  vehitur  cluso  Iritis  specularibus  antra. 

6)  Seil,  de  beruf.  1.  9,  3:  liusticusy  inhumanus  ac  mali  inoris  —  est ,  si 
quis  coniugem  mam  in  tella  prostare  vetuit  et  vulgo  admistis  inspectoribuf  vchi 
perspicuam  undique. 

7)  Suet.  Cal.  58;  Juven.  3,  245  :  7,  132.    Mart.  9?  22.  9. 

8)  So  auf  der  angeführten  pompeianiBchen  Uctica.  Diese  Kiemen  heisseu 
struppi,  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

9)  in  collo,  Catull.  10.  23. 

10)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  «eW«,  zwei  erwähnt  auch  Juvon.  9. 
142;  über  die  Uctica  hexaphoros  oder  octophoros  (so  schreibt  Cicero,  dagegen 
Spätere  octaphoros)  s.  oben  S.  149. 

11)  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  2*9  =  Kiese  n.  101: 

Aurea  malrona«  claudil  basterna  pudicas, 
Quue  radiant  pan<tum  gestat  uirumque  latus. 

Hanc  geminus  portal  duplici  suh  rolore  burd'j. 
Prrehit  et  mndic'.'  pendula  »epla  gradu. 
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3.  Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirtschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung,  die 
Waffenrüstung ,  die  Zelte  und  die  Schläuche  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen  ;  !)  die 
Sattlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die  ■J*JJlt^' 
noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemen  werk  aller  Art  (loramenta)  ,2) 
Sattel  (scordisci3)  und  sellae),  Maulthier-  und  Packsättel,4)  Can- 
daren,5)  Trensen  und  Halfter,9)  Peitschen  [flagella,  corrigiae 


Provisum  est  taute,  ne  per  Iota  publica 
Fucetur  ritis  casla  mariUi  riris. 
Amitts  ^Tragstangen)  basternarum  bei  Palladius  7,  2,  3  und  mehr  bei  Foreel- 
liiü  s.  v.  Salmasius  ad  Lamprid.  Helioy.  21,  p.  844.    Ginzrot  II  S.  280  ff. 

1)  Ginzrot  I  S.  40 — 77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt 
zu  vergleichen  :  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich 
etrnsktschen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  4°.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138. 
139.  176.  198.  260  bis  25f).  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Er- 
klärung Band  IV  S.  19.  Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  106.    Niccolini  I,  Ca«a  di  Vastore  e  Polluce  tav.  7. 

2)  Ed.  Diocl.  8.  8. 

3)  scsrdiacus  militari*  Ed.  Diocl.  10.  2:  scordi$cum  matacum  in  dem  Zoll- 
tarif von  Zarai  in  Mauretanien.  C.  I.  L.  VIII.  4508. 

4)  Ed.  Diocl.  10,  3:  parammas  mulares  cum  flageUo,  •welches  Wort  Momm- 
f*en  wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  11,  4.  5.  6:  »agma  burdonis. 
sagma  asini,  sayma  camelli. 

5)  frenum  equestre  cum  salivario  instruetum.  Ed.  Diocl.  10,  5.  Dies  meint 
Horat.  od.  1,  8,  5: 

f  ür  ntque  militari« 

Inier  aequales  equitat,  Gallien  nec  lupatis 
Temperat  ora  freni*'J 
üvid.  trist.  4?  6,  3: 

Tempore  parel  equus  lentis  animosus  habeni* 
Et  placido  duros  aeeipit  ort  lupot. 

Ovid,  am.  1,  2,  16: 

Asper  equus  duris  C'jntundilur  r,m  lupatis. 

Verg.  nt.  3,  206 : 

namque  antt  domandum 
ingentis  tollent  anlmos  prensique  negabunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  partrt  lupatis. 

Servius  zu  dieser  Stelle:  Dicta  autem  lupata  a  lupinis  dentibus.  qui  iwiequiles 

sunt. 

6)  frenum  mulare,  capistrum  mulnrt  Ed.  Diocl.  10,  6.  7. 

47* 
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aurigales) ,  *)  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria,2) 
Staubdecken  [pulvicaria]  an  den  Wagen3)  und  Mantelsäcke  [aver- 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  fUr  das  Sattlerbandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  müssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  588)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
[loricae),  Gürtel  (zonae)4)  und  Achselbänder  (subalaria) ,5)  sowie 
die  Futteralarbeilen  6]  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halflermacher  [capistrarii),'1}  die 
Zeltrnacher  (tabernacularii),*)  und  die  sehr  verschieden  erklar- 
utrtcuiarii.  ten  Collogien  der  ittricularü.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen,9)  an  Flüssen  oder  an  der 
See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schlau- 
chen getragenen  Flosse  transportirten. I0)  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm.  n)  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannteu 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt,12)  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen,13)  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu 14)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 

1)  Ed.  Diocl.  10,  18.  19. 

2)  tU  Dioel.  8,  42:  segestroe  de  caprinis.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
teyestre,  aivearpov.  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  segestria,  und  so  ist  wohl  au«*h 
zu  lesen  Varro  de  l.  L.  5,  166:  Qui  Ucticam  involvebant  —  segestria  appclla- 
runt.  Segestre  hat  auch  Lucilius  sat.  15,  33  M.  Martial  nennt  das  Verleck 
peUi»  11,  98,  11. 

3)  Ed.  Diocl.  8,  43.  41  Ed.  Diocl.  10,  8.  9.  11.  12. 

5)  Ed.  Dioel.  10,  10. 

6)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Diocl.  10.  17 

7)  Orelli  4158. 

8)  Ein  collegium  tahernaclariorum  CLL.  VI,  5183b (=  Henzen  6101).  9053. 

9)  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Danen.    C.  I.  L.  III,  944.  1517. 

10)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  collegio  utriculariorum  in  dessen  OptucuUi  aca- 
demica,  coli.  Harles,  Norlmbergae  1793.  40.  p.  33—66;  Calvet  Dissertation  mr 
un  monument  singulier  des  Vtriculaires  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Anliquorum  monirnentorum  sylloge  altera.  Lipslae  1787.  8. 
L.  Oaiitarelll  Bull.  (pigr.  de  la  Gaule  III  (1883)  p.  232,  wo  die  Littcratur  an- 
geführt ist. 

11)  Florus  3,  5;  Frontin.  strateg.  3,  13,  6;  Suet.  Caes.  57.  Caes.  b.  civ. 
1,  48,  8. 

12)  v.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Kugebenheiten  in  der  Türkei  aus 
den  Jahren  1835  bis  1839.    Berlin  1841.  8.  8.  290.  361  f. 

13)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitanierti  sagt:  ot«p0£p(voi;  r:).otoi; 
eyo&vTO,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

14)  Boissieu  lnscriptions  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annnli 
1853  p.  78. 
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Schlauchen  waren,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah.1) 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus,2)  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius,3)  so  dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schlauche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers, 
auf  Feldzügen,4)  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter 5)  und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen. ö) 


6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh 7)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 
schen Künstler  als  für  die  Drechsler  [tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen6) und  Horn, öj  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  672  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
rani,10)  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 


1 )  S.  oben  S.  458  Anm.  4.    Vgl.  Ed.  Diod.  10.  13— 15. 

2)  Boissieu  p.  389.  3)  Boissieu  p.  209.  398. 

X)  SaltuBt.  Jug.  91.  5)  Petron.  34.  6)  Suet,  Nero  54. 

7)  ßrugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854 
S.  635:  „Der  Name  ab,  womit  Elfenbein  und  Klephant  hieroglyphisch  benannt 
wird ,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  cbur  erhalten ,  welches  den  Be- 
weis liefert,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  Handelsproduct  früher  bekannt  war, 
als  das  Thier  selbst".  Koptisch  heisst  Elfenbein  £3oy.  Benfey  Griechisches 
Wurzellcxicon  II  S.  335. 

8)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  cuta,  s.  Gerhard  Etrnsk.  Spiegel  I 
S.  46,  Tav.  14.  Drei  Reliefplattcn  von  Knochen  wurden  in  Praeneste  gefunden. 
S.  Femiqae  ttude  sur  PrinesU  pl.  3.  4.  Ausserdem  wurden  daraus  Nadeln 
(Schöne  in  Annali  1866  p.  164),  Kämme  (The  Journal  of  British  Archaeologi- 
eal  Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BuUett.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

91  Eine  Oelflasche  von  Horn,  guttus  eorneus,  Mart.  14.  52,  Galen.  Vol.  XJII 
p.  616  K. 

10)  eborarius  Orelli  4180  =  C.  /.  L.  VI.  9376.  eborarius  ab  HercuU  Pri- 
migenio  C.  J.  /,.  VI,  7656;  faber  eburar.  ib.  9397.  (Reines  p.  642,  93  =  Fabr. 
89,  168  c=  C.  /.  L.  VI,  2356*  ist  unecht);  Cod.  Theod.  13,  4.  1;  Cod.  lutt. 
10.  64.  1. 


Digitized  by  Google 


742  — 


das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben.  *)  Dahin  gehört  die  architekto- 
nische Decoration  von  Wänden,2)  Tempel-  und  Zimmerdecken 
^  V  ' tfuöunaria}*)  und  Thüren,4)  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und  sellae,*)  namentlich  der  sella  curulis;*)  ferner  der  Wagen7} 
und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfenbein- 
reliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden:8) 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (^f)ip\,  den  der  Trium- 
phator  und  spater  der  Consul  beim  processus  consularis  trug,9) 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten,  welche  bei 
TriumphzUgen  aufgeführt  wurden, 10)  die  Füsse  von  Betten  und 

1)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raoul-Rochette  Peinturef  antiques. 
Paris  1836.  4   p.  37'2— 379. 

2)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  "262  It.:  hi  ok  iv  oixtäiv  iposatc  x*i  -rot/oic 
xai  l'Ayti  rd  fxrv  yp«6jAaat,  xd  XtHoi;,  xd  hk  ypyam,  xd  hi  £/.&pavxt  rotxi).- 
XoVccdv,  xd  oe,  aiiTÄv  xoixwv  vX'jtfaü.  Elfenbeinerne  d.  b.  mit  Elfenbein  in- 
crnstirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm.  45.  9.  B.  d. 
Könige  3,  22,  39.  Arnos  3,  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Heibig  An- 
nali 1879  p.  6).  So  war  auch  das  Haus  des  Meiielaos  decorirt.  Horn.  Od.  4.  73. 

3}  Sen.  A*.  Q.  I  prol.  7.   Hör.  od.  2,  18,  1. 

4)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  in  Verr. 
4,  56,  126:  Confirmare  hoc  liquido,  iudices,  postum,  valvas  magnificentiore»,  ex 
•Miro  atque  ebore  perfectiores,  nullas  unquam  ullo  in  tempin  fuiste.  —  Ex  ebore 
diligentissime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis:  ea  detrahenda  curavit  omnia. 
Ciorgonis  os  pulcherrhnum,  eine  tum  anguibus,  revellit  atque  abstulit.  Aehnliehe 
Thören  werden  öfters  erwähnt;  Athen.  5  p.  205h.  Diodor.  5,  46,  6:  anch  der 
Tempel  des  Apollo  Palatiuus  in  Rom  hatte  valvae.  Libyci  nobile  dentis  opus. 
wie  Propert  3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26  —  33.  Noch  von  den 
t-hristlichen  Bauten  sagt  Hieronymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate 
Vol.  IV.  2  p.  793  Ben.  =  ep.  130.  14  Vallars:  Mit  aedifieent  ecclefias,  veftiant 
parietes  marmorum  crustis ,  columnarum  moles  adrehant  earumque  deaurent  ca- 
pitu,  —  ebore  argentnque  valvas  et  gemmis  aurata  distinguant  altaria. 

5)  Ueber  lecti  ebvrati  s.  S.  310.  Vgl.  Suet.  Cae*.  84.  Auch  dies  ist  orien- 
talisch and  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  König«' 
3,  10,  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Horn.  Od.  19,  55. 

6)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1»  383.    Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27: 

8igna  quoque  in  sella  nossem  formata  curuli, 
et  totum  Numidae  »culplile  dentis  opus. 

7)  currus  eburnus  Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4.  35;  Elfenbeinreliefs  von  einem 
etrnskiechen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bromi  etruschi  p.  XXni — XXV. 

8)  Verg.  Aen.  10.  135  : 

"el  quäle  per  arlem 
inelusum  buxo  out  Oricia  terebintho 
lueet  ebur. 

Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232:  lignum^iue  ebore  distiniiui, 
mox  optriri  [coepit ). 

91  Staatsverwaltung  II2  S.  587. 

10)  Quintil.  6,  3,  61 :  Chrysippus,  cum  in  triumpho  Caesaris  eborea  oppida 
ettent  translata,  et  post  dies  paueos  Fabii  Maximi  lignea,  thecas  esse  oppidorum 
Caesaris  dixit.    Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  106: 

Oppida  turritis  cingantur  eburnea  muri», 
ftetaque  re$  vero  more  jutetur  agi. 
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Tischeu  *)  und  viele  kleine  Haus-  und  ToilettengerHthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praenesle  gemachten  Funde2)  haben  heraus- 
gestellt, dass  Elfenbeinarbeilen  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  praeneslinischen 
crustae  haben  theilweise  den  ägyptisch-assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  394  gesprochen  ist  ,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben ,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Relief- 
bekleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten , 3) 
andererseits  aus  kleinen  Gerüthen,  Kiistchen  und  Büchsen,4) 
Messer-  und  Schwertgriffen,  cupult ,  manubria,*)  Kämmen,6) 
Nadeln,7)  Würfeln8)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Fragmeuten,  den  verschiedenen  Arten  der  les- 
serae,  die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein,  zum  kleineren 
Thcil  von  Knochen  sind,9)  und  endlich  den  consularischen  Dip- 

1)  S.  oben  S.  310. 

2)  Heibig  Annali  delC  Inst.  1876  p.  197  IT.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  An- 
nali  1879  p.  6  ff.    Fernique  Ütudc  sur  Prtneste  p.  178  ff. 

3)  Elfenbeinerne  (und  knöcherne)  Incrustationen  hölzerner  Küstrhen  finden 
sieh  häutig  in  etruskischen  Gräbern  de»  5.  Jahrb.  v.  Chr.  Mon,  d.  Inst.  VI,  46, 
1—4,  Ann.  1860  p.  472;  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  338;  1883  p.  41.  42.  Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  41  n.  10  — 13.  Spätere  Klfenbeinreliefs  in  ßuonarroti 
Osservationi  istoriche  soprn  alcuni  medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII  — 
XXVIII  und  abgebildet  daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  1,  p.  1.  70.  252. 
'294.  314.  328.  336.  348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christ- 
liches Relief  p.  395.  Anderes  s.  in  Caylus  Reeueil  IV,  pl.  70.  2.  3;  pl.  88,  5; 
V  pl.  84,  1. 1.  3.  In  Pompeli  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem 
Kästchen  gefunden,  welche  im  Oiornale  degli  teavi  di  Pompe i  Nuova  Serie  III 
(1874)  p.  11  tav.  I  herausgegeben  alnd. 

4)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vnlci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  XL1  n.  10.  11. 12.  13. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  152.  Juven.  11,  131  —  133.  Ein  knöcherner  Messer- 
griff s.  Arehaeologia  XXVII  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  1,  3  $37  p.  189 
Pott.:  -zi  vdp,  äizl  u.oi,  tö  jxayottpiov  xo  ImzpzrA'w,  tjv  ^  dpvupOTjÄov  t* 

6)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Rochette  M/m.  de  lacad. 
XIII  p.  740  (212>  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  Metall ,  Knochen  und 
Buchsbaum. 

7)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  102. 

8)  Häufig  gefunden;  ein  artifex  artis  testalarie  lutorie  Orelli  4289  =  C. 
1.  L.  VI,  9927. 

9)  Ritsehl  Die  tesserae  gladialoriat  der  Römer.  München  1864.  4,  aus 
den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Cl.  X.  Hd.  II.  Abth.  S.  293  —  356 
(Opuse.  IV,  572),  und  Mommsen  C.  1.  L.  1  p.  195—201.  p.  560;  Wieseler  Com- 
mentatio  de  tesseris  eburnelt  osseisque  theatralibus  quae  feruntur.  Gotting.  1866.  4. 
Hübner  Monataberichte  der  Berliner  Academie  1867  S.  747  ff. 
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tychen  (s.  S.  563);  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen 
für  das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig 
der  Sculptur  ausmachen.1) 

7.  Arbeit  in  Glas.    Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden, welche,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten,  Assyrien  und 
Phönicien  betrieben,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter2) in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwicklung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen.3)   Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 


1)  UebeT  die  Geschichte  der  Klfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
stellung.   Darmstadt  1872.  8.   Dighy  Wyatt  Notices  of  sculpture  in  ivory,  eon- 

sisting  of  a  lecture  on  the  history,  methods  and  chief  productions  of  the  art  

and  a  catalogue  of  specimens  of  aneient  ivory-carvings  in  rarhu$  eolltetions  by 
E.  Oldfidd.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Histoire  des  arts  industriell  au 
moytn  äge  et  a  l'Spöque  de  la  renaissance.  Deuxi^me  Edition.  Vol.  I.  Paris 
1872.  4.  p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  An- 
führung der  Hauptsammlungeu  (p.  151  — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist 
an  erster  Stelle  zu  erwähnen  das  South  Kensington  Museum,  welches  nicht  nur 
Originale,  sondern  auch  Copien  der  merkwürdigsten  in  anderen  Museen  enthal- 
tenen Kunstwerke  dieser  Art  erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0. 
Westwood  A  descriptire  catalogue  of  the  fietile  ivories  in  the  South  Kentington 
Museum.  With  an  aecount  of  the  eonlinental  colleetions  of  classical  and  me- 
diaeval  ivories.  London  1876.  8.  Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien 
und  ein  Anhang  (p.  341  —  491)  beigegeben,  in  welchem  die  in  den  Museen 
von  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der 
Schweiz ,  Dänemark  und  Russland  vorhandenen  Elfenbeinwerke  zusammen- 
gestellt sind,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für  weitere  Untersuchungen 
vorfindet. 

2)  Benjamin  von  Tudela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Heise, 
übersetzt  von  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  (transl.  by  Asher  p.  43)  von 
Neutyrus:  Hier  wohnen  auch  die  Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glaa  be- 
reiten, welches  unter  dem  Namen  des  tyriseben  bekannt  und  äusserst  ge- 
schätzt ist. 

3)  Catalogue  of  the  collection  of  gUus  formed  by  Felix  Slade.  With  notes 
cn  the  history  of  glass-making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  (prmUd  for  pri- 
vate distribuiion)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln 
und  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren 
Theil  aus  nicht- antiken ,  insbesondere  venetianischen  Glasern  uud  auch  die 
notes  of  history  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes 
Werk.  Histoire  de  l  art  de  la  verrerie  dans  iantiquiti  par  Achille  Deville.  Paris 


möglich  ist,  gelöst  zu  haben,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst i)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  überall  zu  er- 
langen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten , 2)  wo  0,£*b£c* 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten»)  A«*ypt«m, 
und  fünften4)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 
Chr.5)  finden;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  1800  vor  Chr.  gehören.6)  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.,  setzt  man  zwischen  2423  —  2380  vor 
Chr. 7)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.8)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeilen verwendet  worden  zu  sein ; 9)  als  man  darauf  zur  Her- 
stellung von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amuletten, 
kleinen  Figuren,  endlich  von  GlasgefUssen ,0)  schritt,  behielt  lange 


1873.  4.,  enthält  auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glaeobjec- 
ten,  der  Text  ist  aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  ab- 
gebildeten Gläsern  finden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben 
den  Originalen  nicht  entsprechend  und  flngirt  sind. 

1)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Detcription  de  la  colUction  Charvti. 
Le  Pecq  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  be- 
sonders abgedruckt  W.  Froehner  Nomenclature  de«  verritrt.  Le  Pecq  1879.  8. 
In  der  sehr  instructiven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  proees«  of deeay 
in  glatt,  andy  incidtntally,  on  the  compositiin  and  texture  of  different  periodt 
and  the  hiitory  of  iU  manufacture,  in  Archaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  p.  65 — 
162,  ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Saehkenntniss  erörtert. 

2)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Ritt,  of 
Uerodotus  II  p.  70  Anm.  8.    Froehner  p.  9.    Fowler  p.  80. 

3)  Lepsin«  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Hand  III  Blatt  13. 
Rd.  IV,  Blatt  96. 

4)  Lepsius  a.  a.  O.  Band  III  Blatt  49. 

5)  Itawlinson  Hittory  of  Herodotut.    London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

6)  Wilkinson  Mannen  and  cuttoms  of  the  aneient  Egyptian».  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptians  in  the  time  of  the  Pharannt.  Lon- 
don 1857.  8.  p.  48 — 86  und  in  Rawlinson  Hiitory  of  Herodotut  Vol.  II  p.  69. 
Abbildung  auch  bei  Deville  pl.  III. 

7)  Fowler  a.  a.  O.  p.  80. 

8)  Fowler  p.  80.  Froehner  p.  12.  HarTison  Photographs  from  the  collection* 
of  the  British  Mutewn  pl.  283. 

9)  Froehner  p.  9  ff. 

10)  Wilkinson  Manner»  and  cuttoms  of  the  aneient  Egyptiant.  London  1837. 
8.  III  p.  90—108.  Boiifiet  Sotiee  hittorijue  de  l'art  de  la  verrerie  in  Detcription 
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Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin,  dass,  wahrend  es  drei 
Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder  Porcellau- 
glas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Hornglas,  drittens  weisses, 
durchsichtiges  Krystallglas,  die  Aegypter  nur  die  erste  Art  pro- 
ducirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.1)  auch 
durchscheinendes  und  noch  später  weisses  transparentes  Glas, 
dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,2)  zu  fertigen  anfingen. 
Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  berühmtesten  Ausfuhr- 
artikeln von  Aegypten  , 3)  namentlich  von  Alexandria , 4)  wo  be- 
sonders gutes  Material  für  dieselben  vorhanden5)  war,  und 
wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen  Abgabe  unterworfen.6) 
m  AKHyritn,  Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu- 
factur  zur  Blüthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glasstücke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden ,  gehören  aber  später  Zeit  an ;  denn 
die  Salbentlasche,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (721 — 
703)  trägt,7)  hält  Froehner  für  phönicisch. 8)    Erst  unter  per- 


de  l'ßgypte,  Tome  IX  p.  17 — '29;  Pettigrew  On  Egyptian  glass ,  in  Tkt  Journal 
oftk»  British  Archaeological  Association  XIII  p.  211— 222;  A.  Pellatt  Curiosi- 
ties  of  glass  malcing.  London  1849.  4;  v.  Mtnutoli  Ueber  die  Anfertigung  nnd 
die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.    Berlin  183(5.  fol. 

1)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  grünem,  durchschei- 
nendem Glase,  welche  in  Memphis  gefunden  sind,  und  in  die  Zeit  von  604 — 
BIO  gesetzt  werden.    Fowler  p.  84. 

1)  Fowler  p.  8«. 

3)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6  p.  '261  Müller:  Hpo/cupei  hi  et;  toj; 
tottoj;  toüt'/j;  litoTta  ßapßaptxä  äfvayx  td  lv  AipTmp  ftvöfirm  —  xai  XtiKa; 

jaX-r}?  nXciova  Y*vr)  *at  fJL0?'ptVTii>  ^5  y^0!*^7)»  ^v  Atoa~oXsi.  Brief 

des  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegypten! :  alii  vitrum  conflant, 
aliis  eharta  conficitur,  alii  linifiones ,  omnes  certe  euiuscunque  artis  et  videntur 
et  habentur.  —  Calices  tibi  alassontes  versicolores  transmisi .  i/uos  mihi  sacerdos 
Umpli  oblulit,  tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicatos,  quos  tu  velim  festts  die- 
bus  conviviis  adhibeas.  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  misi  autem  ad  cum  —  ca- 
lices Aegyptios  operisque  diversi  decem. 

4)  Athenaeus  11,  28  p.  784r  =  p.  352  Meiueke:  xaTaaxeuäCovot  Se,  5pT,ofo, 
ot  ev  AXe£av5pela  TTjv  GaXov  fAeTap1  J>vtt{MCovTe;  roXXaic  xai  rotxiXai;  ic£ai;  ~o- 
TTjpiojv,  Ttavrö;  toü  TtavTaydÖev  xaxaxopuCop^vov  xepdfxov  rrjv  tS£av  [At[*ojji.evot. 

5)  Strabo  16  p.  758:  f^xo-jca  o'  £v  ttj  'AXe£av&j>eta  rapd  töjv  uaXoypYäjv 
eivat  xtva  xai  xat  Atpirrov  üaXiriv  -yfjv,  r(;  /cupu  ouy  oWv  tc  xd;  zoX'jypoo-j; 
xai  jroXuxeXet;  xaTaoxe-jd;  dTTOTEXeotHjvat ,  xattdreep  xai  dXXot;  dXXaiv 

rtov  oetv. 

6)  Vopiscus  Aurel.  45,  1  :  Vectigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  vitri 
chartae  Uni  stuppae  atque  anabolicas  species  actemas  constituit. 

7)  Layard  Mniveh  and  ils  remains  II  p.  4*21 .  Hawlinson  Herodr.tus  Vol.  I 
p.  389  f. 

8)  Froehner  p.  17. 
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sischer  Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trink- 
becher in  Gebrauch.1) 

In  Phönicien,  welchem  bekanntlich  Piinius  die  Erfindung'0 
des  Glases  zuschreibt,2)  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
rus,  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand.3)  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabricalion  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten  ,4)  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  ferner  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben , 5)  wie  dies  vielleicht  auch  in  Ba- 
bylonien  und  Aegypten  geschah,6)  allein  ihr  Hauptverdienst  be- 
stand darin ,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt,7)  aber  es  muss  lange  gewahrt  haben,  bis  es  gelang,*) 
denn  die  wenigen,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasala- 
bastra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig.9)  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon  ,0)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben.11)  zum  deutlichen  Zei- 


1)  Bei  Aristoplianeä  Acharn.  73  sagt  der  aus  Pcraien  kommende  Gesandte: 

*!>a).war*  £x::oiti.dTajv  xai  ypv>«l5rov 
axpaxo^  otvov  r,fc'jv. 

2)  Plin.  n.  A.  36,  191  und  aber  diese  Steile  Frocbner  p.  2  f. 

3)  Plin.  n.  h.  5,  75;  36,  190—193.  Strabo  16  p.  758.  Isidor,  oriy.  16, 
16,  1.  Josophus  6.  Jud.  2,  10,  2. 

4)  Scylax  in  Müller  Ueogr.  Ür.  minore»  I  p.  94. 

5)  Zwei  solche  Säulen  sah  man  in  einem  Tempel  in  Aradus.  Clemens  Ro- 
manos ReeognUicne$,  in  Maxima  bibliotkeca  patrum  II  p.  434c. 

6)  Theophrast  bei  Plin.  n.  h.  37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach 
Aegypten  geschickten  Smaragd  von  4  Kllen  Länge,  von  einem  Smaragdobelisk 
von  40  Ellen  Höhe,  von  einer  Smaragdsäule  in  Tyrus  (vgl.  Herodo t  '2,  44),  und 
Apion  bei  demselben  vou  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatue  aus 
Smaragd  von  9  Ellen  Höhe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Manners  III 
p.  98  und  in  IUwlinson's  Herodotus  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

7)  Luciau.  amorea  26 :  to  o'  <£).).o  aäjpwt  r,).£xTpoy  —  ^  Stocov!'»;  ü£Xoj 

liaztff £9repov  dr.nnpar-ti. 

8)  Ccsnola  Cypern.  deutsch  von  Stern  S.  3*29. 

9)  Froehner  p.  21.   Collcction  Slade  p.  8  n.  32. 

10)  Piinius  n.  h.  T),  76  nennt  es  arliftx  vitri,  und  36,  193  quondam  his  of- 
ficini»  nobilis ;  man  behauptete ,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon 
brauchen  lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  lui-n*  rrorfjpia  kennt  auch  Athe- 
naeus  11  p.  468c. 

11)  Die  Inschriften  lauten:  Ft^vatoc  iT.v.Tpev  Silvio;,  'Apiaroav  Xtoovtoc, 
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chen,  dass  sie  für  den  Export  arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus,1)  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind,2)  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren3)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging. 4) 

di°fotaIIf  ISach  Italien  smd  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 
iniuiien.  Orient  eingeführt  worden;  es  waren  dies  Perlen  und  ahnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  {alabastra)  von 
opakem  Glase,5)  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
rath,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss,  erst  aus  Cicero  nachweisen,6)  und  dass  das 
Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle, 
den  glanzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeres- 
spiegel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro,  ros  vitrcus,  unda  vitrea,  pontus  vitreus,  Circe  vilrea.  Von 
da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
massig aus  Alexandria7)  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 

Äpxä;  Xeio.  oder  Arlas  Sidon.,  welcher  letztere  etwa  dreissigmal  vorkommt. 
Froehner  Nomenclature  des  Verriers  p.  9 — 14. 

1)  Plinius  n.  h.  5,  76  sagt  von  Tyrus :  nunc  rmnis  eius  nobilitas  conehylio 
atque  purpurn  constat. 

2)  Froehner  p.  22.  3)  S.  744  Anm.  2. 

4)  In  Lugdunura  kommt  ein  Julius  Alexander,  na t tone  Afer,  civis  (arlha- 
giniensis,  opifex  artis  vitriae  vor  Boissiou  p.  427  =  Orelli  4299.  Einen  ci- 
triarius  in  Mauretanien  s.  C.  I.  L.  VIII,  9430. 

f))  Glasperlen  finden  sich  schon  in  den  ältesten  etruskischen  Brandgräbern 
(tombe  a  pozto).  Sie  werden  häufiger  iu  den  auf  diese  Gruppe  folgenden  Be- 
stattungsgräbern (tombe  a  fossa).  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p,  33  A.  2.  In  den 
letzteren  finden  sich  auch  Salbfläschchen  mit  weissen  Streifenornamenten  auf 
bernsteinfarbigem  Grunde  (.Von.  d.  Inst.  XII,  3  n.  15.  Bull.  1882  p.  100  f.). 
welche  nicht  geblasen  sondern  in  einer  Form  gegossen  zu  sein  scheinen  (Ann. 
1884  p.  176).  Alle  diese  älteren  in  Italien  gefundenen  Glassachen  stammen 
vermuthlich  aus  phönicischen  oder  cartbagischen  Fabriken. 

6)  Cic.  pro  Rabirlo  Postumo  14,  40  nach  Mommsen's  Restitutio!]  der  sehr  ver- 
derbten Stelle:  AI  perfecta  aliquando  pecunia  est;  ducentae  naves  Poitumi  Pu- 
teolis  sunt  auditat  vimeque.  Merces  falUices  quidem  et  fucoiae ,  chartis  et  Zm- 
teis  et  vitro  delatis,  quibus  cum  multue  naves  refertae  fuissent,  summa  non  po- 
tuit  parari.  Die  Bede  ist  700  =  54  gehalten.  Vier  Jahre  vorher  69ü  ==  58 
hatte  Scaurus  zuerst  zur  Wanddecoration  seines  Theators  Glasplatten  ange- 
wendet.   Plin.  n.  h.  36,  114. 

7)  Martial.  12,  74 : 

Dum  tibi  Niliacus  portat  cryslalla  cataplus. 
Accipe  de  circo  pocula  Flnminio. 
14,  115  Calices  vitrei: 

Aspicis  ingenium  NM:  yuihus  addere  plura 
Dum  cupit,  ah  qwtie*  perdidit  auetor  opus. 
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fabriciren,  zuerst  in  Campanien,1)  dann  in  Rom,  wo  man  die  tl^*kc£j> 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu 
übertreffen  suchte,3)  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien.3) 
Zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrangt,4) 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  geworden,5)  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise;6)  vitreamina^)  vitrea*) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Rom  eine  Glaserstrasse 
[vicus  värarius)9)  und  Glasbläser  und  GlaskUnstler10)  kommen  ^«jjjjf 
öfters  vor.    Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen,  lU8tnri*  tm 

'  TÖm .Reiche. 

die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii,11)  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien,12)  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager  die 
Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegensten 
Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind,  erkennen,  welche  Verbrei- 
tung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden  hat.13) 
Die  Xecropolis  von  Idalium  auf  Cypern  hat  Tausende  von  Gla- 
sern griechisch-römischer  Arbeil  geliefert,  und  welche  Thatig- 
keit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius  erwähnt,14) 
bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickelten ,  ist  aus 
den  Grabstatten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Strassburg 16)  und  an- 


1)  Fliii.  n.  h.  36,  J94. 

2)  Strabo  IC  p.  758:  xit  £v  Ptufxrj  ?>e  zoX/.d  Trapcuptatfoftai  caot  xn\  r:pöc 
tä;  7fö«(  xil  rpo;  r)tu  fcaar<fivrjv  t^;  xatioxeorjc,  xaftarup  iiz\  t&v  xpuoraXi.o- 
^avöuv:  fao'j  fc  vwi  rpipV.iov  yaXxoü  rplaoBat  xrn  £xneou.d7tov  fortv. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  194. 

4)  Plin.  1.  1.  199:  usus  vero  ad  poLtndum  argenti  mtlalla  et  auri  pepulit. 

5)  Kin  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.  Strabo  a.  a.  O.  Vgl. 
Petron.  öl. 

6)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzeii  verkauft. 
IMln.  n.  h.  36.  195. 

7)  Dig.  33,  7,  18  $  13.  8)  Dig.  33.  7.  12  £  28. 

9)  Jordan  Topographie  1,1  8.  .15;  II  8.  597.  Cliru»  ritriariu«  in  Fu- 
teoli  .Vor.  d.  sc.  1885  p.  393. 

10)  Senera  ep.  90,  31  :  Cuperem  Po$idonio  aliquem  vürearium  ostendere,  qui 
»pirilu  vitrum  in  hubitus  plurimot  formal.    Vgl.  oben  S.  748  A.  4. 

11)  Gerhard  und  Fanofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  442  ff.  Niccolini  II, 
Detcrit.  gener.  tav.  83. 

12)  Zahllose  Gegenstände  aus  Gins  und  Email  finden  sieh  dort  in  den  pu- 
nlschcn  Nckropolen.  Im  J.  1862  fand  man  dreihundert  ganz  erhaltene  Glas- 
gefässe, Urne  cinerarie,  yrefericoli,  fiale ,  «codelle ,  bicehieri ,  catlci ,  faac«  e  gut' 
tarii.  meistens  von  farbigem  Glas.; ,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  In- 
schriften.   Bult.  1863  p.  212  ff. 

13  )  Die  »pcdellon  Nachwclsungen  hierüber  findet  mau  bei  Froebner  p.  108 
—122. 

14)  Plin.  n.  h.  36,  194. 

15)  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878—1880  fanden  sich  in  den  meisten 
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deren  Orlen  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller  Art  von  ver- 
schiedenem Kunstwerthe,  zum  Theil  schon  von  sehr  barbarischem 
Stile  vorliegen. 

ORcustando       Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 

<lcr  Fabrica-  0 

t>™  niire  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe ,  Flaschen ,  Kannen, 
Topfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
horncr,  y]  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser2)  und 
Büchsen,  Salbenüäschchen .  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete.  Aschenurnen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  (calcttli),'*) 
Schmucksachen,4)  namentlich  Glasperlen,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke vou  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  Stoff, 5)  welcher  in  Hin- 
sicht auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  Uber- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden.«) 
Farbige  Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner. 7)  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen ; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten, deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist;8)  eine  besondere  Classe  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 

Gräbern  des  Strassburger  Gräberfeldes  Gläser.  S.  Straub  Le  eimetilre  Gallo- 
Romain  de  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8. 

1)  Heydemann  Mittbeilungen  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rbeinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

2)  Overbeck  Pompeji«  S.  382. 

3)  Vgl.  Ovld.  a.  am.  2,  207.    Mart.  7.  72,  8. 

41  Armbänder  aus  Glas  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  33. 

iV)  Plin.  n.  h.  30,  198:  ntc  est  alia  nunc  sequaeior  materia. 

6)  Plln.  n.  h.  3G.  193:  aliud  flalu  figuratur,  aliud  torno  teritury  aliud  nr- 
genti  modo  caelatur. 

71  Strabo  16  p.  758  (_s.  oben  S.  746  Anm.  ö).   Froehner  p.  44. 

8)  Abeken  Mittelitalien  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  „In  da»  noch 
weiche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  zick- 
zackformige  Linien  von  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zu- 
geschliffen" und  von  der  zweiten  Art:  „Der  Künstler  verbindet  Glasfaden  von 
verschiedener  Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Blasens 
die  einzelnen  Fäden  zu  einem  Ganzen  zusammenfliesson.  so  daas.  je  nach  dem 
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cale,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind.  Jj"^[^c 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  iu  Glaspusten 
nach,  dass,  um  echte  und  unechte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war,1)  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur  An- 
fertigung kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden ,  wusste  man 
tauschend  nachzuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging ,  eine  nalurhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern  2)  —  deun  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgeriilhe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  —  aber  gewisse 
Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall,  der  Rubin,  der  Saphir,3;  der  Smaragd.4) 
der  Opal,5)  das  Obsidian 8)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  GefUsse,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind,7)  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua,  der  heilige 
Gral,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 

Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- te^Jj'J"e. 
kanntesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge-  "ÄJ&n! 
schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden.8)    Man  schliff  «i«p«-t<Hi. 
indessen  auch  convexe  Linsenglaser, 9)  Uber  deren  Anwendung 

Willen  und  der  Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufalliges  oder  s>mme- 
trisch  geordnetes  Ensemble  entsteht." 

1)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  echte  Steine  (_PIin.  n.  h.  37.  197  : 
Vera»  (gemmat)  a  faUis  disetmere  magna  difficultat ,  quippe  cum  inventum  ?it. 
er  rerit  gentrit  alterius  in  aliud  faltat  traducere.  ut  sardonychf*  e  ternk*  gluti- 
nentur  gemmis,  —  —  ntque  enim  est  ulla  fraus  ritac  lucrosior.  Leber  das 
Verfahren  dabei  s.  Nöggerath  Lieber  die  Kunst,  Gemmen  zu  färben.  Jahrb. 
des  Vereins  von  A.  im  Uhcinlande  X  8.  82  ff.),  theils  Glas  (Plin.  n.  h.  36, 
198;  37,  83.  98).  Einen  negotialor,  qui  gemma$  vitreas  pro  veris  verkaufte, 
erwähnt  Trebell.  Poll.  Qallieni  duo  12,  f>. 

2)  Froehner  p  46. 

3)  Plin.  n.  h.  36.  198.    Das  Kubinglas  nennt  er  haemalinum. 

4)  Isidor,  orlg.  16,  Ii),  27:  Nam  et  pro  lapidt  pretiosheimo  »maragdo  qui- 
dam  vitrum  arlc  infie'iunt,  et  faU.it  oculos  subdole  qua t dam  falsa  viriditas,  quoad- 
utqut  non  est,  qui  probet  »imulatum  et  arguat.    Sic  et  alia  alio  alqut  ntio  mod>>. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  83.   Von  Opalglas  waren  nach  Froehner  p.  46  die  ealice* 
allaA$<>ntes,  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  10  erwähnt. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  19S.  7)  Froehner  p.  48. 

8)  Ueber  da«  Verfahren  hiebei  s.  jetzt  H.  Rollett  Glyptik  in  Buchcr  Gesch. 
der  technischen  Künste  I  S.  274  ff. 

9)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  \on  Nola  ein  planconve\e»  Glas, 
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uns  eine  sichere  Notiz  fehlt,1)  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Glilser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet;2)  andere  Glaser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles 
Tatius  beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Wein- 
reben und  Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben, 
wenn  der  Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde, 
dunkelroth  erschienen ; 3)  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeich- 
nungen vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt 
und  dünne,  geblasene  Gefiisse  mit  eingravierten  Darstellungen 
geschmückt.  Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht 
bekannt;  vielleicht  bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser 
Linien  des  Smaragdes;4)  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten 
zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft.5)  Die  zahl- 
reichen noch  vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merk- 
würdig durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künst- 
lerischem Werthe.6)  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene, 
den  Prometheus  als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen 
Relief  ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist;7)  ein  ahnlicher, 
bei  Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Na- 
men eingraviert  sind ; 8)  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hyper- 


2  Zoll  3  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Minutoli  S.  4); 
ein  ähnliche«  im  J.  1^54  in  Pompeii ;  ein  biconvexes  Glas  in  England.  S.  Cn- 
ining  in  The  Journal  of  the  British  Archaeoloyical  Atsociation  XI  (1855)  p.  144 
—  150;  ein  anderes,  5,5  Centlm.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirsch- 
feld Mittheilungen  III  (1879)  S.  151. 

1)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h. 
;\7,  28:  invenio  apud  medicos,  quae  sint  urenda  corporum,  nrm  alittr  utiliu*  uri 
putari ,  quam  crystallina  pila  advertis  opposita  soli*  radiis.  Vielleicht  führte 
dies  zur  Erfindung  einer  oonvex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Ver- 
grösserungsglas  gekannt  haben,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  45 
in  Abrede,  allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas 
anderes  sein. 

2)  Minntoll  a.  a.  0.  S.  5. 

3)  Achilles  Tatius  2,  3:  yaXou  p\is  zb  räv  tp^ov  fSpcup^ji^ij;,  xixXui  Ii 
ayTov  aputeXot  repiirre^ov  dr.b  toü  xparfjpo;  TTetpfcupitvai  •  ol  Botpus;  rdvqj 
::spixpep.dfA^oi  •  ^tACijfc  jitv  g'jTfMN  Exicto;  Zoov  f4v  xs>6c  6  xpirf,p "  las  ht  ifyJ^Xi* 
oivov,  xaxd  puxpöv  6  jtöTpy;  urorepxdCcTai  xal  ara^uX-Jjv  tgv  <5(i^axa  rotel. 

4)  Froehner  p.  94. 

5)  Nach  Plinlus  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 
0)  Verzeichnis*  bei  Frochner  8.  95  ff. 

7)  Herausg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII 
S.  54— ü'2,  Taf.  18;  vgl.  Bull.  dtlV  Inst.  1860  p.  66.  156.    Jetzt  in  Perlin. 

8)  Abgebildet  Catalogut  Slade  p.  57.  58.   Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
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mneslra ; l)  endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchi- 
schen  Scenen , 2)  und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem 
Neptun. 3)  Ferner  Becher,  auf  welchen  Gladialorenkämpfe  gra- 
virt  waren,  oder  auch  Circusrennen4)  und  Jagden.5)  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem  durchsich- 
tigem Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude  der  Küste 
von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu  Populonia, 
mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten  Bezeichnung 
STAGNVm ,  OSTRIARIA,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE ,  auf  dem 
Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS;«)  das  zweite,  ge- 
funden bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS,  STAGNVm 
NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE,  am  Halse  mit 
der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISS1MAE  FILIAE ; 7)  das  dritte, 
gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in  Portugal, 
mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPITHEATrum, 
THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA.8)  Endlich  haben  auch  die 
Christen  Glaser  dieser  Gattung  gemacht  oder  machen  lassen, 
auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravirten  Umrisse  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind.9)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  meisten  der  angeführten  Ge fasse  uns  nicht 


selben  Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat.  (11  p.  649 
n.  89  Jacobs):  E(c  TdvToXov  Itz\  noTrjptou  ^cyXi>|i.|iivov ,  in  welchem  es  v.  5 
helsat:  Iltve,  X£f£t  tö  TÖpcufxo.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften 
sind  nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

1)  J.  Kamp  Die  epigraphlsohen  Anticaglien  in  Köln.  Köln  1869.  4.  p.  16. 

2)  Heransg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  ».  A.  im 
Rheinlande  LIX  S.  73  ff.  Taf.  3,  2;  4. 

3)  Gefunden  zu  Cobern,  jetzt  in  Berlin.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  S.  52.  Taf.  5,  1. 

4)  DeviUe  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Fnnde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.  21. 

5)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d. 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlando  LXIX  (1880)  S.  49  ff.  Tav.  1—4. 

6)  Herausgegeben  ron  Sestini  Illustration*  di  un  vaso  antico  di  vetro  ri- 
trovato  in  un  tcpolcro  presso  l'antiea  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin 
De  vote  vitreo  Populonienti.  Dorpat  1851.  4°.  De  Rossi  Bull.  Napolttano 
1853  p.  133,  taT.  9,  2;  1854  p.  153.  Bull.  delV  Inst.  1863  p.  36. 

7)  Bull.  NapoL  1853  p.  133.  ut.  9,  1. 

8)  Jordan  Archaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  11.  Ueber  alle  drei  Ge- 
fässe  s.  Jordan  Topographie  II  S.  144  f. 

9)  Eine  Schale  mit  dem  Opfer  Isaak's  s.  bei  De  Rossi  Bull,  critt.  1874 
p.  153,  tav.  11 ;  1877  p.  77,  tar.  5.  6.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  v.  A.  im  Rhein- 
lande LXIX  (1880)  Taf.  5,  6;  eine  andere  Aus'm  Weerth  a.  a.  0.  S.  52  ff. 
Taf.  6.  Darstellung  der  Taufe  BulL  critt.  1876  p.  7.  Andere  Beispiele  s.  bei 
Do  Rossi  Bull.  crlst.  1868  p.  35  ff.  Becher  mit  dem  Opfer  Abraham's  und  Moses, 
der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  Neesen  laast:  Straub  Le  chnetiire  OaUo-B omain 
de  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94—96,  Frontispiee  und  pl.  2.  3. 

R*n.  Altertb.  VII.  2.  Aofl.  48 


Digitized  by  Google 
  i 


■ 


—    754  — 

in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind.  Auf  einigen 
linden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten  Figuren  mit 
farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren,  der  auf  dem  durchsich- 
tigen weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bildete,  aber 
in  der  Lange  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst  hat.1)  Es 
wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravirten  Gefässe  zu  den  ge- 
malten Glasern  zu  rechnen  sein,  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
"»f^- durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von 
einem  Glasnetze  umgeben,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden. 2) 
Von  solchen  Bechern  sind  sieben  bekannt.  Zuerst  der  im  J.  1725 
im  Novaresischen  gefundene,  der  in  den  Anmerkungen  zu 
Winckelmann's  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird:3)  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Faden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  verlheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stabchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift:  BIBE  V1VAS 
MVLT1S  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe ;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchslaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 


1)  De  Ro»si  Bull,  critt.  1878  p.  147.  Vgl.  denselben  liull.  crist.  186* 
p.  36,  wo  es  beisst:  II  frammento  di  biechiere  edito  dal  Bu'jnarotti  nelle  Otser- 
vationi  tut  vasi  tav.  III  n.  1  i  eonservato  nella  biblioteea  vaticana;  in  queslo 
frammento  perh  gli  ineavi  delle  figure  furono  ritmpiti  di  smalti  eolorati  e  di 
lumeggialure  d'oro,  la  quäle  pratica  non  trovo  usata  nel  massimo  numero  di 
eotesti  manufatti,  latciali  bianchi 

1)  Clemens  Alex.  Paed.  2.  3  p.  188  Potter:  vai  jx^jv  xai  Topcjribv  rspiep- 
■p;  itp  y£Xoj  xevoSo£(a  eic  dpaöotv  otd  ts/vtj;  6?ot(ioTspa  otodvai  te  apa  xat 
ztvöiv  (t&drcoviaa  «£pioptm£a  rf,;  euvopwa;  tjpiäjv. 

3)  Winc.kelmann  Werke  III  8.  293.  Abbildung  Taf.  I  A.  Die  Abbildung 
bei  Deville  pl.  33*>  hat  falsohe  Farben.  Ohne  Farben  bei  O.  D'Adda  Ricerche 
*ulle  arii  e  suli  indtutria  romana,  vata  vitrea  diatreia.  Milauo  1870.  4.  De* 
Becher  befindet  sich  im  Mu»eo  Trivulzio  in  Mailand. 
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Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  4825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVsle 
in  grünen  Buchstaben . l)  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS,2)  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  111E  ZHCAIC  KAAÖC  und  BIBE  MYLT1S 
ANNIS,3)  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 
Inschrift  A61BsT<p  u01M€Nl  niE  ZHoalC,  aber  ohne  Netz,*) 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Salzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhallen  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde.5)  Ferner  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist.6)  Verwandter  Art  sind  endlich  zwei  Becher, 
welche  das  Netz  durch  andere  Motive  ersetzen.  Der  eine,  im 
Besitz  des  Baron  Lionel  Rothschild  in  London , 7)  hat  an  Stelle 
des  Netzes  eine  figürliche  Composition,  das  Ende  des  thracischen 
Lycurg  darstellend,  der  andere,  in  Privatbesitz  in  Mailand,8) 
Ornamente  architektonischen  Charakters,  beide  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  mit  dem  eigentlichen  Gefdss  verbunden.  Der 
letztgenannte  Becher  ist  unten  abgeplattet,  so  dass  er  stehen 
kann.  Man  hal  bisher,  WTinckelmann  folgend,  angenommen, 
dass  alle  diese  Gefässe  aus  harter  Glasmasse  geschnitten  sind, 
und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den  Alten  als  calices 
dialreli  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt  Froehner  in  Ab- 
rede,9) das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von  aussen  her  durch 
das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und  die  innere  Seite 


1)  Schweighauscr  Kunstblatt  1826  N.  90  S.  358  nnd  daraus  abgedruckt 
Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V  und  VI  S.  380.  Deville  pl.  33», 
ebenfalls  mit  falschen  Karben. 

2)  Arneth  Cameen  8.41.  Taf.  22,  3.    C.  1.  L.  III.  1637. 

3)  Hernusir.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rhcinlande  V.  VI 
S.  377—3*2.  Taf.  11.  12. 

4)  Kubinyi  Szekszardcr  Alterthümer.  Pest  1867.  4.  Taf.  3.  Auch  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LX  S.  160.  Die  Inschrift  er- 
gänzt Froehner  p.  89:  AetßepäXt  Iloi^ivt  r.ie  Ctjaai;. 

5)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimeter.  Aus'm  Weerth  Jahrb. 
des  Vereins  v.  A.  im  Kheinlande  MX  S.  «9.  Taf.  2.  2. 

6)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Kheinlande  MX  8.  74. 
Deville  pl.  34. 

7)  Ann.  d.  lml.  1845  p.  114;  1872  p.  257.  Franks  Krmington  Mwtvm 
n.  4957.    Froehner  p.  90. 

8)  IVAdda  a.  a.  O.  S.  35.  Taf.  2.  9)  Froehner  p.  87  f. 
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des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewesen  sein  würde, 
eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  Anleihen  des  separat 
geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte,  auf  so  müh- 
same, dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unternehmen ; ')  das 
zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die  calices  diatveti 
von  Glas  gewesen  seien.2)  Er  uennt  daher  diese  Becher  ge- 
löthete  (verres  soudes)  und  versteht  unter  den  diatretarii,  deren 
Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  bestand,  3) 
Steinschneider,  unter  den  calices  diatreli  aber  Becher  von  Halb- 
edelstein, nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit.  Dieser  An- 
sicht mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert  mich  die 
Stelle  des  Martial,  welche,  wie  mir  scheint,  von  Froehner  nicht 
richtig  erklärt  wird.4)  Ich  glaube  gerade  aus  dieser  Stelle 
schliessen  zu  müssen,  dass,  was  auch  die  ursprüngliche  und 
eigentliche  Bedeutung  der  diatetra  war,  dieser  Name  mit  Recht 
oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glasbecher  übertragen 
worden  ist.5) 


1)  So  auch  D'Adda  a.  a.  0.  S.  23.  Ganz  anders  äussert  sich  Lobmeyr,  ein 
unzweifelhaft  Sachverständiger,  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX 
S.  71 :  ..Es  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Diatreta 

geschliffen  und  eine  jener  fabelhaften  Geduldsarbeiten  sind,  wie  solche  

ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten  sind." 

2)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor.  bei  Martial  und  bei  Ulpian 
Dig.  9.  2,  27  §  29 :  Si  calicem  diatretum  faeitndum  dedisti  si  quidem  imperitia 
f regit,  damni  iniurla  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  f regit ,  »ed  rimas  habebat 
v Mosas ,  potest  esse  excusatus:  et  ideo  plerumque  artifices  convenire  solent,  cum 
eiusmodi  materiae  dantur,  non  periculo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftrag- 
steller den  Stoff,  und  dieser  kann  Risse  haben,  was  bei  der  Glasmasse  nicht 
vorkommt,  wohl  aber  bei  Steinen. 

3}  Cod.  Theod.  13,  4,  2.    Cod.  lutt.  10,  66  (64),  1. 

4)  Martial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zu- 
erst sehr  gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem 
nach  dem  Bade  in  den  Thermen  sich  immer  betrunken  habe.   Dann  schliesst  er : 

O  quantum  diatreta  valent  et  quinque  comati! 
Tunc,  cum  pauper  erat,  non  sitiebat  Aper. 
Die  nns  vorliegenden  Becher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann,  sondern  auf  einmal 
austrinken  muss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des 
Gr.  in  Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern 
ohne  Fuss  trinken  liess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial 
sagt  also :  0  was  können  Gläser  bewirken ,  die  so  eingerichtet  sind ,  dass  mau 
sie  in  einem  Zuge  austrinken  muss,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei 
sich  hat,  die  immer  wieder  einschenken !  Ueber  die  comati  s.  oben  S.  147 
Anm.  7.  (Aus  dieser  Stelle  kann  doch  wohl  nur  geschlossen  werden ,  dass  die 
diatreta  ein  Luxusartikel  waren.) 

5)  Auch  Plinius  n.  Ä.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  Scd 
quid  refert  Neronis  principatu  reperta  vitri  arte  quae  modicos  calices  duos  qucs 
'ippellabant  petrotos  BS  Vi  venderet.    Aber  pctrotos  ist  unverständlich  und  die 
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Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  dieser 
einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  die  mit  »•»•W**. 
Basreliefs  verzierten  Ge fasse.  Man  war  bis  auf  Winckelmann 
der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Verschliessen  der  Fenster 
entweder  der  Laden  oder  Jalousien »)  oder  des  Fensterglimmers 
bedient  hatten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specularis,*)  bei 
den  Griechen  to  oia<pav£;3)  genannt  wird,  und  den  Vorzug  vor 
dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt,  aber  die  Sonnen- 
strahlen abhält , 4)  zugleich  auch  wohl  lange  Zeit  wohlfeiler  als 
Glas  war ,  und  man  hat  alle  Stellen  der  Alten ,  in  welchen 
Fenster  (specularia)  in  Häusern,5)  Badern,6)  Treibhäusern7)  und 
Sänften  *)  vorkommen,  von  dem  lapis  specularis  verstanden,  ob- 
gleich von  spateren  Schriftstellern  Glasfenster  ausdrücklich  er- 
wähnt werden.9)    Nachdem  indessen  in  Uerculaneum  Glasschei- 


Correctur  von  Wieteler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  1877  S.  25 
ptrtusos  oder  perforotos  sehT  zweifelhaft. 

1)  Jahn  ad  Per».  3,  1  p.  144. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  160—162.  182;  9,  113;  3,  30;  37,  203. 

3)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn:  xot  tö  oto^pave;  oe  xaXoyfxevov,  ß  ar.c- 
xXalptov  6voitd£o'jot '  Pcufiaioi.    Er  unterscheidet  davon  ^  5oXo;  xcxauptiyT),  Glas. 

4)  Philo  leg.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  =  VI  p.  164  Tauchnitz  er- 
zählt von  Caligula's  Besuch  in  Alexandria:  xai  rcptcXddbv  npo;Tdrret  rdc  h 
xjxXuj  Öuploa;  dvaXr)<»IH]Nai  toü  WXtp  Xevxfl  TwpazXTjoloic  oia^paveat  Xlöoi; ,  oi 
to  p,kv         oix  ipiiToolCouotv,  dvtfxov  os  elpyouoi  %a\  tov  dV  rjXtov  ^Xovfiov. 

ö)  Seneca  ep.  90,  25 :  auaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  scimus,  ut 
speexiUiriorum  tm<m,  perfucenfe  <e*ta  darum  transmittentium  lumen.  Id.  de 
provid.  4,  9 :  gti*m  specularia  semper  ab  adflatu  vindicaverunt ,  —  tone  Jen« 
atira  non  »ine  periculo  »tringet.  Id.  JY.  @.  4.  13,  7:  Itaque  quamnis  cenationem 
velis  ac  specularibw  muniant  — .  Plin.  ep.  2,  17,  21  :  Contra  parietem  medium 
totheca  perquam  eleganter  reeedit,  quae  »peeularibw  et  velis  obduetis  reduetisve 
modo  adieitur  eubiculo  modo  aufertur.  Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  «.  r. 
3,  6,  56.    Dlg.  33,  7,  12  $  16.  $  25. 

6)  Senec.  ep.  86.  11:  Quantae  nunc  aliquis  ruslicitatis  damnat  Scipioncm, 
quod  non  in  caidarium  suum  latis  specularibw  diem  admUerat. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  64.    Coluroella  11,  3,  52.    Mart.  8.  14. 

8)  Juven.  4,  21. 

9)  Lactant.  de  opificio  de/  8,  11:  et  manifest  tut  e$t,  maxiem  esse,  quae  per 
oculo»  ea,  quae  sunt  opposita,  transpiciat  quasi  per  fenestras  perlucente  vitro  aut 
speculari  lapide  obduetas.  Symphosii  aenigma  68  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV 
p.  378  -=  Riese  I  p.  201 :  Vitrtum 

Perspicior  penitus  nec  lumlni»  arceo  visus. 
Transmittens  oculos  intra  mea  membra  meantes: 
Nec  me  transit  hiems,  sed  sol  tarnen  emicat  in  me. 
Vgl.  Quatremtre  de  Quincy  Memoire  sur  la  moniere  dont  itoient  eclairf*  les 
temples  des  Qrecs  et  des  Romains  in  Histoire  et  Mtmoircs  de  V Institut,  (.'lasse 
d  histoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  und  die  Anmerkungen  zu  Winckel- 
mann'* Werken  II  S.  346. 
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ben,  l)  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen,2)  z.  B.  in  der  sogen. 
Villa  des  Diomedes,3)  in  den  älteren  Badern,4)  in  der  casa  del 
Fattno,5)  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes  Tafel- 
glas6) gefuDden  worden  ist  und  ahnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben,7)  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein,  so  doch  in  reichen  Hau- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss , 8)  und  wird  berechtigt  sein ,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betrach- 
aiMipiegei.  ten.  Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 
erfunden , 9)  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden ,  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  Uber  einen  Glasspiegel  haben.10) 
'KeHef?1  Glaser  mit  Reliefs11)  (vitrum  fahre  sigillatum)n)  wurden  in 
der  Regel  in  einer  Form  gegossen,  zuweilen  über  auch  so  ge- 
presst,  dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist13  und  den  Ein- 


1)  Winckelniann  Werke  II  S.  '251.  343. 
•2)  Nis*en  Pompeianlsche  Stadien  S.  596. 
3)  Mazois  II  p.  93.    Overbeck«  S.  373. 

41  MazoU  III  p.  75.    Gell  Pomp.  I  p.  90.    Overbeck *  S.  204.  207. 

5)  Niccolini  1,  ccua  del  Fauno  p.  5.    Overb.  4  S.  350. 

6)  De  Lama  Itcriuoni  antiche  della  ecala  Farnese  p.  29. 

7)  So  in  Bandorf  bei  Oberwinter  (Jahrb.  v.  A.  im  Rbeinlande  LII1  S.  121) 
und  bei  der  Saalburg  (Ann.  d.  V.  f.  nassau.  Alterth.  XII,  1873,  p.  218)  und 
bei  S.  Agatha  im  Traunthale,  Mitthciluugen  der  k.  k.  Centralcommissiou.  Neue 
Folge  II  (1876)  p.  XLII. 

8)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an.  hauptsächlich  auf  Grund 
eines  von  Winckelmann  Mon.  intd.  p.  266  tav.  204  herausgegebenen  antiken 
Bildes  mit  der  Unterschrift  BALneum  FA  VSTISE8,  auf  welchem  dieser  Fen- 
sterverechlass  deutlich  sichtbar  ist, 

9)  Plin.  n.  h.  36.  193 :  etiam  tpecula  exeogitaverat  (Sidon).  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu  verstehen. 
Einen  noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  führt  an 
Kaoul-Rochette  Peintures  antiques  p.  379  not.  6. 

10)  Alexander  Aphrodis.  probUm.  1.  132  in  Ideler  Physici  et  Mediri  Graeci 
minores  I  p.  45 :  Aid  tl  td  j£).iva  xaTOircpa  Xdfiroyow  d-yav ;  git  üvooöev  atkröv 
/piov>ai  xaaatT^po).  Alexander  von  Aphrodisias  lebte  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts;  die  angefuhrto  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem 
Alexander  von  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhundert?. 
Vgl.  oben  S.  690  A.  2. 

11)  Froehner  p.  63—70.  12)  Apuleius  met.  2,  19. 

13)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stephanl  Compte-rendu  1874 
S.  25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefäss  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  ..die 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
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druck  getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät 
in  den  Sammlungen  vertreten1)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine 
Gattung  römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefässe  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ahnlich  ist  den  Thongefässen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Die  römischen  Ge- 
isse dieser  Art  enthalten  mit  Vorliebe  Gladialorenkampfe2)  — 
vielleicht  Nachahmungen  von  Silbergefassen,  wie  sie  Petron  er- 
wähnt;3) denn  die  Namen  der  Gladiatoren,  Tetraites  u.  s.  w. 
wiederholen  sich  auf  ihnen  *)  —  und  Circusrennen ; 5)  doch  kom- 
men auch  Götterfiguren  vor.  6)  Gewöhnlich  wählte  man ,  wäh- 
rend bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  krystallenen  an 
die  Seite  gestellt  werden  sollten,  die  Reinheit  und  Durchsich- 
tigkeit des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt,7)  für  pla- 
stische Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes 
nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse,  und  er- 
reichte namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung,  dass 
man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Metbode  an.    Solche  Gläser  nämlich,  welche  Froehner  twrei ö<,rMMum 

'  doppelter 

doubles  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  0,asl>ß«- 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letzlere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 
stellen. Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri*}  und  Martial 
toreHtnata  vitri  nennt.1')  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe:  die  Portlandsvase,10)  eine  Amphora 


gepresst  und  daher  anf  der  Rückseite  bohl.-*  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
von  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

1)  S.  Froehner  pl.  4.  6.  9.  15.  22.  26.  28.  30.  Sladc  p.  29— 35.  pl.  5.  6. 
DeTille  pl.  9.  12—14.  21.  28.  61. 

2)  Froehner  p.  67;  pl.  21. 

3)  Petron.  52:  in  aryento  plane  studio  fus  tum.  Sam  Hermerotis  puy- 

n«M  et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zn  lesen  sein  Tetraitis)  in  po- 
ruli*  habeo,  omnia  ponderosa.    Vgl.  c.  71. 

4)  Eph.  epigr.  IV  p.  209  n.  708. 

5 )  DeTille  pL  51.  6)  Stephanl  a.  a.  0. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  198:  maxumus  tarnen  honos  in  candido  tralucentibu* 
quam  proxuma  crystalli  similitudine. 

8)  Quintilian  2,  21.  9 :  caelatura ,  quae  auro ,  aryento .  aere ,  ferro  opent 
tffieit.   Sam  »culplura  etiam  lignum,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmai  complectitur. 

9)  Martial  12.  74,  5  ;  14,  94,  1. 

10)  Gefanden  in  einem  Sarcophsge  bei  Horn  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
jetzt  im  Britischen  Museum;  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  Portland 
rate  in  Tranmetions  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the  united  Kingdom 
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von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist ;  *}  die  im  Jahre 
4834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel ,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert;2)  die  kleine  amphora,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  milchweissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist;3)  endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde,4)  und  verschiedene  ähnliche,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke.6)  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glästafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  des  Scaurus;«)  später  auch  in  Privat- 
häusern; zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben,7)  zu- 
weilen als  blosses  Ornament  erwähnt ; 8)  dass  im  letzteren  Falle 
Reliefs  zu  verstehen  sind,9)  die  an  Schönheit  der  Ausführung 
den  erwähnten  Gefässen  gleichkamen,  ersehen  wir  aus  den  noch 
erhaltenen  viereckigen  Tafein  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  befindlich , 10)  auf  dunklem  Grunde 
in  weissem  Relief  Bacchus  im  Schoosse  der  Ariadne  liegend,  eine 


I,  2  (London  1829.  4.)  p.  99—105.    Auch  sonst  abgeb.  i.  B.  Arehaeologia  VIII 


1)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Peleus  nnd  der 
Thetis ;  Froehner  p.  84  denkt  Jason  nnd  Medea. 

2)  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  1. 

3)  Abgeb.  Monumenti  deW  Jn$t.  III,  5;  Zahn  II,  77;  Overbeck  Pompeji« 
S.  626  Fig.  320;  Deville  pl.  10.  11. 

4)  Mus.  Borb.  XI,  28.  29.    DeTille  pl.  88. 

5)  Minntoli  Taf.  I,  8  nnd  die  Nachweisungen  S.  2,  3. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  114:  Jma  pars  scenae  e  marmore  fuit,  media  e  vitro,  in- 
audito  etiam  postea  genere  luxuria*,  summa  e  tabuüs  inauratis. 

7)  Plin.  n.  h.  36.  196:  In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  similitu- 
dinem  lapidis,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsius,  nigerrimi  eoloris,  aliquando  et 
tralucidi,  crassiore  visu  alque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbrat  reddente. 
Vgl.  Suet.  Domit.  14:  parietes  phengite  lapide  distinxit,  e  euiut  splendore  per 
imagine s  quidquid  a  tergo  fieret  prooideret. 

8)  Vopiscns  Firm.  3,  2 .-  De  huius  divitiis  multa  dieuntur.  Nam  vitreis  qua- 
draturis  bitumine  aliisque  medicamentis  insertis  domum  inntruxisse  perhibetur. 

9)  S.  hierüber  Raoul-Roohette  Peintures  antiquee  p.  384  ff. 

10)  WInckelmann  Werke  HI  S.  44  ;  abgebildet  bei  Bnonarroti  Osservationi 
sopra  alcuni  medaglioni  antichi.   Roma  1698.  4°.  p.  437. 
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zweite  Apollo  und  zwei  Musen ,  l)  eine  dritte  ein  Taurobolium 
darstellt.2)  Offenbar  hat  dieselbe  Kunstttbung  noch  vielfache 
anderweitige  Anwendung  gefunden,  da  auch  kleine  Glaspasten, 
in  derselben  Art  gearbeitet,  vorhanden  sind.3) 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases ,  der  Dehnbarkeit,  Mosaikgu«. 
beruht  die  Möglichkeit,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
Legt  man  nämlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe ,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandteil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Ge fas- 
sen und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Milleßori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Gomposition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten, einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend,4)  hervor- 
hebt, und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen.5)   Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 


1)  Passe rii  Lu  ctrnae  1  p.  66.  67.  tav.  76.   Devllle  pl.  13. 

2)  Passerii  Lueernae  I  p.  76.  Olivieri  8opra  diu  tavote  dt  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Löchern  zum  Annageln,  s.  Passeri 
II  tav.  83 ;  Tgl.  tav.  88. 

3)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

i)  S.  Winckelmann'»  Werke  III  S.  40:  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
Glase  gebet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  Stücken,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen;  beide  Stücken  haben  nicht 
völlig  einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf 
dem  einen  erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel, 
welcher  einer  Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der 
Umriss  ist  sicher  und  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler, 
nach  Erforderung  der  Stellen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas 
angebracht  hat.  Der  feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des 
Augapfels  sowohl  als  die  scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  aus- 
drücken können.  Die  grösste  Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da 
man  auf  der  umgekehrten  Seite  desselben  eben  diesen  Vogel  erblicket,  ohne 
in  dem  geringsten  Pünktchen  einen  Unterschied  wahrzunehmen. 

5)  S.  v.  Minutoli  und  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  fol. 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäsa  dieser  Art  abgebildet  ist;  v.  Mi- 
nutoli Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei 
den  Alten,  Berlin  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II,  Taf.  16.  Arehatologia  XXXIV. 
Vgl.  Caylus  Recutil  I  p.  293  ff.  pl.  107.  Raoul-Rochette  Pcinturts  antiqtu» 
p.  382  ff. 
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Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen,  so  duss 
die  Faden  eiue  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken, welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser,  in  denen  sich  seit  dem  <5.  Jahrhundert  die  Venetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingenden  Fabricate,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert. 1) 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren,  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln, welche  zunächst  mit  der  Glasfabricalion  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  1871  wurde  bei  Tiflis  ein 
Gouideconi  ^efäss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tion.  das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt : 2)  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hoble 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«  Einige  ahnlich  decorirte  Glas- 
^gjj}6  gefässe  erwähnt  Froehner  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli- 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Gläser,  welche  bereits  oben 
S.  753  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Umrisse 
sind  bisweilen  gravirt,3)  öfter  in  Schwarz  gezeichnet;  die  Far- 
ben sind  Glasfluss ,  welcher  sich  mit  der  Zeit  von  dem  Grunde 
ablöst.    Arbeiten  dieser  Art  sind  in  den  letzten  Jahren  in 


1)  Semper  Der  Stil  II-  S.  187—195  (199—208). 

2)  S.  oben  S.  694  A.  3. 

3)  So  auf  den  von  He*ron  deVillcfosse  Revue  nrehfol.  XXVII  (1874")  p.  281 
herausgegebenen  Bechern,  welcher  fiber  diese  Art  von  Gläsern  ausführlich 
handelt. 


Digitized  by  Google 


—    763  — 


grösserer  Zahl  bekannt  geworden,  so  dass  man  in  das  Verfahren 
eine  Einsicht  gewonnen  hat.1)  Drittens  gehören  hieher  die 
Gläser,  welche  sich  bisher  vorzugsweise  in  den  römischen  Cata- 
comben ,  und  erst  neuerdings  in  zwei  cölnischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  drillen  Jahrhunderts 
in  Mode  gekommen  und  besonders  bei  den  Liebes-  und  Ge- 
dächtnissmahlen der  Christen  gebraucht  zu  sein  scheinen.2) 
Dass  ihre  Technik  noch  lange  bekannt  blieb,  geht  hervor  aus 
einem  Schriftsteller  des  zehnten  Jahrhunderls,  dessen  Vorschrif- 
ten über  die  Fixirung  von  Goldblättchen  auf  Glas  eine  unver- 
kennbare Beziehung  auf  diese  Fabricalion  haben.  s)  Das  Eigen-  GIi^ 
thUmliche  dieser  Glaser,  die  meistens  Schalen  oder  Becher  sind,  '^J, 
besteht  darin,  dass  ein  dünnes  Goldblättchen  mit  eingravirter 
Zeichnung  zum  grossen  Theil  christlicher  Gegenstände,  zwischen 
zwei  Glasflächen  eingeschlossen,  das  Ornament  ausmacht.  Die 
doppelte  Giaslage  bildet  gewöhnlich  den  Boden  der  Schale,  der 
meistens  allein  erhalten  ist,  während  die  Hander  gelitten  haben; 
die  zuletzt  entdeckte  cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand, 
nicht  der  Boden  vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem 
das  Goldornament  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offen- 
bar eine  Anwendung  des  Emblema  auf  die  Fabrication  der 
Glasgefässe,  welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss; 
denn  obgleich  man  schon  im  Alterlhum  diese  Gefässe  um  des 
Goldes  willen  aus  den  Gräbern  gestohlen  hat,4)  so  sind  doch 


1)  S.  das  Verzeichnis«  bei  Froehner  p.  99  f.  Darstellung  de»  Tempels  von 
Jerusalem  auf  einer  Glasschale:  De  Roasl  Bull,  crist.  1882  p.  137  ff.  Tav.  7. 

2)  De  Kossi  Bullettino  dl  archeologia  crisiiana  1864  n.  1 1  p.  82. 

3")  Tbeophilus  Hieromonachus  Diversarwn  artiwn  schedula  ed.  Escalopier, 
Paris  f843.  IIb.  2  e.  13:  De  vitreis  scyphis,  quos  Graeci  auro  et  argentn  deco- 
rant.  Graeci  vero  fackmt  ex  ciadem  saphireis  Utpidibu»  pretiosos  scyphos  ad  po- 
tandum,  decorantes  eos  auro  hoc  modo.  Aecipientes  auri  petulam,  de  qua  supe- 
riu$  diximus.  formant  ex  ea  cffiyies  hominum  aut  avium  $lre  bestiarum  rel 
foliorum  et  ponunt  eas  cum  aqua  super  scyphum  in  quoeunque  loeo  voluerint : 
et  haec  pelula  debel  aliquantulum  spissior  esse.  Deinde  accipiunt  vitrum  claris- 
fimum  velut  crystailum.  Quod  ipsi  romponunt,  quodque  moi,  ut  senserit  calc- 
rtm  ignis,  tolvitur.  et  terunt  diligenter  super  lapidem  porphyriticum  cum  aqua, 
yonentes  cum  pinccllo  lenuissime  super  petulam  per  omnia,  et  cum  «iccalum 
fuerit,  mittunt  in  furnum ,  in  quo  fenestrae  vitrum  pictum  coquitur,  —  suppo- 
nentes  Ignem  et  ligrut  faginea  in  fumo  omnino  siccata.  Cumque  <-iderint  flam- 
mam  scyphum  tamdiu  pertransire .  dcnec  modicum  ruberem  trahat,  statim 
eiieientes  ligna  obslruunt  furnum,  donec  per  sc  frigescat ;  et  mrum  nunquam 
»cparabitur. 

4)  S.  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist.  1864  p.  87. 
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noch  mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten, 
von  denen  Garrucci  318  hat  abbilden  lassen  J) 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist,  beweisen  nicht  nur 

GiMiaosaik.  die  Decorationen  der  Zimmerwölbungen  {camerae),2)  Wände3) 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  Glasstucke , 4)  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

uuükngein.  muthung  Uussern  können,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln ,  unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt 
haben ,  in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen , 5)  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Gerätschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

Gh2b«dien"  Wr  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
steioen.  nuDg  der  Gefässarbeiten  in  halbedlen  Steinen,  zu  welchen  die 
Gefüsse  in  Onyx,  Achat,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzigen 
Ansicht  auch  die  vasa  murrina  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger,6)  die  farnesische  Schale,7) 


1)  Die  Hauptwerke  über  diese  Glaser  sind:  HuonarroÜ  Oturvazioni  topra 
alruni  frammenti  di  vati  antiehi  di  velro  ornati  di  figure,  trovati  ne'  eimiteri  di 
Roma,  Firenze  1716.  4°,  worin  in  der  prefatione  p.  III  ff.  ausführlich  über  die 
Fabrication  gehandelt  wird,  und  Garrucci  Vetri  ornati  di  figure  in  oro,  trovati 
nei  cimileri  dci  cristiani  primitivi  di  Roma.  Roma  1858  (2.  Ausg.  1864)  fol.  : 
über  neuere  Funde  De  Uossi  Bull,  erist.  1864  p.  81.  89;  1882  p.  131.  13o. 
tav.  7.  8.  Archaeologieal  Journal  VIII  (1851)  p.  170.  171.  Die  beiden  8chalen 
ans  Cöln :  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Kheinl.  XXXVI  S.  121  ff.  (auch  bei  De  Roasi 
a.  a.  0.  1864  p.  89)  ;  XLII  8.  168  ff.  Taf.  5.  6. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6:  vitro  absconditur  camera.  Statius 
silv.  1,  5,  42. 

3)  Vgl.  oben  S.  629.  630. 

4)  Einen  Glasfussboden  aus  Isola  Farnese  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III  S.  40  ;  einen  anderen 
aus  einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lucernae  I  p.  67 ;  ein  Paviment 
von  weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Möns  Caelius,  ist  ab- 
gebildet in  Recueil  dt  peinturea  antiquet.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff. 
pl.  32;  ein  Estrich  aus  Stüoken  von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in 
Mustern  zwischen  Streifen  von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei 
Minutoli  S.  13  Taf.  I.  4. 

ü)  Propert.  3,  24,  11: 

Et  modo  pavoni»  caudae  flnbtlla  »uperbae 

Et  manibu*  dura  frigut  habere  pila  (eupif). 

6)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  öfter.  Eine  schöne  Ab- 
bildung des  braunschweiger  Gelasses  findet  man  in  Bucher  und  Gnauth  Das 
Kunsthandwerk.  Stuttgart  1874  fol.  TaC  83.  84. 

7)  Millingen  L'ned.  Mon.  II,  17.   Mus.  Dorb.  XII,  47. 
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die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris,1)  das  berliner  Gefäss,2, 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen3) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Ganton  Wallis;4)  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale;5)  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richtung wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre, 6)  die  seit  dem e 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der 
KunstUbung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben,7)  lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  (maculae,  puncto)  war.  Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti ,  vasa  acenteta  vor.«)  Die  murrinischen  JJjJ1^ 
Gefässe  dagegen,  von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung 
haben,  bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 
lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden,9)  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung haben,10)  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 


1)  Clarar  11  pl.  125.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Chabouillet 
Catalogue  ginfral  des  eamtes  et  pierres  gravies  de  la  bibliothique  imperiale 
p.  51-54. 

2)  Thierach  lieber  das  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abb.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Cl.  Tb.  II,  1  S.  63  ff. 

•  3)  Arneth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  nnd  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

4)  Adler  in  Arch.  Zeitung  XXVI  (1868)  S.  98  ff. 

5)  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  XXIII,  2. 

6)  Mart.  8,  77,  5;  14,  111 ;  Juven.  6,  155  ;  Sonec.  de  ira  3,  40,  2.  3;  de 
ben.  7,  9,  3;  ep.  123,  7;  119,  3. 

7)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  15. 
eine  Kanne  bei  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  28:  infestaniur  (crystalla)  plurimis  vitiis,  scabro  feru- 
mine,  maculosa  nube,  occulta  uliquando  vomica,  praeduro  fragilique  centro  item 
sale  appellato.  Est  et  rufa  alicui  robigo ,  aliis  capillamentum  rimae  simile. 
Hoc  artißees  caelatura  oceuUant.  Quae  vero  sine  vitio  sint  pura  esse  malunt, 
acenteta  appellantes,  nec  spumei  eolorü  sed  limpidae  aquae.  Frouto  de  feriis 
AUiensibus  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitares  —  ralieibus  perlueidis 
sine  delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  sit,  quaeras  fortaase;  accipe  igitur.  Ut  Homo 
ego  multum  facundu*  et  Senecae  Annaei  seetator  Faustiana  vina  de  Sullae 
Fausti  cognomento  felicia  appello :  calicem  vero  sine  delatoria  nota  cum  dico, 
sine  puncto  dico.  Neque  enim  mt  deeet,  qui  shn  iam  homo  doelus,  volgi  verbi» 
faUrnum  vinum  aut  calicem  aeentetum  appellare.  Apuleius  met.  2,  19  übersetzt 
dies  cryttallum  impunetum. 

9)  Plin.  n.  h.  37,  18.  10)  Plin.  n.  h.  37,  21. 
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den,  die  murra  r)  oder  jio^pi'a,2,  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  jxo^iva , 3)  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murrea*)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben5)  oder  gefun- 
den6) wurde  und  die  Eigenschaft  hatte,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war.7)  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt8)  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt.9) Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat , ,0)  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten,  nach  welcher  unter  der  murra 
ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  1810  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 


1)  Mart.  10,  80.  i;  14,  113,  1.   Lucan.  4.  380;  Statius  silv.  3,  4,  f>8. 

2)  Pausan.  8,  18.  5. 

3)  T;  |&o$lvTj  in  Pcriplu*  mar.  erythr.  §  0,  I  p.  261  Müller,  nach  der  Les- 
art der  Handschrift. 

A)  Propert.  4,  10.  22;  5.  5,  26.  Digest,  33,  10,  11. 

5)  Pliu.  n.  h.  33,  5 :  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimu», 
quibus  pretium  faceret  ipsa  fragüita*.  37.  204:  Herum  autem  ipsarum  maxi- 
mum  e$t  pretium  in  mari  naseentium  mirgarilis,  extra  lellurcm  crystaUis.  intra 
adamanti  zmaragdis,  gemmis,  murrinis. 

6)  Pliu.  n.  h.  37,  21  :  Orient  murrina  mittit.  invetnuntur  ibi  pluribu*  loci- 
nec  insignibus,  maxime  Parthici  regni,  praecipua  tarnen  in  Carmania. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  5;  37,  21.  22.  Die  Undurchsicbtigkeit  bezeugt  auch 
Mart.  4,  8ö. 

8)  Plin.  n.  h.  3f),  158:  in  sncris  quidem  etiam  inter  hos  opes  hodie  n  ,n 
murrinis  cry8taUini$vc ,  ted  fictilibus  prolibatur  simpulis.  §  163:  eo  perrenit 
luxuria,  ut  etiam  fictilia  pluris  eonstent  quam  murrina. 

9)  Als  Stein  wird  die  murw  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  earm. 
11,20: 

Pottes  chrysolithi  fulru*  tliffulgurat  ardor, 
Murrinti,  sardonices,  amethystus,  iberus,  iaspif. 
Propert.  4,  10,  22:  murreus  onyx.    Digest.  31.  2,  19  $  19:  murrina  autem  va*a 
in  gemmis  non  esse  Ca*sius  scribit. 

10)  Die  Geshichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze 
Litteratur  findet  man  bei  Thiersch  Ueber  die  rata  murrina  der  Alten,  in  den 
Abh.  der  bayerischen  Academie,  I.  Cl.  Bd.  1  (1835)  S.  443—509.  Die  Ansicht, 
dass  unter  ihnen  Porzellan  zu  verstehen  Bei ,  vertritt  namentlich  Roloff  lieber 
die  murrinischen  (Jefässe  der  Alten,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Butt- 
mann in  Wolf  u.  Buttmann  Museum  der  Alterthums-Wissenschaft  II  S.  507 
-572. 
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sich  auch  spater  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben.1)  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten2}  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden , 3)  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen, dass,  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
ächten  uniichle  Murrinen  vorhanden  waren.4)  Bei  den  enormen 
Preisen,  welche  die  Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief,8)  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden,6)  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 
Kunst  war.    Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen 


11  Die  Hypothese  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Auf- 
sätze im  Clastieal  Journal  1810  p.  472 .  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten 
Abhandlung  ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corsi  Delle  pielre 
antiehe  p.  166  ff.  (der  betr.  Abschnitt  besouders  gedruckt:  De'  vasi  murrini. 
Roma  1830.  8.).  Schulz  Annctli  1839  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  IV 
S.  72.  Die  .Schrift  von  Costa  de  Macede  S.  lo»  vatos  murrhinos.  Lisboa  1842. 
4.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Xote  $ur  un  fragmenl  dun  vate  Myrrhin  in  Revue  arth/olo- 
gique  XXIV  (1872)  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbitt  S-otc*  on  the  hittory  of  glatt -making  in  Catalogue  Stade 
pag.  X  not.  2 :  The  most  probable  opinion  seemt  to  be  that  the  real  murrhine 
was  a  variety  of  ayate  («<«  King  s  Hittory  of  preeiou»  «tonet  and  geint  p.  239). 
containing  shade»  of  red  or  purple.  1t  it  pottible  that  thote  red  or  purple  thades 
veere  produeed  by  heat  or  olher  artißeial  meant,  at  it  practited  to  largely  at  the 
present  day  in  Germany,  both  xeith  onyret  and  cryttalt ,  and  this  may  explain 
the  line  in  Propertius  4,  5,26.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  anderen 
Erklärung.) 

4)  Plin.  n.  h.  3G,  198 :  Fit  et  tineturae  genere  obtianum  ad  etearia  rata  et 
totum  rubent  vltrum  atque  non  traluetnt,  haematinum  appellalum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyacinlhot  tappirosque  imitatum. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  18:  indem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
prhnuttfue  Pompeiut  eaphiet  et  pocula  ex  eo  triumpho  Capitolino  /ort  dicaril, 
quae  protinw  ad  hominum  utum  trantiere ,  abacit  etiam  eteariitque  ratit  inde 
expetitit,  et  creteit  in  dies  eiut  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für 
einen  Becher  70.000  HS  =  15.226  M  \  für  eine  trulla  300,000  HS  =  65,2ä(>  Jf.. 
für  eine  capit  1  Million  US  =  217,521  Ji. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punkt  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  26: 

murreaque  in  Parthit  pocula  coeta  focis  ; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  <>  6,  I  p.  261  Müller:  Xi&U;  uaXf,; 
7*vt,  xai  dMr,;  popp»»?;;,  xf,;  -rtvouivt;;  Iv  biosrAlu. 
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Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin ,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will;1)  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Gomposilion  dieser  Glaser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war.2) 


1)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  auch  Scholz  Annali  1839  p.  97  ff. 

'!)  Semper  a.  a.  O.  II2  S.  193  (203),  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  be- 
merkt in  der  Anmerkung:  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser 
waren  und  sie  nach  der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern  ,  wenn  sich  nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zu- 
sätze (Goldpurpur  und  salzsaures  Silberl,  die  dazu  nöthig  sind,  dulden  kein 
starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Glas  zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und 
zerflifsst.» 


- 

\ 
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IV.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  ^^"V 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen,  haben  zwar  in  Griechen- Tbiltig,"it- 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  90  Anm.  1),  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thütigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunkt 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenstcllen ;  aber  auch  für  Leute 
dos  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.    »Lass  deinen  Sohn, 

R4m.  Allarth.  VII.  2.  Aufl.  49 
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sagt  Martial , ')  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden ,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sanger  oder  Musiker,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.« 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst;2)  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen,  so  dass  in  derselben  Weise,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhänd- 
ler  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausfuhrbar  war, 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmassige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 

Das  anstandigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten;4)  das  einträglichste,  seitdem  das 
Gincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehmen , 5)  unter  den  Kaisern  in- 
soweit anliquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde. c)    Nächstdem  Hess  sich  eine  geistige  Bildung 

1)  Mart.  5,  56. 

2)  Ueber  das  Einkommen  der  Schauspieler,  Tänzer  und  CircuskHtscher  s. 
Friedender  Darstellungen  II5  8.  427.  28«  ff. 

3)  Tac.  ann.  11,  6.  7.   Liv.  34,  4,  9. 

4)  Tac.  ann.  a.  a.  0.  Juven.  8,  47  und  mehr  bei  Fricdlaender  Darstel- 
lungen I*  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann.  11,  5:  legemque  Cinciam  flagitant,  qua  cavetuv  anliquitus,  ne 
quis  ob  causam  orandam  pecuniam  donumve  accipiat.  Vgl.  13,  42;  15,  20.  Cic. 
de  sen.  4,  10;  de  or.  2,  71,  286;  ad  AU.  1,  20,  7.  Festi  epit.  p.  143,  4: 
Munernlia  lex  vocata  est,  qua  Cineius  cavit,  ne  eui  liceret  munus  aeeipere.  Noch 
unter  Augustus  wurde  das  tiesetz  erneuert.   Dio  Cass.  54,  18,  2. 

6)  Tacitus  ann.  11,  7:  (Claudius)  capienHis  pecuniis  (posuit)  modum  wque 
ad  denn  sestertia,  quem  eyressi  repetundarum  tenerentur.  Suet.  Net.  17;  Pliu. 
ep.  5,  4;  5,  9;  6,  13;  Quintilian.  12,  7,  8-12;  Dig.  50,  13,  1  §  10—13; 
39,  öf  19$  1;  19,2,38  81. 
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verwertheil  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribae,  welche,  ^Jj^ 
da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil- b«»mt«n- 
dung  für  ihr  Amt  mitbrachten,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschaftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt1)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein,  was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten.2)  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Di»  Lohr«, 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
unternehmungen, welche  schlecht  rentirten ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren ; 3)  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasian's  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Gommunen  und  des  Staates  anzustellen. 4)  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  naher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
thum in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  MedicamentenhUndler ,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bucherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  Uber  die  Frage  geführt 
worden,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht.5)    Die  Antwort  konnte  man  bei 


1)  Mommaen  Staatsrecht  I2  S.  338. 

21  8.  Friedlaender  Darstellungen  P  S.  329. 

3)  S.  oben  8.  95.    Friedlaender  Darstellungen  P  8.  280  ff. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II  S.  106.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  römischen  Heichs.  Leiprig  1864.  8.  Th.  I  S.  83  ff. 

b)  Hierher  gehören  die  Schriften :  Median  romamu  servu*  sexaginta  solidit 
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Cicero  finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
*er  deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  anstandige  Beschäftigung.1) 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven,2)  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen,3)  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa.4)  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servib)  und  liberti  medicij  wah- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört.6)  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  219,  in 
welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete,7)  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 
ruf verstanden.8)    In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 


atttimaxu».  Lugd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  mtdicorum  apud  vettre»  Ro- 
mano* degentium  eonditione.  Cantabrigiae  1726.  4.  Jn  dissertationtm  nuper 
editam  dt  medicorum  —  eonditione  animadversio  brevis.  Londini  1727.  8.  Ad 
Middletoni  —  di$$ertationem  —  rtsponsio.  Londini  1727.  8.  Ditsertalionis  de 
m.  e,  defensio  auctort  Middleton.  Cantabr.  1727.  4.  Distertationis  Middletoni 
—  defensio  examinata.  Londini  1728.  8.  Schläger  Historia  litis  de  m.  ap.  Rom. 
deg.  eonditione.  Helmstad.  1740.  4<>.  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  Ver- 
hältnisse der  Aerzte  gehandelt  E.  Ronger  ttudts  midicaUs  sur  l'aneienne  Rome. 
Paris  1859.  8.  Uäser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  Bd.  I.  Jena  1875. 
S.  390—426  und  besonders  Rend  Brian  in  drei  Schriften :  Du  »erriet  dt  $ant£ 
militaire  che*  Its  Romain*.  Paris  1866.  8. ;  L'assistanee  midicale  cht*  les  Ro- 
maint. Paris  1869.  8.;  L'arehiatrit  Romaint  ou  la  midteint  officicllc  dans 
l'empirt  Romain.  Paris  1877.  8.  S.  auch  Friedlaender  Darstellungen  I5 
S.  298  ff. 

1)  Cic.  dt  off.  1,  42,  151:  Quibus  auiem  artibus  aut  prudentia  maior  in- 
est out  non  mediocrls  utilita»  quaeritur,  ut  medicina,  ut  architectura,  —  tat  sunt 
iis,  quorum  ordini  ccnveniunt,  honestae. 

2)  Suet.  AVr.  2.  Seneca  dt  benef.  3,  24  und  mehr  bei  Drumaun  III  S.  22. 
3]  Plut.  Cat.  min.  70.  4)  Dio  Cass.  53,  30. 

5)  Oben  S.  156  Anm.  9. 

6)  In  Rom  C.  /.  L.  VI,  9567—9604.  Ferner  Q.  Batbius  O  l.  Cladus  me- 
dicus in  Vennsia,  C.  /.  L.  IX,  467;  P.  Vedius  P.  I.  Corpus  medicus  in  Lucerla 
das.  n.827.  D.  Strvilius  D.  i.  Apollonius  medicus,  das.  X,  1497;  L.  Viütrim 
L.  I.  Nicephorui  medicus  in  Capua,  das.  3962;  vgl.  auch  IX,  2607.  3388. 
Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C.  I.  L.  II,  3593.  4313;  V,  562.  2396. 
2530.  5277.   Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  /.  L.  III,  614.  6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  A.  29,  12:  Cassius  Uemitui  ex  antiquissimis  auctor  est  primum 
e  medicis  venisse  Romam  Peloponncso  Archagathum,  Lysaniae  ftlium,  L.  Atmilio, 
M.  Livio  coss.  anno  urbis  DXXXV,  eique  ius  Quiritium  datum  et  tabemam  in 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  tum  fuisse  tradunt,  mireque 
y rat  um  adventum  eius  initio,  mox  a  saeritia  secandi  urendiqut  transisst  nomtn 
in  carnificem  et  in  taedium  artem  omnisque  medicos. 

8)  Plin.  n.  h.  29,  11.  17:  Solam  hone  artium  Gratcarum  nondum  exercet 
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Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar ,  sie  hätten  sich  verschworen ,  die  Römer  umzubringen ; ') 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere,2) 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  anlernten,3)  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen4)  und  später  selbst  pracliciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren.8)  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnon6) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden.7)  Nachdem  Caesar 
den  fremden  Aerzten,  wie  den  fremden  Lehrern,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte,8)  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,' dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt,9) sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus , 10)  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 
diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der 


Romana  gravita* ;  in  tanio  fructu  paucisthni  Quiritium  attigtre  et  ip$i  ataiim  ad 
Oraeeot  tranafuaae.  Irnmo  vero  auetorita*  aliter  quam  Oraece  eam  traetantibus 
ttiam  apud  mvptrito*  expertesque  linguae  non  est,  ac  minus  credunt ,  quae  ad 
salutem  tuam  pcrtmcnt,  «i  inUlUgunt. 

1)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.    Plut.  Cot.  mai.  23. 

2)  Plaut.  Amph.  1011: 

Nam  omni»  platea»  prrrtptavi,  gymnatia  et  myropolia, 

Apud  emporium  atque  in  macello,  in  paiaestra  atque  in  foto, 

In  medicinU,  in  tonttrini»,  apud  omni$  aedis  aaera$. 

3)  Digett.  38,  1,  26  pr. 

4)  Mart.  5,  9.  Friedlaender  Darstellungen  V>  S.  301  f. 

5)  Oalen.  X  p.  5. 

6)  8.  Cic.  de  or.  I,  14,  62-,  Plin.  n.  h.  7,  124;  26,  12—18;  Apulel. 
Florid.  19.  Isensee  Geschichte  der  Medicin.  Berlin  1840.  8.  Th.  I  8.  106—  III 

7)  Plin.  n.  h.  20,  42;  22,  128;  29.  6. 

8)  Suet.  Caet.  42.    Vgl.  Snet.  Aug.  42.    I)io  Cass.  53,  30,  3. 

9)  Friedlaender  Darstellungen  IR  S.  299. 

10)  Velleius  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plut.  Brut.  41. 
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Messalina,  und  andere.1)  Ja  bei  Quintilian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei, 
eine  Frage,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt 
haben  würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glanzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 
dSSSrseine  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  130,5*2  uT, 2)  der 
Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  40  Millionen  HS. 
verdiente , 3)  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten.4)  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche   Anerbietungen    zu    erpressen.5)      Seit   dem  Beginne 

A?üÄ!lle  ^er  ^a*sorze^  ßn8  man  aucn  an>  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  408,000  Jt  bezogen,6) 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaffte,7)  theils  für  die 
Gladiatoren,8)  theils  für  den  Dienst  der  Gommunen.  Ein  Theil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 
ankiairi.  Titel  archiater  (ap^iaxpo«;) ,  Uber  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind.9)    Nach  der  Analogie  von  «Jp/upsu;, ,0)  archi- 


1)  Plin.  n,  A.  29,  8.  Ob  die  Omni,  Calpetani,  Arruntii,  Rubrii,  die  der- 
selbe §7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich ;  aber  In 
Inschriften  kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A.  Clodivs, 
A.  f.  medicut  in  Benevent,  C.  I.  L.  IX,  1716;  P.  Aelhu  Piu»  Curtianu»  in 
Praencate,  Orelli-Henzen  n.  7246.    Vgl.  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  A.  29,  7.  3)  Plin.  n.  A.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  A.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  n.  A.  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  Darstellungen  I»  S.  306. 

6)  Plin.  a.  a.  O.  $  7.  8.    Friedlaender  a.  a.  O.  1»  S.  114  f. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II  2  S.  554  ff. 

8)  C.  I.  L.  VT,  10171  (Wilm.  2611):  Claudius  Aug.  lib.  Agatocle»  med. 
lud.  mat.  10172  (Or.  2553) :  Eutychus  Aug.  lib.  Ncronianw,  medieut  ludi  ma- 
tutini  (vgl.  10173).  Grut.  p.  334,  12  =  C.  1.  L.  VI,  876*  ist  unecht.  —  C.  1. 
L.  VI,  10085:  medicus  Talionis  tummi  ehoragi.  Vgl.  O.  Hirschfcld  Rom.  Ver- 
waltungsgeschichte  S.  178  ff. 

9)  Die  Litteratur  hierüber  findet  man  bei  Briau  Larchiatrie  Romaine 
p.  14  ff. 

10)  S.  Staatsverwaltung  I»  8.  504  ff. 
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gallus,1)  arehimimus*)  und  vielen  ähnlichen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  llüusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hof  halt3)  fUr  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  halten,  aHein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt4)  und  es 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten,  welchen  der  Name  ap/totTpo;  beigelegt  wird,  sind 
C.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius,5)  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero,6)  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  crgiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewährt  war.7)  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  134—210  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen,3) für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir,  dass  er  Hoftnt«, 
ausser  sechs  Aerzten,  welche  nur  auf  Naturallieferungen  an- 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  353  Anm.  6;  3.r>7. 

2)  Friedlaender  in  Staate  Verwaltung  III  S.  517;  518,6;  519,  4.  Mommsen 
C.  1.  L.  III,  6113  p.  990. 

3)  Friedlaender  Darstellungen  I5  S.  114. 

4)  S.  oben  S.  156  Anm.  9. 

5)  Bei  Plin.  n.  h.  29,  7  betest  er  Q.  Stertinius,  bei  Tac.  ann.  12,  61  und 
67  Xenophon.  Kr  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Rriau 
In  mcdecin  dt  l'emptreur  Claude  in  Revue  archialogiqut.  Nouv.  serie  XXIII. 
anne'e.  Avril  1882  p.  203  ff.  findet.  In  eiuer  derselben  ^Briau  p.  208)  wird  er 
Tato;  Sxepxlvioc,  'IlpaxX(xov>  utö;,  KopvTjXt«,  Se\o'fdiv,  laxpö«  Tijicplou  KXauÖtou 
Kaloapoc  in  einer  anderen,  neuerdings  von  Marcel  Dubois  gefundenen,  von 
Brian  p.  209  wohl  richtig  ergänzten  Insohrift  [PcUo;  Xxcpxtvto«],  'HpaxXetxoy 
ulöc  KopvijXia,  Scvo<päiv,  6  äpyiaxpoc  täv  deöiv  Xeßcmcnv  genannt. 

6)  Qalcn.  XIV,  p.  2 :  Avopöjxayo;  6  Nipcovo;  dpyiaxpo;.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  (axpöc.  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Td»v  nap  'Iiraoxpaxei  X6£c<nv 
auva-raifrj  (ed.  I.  Klein.  Lipslao  1865.  8)  gewidmet,  in  welcher  or  ihn  dp/laxpe 
'Avopopiayc  anredet. 

7)  Galen.  XIV  p.  21 1 :  oux  dpeXä>«  -rdp  f,v  x6  9uyrp4fAu.a  owxexoYuivov 
lii:6  twos  'AvopofActyou  xoXoouivou,  ivxeXä»;  irezaiocuuivou  xtjv  xI^vtjv,  pd)  pövov 
xfj  relp«  xd»v  ip^tuv ,  dXXd  xai  xoT;  XÖ701; ,  xov  Ik  oüxoi«  Xo^iapiöv  dxptßcb; 
t^oxt)|x£vou.  To  yoüv  ipvctv  ^piräv  otd  xfjv  iv  xouxoi«  urepo^v  uttö  x&v  xax' 
ixclvov  xatpov  ßaotXerov  rv  reiriaxevuivoc. 

8)  Galen.  XIV  p.  261 :  Md-rvoc  6i  6  xatf  V](j.äc  ipylarpoz  "revdptevo;  und 
weiter  unten:  Arjpvqxptoc  oe  xai  aux6;  xift'  ^)u.äs  dp/(oxpoc  fev<$f«No;.  In  der- 
selben Zeit  lebte  in  Heraclea  Salbake,  einer  kleinasiatischen  Stadt  in  der  Nahe 
von  Aphrodlslas,  Statilius  Attalus,  dpytaxpo;  2e3aoxfiv,  welcher  nicht  nur  in 
einer  Inschrift,  sondern  such  auf  drei  unter  Antoninus  und  Venia  geschlagenen 
Münzen  diese«  Ortes  vorkommt.    Waddington  InscripUons  III  u.  1605. 
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gewiesen  waren ,  einen  medicus  Palatinus  hatte , !)  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezog2)  und  die  Stelle  eines  offiziellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam ,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  Übertragen  hat,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zu- 
geschrieben. Diese  medici  Palatini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Palalii,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind.3) 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut;4)  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  {praesul)  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten.5) 
8aS"  Stadtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh. 
Herodot  erzahlt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton ,  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent ,  in  Athen  hundert  Mi- 
nen, von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe,6)  und 
Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte  ein 
erfolgreiches  Beispiel.7}  Von  dem  römischen  Staate  selbst  ist, 
nachdem  Augustus  den  Aorzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt8)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  hatte,9)  für  das  Medicinal- 
wesen  der  Gommunen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 

1)  Lamprid.  Alex.  Sev.  42,  3:  Medicus  sub  eo  unus  palatinus  salarium 
aeeepit,  ceterique  omne»  usque  ad  »ex  fuerunt  qui  annona»  binat  aut  ternas  ac- 
eipiebant 

2)  Dies  wird  auch  ausdrücklich  erwähnt  C.  /.  L.  VI ,  8504  :  T.  Fl.  Fae- 
deroti  Aug.  lib.  Alcimiano  superposito  medicorum  ex  ratione  pairimonii. 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  de«  Cod.  Theod.  6.  16:  De  comitibu»  et 
archiatri»  »acri  palatii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  rom  J.  326  {Cod.  Theod.  13,  3,  2)  ist  von  archiatri 
et  cx-archiatri  diu  Kode,  d.  h.  bereits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Cassiodor.  var.  6, 19  steht  die  formula  comitit  archiatrorum,  in  welcher 
es  heisst:  habeant  itaque  pracgulcm,  quibus  nottram  committtmus  »ospitatem. 

6)  Herodot  3,  131.    Brian  l'Archiatrie  p.  54. 

7)  Strabo  4  p.  181 :  oo^tora;  y0^*'  wrcoSeyovTat  (ol  Ta/ohat)  tov»;  füv  iölqt, 
touc  bi  rcöXctc  xoivijj  fj.ia9ouu.rvai,  xaftaTTtp  xai  (arpouc 

8)  Dio  Cass.  63,  30. 

9)  Den  Acrzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  ne  hotpitetn  reciperentt  Dig. 
50,  4,  18  §  30;  nach  einer  anderen  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten,  Dig. 
27,  1,  6  S  8- 
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welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  er- 
nennen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten 
geniessen  solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  iu  Mittel- 
städten sieben,  in  Hauptstädten  zehn.1)  Diese  Aerzte  wurden 
von  der  Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis 
treiben  konnten.2)  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  me- 
rfici,3)  allein  vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus 
Pius  kam  zuerst  in  den  Stüdten  Kleinasiens,  dann  in  Griechen- 
land4) für  sie  der  Titel  ap^latpo;  in  Anwendung,  welcher  all- 
mählich auch  in  Italien  üblich,5)  und  schliesslich  in  einer  Ver- 


1)  Dig.  27,  1,  6  $  2;  59,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Ver- 
fassung des  R.  Reichs  I  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  s.  0.  8.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  fludet  Bich  ein  mediew  colonorum  coloniae  Palriciae  (Corduba)  C. 
/.  L.  II,  2348;  ein  mediew  coloniae  zu  Nemsusus,  Herzog  Bist.  Galt,  ft'arb. 
App.  n.  157. 

4)  'ApylotTpot  sind,  soweit  mir  bekannt  ist,  au  folgenden  Orten  nach- 
weisbar : 

LampsacuB,  C.  I.  Gr.  3643:  Küpo;  'AroXXojvfou  dpylorrpo;. 

Bithynium  (Claudiopolu) ,  Perrot  Exploration  areh.  ' de  la  Qalatic  p.  48 

n.  27 :  Beöocopoc  dp/tvrpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1:  o  ß6XXa 

xat  6  Säfio;  Bptjoov  BpTjaai  dp/taxpov. 
Ephesus,  Waddington  n.  161 :' "ArraXo;  'AoxX^TJtdooy  Upcloxoc  ?tXoa£- 

ßaoxo;,  opylaTpo;  oid  v£vovc.    Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 

Asclepiaderi  fortgeerbt  zu  habou. 
Coloe  in  Lydien,  Wagener  Jnscriptions  Grecque»  recucUlies  tn  Atie  minevre 

p.  20 :  Aüpr4Xto;  'Aprcplooipo;  4  dpyiaTpo«  xai  Upocpd-mj;. 
Aphrod  Isias  in  Carien,  C.  1.  Gr.  2847:  Mdpxoc  AupTjXio«  MeooouX-fjto; 

Xpuoaope'j;  dpylaTpo;. 
Euro  mos  in  Carien,  Waddington  n.  314:  Mevexpdrrj;  Mevexpdtouc  b  <*PX<a~ 

xpo«  Tf);  rdXco»c. 
Alabanda  in  Carien,  Waddington  568:  'Fpfjicroc  dpyiarpos. 
Anaphe,  Insel  bei  Thera,  C.  1.  Qr.  2482:  fcü-rväyöjv  &yv<du-ovo«  ,  dpy- 

(«po;. 

Sparta,  C.  1.  Gr.  1407:  ocuTTjpo;  rffc  TtdXe»;  xal  dpytdrpou. 

Troezeno,  Bnrsian  Bull.  deW  Jn$t.  1854  p.  XXXIV:  'AvaotxXetöa;  Ava- 


Zwei  von  diesen  apyiatpot  haben  den  Namen  Aurolius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hcnnione  In  Argolis  C.  I.  Gr.  1227,  emeudirt  von  K.  Keil  Jahr- 
bücher für  classisebe  Philologie.  Ilter  Sui/plementband  1856.  1857  S.  386: 
AupTjXfav  Acovtloa,  8uYatlp(a  toj  oetvoc  Tre]ptT)YT]TOÜ  xot  dp/icrrpou. 

5)  In  ßoneventum  ist  ein  arehiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Certalis.  des  ersten  Communalbeamtcn  (C.  1.  L.  IX,  1655 ) ; 
in  Plsaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Acclanum  ein  Grieche 
(dpX*aTP°*  ^Xecn«'  C.  /.  Gr.  5877);  in  Venusia  ein  Judo  (C.  /.  L.  IX,  6213); 
In  der  In  »ehr.  von  Putcoli  ib.  2858  ist  die  Ergänzung  nicht  sicher;  ausserdem 
kommt  ein  arehiater  noch  in  Pola  (C.  /.  L.  V,  87)  und  in  christlicher  Zelt  in 
Concordia  (C.  /.  L.  V.  8741)  und  in  Nola  (C.  /.  L   X,  1382)  vor. 
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Ordnung  Constantin's  d.  Gr.  als  den  Communalarzten  zustehend 
anerkannt  wird.1) 

sudtirzu  In  ^er  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  grossen 
Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  BedUrfniss  ärztlicher  Hülfe  viel 
weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  Anstellung 
von  Rcgierungsarzten  betreffende  Verordnung  ist  erst  unter  Va- 
lentinian  und  Valens  368  erlassen.2)  Es  wurden  damals  U  ar- 
chiatri, für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  wahrend  zwei  andere 
archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiater  virgi- 
num  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus'  Gonjectur  richtig  ist,  ein 
archiater  porticus  Xysti. 3)  Die  Regionenarzte  waren  besonders 
angewiesen,  die  Armenpflege  zu  Ubernehmen,  obwohl  ihnen  die 
Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt  scheint 
nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein.  Schied 
einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neuwahl  zu 
treffen,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte.  Der  neu- 
gewählte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangle  nach  und  nach 
zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen  archia- 
tri gar  nicht  vor. 

Specui-  ßer  Umstand,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schulen 
und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Hcilkunst  besonders  vertreten 
waren.4)  Die  Kunst  der  Zahnarzte  ist  in  Rom  sehr  alt,  da  schon 
in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zahne  erwähnt  werden;5) 


1)  Verordnung  youi  J.  333  Cod.  tust.  10,  53,  6:  Medicos  et  maxime  archia- 

tros  vel  ex  archiatris  una  cum  uxoribus  et  fitiis  nec  non  etiam  rebus,  qua» 

in  civitatibus  suis  possident,  ab  omni  fu:ictione  et  ab  Omnibus  muneribm  civili- 
lius  vel  publicis  immunes  esse  praeeipimus. 

2)  Sie  steht  Cod.  Theod.  13,  3,  8  und  abgekürzt  Cod.  tust.  10,  53  (62),  9. 
Beidemale  ist  sie  datirt  D.  III  K.  Febr.  Treviris ,  Valentiniano  et  Yalente  III 
A.  A.  Coss.  das  heisst  370.  Da  sie  aber  au  den  praefeelu»  urbi  Praetcttatus 
gerichtet  ist,  so  muss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetextatns  366.  367. 
368  praefectu*  urbi  war.  S.  Henzen  C.  I.  L.  VI,  1779.  Gothofredus  datirt  da- 
her Valentiniano  et  VaUnte  II  Coss.  d.  h.  368.  Archiatri  in  Rom  C.  I.  L.  VI, 
966*2— 9566. 

3)  Die  Handschriften  haben  portus  Syxti.  guorä;  ist  dor  Uebungsplatz  der 
Athleten,  von  dem  der  {■uordpYr.c  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger  Hermes 
XII  S.  20. 

4)  Dig.  50,  13,  1  §  3:  Medicos  fortassis  quis  aeeipiet  etiam  tos,  qui  ali- 
cuius  partis  corporis  vel  certi  doloris  sanitatem  pollicentur,  ut  puta  si  auricula- 
riw,  si  fistulac  vel  dentium.  Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  a.  bei  Max- 
tial  10,  56. 

5)  Cic.  dt  leg.  2  ,  24  ,  60:  eai  auro  dentes  iuneti  esunt,  att  im  cum  ülo 
sepelirei  ureive  se  fraude  esto.    Später  gedenkt  Lucian.  rhetor.  praec.  24  eiuer 
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von  den  media  clinici1)  unterschied  man  Chirurgen  und  Opera- 
teure;2) es  gab  Augenarzte,3)  Ohrenärzte/)  Aerzte5)  und  Aerz- 
tiunen,  medicae,6)  für  Frauenkrankheiten,  die  mit  den  Hebammen 
(obstetrices)  nicht  durchaus  zu  identificiren  sein  dürften,  und 
Aerzte  für  Fisteln,  Brüche  u.  s.  w.  Daneben  classificirten  sich 
die  Aerzte  nach  ihren  Schulen  und  Mittein,  so  dass  Empiriker, 
Methodiker,  Pneumatiker,  Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius 
Musa ,  und  Weinärzte  (oivoSotat) 7)  neben  einander  ihre  Praxis 
hatten  und  hie  und  da  in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum 
fanden.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Auf- 
sicht des  Staates,  über  welchen  schon  Plinius  klagt,8)  die  schlimme 
Folge,  dass  auch  Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quack-  ^„^uuf.M 
salber  und  Charlalane  sich  mit  der  Medicin  befassten,9)  und  dass  ttDi?b"ck~ 
auch  die  Drogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäufer ,  von 
deren  blühenden  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige 
Medicamente  verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung 
eines  ärztlichen  Attestes  und  unter  Gontrole  der  Behörde  Medi- 
camente für  bestimmte  Fälle  beroiten,  gab  es  im  Alterthum 
nicht;  die  Aerzto  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  be- 
nutzten auch  dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die 
theuersten  Mittel  als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composi- 


alten  Frau  ,  Tevrapac  fu  Xoittous  4oovra<;  lyouorit ,  YpuaUp  xat  to'jtouc  ivleht- 
plvouc.  In  einem  apulischen  Grabe  sind  sieben  Zähne,  mit  einem  Golddraht 
zusammengefügt ,  gefunden  worden.  Boettiger  Gr.  Vasengemälde  1 ,  1  S.  63. 
Ein  Gebiss  aus  durch  Goldstreifen  zusammengefügten  Zähnen  in  einem  corne- 
tsner  Grabe  aus  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  BulL  d.  In$t.  1878  p.  64  n.  5.  Not. 
d.  geavi  1878  p.  367. 

1)  C.  /.  L.  VI,  2532  =  Or.  3506.  Or.  2983. 

2)  Plin.  n.  A.  29,  22.    Or.  2983. 

3)  medicxu  ocularius  Orelli  4*228;  medicus  clinicw  cAiruryu«  ocularius  Orelll 
2983;  C.  /.  L.  VI,  6192.  9605—9609;  <$<pÖaXp.txoi  (atpot  Galen.  XVIII,  1  p.  47 
Kühn  u.  ö. 

4)  mediew  auricularhu  Orelli  4227,  besser  C.  1.  L.  VI,  8908. 

5)  Solche  waren  z.  B.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschlou. 

6)  C.  /.  L.  VI,  7581.  9614-9617;  IX,  5861  (vgl.  X,  3980);  Orelli  4230. 
4231 ;  Boissiou  lnter.  dt  Lyon  p.  455.  456 ,  der  auch  über  den  Begriff  der 
medicae  handelt.    Vgl.  Rouger  a.  a.  O.  p.  139  ff. 

7)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  n.  A.  7,  124.  Apulei. 
Flor.  19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen ,  dem  Endo  der  Republik  an- 
gehörigen  Inschrift  C.  /.  L.  X,  388  heisst  es :  L.  Manneiu»  Q.  medic.  veivo»  feeii. 
<jpOo«  hi  Mevexponjc  ÄTjfiTjTpfou  TpoXXiavöc  «pustxöc  oIvoSottj;  Cäv  irotTjocv. 

8)  Plin.  n.  A.  29,  18 :  nulla  praeterea  lex,  quae  puniat  inteitiam  «am,  ca- 
pitale  nuUum  exemplum  vindlctae.  Dücunt  periculi$  no$tru  et  experimenta  per 
motte»  ayunt,  medicoque  tantum  hominem  occidisse  impuniUta  $umma  e$t. 

9)  Friedender  Oarstellnngeu  I*  8.  301. 
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lion  ein  Geheimniss  machten1)  und  neben  eigentlichen  Heilmit- 
teln auch  Schönheitsmittel  und  Toilettenrequisiten  componirten. 
Sie  pflegten  das  Medicament  mit  einer  Etikette,  ^Tta^eXta,  iu 
versehen,  welche  erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und 
seines  Erfinders,  zweitens  die  Aufzahlung  der  Krankheiten,  gegen 
welche  es  diente,  drittens  die  Compositum  und  viertens  die  Art 
des  Gebrauchs  enthielt.  2)  Diese  Etiketten  waren  grossentheils 
wahrscheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
arztlichen Medicamente,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stab- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten.8) 

Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Acrzte 
nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoflen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe,  sondern  auch  die  componirten  Medicamenle  aus  Specerei- 
waarenhandlungen,4)  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft  be- 
trieben. Denn  nicht  nur  die  materia  medica  war  im  Allerthum 
äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilcn  der  Welt  zu- 
sammengebracht werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Begrabniss  veranlasste  eine 


1)  Fricdlaender  a.  a.  O.  I»  S.  317  f. 

2)  Galen.  XIII  p.  1006;  Oribasius  10,  5  p.  387  und  Parcruberg  /.um  Oribas. 
Vol.  II  p.  879. 

3)  Ueber  diese  Stempel  bandelt  ausführlich  und  sorgfältig  C.  L.  Grotefcnd 
Die  Stempel  der  Augenarzte.  Hannover  1867.  8,  welcher  110  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  riele  neue  gefunden  worden ,  so  daas  Desjardina  Comptes-rendus 
VIII  ( 1880)  p.  481  bereits  159  zählte.  Ueber  diese  neuen  Funde  a.  Revue 
arcMologiqw,  Nouvelle  Srfrie  XVI  (1867)  p.  74—77,  p.  180—183;  XX  (1869) 
p.  61;  XXI  (1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.;  XXVIII  (1874)  p.  398  ff.; 
XXXVIII  (1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  des  Ver- 
eins v.  Alt.  im  Rhcinlande  I.V  (1876)  S.  93  —  135;  LVII  (1876)  S.  200; 
Zangemeister  Hermes  II  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  epigr.  II  p.  450;  Ilübner 
ibid.  III  p.  146.  G.  Camuset  Vn  nouveau  caehet  d'oeulisU  Gallo -Romain. 
Paris  1880.  8.  A.  Heron  de  Villcfosse  et  H.  Th^dcnat  Caehet»  doeulistts  ro- 
main».    Tome  I.    Paris  1882.  8. 

4)  Pliu.  n.  h.  34,  108:  atque  haec  omnia  medici  —  quod  pace  eorum  di- 
xiate  lieeat  —  ignorant,  pars  maior  paret  nominibus;  in  tantum  a  confieiendi» 
iis  medieaminibus  absunl,  tjuod  esse  proprium  medicinae  solebat.  Awnc  quotiens 
incidere  in  libtllos,  eomponere  ex  hia  volentes  aliquo,  —  credunt  Scplasiae  omnia 
fraudibu*  corrumpenlit  iam  quidem  facta  emplastra  et  collyria  mercantur. 
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enorme  Consumtion  seltener  und  theurer  Droguen,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden.1)  Ga- 
len machte  eigene  Reisen,  um  aus  Gypern  ächte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsamum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen.2)    Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegypten, 
Cappadocien,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa  bezog, 
wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischen  und  kaiser- 
lichen Statthalter  gesammelt;  in  Greta  gab  es  eigene  kaiserliche 
Beamte,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Medicinalstoffc 
in  achter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und  mit  der 
Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet,3)  theils  in 
die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom,4)  ver- 
sendeten. Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei  Engaddi 
in  Judäa &)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  fUr  Rechnung 
des  Fiscus  verkauft.  °)    Die  Kaufleute ,  welche  diese  Waaren 
theils  von  dem  Fiscus  einkauften , 7)  theils  auch  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Handelswege  in  Rom  einführten,8)  nennt  Galen  jio- 
poitriiXat9)  oder  «papjiaxoraiXai ,0)  und  erwähnt,  dass  die  letzteren 
nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach  ärztlichen 
Recepten  componirte  Medicamente  verkauften,11)  wobei  natürlich 
der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug.12)    Bei  den  Römern  ist 


I)  Galen.  XIV  p.  7.  2)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 

3)  Galen.  XIV  p.  79. 

4)  Galen.  XI V  p.  9:  £vta  Je  |x*5vov  o^y\  budrcrp  Vjpipav  xopuCexat, 
xattditep  xd  x'  ir.  xfjc  SuuXfac  xot  Trj;  pvfdkixi  Aiß6t);  xad'  Sxaoxov  ivta'jxöv 
äjpqt  ötpou;,  dbt<$  xe  Kotjtt)«  noXXd,  xtüv  ixti  poxavtxüv  dvopaY*  imi  Kataapo; 
Tpc<pou.evoDV,  oux  auxtp  Katoapt  u.ov<p  dXXd  xal  itdo7)  rjj  'Pcup.ata>v  rcöXet  TrXTjpTj 
t:c|ji710vto)v  dvveta  xaoxt.xd  rXexxd  xaXo6ueva.  Oia  xö  xwv  Xu-jojv  eivoi  t:X£y- 
puzxa.  An  einer  anderen  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ot;  Iprov  £axlv  dvlovac  &7]pc6civ.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  3707  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung.  XI  p.  143. 
XII  p.  312  ff.  Die  Magazine ,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen, 
beschreibt  Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

5)  Galen.  XIV  p.  25.    Mover»  Dio  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

6)  Hin.  n.  h.  12,  111  —  113.  Man  cultivirte  deu  Bau  der  Pflanze  sorg- 
fältig. Solin.  35,  5  p.  172  Mommsen:  In  hoc  terra  baUamum  nascitur,  quac 
»ilva  intra  ttrminos  viginti  iugerum  wqut  ad  vietori/tm  nostram  fuit:  al  cum 
Iudaea  potiti  sumut,  ita  luci  Uli  propagati  sunt,  ut  iam  nobis  lati$$hni  eolles 
tudtnt  baUama, 

7)  Pliu.  n.  h.  12,  123. 

8)  Galen.  XIV  p.  9:  h  'Pc6jjip  — ,  e(c  -rjv  ifc  d^ivrov  xö>v  iftv&v  xaft' 
Ixaorov  ivtautov  efctxvovvxat  rdp^roXXa. 

9)  Galen.  XIV  p.  10.  53.  10)  Luclan.  am.  39. 

II)  Galen.  XII  p.  587. 

12)  Das  Epigr.  Jacobs  Anth.  Or.  I  p.  183,  9  handelt  von  einem ,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Ilaare  völlig  ausrottete,  und  die  Aertte  machen  auf  die 
Gefahr  solcher  Mittel  mehrfach  aufmerksam. 
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pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber; l)  das  eigentliche 
Geschäft  haben  dagegen  die  thurarii,2)  die  unguentarii,3)  die 
aromatarii,4)  welche  namentlich  auch  gewürzte  Weine  (vinum 
odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben ,  5)  die  pigmentaria 
welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und  unguenta  ver- 
kaufen 6)  und  Leichen  einbalsamiren , 7)  die  myrobrecharii*)  und 
die  besonders  mit  Toiletlengegenständen  handelnden,  von  einer 
Strasse  in  Gapua  benannten,9)  aber  im  ganzen  römischen  Reiche 
verbreiteten  Seplasiarii. 10) 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minera- 
lischen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.    Weihrauch  z.  B. ,  welchen  die  alten 

1)  Gell.  1,  15,  9.    Hör.  sat.  1,  2,  1. 

2)  In  Rom :  C.  /.  L.  VI,  5638  f.  (=  I,  1065  =  Henzen  7284.  6363).  9928 
—  9934;  in  Puteoli  Henzen  7282  =  X,  1962;  in  Florenz  Orelli  4291;  In 
Aquilcia  C.  J.  L.  V,  1042.  Mit  dem  putcolanischen ,  der  L.  Faeniua,  L.  I. 
Alexander  heisst,  sind  vielleicht  verwandt  der  L.  Faeniua  Vrso  tkurarius  auf 
einer  Inschr.  von  Ischia  C.  1.  L.  X,  6802  and  die  römischen  L.  Faenius  Primus 
tliurarius,  C.  J.  L.  VI,  5680,  L.  Faenim  L.  J.  I.  Favor  tkurarius,  ib.  9932 
(Or.  4291),  L.  Faeniua  Telesphorus  unguentorius  Lugdunensis,  ib.  9998  =  Uen- 
zen 7283.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen  Orten 
Niederlassungen  unterhielt.  Vieus  turariut  in  Rom:  Jordan  Nuove  Menu  d. 
In$t.  p.  231 ;  in  Puteoli  Not.  d.  $c.  1885  p.  393. 

3)  Cic.  de  off.  1,  42,  150  ;  ad  Attie.  13,  46,  3;  Hör.  so!.  2,3,  228;  Plin. 
n.  h.  31,  119;  unguentaria  Plin.  n.  A.  8,  14.  In  Rom:  C.  /.  L.  VI,  845.  5638. 
5681.  9998—10005.  institor  unguentarius  ib.  1000?  (=  Or.  4203);  unguentarius 
Lugdunensis  ib.  9998  I  =  Henzen  7283).  ung[uentarius\  de  tacra  via  ib.  1974. 
unguentaria  ab  d  . .  .  10006.  In  Capua:  ib.  X,  396a  3974.  3975.  3979.  3982; 
in  Puteoli  ib.  2935;  In  Terracina  ib.  8264;  in  Venusia  ib.  IX,  471  (Or.  2958); 
in  Ancona  IX,  5905;  eine  unguentaria  in  Neapel  X,  1965  (Or.  4301). 

4)  Ein  eoUegium  aromatariorum  in  Rom  s.  Orelli  4064  =  C.  /.  h.  VI,  384. 

5)  Orelli  114:  L,  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromat\ario) ,  qui  vascvl(a)  dul- 
eiar^iorum)  CCC,  it{em)  BS  LX  testam[ento)  reU.iquit)  C.  Staiilio  Prago  aromat{a- 
rio),  genero  «uo,  ut  aegr(is)  inop{ibus)  colfiniae)  Felicia)  Lor[iij  pharm(aca)  et 
muls{um)  $(ine)  pr{etio)  erog[aret). 

6j  Scribon.  Larg.  22.  8ehol.  Pen.  1,  43.  Ein  pigmeniarius  negotian»  Es- 
quilis,  C.  I.  L.  VI,  9673  (Henzen  5080).  pigment.  de  saera  via  9795.  pigmen- 
taria vici  lorari  9796.    Spätere  Zeugnisse  s.  bei  Mannt  Pap.  dipl.  p.  335. 

7)  Gregor.  Magn.  diaL  IV,  36:  Nam  illustris  vir  Stephanus,  quem  bene 
nosti,  —  in  Constantinopolitana  urbe  pro  quadam  cau»a  demoratus,  molestia 
corporis  tuperveniente  defunetus  est.  Cumque  medicus  atque  pigmentarius  ad 
aperiendum  cum  atque  condiendum  esset  quaesitus  et  die  eodem  minime  inventus, 
subsequente  nocie  corpus  iaeuit  inhumaium. 

81  Orelli  4237.    Bei  Plaut.  Aul.  511  ist  die  Lesart  unsicher. 

9)  Cic.  in  Pis.  11,  24  und  dazu  Asconius  p.  10:  Dictum  est,  —  plateam 
esse  Capuae,  quae  Seplasla  appellatur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sinl  soliti. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Sext.  8,  19.  Nonius  p.  226,  14.  Festus 
p.  317b  5;  340«,  28.    Plin.  n.  h.  16,  40;  34,  108. 

10)  Lamprid.  Elagab.  30,  1.  Ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  ser- 
tm  institor  In  Florenz  Or.  4202,  ein  seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417  «= 
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Römer  gar  nicht  kannten,1]  wurde  zwar  zu  Cato's2)  und  Plau- 
tus' 3)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt,4)  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Gülte 
nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Domitian  erwähnt.5)  Dagegen  trieb  man  lange  vorher 
bei  Begrübnissen6)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weihrauch- 
ernto  eines  Jahres  verbrauchte.7)  Wie  der  Weihrauch,  so  ka- 
men die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei  Be- 
gräbnissen, theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen,*)  theils 
zum  Parfümiren  der  Wäsche,9)  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte,  aus  Arabien,  Judäa  oder  dem  in- 
neren Asien;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reiches 
eine  Eingangssteuer, ,0)  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza,11)  und  aus 
einem  Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände12)  ersehen 
wir,  dass  ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen 
namentlich  eingeführt  wurden  Zimmt  (cinnamomum)™)  Pfeffer, 
der  in  der  Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund 
4  bis  <5  Denare  kostete,14)  radix  costi,16)  costamomum,  nardtis, 
und  zwar  das  Blatt  {folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund, 
und  die  Aehre  [nardi  spica,  oxaxo;)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  Jt 
das  Pfund, 16)  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Narden- 
salben,  das  foliatum  und  das  spicatum,  zu  den  kostbarsten  ge- 


C.  1.  L.  V,  7454.  Auch  in  der  Cölner  Inschr.  Orelli-Henzen  7261  steht  nach 
Brambach  C.  /.  Rhen.  416  nicht  tcllasiario,  sondern  $epla»iario.  Die  Inschr. 
Doni  p.  455,  19  =  C.  1.  L.  VI,  3404*  ist  unecht 

1)  Arnobius  7,  2«.  27.  28.    Orid.  fatt.  1,  338  ff. 

2)  Cato  de  r.  r.  134,  1. 

3)  Plaut.  Poen.  461.    Aulul.  24.    Vgl.  Trin.  934. 

4)  Brisson  De  form.  I  c.  37.  38.  39.    Mariui  AM  I  p.  288  £. 

5)  Acta  3  Jan.  87.    Uenzen  Act.  fr.  arv.  Index  p.  217. 

6)  S.  oben  8.  368.  382.  7)  Plin.  n.  h.  12,  83. 

8)  Galen.  XU  p.  447. 

9)  Galen,  a.  a.  O.    Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  64.    p.  207  Pott. 

10)  S.  Staatsverwaltung  11*  S.  277 ;  Froehner  Otlraca  infdlti  du  mutte  imp. 
du  Louvre.    Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  65. 

12)  Dig.  39,  4,  16  S  7.  Dirksen  üeber  ein  in  Justinian's  Pandekten  ent- 
haltenes Verzeichnis«  ausländischer  Waaren.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil. 
HiBt  Clasac  p.  59—108. 

13)  PHn.  n.  h.  12,  85  ff.    Diosc.  1,  74.  14)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

15)  Plin.  n.  A.  12,  41.    Theophr.  h.  pl.  9,  7,  3.    Dioscor.  1,  15. 

16)  Pili»,  n.  h.  12,  43.  44. 
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hörten; J)  ferner  Cassia,2)  Myrrhe  (ojiopva),  d.h.  das  Harz  («rcaxnj)3) 
der  arabischen  Myrte;4)  Amoraum  und  Cardamomum,5)  das  man 
der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte,6)  Ingwer  [zingiberi),'1) 
tpuXAov  jiaAapaÖpou,8)  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das  Betelblatt,9) 
sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  (Tamäla  /)o/ra),10)  woraus 
man  Oel  presste11)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte,  eben- 
falls ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blatter  mit  60  De- 
naren, das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte. I2)  Ausser- 
dem gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium,13)  d*  h.  indische 
Myrrhe,1-4)  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte,15)  das  Myro- 
balanum,16)  der  calamus  odoratus  vom  Libanon,17)  der  Styrax,18) 
das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von  dem 
an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt,  in 
Rom  aber  für  1000  Denare  verkauft  wurde.19)  Der  Bedarf  dieser 
asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechoet,  für 
Perlen  und  odores  gingen  jährlich  100  Millionen  Sesterzen  in 
das  Ausland.20) 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ungutnta.  ducten  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.    Wohlriechende  Oele 


1)  Galen.  XII  p.  429 :  dvaOöv  hi  <pa(pfxctx.ov  tli  r.dsxa.  xai  tö  t&v  rXoustcuv 
YU^ctixÄv  (x'jpov  8  xaXoüatv  iv  'Puijjug  co'jmotov  oujr  tjttov  oe  toüto  yprjsrov — 
8  TtpocaYOpctiouoi  omxdxw.  Vgl.  p.  601.  Plin.  iü  A.  13,  15.  Juv.  6,  462. 
Marl.  11,  27,  9. 

2)  Plln.  n.  A.  12,  95—97.  Dag  Pfund  kostet  6  bis  50  Denare.  Vgl.  pcripl. 
mar.  Erythr.  8,  p.  264  Müller. 

3)  Theophrast  de  odor.  c.  29;  hist.  pl.  9,  4.    Dioic.  1,  77. 

4)  Plin.  n.  A.  12,  66—70.    Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

5)  Plin.  n.  A.  12,  49.  50.  6)  Ovid.  trist.  3,  3,  69. 

7)  Plin.  n.  A.  12,  26.  8)  Oeopon.  6,  6.    Dioscor.  m.  m.  1,  11. 

9)  Bitter  Erdkunde  V  S.  507;  vgl.  858  IT.  875. 

10)  Lassen  Indische  Alterthumskunde  1-  S.  332  (283),  der  darüber  aus- 
führlich bandelt  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  ist  nach  ihm  Teopat,  ab- 
geleitet aus  tvak,  laurus  cassia,  und  patra  Blatt. 

11)  Plin.  n.A.  12,  129.  12)  Plin.  n.  A.  12,  129. 

13)  Peripl.  mar.  Erythr.  37  p.  286  Müll.    Plin.  n.  A.  12,  35. 

14)  Lassen  a.  a.  O.  S.  339  (290).  15)  Plin.  n.  k.  12,  35. 

16)  Plin.  n.  A.  12,  100  ff.    Galen.  XIV  p.  760. 

17)  Plin.  n.  A.  12,  104.  • 

18)  Plin.  n.  A.  12,  124.  125.    Pcripl.  m.  Erythr.  49  p.  293  Müll. 

19)  Plin.  n.  A.  12,  111—123. 

20)  Plin.  n.  A.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aus  einem 
in  Telllchery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  von  römi- 
schen Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Caracalla.  Journal  of  tht 
Atiatic  Society  of  Bcnyal.  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Arneth  Sitzungsber. 
der  ph.  h.  Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852)  S.  573. 
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und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung; ')  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus2)  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland ,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle,3) zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken,4)  bei  dem 
Cullus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb,5)  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung.  6)  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Öele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen,  Kräutern,  Strauchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Fflanzenstoffen;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient,  wie  z.  B.  lichte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam,  unilohte  uud  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde,7]  so  d.iss 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann :  römi- 
sche, wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenol  und  viele  an- 
dere Sorten  ;*)  italische,  griechische  und  kleinasiatische  unguentu, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Amu- 
racinum  von  Cos,  Panalhenaicum  von  Athen,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.,9)  endlich  orientalische  Salben,  wie  das  von  Iloraz  ,0) 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaemenium  costum,  nardum  und 


1)  Plin.  n,  h.  13,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazische  „Persicos  odi,  puer, 
apparalus"  od.  1,  38,  1.    Friedlaender  Darstellungen  UV'  3.  76  f. 

2)  Liv.  39,  6,  7—9. 

3)  Es  genügt,  an  die  horazisrhen  Stellen  od.  1,  6,  2;  2,3,  13;  2,  7,  8. 
22;  2,  11,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,  29,4;  4,  12,  17.  epod.  13,  8  zu 
erinnern. 

4)  Dig.  34,  2,  21  $  1 :  Vnguenlis  Ugalis  non  tantum  ea  Ugata  videnlur, 
quibu»  unguimur  voluptatis  causa ,  sed  et  valttudinis ,  qunlia  sunt  commayena, 
glaucina,  trifft  (Lilienül),  rosa,  muracolum,  nardum  purum;  A»c  quidem  cliam, 
quo  elegantiores  sint  et  mundiores,  unyuuntur  feminac.  Vgl.  34,  2,  25  §  12. 
Weitläufiger  handeln  hiervon  die  Aerzte.    Dloscor.  m.  m.  1,  52  IT. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  334.  434.  Lipsius  Excurs.  ad  Tae.  ann.  1,  24. 
Marini  Atti  II  p.  394. 

6)  S.  oben  S.  347.  368.  Dig.  11,  7,  37:  Funeris  sumptus  aeeipitur,  quid- 
quid  corporis  causa,  veluti  unguentorum,  erogatum  est. 

7)  Galeu.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

8)  Sie  werden  aufgezählt  von  IM  in.  n.  h.  13,  8—17,  Galen.  XII  ]>.  448, 
Dioscorides  m.  m.  1,  33—76,  Paulus  Aegiu.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepslus  16; 
die  Oele  aus  Blumen  und  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,  1  s.  v. 

9)  Plin.  n.  h.  13.  4—6. 

10)  Ohne  Werth  int  Martorelli  Drgli  odori  dit*trta%ione  Oraxiana  in  Diss. 
deW  accatl.  Romana  di  archeologia  1  y.  417  IT.  Dagegen  s.  über  die  indiecheu 
Arome  Laasen  Indische  Alterthumskunde  1»  S.  334  ff. 

Köm.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  00 
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myrobulanum ,  *)  welche  Salben  in  Originalfläschchen  aus  lapis 
alabastrites,  auch  Onyx  genannt2)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten3)  —  zum  Verkauf  kamen.4) 
Schönheit*-  Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,  in  deren  Ge- 
brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Männer  mit  den  Frauen 
wetteiferten,5)  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte  Medicamenle ,  nach  Recepten ,  die  in  aller 
Hunden  waren,0)  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  HaaröW* 
und  Pomaden 7)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare ,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern;8)  Mittel  für  das  Wachsen9)  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern10)  (xaXAißX&pctpov) ;  n) 
Mittel,  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  irof»f>o<;,  uneigentlich  auch  £av»o«)  ,2)  Farbe  zu  ge- 


ll Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12.  17;  epod.  13,  8;  od. 
3,  29,  4. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  f>9  —  61.  Salbfläsohchen  aus  Alabaster  finden  sich  be- 
reits in  etruskischen  Gräbern  aus  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Micali  Mon.  ine<L 
tav.  4,  2—4.    Vgl.  Abelen  Mitteütalien  S.  269.   Ann.  d.  Inst.  1876  p.  240  ff. 

3)  Hin.  I.  f.  60  und  13,  19. 

4)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prop.  4,  10,  22.  Theor.rlt.  15, 
114.    Athen.  15  p.  686<-.    Kv.  Marci  14,  3. 

5)  Kine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lucian.  Amor.  39—  41, 
welche  Stelle  Boettiger  Keiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 

6)  Galen.  Xll  p.  446:  Kptxoiv  —  ff&a^e  tlTcapi  ßißXta  xoopLTj-rtxäiv,  a 
iraVrec  £/ouatv.    Dies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

7)  capillare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomado,  welche  Petron.  23  erwähnt : 
profluebant  per  frontem  »udantia  ucaciue  m-i,  giebt  das  Kecept  Theoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Bern.    Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  '24,  110. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  163  —  1156.  DioBCorides  de  fnc.  par.  c  48.  96.  97. 
Galen.  XII  p.  426—439  Mosrhion  de  morb.mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod. 
probl.  1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  1.  Theophnnea  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolai» 
Myreps.  18,  13—16;  44,  1.  Seren.  Sammonicus  bei  Stephan.  II  p.  416.  Mar- 
ren. Emp.  7. 

9)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

10)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Jnven.  2,  93.  Martial.  9,  37,  6.  Lndan.  Amor. 
39.   Apulcius  met.  8,  27  nennt  dies  oculos  graphtee  obungere. 

11)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  29.  Die  Salbe  wird 
gemacht  ans  terra  ampeliti»  (Plin.  n.  h.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen 
und  Nardus  (Plin.  n.  h.  23,  97),  gebrannten  Kosenbliittern  (Plin.  n.  h.  21,  123), 
besonders  aber  aus  Spiessglaspulver,,  oxtfAi,  Plin.  n.  A.  33,  102.  Hieronymus 
ep.  54  (10),  7  ad  Furiam:  orbes  stibio  fuliginalos.    Galen.  VI  p.  439:  oStojc 

zpoTTOUotv  63T(uipcu  x<ai  al  OTifiiAtC'iH.ev^i.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph. 
Nonnus  42. 

12)  Galen.  XV  p.  185  :  ypttfjLevoi  h't  dvtote  toic  ov^u-astv  ojx  dxpt2ö>;  evtot 
töiv  StßXta  Ypa*!/dvTojv  ttjV  tö>v  RßctY|AaTaiv  StSasxa/.Jav  Topaooouaiv  outoo;  -fow 
-rtvc;  ivouaCo'jat  tou;  Tepp-ovou;  Savttou;  xoutoi  oux  wrac  SaNttoü;,  £dv  ixpi- 
$öi$  tt;  ioiXig  xaXetv,  dXXd  rrup'po'j;. 
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ben, ')  welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode1) 
schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte,3) 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo;*)  Mittel,  das  Haar  zu 
schwarzen,6)  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 
soll;6)  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen;7)  Mittel,  die  Haare 
auszurotten,  ^i'Xtoöpa;8)  Mittel  für  den  Teint,9)  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben ; ,0)  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
ten,11) die  Sommersprossen  zu  beseitigen,12)  die  Runzeln  zu 
entfernen13)   oder  zu  verkleben  {lomenta) ;  u)  ferner  eigentliche 


1)  Orid.  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmatin ;  Plln.  n.  h.  26,  164;  Petron. 
110;  Lucian.  Amor.  40;  Trebell.  Pollio  Gallien,  duo  21,  4;  Hieronymus  ep. 
107,  6:  eure  —  ne  eapillum  irrufes;  Dioscorides  de  f.  p.  98;  Galen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetii  tetrab.  2,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr. 
44,  2;  Paul.  Aegin.  3,  2.  Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cultu 
femin.  2,  6. 

2)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen.  12  p.  542'1. 
Die  Tpty&v  ß<x<pVj  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

3)  Serv.  ad  Vera.  Aen.  4,  698:  Quin  in  Catone  legilur  de  matronarum  rri- 
nibtu:  flavo  cinere  unclitabanl,  ut  rutilae  essent.  Vgl.  Jordan  M.  Catoni»  quae 
eistanl  p.  29,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  28,  191.  Martlal.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  die« 
Mittel  spuma  Italava  und  eaustica  gpuma.  S.  Beckmann  Gesch.  d.  Krf.  IV 
8.  5  ff. 

5)  Tibnll.  1,  8,  44  ;  Mart.  3,  43;  4,  36;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Dioscorides 
dt  f.  p.  99.  Galeu.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Tra.ll.  1,  3;  Aetii  telrab.  2, 
2,  68;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Actuarius  de  melk.  med.  6,  1  in  Stephanus  Medicae 
artia  principe»  Vol.  11  p.  294;  Marc.  Emp.  7;  Serenus  Satnmonicus  bei  »Stepha- 
nus II  p.  416;  Theoph.  Nonnus  2. 

6)  Palaephatus  de  incr.  44. 

7}  Galen.  XII  p.  434.  445;  Aetii  telr.  2,  2,  61;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Mar- 
cellus Emp.  7. 

8)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  Tgl.  2,  29;  10,  65,  8;  Plin.  n.  h.  26,  164: 
PtUothrum  no»  quidem  in  muliebribus  medicamentü  tractamut ,  verum  i'um  et 
viria  est  in  um.  Es  giebt  viele  Kecepte  dazu;  s.  die  Stellen  des  Pltniiis 
im  Jan'schen  Iudex  $.  v.  psilotra  (32,  136:  in  omni  autem  p$ilolro  evelUndi 
priu*  tunt  pili);  ferner  Galen.  XII  p.  4">3 — 459;  Dioscorides  de  f.  p.  103.  Ac- 
tuarius bei  Stephauus  II  p.  294.  296.  Nie.  Myr.  18,  22.  Aetius  Utrab.  2, 
2,  63.  64. 

9)  Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101.  110.  111;  Plin.  n.  h.  28,  183  ff.; 
Galen.  Xll  p.  416;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26-^39.  Aetius  telrab. 
2,  4.  5.  6. 

10)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7. 

11)  Galen.  XII  p.  447. 

12)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121.  Io.  Actuariu«  de  meth. 
med.  4,  13.    Aetii  Mr.  2,  4,  10. 

13)  Galen.  XII  p.  447;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  telr.  %  t,  4. 

14)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  met.  8, 
27:  /Vieie  coenoto  pigmento  dclita. 

50* 
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Schminke,1)  sowohl  weisse,  creta,2}  cerussa*)  (Bleiweiss),  als 
rothe ,  purpurissum ,4)  fucus,b)  miniwn,*)  endlich  Schönpfläsler- 
chen  [splenia]  , 7)  Zahnpulver ,  h)  lemnische  Siegelerde,  dereu 
man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente,9)  dies 
sind  etwa  die  gewohnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 


Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Alterlbum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweisen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte,  das  ganze  Fach  zu  reprHsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dUrfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwicklung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 


1)  Cicero  or.  23,  79:  Fucati  vero  medicamenta  candoris  et  ruboris  omnia 
repellentur.  Galen.  XII  p.  434;  Lucian.  Amor.  41  ;  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  5: 
genas  rubort  maculunt,  ccu/os  fuligine  collinunt.  Cyprian,  de  discipl.  virg.  14 
(11):  gena»  mendacio  ruboris  inficere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  all- 
gemein ,  dass  in  der  messenischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dec.  1858 
n.  120,  1  Z.  22  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  wird:  Mt, 
i'/ixta  h't  uxocuia  vpuoia  p-T;oi  cpOxo;  p.r(oe  dAp-^tov  (A-  n>  fucu*  unu<  cerussa). 

2)  Ovid.  a.  a.  3,  199;  Hör.  epod.  12,  1U;  Marl.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8, 
33,  17.    Man  brauchte  sie  besonders  gegen  Runzeln.    Petron  23. 

3)  Plaut,  Mo»t.  258;  Ovid.  med.  fac.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

4)  Plaut.  Most.  261;  Trueul.  290;  Non.  p.  218,  24;  vielleicht  auch  bei 
Cic.  in  Pison.  11,  25  zu  lesen  purpurissatae  buccae;  Apulciug  de  mag.  76:  cum 
in  putUa  viderel  medieatum  o»  el  purpurissutas  geti'U.    Tertull.  de  cullu  ftm. 

2,  7 :  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croco  et  in  iUo  ambitu  capitis 
resurgati».  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5:  Cur«,  ne  aures  eiu$  perforesy  ne 
cerussa  el  purpurisso  —  ora  depinga».  Idem  ad  Demctriadcm  ep.  130,  7  p.  9  TM 
Vall. :  polire  faciem  purpurisso  et  cerusaa  ora  depingere. 

5)  Tertull.  de  cult.  fem.  1,  2:  medicamenta  ex  fueo ,  quibus  lanae  (viel- 
leicht malae)  colorantur  et  illum  ipsum  nigrum  pulverem.  quo  oculorum  exordia 
produeuntur.  Plaut.  Moni.  275:  Yetulae ,  edentulae ,  quac  vitia  corporis  fueo 
occulunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liehen  roccclla  Linn.  S.  Höckmann  Gesch.  der 
Erf.  1  S.  338  ff.    Vgl.  über  andere  Schminken  Boettiger  Sab.  I2  S.  51  ff. 

0)  Ol.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmoaem  in  Wernadorf  P.  L.  M.  III  p.  HO: 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerutta  el  minium,  centumque  venena  colorum? 

7)  Plin.  eP.  6,  2,  2;  Manial.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  22.    (Md.  am. 

3,  202. 

8)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und 
die  von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3.  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Receptc 
dazu  geben  Plin.  n.  A.  28,  178.  182  ;  29,  IG;  30,  22.  27.  31  117;  32,  65. 
82;  36.  153.  156,  Dioscorides  de  f.  p.  76,  Galen.  XII  p.  205.  447.  884— $93, 
Aeiius  Wr.  '2,  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60—  S2,  Theoph.  Nonnus  112. 

9)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  in  Soli  tun  und 
Ohio»,  mit  der  man  das  Gesicht  wusch.    Galen.  XII  p.  1^0. 


Digitized  by  Google 


789  — 


diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden ,  ^  waren  bei  den 
Allen  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren.2)  Die  erste  Sonnen-  sn°£"*n* 
uhr  kam  nach  Rom  im  Jahr  494  =  263 ,  und  zwar  aus  Gatina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  164, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirle 
Sonnenuhr  daneben  setzte.3)  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  Öffentlichen  Platzen,4) 
sondern  auch  in  Tempeln,6)  Badern,8)  Ilausern7)  und  Villen8) 
allgemein,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches,  in 
welchem  sie  nicht  üblich  geworden  waren.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftlicho  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen,9)  Thespiae ,10)  De- 
los,n)  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comödie,12) 
welches  Ritsehl  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt,13)  angefüllt  mit  Sonneuuhren,  oppleta  solariis,  ge- 


1)  Dei  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem 
Programm  Galeni  locus  qui  est  de  horologiü  veterum  emendatu»  et  explicatu». 
Gotha  1865.  4. 

2)  Ctc.  de  d.  n.  2,  34,  87:  toUirium  vel  descriptum  vel  ex  aqua.  Censorin. 
23,  7 :  horafium  ex  aqua  fecit. 

3)  S.  oben  S.  253  IT.  4]  Cic.  Brut.  54,  200. 

5)  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  III 
8.  334"),  wurden  auch  die  Stunden  durch  Sclaven  gomeldet  (Seneca  fr.  36  Haasu; 
Mart.  10,  48,  1 ;  Apul.  met.  11,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  256), 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Orelli 
925;  dem  Dcus  Nemausns,  Orelli  2032;  der  Diana,  C.  /.  Gr.  1947;  der  Tyche, 
C.  I.  Gr.  2510. 

6)  Oben  S.  271  Anm.  1. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  23:  quae  vero  non  sunt  affixa,  irulrumento  non  con- 
tinentur  —  excepto  horologio  aereo,  quod  non  ett  afflxum.  Nam  et  hoc  instru- 
menta domus  putat  contincri  (Paplnianus).  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

8)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18.  3  dem  Tiro  ein  horologium  auf 
das  Tuscnlanum  zu  schicken.  Die  bei  Horn  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen 
gleichfalls  in  Villen  gestanden  zu  haben. 

9)  Es  sind  Tier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm 
der  Winde,  s.  Stuart  Antiquities  of  Athen»  I  pl.  10.  11;  Leake  Topographie  von 
Athen,  Obers,  von  Baiter  und  Sauppe  S.  19.  140;  Delambre  In  Mfm.  de  la 
elaste  de*  science»  math.  et  phy$.  de  l  Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff.;  2)  die  von 
dem  Denkmal  des  Thrasyllus.  Le  Boy  Lea  ruine»  de»  plus  beaux  monument» 
de  la  Grece.  Paris  1770.  fol.  Vol.  II  pl.  2;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jeut  im 
britischen  Museum,  C.  I.  Gr.  n.  522  ;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionysus, 
Anmrti  d.  Inst.  1848  p.  21.    Eine  fünfte  wird  erwähnt  C.  I.  Gr.  1947. 

10)  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  11)  Delambre  a.  a.  0. 

12)  Gellina  3,  3,  4.    Ribbeck  Com,  Rom.  fragmenta  ed.  2  p.  34. 

13)  Ritachl  Parerga  I  p.  208. 
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nannt;  die  Umgegend  von  Rom,1)  sowie  llerculaneum 2)  und 
Pompeii,3)  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 
und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli,4)  Aletrium,5)  Allifae,6)  Vola- 
terrae,7)  Ravenna,8)  Aquileia , 9)  in  verschiedenen  Theilen  Gal- 


1)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden:  1)  das 
1741  bei  Tusculura  gefundene,  später  Im  Collegiam  Romanum,  beschrieben  von 
Zuzzeri  Düna  antica  villa  scoperta  tut  dosso  del  Tusculo  e  d'un  antico  orologio 
a  sole  tra  U  rovine  (Ulla  medesima  ritrovato.  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeo- 
logia  X  p.  172;  P.  Boscowich  in  OiornaU  de'  Leiterati  pel  anno  1746  p.  115; 
2)  das  1751  in  Caatelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene  (1761  im 
Besitze  von  Lucatelli  in  Horn  befindlich.  S.  Paciaudi  Afon.  Pcloponn.  I  p.  42), 
beide  erwähnt  in  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337  n.  131;  4)  das  1762  in  Koni 
gefundene.  S.  Fr.  Jaquieri  ep.  ad  D.  M.  8arti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765. 
4.  p.  383,  abgedruckt  in  Martini  Antiqucrum  monumentorum  sylloge  (prior). 
Lips.  1783  p.  93  ff.  ;  5)  das  um  1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un' 
antica  piastra  di  bromo ,  che  si  suppone  un  Orologio  da  tole,  in  8aggi  di  dist. 
di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.;  6)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem 
Esquilin  gefundenes,  beschr.  von  Piale  in  Guattani  Memorie  enciclopediche, 
Tom.  V  p.  103—109;  Wöpckc  im  C.  I.  Gr.  n.  6179;  7)  das  1815  an  der  via 
Appla  gefundene,  beschr.  v.  Peter  Di  un  antico  orologio  solare  in  Diss.  delV 
Accad.  Rom.  di  Archeologia  I,  2  (1823)  p.  25—68;  8)  das  in  Berlin  befind- 
liche, s.  Wöpckc  Disquisitiones  p.  38;  9)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des 
Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben;  10.  11.  12)  drei  in  Tibur  gefun- 
dene, beschrieben  in  Antonini  Candelabri  antichi,  Tom.  II  tav.  9 — 11;  vgl. 
Peter  a.  a.  O.  p.  57;  Bull.  d.  Inst.  1838  p.  97 — 109;  13)  ein  beim  Mausoleum 
des  Augnstu6  gefundenes,  Not.  d.  seavi  1883  p.  48  =  Grut.  135,  3;  14)  ein 
in  Palestrina  noch  ibeilweise  erhaltenes:  Marucchi  in  Ann.  d.  Inst.  1884 
p.  286  ff.  tav.  0«  —  Noch  andere  bei  Antonini  a.  a.  O.  Ausserdem  wird  ein 
horologium  erwähnt  Orelli  4517  «=  C.  /.  L.  VI,  10237. 

2)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di 
Ercolano  III  p.  V  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  26  flg.  V  und  im  C.  I.  Gr.  5862. 

3)  Hier  sind,  so  viel  ich  weiß»,  zwölf  gefunden:  1)  1762.  Fiorelli  Pom- 
peianarum  antiquitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337. 
Wöpcke  Disq.  p.  9;  2)  1765.  Mommsen  C.  /.  L.  X,  831;  3)  1770.  Fiorelli  I, 
1  p.  237  ;  4)  1771.  Fiorelli  I,  1  p.  248  „neW  arena  del  portico  dietro  la  scena 
del  teatro".  vgl.  1,2  p.  156;  5)  1776  „nelle  rovine  di  alcuni  muri  di  case  in 
vicinanza  della  porta",  Fiorelli  I,  2  p.  162  ,  6)  1809  „per  la  stradau,  Fiorelli 
1,3  p.  18;  7)  1809.  Fiorelli  I,  3  p.  27;  8)  1828  ,,/n  una  stanza  della  casa  di 
Pomponio"  Fiorelli  II  p.  207.  Die»  scheint  das  auf  dein  Titel  des  VII.  Bandes 
des  Museo  Borbonico  abgebildete  Exemplar  zu  sein;  9.  10)  1830  und  1831  in 
der  casa  con  capitelli  figurati  gefunden.  S.  Avellino  Desc.  di  una  casa  Pom- 
peiana.  Napoli  1837.  4.  p.  60.  tav.  III,  5  und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255; 
11)  1854  in  den  Thermen  Overbeck 4  p.  219;  12)  ein  neuerdings  gefundenes 
Exemplar  bei  Fiorelli  Giornale  degli  seavi  1865  p.  14. 

4)  C.  /.  L.  X,  1617. 

6)  C.  1.  L.  I,  1166  =  X,  5807. 

6)  C.  I.  L.  IX,  2324. 

7)  Bull.  d.  Inst.  1879  p.  162. 

8)  S.  Les  illustres  observations  antiques  du  seignrur  G.  Symfon.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Kubei  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist 
die  Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

9)  Kenner  Rom.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Contral- 
oommission  in  Wien.   Neue  F.  VI  (1880)  S.  1  ff. 
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liens,1)  in  Deutschland,2)  in  Dacien , 3)  Spanien,4)  Phönicien5) 
und  in  Africa6)  in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  ge- 
funden worden.  Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst 
in  Dörfern  nicht  fohlten,7)  macht  es  erklärlich,  dass  in  der 
Kaiserzeit  sowohl  die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach 
Stunden  geregelt,8)  als  auch  in  der  Gesetzgebung ,  z.B.  über 
den  Gebrauch  der  Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren 
vorausgesetzt  wird , ö)  und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa 
die  Benutzung  des  Wassers  stundenweise  gestattet  werden 
konnte.10) 


1)  So  in  Dellnno  im  Veiiotianigchen,  C.  I.  L.  V,  2036;  im  Kloster  Taloire 
in  Savoyon,  Orelli  3299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X  p.  172.  Herzog  Galliae 
Narbonensl»  historia.  App.  n.  686 ;  in  Nemausus ,  ib.  236  (Or.  2032) ;  Aquae 
Sextiae,  ib.  n.  382;  Vienna,  tb.  n.  534. 

2)  Ein  bei  Cannstatt  gefundene»  Horologiom  8.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande  IV  S.  90. 

3)  S.  die  Inschr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  C.  /.  L.  III,  1070  =  Orelli 
925  =  127«. 

4)  inschr.  yoii  Tucci  (colonia  Augusta  Oemella)  C.  I.  L.  II,  1685. 
5}  Renan  Mission  de  Phinicie  p.  729. 

6)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alglrie  gefunden ,  8.  Hefner  Rom.  Inschr.  iu 
Abb.  der  bayerischen  Acad.  V,  2  (1849)  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  C.  /.  L. 
VIII,  4515. 

7)  Ea  findet  Bich  eine  in  dem  pagus  Laebaetium  in  der  X.  Region  C.  /.  L. 
V,  2035. 

8)  S.  oben  S.  250  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte 
Fragment  dca  Komikers  Aquilins  bei  Gellius  3,  3,  4,  ferner  Seneca  de  br.  vit. 
12,  t»  nnd  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petrouius 
Maximus  sagt:  euiu»  ipsa  sie  spatia  vitae  custodlebanlur,  ut  per  horarum  dispo- 
sitas  clepsydras  expliearentur ;  endlich  Caesiodor.  rar.  1,  46,  bei  welchem  der 
König  Theodorich  bei  Ueberscndung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an 
den  llurgunderkönig  Gundibald  schreibt  :  Di$cal  Burgundia  res  subtilissimas  in- 
tpicere.  —  Distinguat  spatia  diei  aetibus  suis:  horarum  aptistime  momenta  eon- 
stituat.  Ordo  vitae  confusus  agitur,  si  taiis  discretio  sub  veritate  neseitur.  Bei' 
luarum  quippe  ritus  est,  ex  ventris  esurie  Horas  sentire  et  non  habere  certum, 
quod  constat  humanis  usibus  attributum. 

9)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  nach  Tages-  und 
Nachtstunden  gestattet  (Dig.  43,  20,  2;  39,  3,  17  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig.  43,  20,  5  %  1 :  Inter  duos,  qui  eodem  rivo  aquam  certis 
hr.ris  separatim  ducebant ,  convenit ,  ut  permutatis  inter  se  temporibus  aqua  ute- 
rentur.  Dig.  8,  6,  7 :  Vom  et  si  altemis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
habeat,  Servius  scribit  perdert  eutn  non  utendo  servitutem.  Dig.  8,  6,  10  §  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Anf  dem  Iiischriftlich  erhaltenen  Grnnd- 
risso  einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabrcttl  De  aquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommscn  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XV,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fistula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  luli  Hymeti  Aufidiano  aquae  duae 
ab  hora  seeunda  ad  horam  sextam,  und  auf  einer  tiburtinischen  Inschrift  glei- 
cher Art  bei  Mommsen  a.  a.  O.  S.  309:  aeeipiet  ab  hora  noctis  prima  ad  horam 
eius  deeimam. 

10)  Plin.  n.  h.  18.  188 :  Ciritas  Africae  in  mediis  harenis  —  voeatur  Tapace, 
feliei  super  omne  miracutum  riguo  solo;  ternis  ftre  milibus  passuum  in  omnem 
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A«SbeteT*  ^US  ^en  «orgfalligen  Untersuchungen,  welche  man  Uber 
die  Gonstruction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat,1)  ergiebt 
sich,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren:  einmal  berechnet 
für  den*  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  Üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölflei  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden  Stunden ; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoclialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Wnhxllr'  ^ie^  ""bekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche 
in  Rom  im  Jahr  595  =  159  eingeführt  wurden.2]  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Hero  irepl  oSpehov3)  oder  irepl  dßpooxo- 
ire(a>v 4)  oder  Tr^pl  uöpi'wv  u>po9xo7C£t<uv ,  5)  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.  Zuvörderst  sind  von  diesen  Wasser- 
depagdrae  uhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae  ,ö)  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen7)  als  in  Rom8)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeilmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefüss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora,9)  aufgestellt  auf  einem 


partcm  fon*  abundat,  largu»  quidem ,  sed  et  ccrtit  horarum  spatiis  di$pcn»atur 
inier  incolat. 

1)  8.  namentlich  Fr.  Wöpcke  Disquitilionca  archacologico-mothematieae  circa 
solaria  vctcrum.  Berolini  18*2.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5  ff.,  p.  14,  y.  38  ff.  Ueber  eine  besondere  Art  von  Sonnenuhr  s.  Marucchi 
Ann.  d  lntt.  1884  p.  286  ff. 

2)  Plin.  n.  A.  7,  215.    Censorinus  23,  7. 

3)  Pappus  Collect.  8,  2  p.  1026  HulUch.^  Vgl.  p.  1070:  xi  f*ev  ?dp  imo 
rr);  pvq^avixrj;  xai  Y^oJfAOvtxf^;  xit  rrj;  rspi  üopcloov  7:p«Y|i.axe{<xs  Xö^tp  iteaipov- 
pveva  ot  auT&v  xebv  op^dvoiv  uro  xauxrj;  xxTa3xeya£'>n.eva  $e(xvuxat. 

4)  Prodi  '  Tt:otj-c6o£i;  daTpovopuxtbv  uiroilcoetov  p.  107  Halma. 

5)  Thcon  (oder  vielmehr  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn.  Constr.  p.  262  ed.  Bas. 
Heron  Fneumat.  p.  145  Thevenot.  Vgi.  Th.  H.  Martin  Rech,  tur  la  vit  et  lea 
ouvrogea  d'Hiron  in  Mimoiret  pritentfa  par  diver»  tavants  ä  iacademie  de*  Inicr. 
et  B.  L.  Serie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 

6)  D.  Petermann  De  clepsydra  veterum  disquitUio  I.  Lips.  1671 ;  diaq.  II. 
Lips.  1672.  4.    G.  C.  Draudii  Comm.  de  clepaydria  veterum.  Giosae  1732.  4. 

7)  Meier  u.  Schoemann  Der  attische  Proceaa  p.  713  ff.  Platner  Der  Proceas 
und  die  Klagen  bei  den  Attikem  I  p.  185. 

8)  G.  C.  Burchardi  De  rutione  temporia  ad  perorandum  in  iudiclit  publ. 
Roman.  KU.  1829.  4. 

9)  Scxtus  Empirlous  adv.  Math.  5.  24  p.  732  Bekk. :  dy.^opla  TeTprjjxivo-* 
fiXTjpdxJav-e;  SSaxo;  efaaav  pelv  el;  xt  fxcpov  uTtoxdpuvov  dxveiov.  Bei  Julian. 
Caet.  21,  p.  325«-  Spanh.  wird  das  Gefä*8  als  Hydria  bezeichnet. 
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Dreifuss  (tpfirooc) ,  unter  welchem  ein  Crater  steht.  *)  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  ablauft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  depsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben.2)  In  der  gerichtlichen 
Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun-  in  Athen, 
den  und  Minuten ,  sondern  von  amphorae 3)  oder  xoz<; 4)  für 
seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmaass 
war,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmassig  zur  Anwendung  kommen 
konnte.5)  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmaass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  nosetäscov  fiel, 

1)  Lydus  de  mag.  2,  16:  xott  6  xplitouc  £v  fiio«p  xoü  dxpoaTTjptou  dcTjpTTi- 
\iiso'j  xatd  |iioov  toO  xavddpoo.  xai  xpaTYjp  7tapaxel|jt.evo? ,  oY  ou  izozt  7rX^poi- 
uevoe  6  xdvttapoc  uoaroc  Toaoürov  Ihibov  xatpöv  Tip  ffjc  &txr)c  T$pu>aTt,  ooov 
otd  tivoc  Yvebp-ovoc  toü  ivövroc  aOrui  USaxo;  oiTjÄouuivoy  6  xuafto;  drTjXXdTTrro. 
Apulei.  met.  3,  3:  S/c  rursum  praeconis  amplo  boatu  citatus  accusator  quidam 
senior  exsurgit,  ei  ad  dicendi  spatium  vasculo  quodam  in  vicem  coli  graciliter 
fistulato  ac  per  hoc  guttaUm  deflua  in f Uta  aqua,  populum  »ie  adorat.  Dass  du 
Wasser  an«  der  clepsydra  ausflieset,  nirht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  auch  Seneca 
ep.  24,  20:  Qucmadmodum  clepsydram  non  eztremum  stiUicidium  exhaurit,  sed 
quidquid  ante  defluxit,  sie  ultima  hora,  qua  esse  desinimus ,  non  sola  mortem 
facit,  sed  sola  consumm<it. 

2)  Auf  dem  die  Hechzeit  des  Peleus  und  der  Thetls  darstellenden  Relief  bei 
Winckelmann  Mon.  ant.  ined.  tab.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der 
Form  eines  modernen ,  gläsernen  Stuudenglases  in  der  Hand.  Winckelmann 
a.  a.  0.  Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das 
Fragment  des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163»: 

tTcetu"  fro&ev  repidveic  rrjv  Xt^xu&ov 

xiTipuav&dvarv  toüXcuov,  dtare  rrspiytpeiv 

d>poXo,vtov  &<S£ct  Tic,  o'j-fX  Xvjxuftov. 
Dass  es  von  Glas  war,  sdiliesst  er  aus  Athen.  4  p.  245  f.:  d>  Xatp£cpmv,  &ar.tp 
-rd;  Xtjx68ouc  opö>  oc  uiypi  r.ioo'j  plcotöc  *i.  Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6, 
4,  35  p.  757  Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester: 
pLtxd  hk  tov  ü)06v  6  tbpooxÖTtoc  «upoXoYtöv  tc  pLrrd  yetpa  xai  <po(vtxa  doTpoXovlac 
lytojv  oupt.ßoXa  rp^ccioi.  Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt,  und  es 
wäre  möglich,  dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit 
Oel  statt  mit  Sand  gefüllt  gewesen  wäre. 

3)  So  elf  djitpopctc,  Aeschiu.  t..  itapairp.  p.  296,  4.,  ein  dp^opciic  Demosth. 
e.  Macart.  p.  1052,  20.   Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R. 

4)  Demosth.  I.  I. 

5)  Man  konnte  daher  cUpsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmaasse  einrichten, 
nerodos  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen, 
cU  ixaTov  £irrj,  eingerichtet  war.    Philostrat.  vit.  soph.  p.  585  Olear.  Deshalb 
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als  normale  Zeit  annahm,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  halte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
in  Rom.  für  die  einzelnen  Redner  machte. ']  In  Rom  dagegen ,  wo  die 
clepsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen ,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen,2)  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Yerhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilcn  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunüchst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschränkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus,8)  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulale  des  Pompeius,  d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr.,  zuschreibt, 
beruht  auf  einem  Irrthum,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  (legitimae  horae)}A)  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Vertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde5}  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmassigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden0;  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  solidem  für  diese  beiden  Processfaile  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Vertheidigung  an 


brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  horologia 
die  clepsydrat  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomedes  2,  7ö:  illff  ZTai  oe  xai  oid 
twv  yopoXofelwv  tg  vjrfia  xoü  ).6f o'j.  Aetxvutai  fdp  oi'  a&Täw ,  ort,  av  ^  -o- 
otaio;  6  "TjXtot,  Setjoet  xöv  ptiftOTO^  toü  ojpavoü  xOxXov  enraxostaiv  -evTTjxovra 
kooüiv  clvai.  otd  fdp  t&v  v8p°^07£'a,v  xaTotfUTpoOfievoc  euploxeTcti  fi£po;  ii:Ta- 
xoatootov  xai  ~£ytt(xo3töv  tgü  oIxeio'j  xixXou.  'Edv  vap,  l-t  ip  dvipycTat  r.ii 
ex  toD  ip(CovTo;  6  ^Xtoc,  xuotfto;  <p£pe  el7retv  jbst>9^ ,  to  öotop,  dtpeihv 
tjpi^pa  xai  vuxtI  petv,  eyploxexai  xodftou;  lyov  ^v'.  Andere  Beobachtungen  mit 
der  clcptydra  beschreiben  Titeon  comm.  ad  PloUmati  ouvt.  f«YdX.  5  p.  261  ed. 
Basll.  1538;  Macrobius  comm.  in  Somn.  Scip.  1,  21,  12 — 21;  Martianus  Capella 
8  $  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaeus  selbst  diese  Beobachtungen  für  un- 
genau, 6,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

1)  Harpocration  AtapupieTpT^x^Tj  b^ipa:  p.£rpov  ti  isxiv  uSato«  i:po;  \it- 

jACTpT^jji^vov  -fjpipa;  otdormLa  ^ov  £p;ETpetTO  hi  tu)  Iloocioeäm  u.T)v(  oie- 

v£p.CTo  oi  xpia  pipr)  to  üocDp,  tg  piev  t<]j  fctwxovn,  to  &e  Tiji  cpeuYOVTi,  tö  Tpkov 
toic  otxdCoyot. 

2)  Sehol.  Oron.  in  act.  I  in  Verr.  p.  396  Gr.:  horis  certit  dicebant  accusa- 
tores  »ive  defensores  per  clepsydram, 

3)  Tac.  de  or.  38. 

4)  Cic.  in  Verr.  1,  9,  25;  Tgl.  1,  11,  32. 

ö)  Cic.  yr.  Jiabir.  2,  6.  6)  Cic.  pr.  Flaea.  33,  82. 
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einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten.1)  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den2) den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Maass  nicht  eine  Uhr, 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius,3)  er  habe 
einst  im  Senat  fast  füuf  Stunden  geredet,  da  er  16  clepsydrae 
und  zwar  reichliche  (spatiosissimas)  erhalten  habe;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wilren,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Vcrhallniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersleren  ein 
festes  Maass  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  langer  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Römer,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Maass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben ,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  {vigiliae)  im  Militärdienste  vorkam.4) 

Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato5)  und  deren  Einrichtung 
coraplicirtcre  Gonstruclion  d£m  Ctesibius  von  Alexandria8)  ztige-  nhr- 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen ,  welche  Uber  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben,7)  unbeachtet  gelassen  worden,8)  sei  es  nun,  dass  sie 

11  Asconius  ad  Milon.  p.  37  OrelH  =  p.  34  Kicssl.    Dio  las«.  40,  62,  2. 
Madvlg  Opwe.  cic.  altera  p.  246. 

2)  PH11.  ep.  4,  9,  9.    Mart.  8,  7V  3)  Plin.  ep.  2,  11,  14. 

4)  Aencas  Taft.  Poliorc.  22,  20:  IN  h'  av  Tp<J7Tov  taa>;  xal  xotvtü;  p.axpo- 
tfpcuv  Tj  ßpayuTcparv  "u»v  vjxtöV*  •flvofJL^vo>v  o^Traaiv  al  cpuXaxal  flYvotvTO  ftpo< 
xXe<)>6?pav  ypif)  «pvtXassctv "  Tv'jvrp  Ii  ou|x3ctXXetv  (ia£oyjjj  fuptöo;,  päXXov  Si 
ayrfj;  xextjp&adai  td  temfos  xat  jxaxpoT^paiv  jxev  ftvopiswv  tiuv  vjxtwv  ti^at- 
peuttat  toü  xvjpov,  Tva  tcX£ov  5&mp  yojpf;,  ßpayuT^pmv  fce  TtposrcXdloaeaöai ,  ha 
£Xaaoov  U/rfcat.  Dass  im  römischen  Heere  die  Wachen  nach  der  cUptydra 
abgelöst  worden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staatsverwaltung  II»  8.  420 
Anm.  7. 

5)  Athen,  p.  174«=.  6)  Vitruv.  9,  9  (8),  2.    Plin.  7,  125. 

7j  Alle  diese  kennen  nur  die  .Stelle  des  Vitruv  und  ihre  Erklärung  in 
Perranlt  Lcs  dix  livre«  d'architecture  de  Vitruve.  Pari»  1684.  fol.  p.  286  ff. 
Ihm  folgen  Poppe  Ausführliche  Uea<hiehte  der  theoretisch  -  praktischen  Uhr- 
macherkunst. Leipzig  1801.  8.  S.  137— 157;  Pierre  Dubois  Uittoire  de  l'hor- 
logerie  depuis  $on  origine  ju$qu'  ä  nos  jour$.    Paris  1849.    4;  Arago  Werk*. 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist. !)  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges ,  also  wohl  gläsernes , 2)  Gefüss ,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichinässig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Maass  der  Zeit,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefasscs  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  ßxiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hutten 
die  Alten  gleiche,  astronomische  Stunden  gehabt,  wie  wir  sie 
haben,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöhen,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefoss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes :  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 


heransg.  v.  Hankel  XI  8.  41—44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz 
Geschichte  der  Uhren.  llerliu  1851.  8;  L.  Martorelli  Diaaertatiqne  tull'  oro- 
logio  t  suW  ore  dcgli  antichi  Romani.  Roma  1812.  8;  Pauly  Realencycl.  III 
p.  1483—1495;  M.  G.  H.  B  Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren. 
Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält  interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren 
des  Mittelalters  Falconet  8ur  Jaques  de  Dondia  et  sur  les  anciennea  horloget  in 
Mem.  de  litUrature  de  l'aead.  des  inscr.  Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

8)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  dio  Stelle  kurz,  und  ohne  sie  weiter 
zu  benutzen. 

1 )  Dio  Stelle  steht  in  Galen.  ~.  Of2Yv<6aea>;  xoti  Oeptx-eta;  täiv  is  rjj 
kxdrco-J  tyrtfl  a{**pnjjMfT<ov.  Vol.  V  p.  82  K. ;  auch  in  Galeni  Ojtuacvla  varia 
a  Th.  Goulatono  Graeee  reerntita  —  et  in  linguam  Latinam  —  tradueta.  Lon- 
dini  1640.  4.  Da  sie  iu  diesen  Texten  völlig  unverständlich  ist ,  so  habe  ich 
sie  in  dem  angeführten  Programm  nach  einer  von  Dr.  ZangemeiBter  für  mich 
angestellten  Vergleichung  des  Cod.  Laurcntianus  plut.  74,  3  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  soweit  emendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab, 
ohne  indess  alle  Schäden  zu  heilen,  worauf  H.  Sauppe  im  Philologu»  XXJ1I 
S.  448  ff.  mit  einiger  Kühnheit,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem 
Erfolge  einen  lesbaren  Text  hergestellt  hat,  auf  den  Ich  verweise. 

2)  Dass  dio  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  Instrumente  bedienten,  be- 
weist die  gläserne  aptuura  Arctdmedia  bei  Claudian.  08  und  75. 
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wende,  die  vierte  die  des  Frühlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncto,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Dislancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben,  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Maass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten,  eine  um  das  Geföss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefüsses 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten.1) 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Maass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeilmaass  zu  beobachten,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 
ticallinien  für  die  zwölf  Monate,2)  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate3)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Kedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein.4)  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Vitruv  beschreibt,5) 

1)  Galen.  Hn.  46  Sauppe :  t]  -r*p  dverrdtto  f^a\i.\i^  i/j  rfjv  0a>ösxaTT)v  u»p<av 
otjaotvouaa  frri  p-lyiorov  (jicv  u'lo;  eyci  xaö'  S  {jipo;     xlefohpv  -rfjv  fjLejis-nrjv 

dariv,     rd;  tiTjusptva;  f*«Tpei  tjuipac 

2)  Vitruv.  9,  9  (K),  7,  wo  diese  Linien  menstruae  Untat  genannt  werden. 

3)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  ist  aber  zn  schliessen 
aus  der  Hinrichtung  der  Sonnenuhren ,  in  welchen  je  zwei  Mouate ,  welche 
gleiche  Tage  haben,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet 
werden.  So  ist  die  1765  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet. 
Wöpcke  a.  a.  0.  p.  Ib.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anthol.  Qr.  IV 
p.  108  n.  33,  welches  Wöpcke  übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wan- 
äalberti  Prumiensh  diaeoni  compositio  horologii  bei  Reifferscheid  Suetonii  reli- 
quiae  p.  300. 

4)  S.  das  Compendium  architecturac  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  II 
p.  185:  Subtilitas  ergo  disparis  mtnsurae  de  spatio  horarum  exspeetanda  non 
est,  quttndo  aliud  maiu»  et  aliud  minus  horoloyium  poni  solitum  videatur  et  non 
amplius  yaenc  ab  Omnibus  nisi  quoln  sit  so/um,  injuiri  festinelur. 

5)  Vitruv.  9,  9  (8),  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 
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ist  im  IVincip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  aber  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Ctesi- 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  das 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  Uber  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Sleinchen ,  •)  oder  durch  einen  lau- 
WMH«r-ten  Ton  anzeigten. 2)  Die  letztereu  gehören  schon  zu  den  Was- 
serorgeln, oryana  hydraulica,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden  s{  und  spater,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
PmuidaU-  durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden ,  deren  Geschichte 

sehe  Orgeln.  r 

noch  wenig  aufgeklart  ist.  <) 

Obwohl  die  Wasseruhren  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydrae 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentlich 
von  Galen,  *s)  clepsydrae  genannt,6)  so  dass  man  wenigstens  in 

1)  Vitruv.  9,  9  (8),  5.  Lydus  de  mag.  2,  16  erzählt,  dass  bei  Gerichte- 
sitzungen Kugeln  durch  einen  apparilor  hingeworfen  wurden,  um  den  Verlauf 
einer  .Stunde  anzuzeigen ;  6  jap  Tirj;  xa;e»;  irpoecTcb;  —  ooußatöV/jptav  aj-öv 
iürv0fJL7Giv  olovei  ujto^oTjÖov  —  TipaTTO'jOTjc  tfj;  «p/tj;  €ttu>;  irci  xopu^fj;  tgjv 
ü-Tjp£TOU(i£vmv  Tpo^isxw;  Tivd;  O'ix  eüteXti;,  d-rpupou  r.tr.ovr^houz ,  vpa?fdc 
tö»v  tüpäiv  lyovTfl«  Tfj*  ruiipa;  toi;  haXuiv  dptOfxou  xal  fpdy.y.'xovi,  i|xßptftrö; 
dbtei;  £;a7tlvTj;  ir.i  to  Ka^po;  ,  8poüv  dzni'Ui  ce{jiv6v,  7T3p'ji'>7/oyvTo;  toO  ßiX- 
/.opivr/j  Tpo/iaxou  xatd  xoO  fj.app.dpou  Tfjv  xfj;  rju£pa;  o>pav. 

2)  Vitruv.  9,  9  (8),  5.  Lucian.  Hipp.  8.  Antiphili  ep.  Anth.  Gr.  II 
p.  1f>8  ii.  17.  Bei  Petron.  26  hat  Triinalchio  einen  buccinator,  der  die  Stunden 
durch  Blasen  angiebt. 

3)  Ueber  diene  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf  P.  L.  M.  II  p.  394  —  404 
und  Butttnann  Abb.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hist.  Ph.  Cl.  S.  131  —  176 
sorgfaltig  gehandelt  U.  Gräbner  De  organis  veUrum  hydraulieii.   Berolini  1867.  8. 

4)  Was  mau  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  in 
Ersch  und  Gruber  Encyclopädic  Scot.  III  Th.  V  S.  151  ff.  Kino  noch  unbe- 
nutzt«- Nachricht,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Citate  Lagarde's 
verdanke,  giebt  eine  Sti  lle  des  SyrerB  Josna  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb, 
bei  R.  Payne  Smith  Thesaurus  Syriactu  Vol.  I  (Oxonii  1868  fol. )  p.  91,  wo  sie 
so  üborsetzt  ist  :  (hgani  duae  sunt  tpecies,  quarum  prima  ftgura  est  lugi  ttx- 
torii,  multis  chordis  instrucla,  et  audiri  potcsl  elus  »onus  unquc  ad  Septem  sUidia. 
Altera  autem  duabus  constat  columnis  cavia  uc  tenuibus,  pulcherrime  marmore 
facti»,  quae  erectat  stant  mira  arte  inter  «e  enniunetae.  Infra  sunt  (olles  eis 
simiUs  quibus  utitur  i$,  qui  ferrum  funditx  verum  non  iUi  magni  sed  parvi, 
elegantes.  Jlle  autem,  qui  sonum  elicit  (qui  cantum  componit),  sedet  supra,  et 
qui  cantum  qualiscunque  sit  edunt  (i.  e.  canlorts )  ad  dextram  sinistramque  stant, 
licelque  audire  concentum  suavem,  cui  similis  non  eistat  in  mundo.  Tale  Orga- 
num esse  dicunt  in  illa  aede  (i.  e.  ecclesia  S.  Sophiae)  quae  Hyzcntii  est. 

5)  Galen,  kennt  zwei  Arten  von  Uhren,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  (Vol. 
V  p.  68  K.),  xd  x*vxieip'ip.\U-4*  mpol^ia  tcx  ijXiaxd  (p.  82)  und  TTjv  xlefytäpiv 
(p.  88). 

6)  Wenn  Ernesti  de  solariis  in  Opusc.  pbiL  crit.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
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dem  spateren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat,  ')  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
fiiss,  aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  ablauft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrementa  horarum)2)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabrikanten  der  letzleren  werden  den  Mechanikern3)  oder  Archi- 
tekten *)  beigezahlt  und  öfters  in  Inschriften  erwähnt ; 5)  und 
diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  späte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben.6) 

Die  Schreiber  und  Buchhändler.7) 

So  all  bei  den  Hörnern  die  Kunst  des  Schreibens  ist,8)  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  ofticiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 

und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  techn.  Chronologie  I  S.  231.  II  S.  14  dies  leugnen, 
so  geschieht  da.«,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

1)  Saidas  s.  v. :  xXc'joopa,  {p-yaNOV  doTpoXovixcv,  £v  u>  al  eupat  jiETpoyvTat ' 
—  —  xax  dvtEtov  £yov  fxixpoTdrrjv  4:rf)v  rrept  xiv  7n>8jx£va,  2^cp  £v  t«|j  otxa- 
OTTjplui  p.£(rröv  uoatoc  WReto. 

2)  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9  p.  139  Sav. 

3)  Pappi  Alexandrini  colUetio  8,  2  p.  1024  Ilultach:  xoXovtot  oe  pvrjyavi- 
xowc  ol  iza/.ottoi  xax  tou;  RaufiaaioypTou;,  &v  ol  piiv  StA  itvEupvdTtov  (piXoxsyvou- 

oiv,  d>;  'Hprov  rveypaTixoi;,  aXXot  oe  Sidt  twv       Goato;  oyoup-fvtuv,  tue 

'Apytpvr^Tj;  o£0'jp£vou,  tj  xtüv  of  Uoito;  eupoXovtaiv ,  di;  "Hpwv  uopetoi;,  ä  o-rj 
xai  Tfl  vvwpovtxÄ  Öeropla  xotvajvotma  ^alverat. 

4)  Vitruv.  1,  3,  1;  '9,  8.  Galen.  V  p.  68  K. :  tv  vdp  6v6pvxTi  tu>  ttj«  dp/t- 
TCXTovfa«  üroYpdspoi  xaravpatta;  tupoXofltov  xai  xXe<j;u'ipöjv ,  uopoaxortmv  te  xai 
fiTjyavTjfjta-eov  dzdvrcov,  ot;  £tm  xai  Tai  Trveuu.aTtxd  iTpo5aYOpcu6u.Eva.  Hydro- 
scopium  heisst  die  Wasserwage ,  welche  Synesius  ep.  15,  Priscian.  </<r  pond.  rt 
merw.  91  bearhreiben.    S.  Beckmann  Beitr.  8.  Gesch.  d.  Erf.  IV  S.  242—271. 

5)  P.  Aelius  Zeno,  automatarius  Klepsydrarhis  in  Tibur,  Onlli  4150 ;  (J. 
Candidus  Benignus,  faber  tignarius  corporis  Artlatensis  —  potu'd  quem  vineere 
n«no,  Organa  qui  nässet  factre  aquarum  out  ducere  cursum.  Uenzen  7231 : 
Aeuxtoc  Io'jvio;  Fv»f|U.cpo;  dpvavonoto;  in  Rom,  C.  /.  Gr.  6595;  Athenäen«, 
dessen  Uhr  Antiphilus  in  Anth.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Saturninus 
faber  automatarius  C.  /.  L.  VI,  9394.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian. 
Marc.  28,  1,  8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 

6)  Kine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb;  eine  an- 
dere erwähnt  Cassiodor.  var.  1 ,  46.  Eine  Wasseruhr  in  Constantinopel  unter 
Justinian  Anth.  Gr.  IV  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Hitioriae  Francorum  scriptorcs  III  p.  743.  Eine 
Wasseruhr  verfertigte  um  846  Paeiflous  Ton  Verona;  s.  Maffei  Verona  illust. 
ed.  1732.  fol.  Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua,  über 
welchen  ich  auf  die  S.  795  Anm.  7  angeführte  Schrift  verweise. 

7)  S.  C.  G.  Schwarz  De  Ornament is  librorum  et  varia  rei  librariae  xreterum 
supelleetile  ed.  Leu  sehn  er.  Lips.  1756.  4.  Jac.  Martorellii  De  regia  theea  ea- 
lamaria  libri  II.  Neapoli  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  ver- 
kehrter Gelehrsamkeit,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesam- 
melten Stellen  falsche  Resultate  zieht.    Manso  Vermischte  Abhandlungen  und 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
Schreib-  die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an- 
gewiesen,  welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich  zuerst  auf  Blättern  (folia)  , 1)  Bast  [Uber) , 2)  Leinen ,  3) 

Aufsatz«  S.  274  f.  Morcelli  Dello  acrivere  degli  antichi  Romani,  herausg.  von 
Labus.  Mil&no  1822.  8.  Geraud  Etsai  aur  les  livrt»  dans  l'antiquiti,  particu- 
lierement  chei  Lea  Romaina.  Paria  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk- 
und  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847. 
8.  S.  109  ff.  Becker  Gallus  II,  zweiter  Exc.  z.  3ten  Scene.  Sobmitz  De  bi- 
bliopolia  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4.  Goell  Ueber  den  Buchhandel  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4.  Rieraann  Tccpt  7<bv  ßt^Xtwv  xal 
ttjc  otaWoeo>«  aut&v  *apd  rot;  dpyatot;,  in  der  Zeitschrift  'K<rr(a  1878.  N.  11. 
E.  Egger  Hiatoire  du  livre  depuis' aea  originea  jusqu'ä  noa  joura.  3me  c'dit. 
Paris  ohne  Jahr.  8.  Von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  behandelt  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Hirt  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Ver- 
hältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1SS2.  8.  Recension  dieses  Buches  von  K.  Rohde 
in  Gotting,  gel.  Anz.  1882  S.  1637  ff.  Zu  vergleichen  ist  endlich  Gardthausen 
in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen  Paiaeographie.  Leipzig  1879.  8. 
Kirchhof  Die  Uandschriftonhändler  des  Mittelalters.  Leipzig  1853.  8.  Watten- 
bach Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.    Leipzig  1871.  8. 

8)  Mommsen  R.  G.  I ,  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i  aegni  inciai  nei  moaai 
delle  mura  antichiisime  di  Roiwi  in  Annali  dtW  Inat.  1876  p.  72  ff. 

11  Plin.  n.  A.  13,  69. 

2)  Lindenbast  (^iX6pcr).  Plin.  n.  h.  16,  65  sagt  von  der  tilia:  Inter  corti- 
ce™ ac  lignum  tenuea  tunicoe  sunt  multiplici  membruna ,  e  quibua  vincuUt  tiliac 
vocantur,  tenuisaimum  quorum  philyroe.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  be- 
nutzt. So  vermacht  Dasuinius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  XII,  3  S.  345)  charlam  »iVE  PHILÜRAM  CA  LC  VLA  TORI  AM.  AUeiu 
Llpian  Dig.  32,  62  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia:  Librorum  appellatione 
continentur  omnia  volumina,  aive  in  charta  aive  in  membrana  aint,  aive  in  qu-i- 
via  alia  materia:  std  et  ai  in  philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnulli  conficiunt  —  idem 
erit  dicendum.  und  die  folgenden  Stelleu  lehren,  d&ss  mau  nicht  nur  den  Bast 
der  Linde,  sondern  auch  Tafeln  von  Liudenholz  (jpugillarea)  zum  Schreiben 
brauchte;  beides  scheint  cpiXopa  zu  heissen.  Symmacb.  4,  34,  3:  Jta  me  ludoa 
facia,  ut,  quoe  apud  te  ineurioaua  loquor,  in  alili  coudicea  out  tiliac  pugillarea 
cenaena  tranaferenda,  ne  facilis  aenectus  papyri  acrinia  corrumpat?  Lydus  p.  11 
Bonn.:  ot  fdp  &y/jxloi  ;j).ot;  xvl  cfXotoi;  xt\  ^iXuphot;  ntva£t  ttog;  7pitp(v 
ixi/pr^TO.  Dio  Cä*s.  67,  15,  3:  aavioiov  ^t'/jptvov  'ÄlbpOM.  72,  8,  4:  oeuoex? 
vpiu.jj.rceia,  oid  ve  ix  cptXupa;  roiei-ai.  Herodian.  1,  17,  1  :  Köp.p.oSo;  —  Xa- 
jiiuv  Yf,c'{JL!Jl'''TC'ov  "0'j"a>v  otj  tibv  ix  cptX6p«c  ei;  Xeirro-Tj-a  t)axT)}iiviuv  £^a).).TiX<p 
te  dvaxXaset  äp/f  ot£p<ui)ev  dTrruvuivaiv  vpd<pst.  Aelian.  var.  Ä.  14,  12:  &  fhp- 
od»v  ßastXty;  6ootrcopmv  —  ctXuptov  elye  xsl  p.3/a(piov,  ha  ££rj  to'jto.  Ks  giebt 
noch  Holztafeb  hen  aus  dem  Alterthum  ohno  Wachsüberzuji.  Reuvens  Lettrea  III 
p.  111.    Kggor  M£m.  de  V Institut  XXI,  1  p.  382. 

3)  Ein  samnitisches  Ritualbuch,  Uber  vetua  lintcua,  bei  Llv.  10,  38,  6; 
lintei  libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,  7,  12;  vgl.  Plin.  n.  A.  13, 
69 :  Poatea  publica  monimtnta  plumbeis  voluminibus,  mox  et  privata  linteis  con- 
fici  c.oepta  aut  ceria.  Symraachus  ep.  4,  34,  3:  Et  Martiorum  quidem  vatum 
divinalio  caducia  corticibui  inculcola  eat.  Monitua  Cumanoa  (die  sibyllinischen 
Bücher)  lintea  texta  sumpserunl.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  367.  Auf  Lein- 
wand ist  auch  später  noch  geschrieben  worden.  Yopiscus  Aur.  1,7:  Quae 
omnia  ex  libria  linteis,  in  quibus  ipse.  (Aurelianua)  quotidiana  sua  scribi  praece- 
perat,  —  condiaecs.  Curabo  nulem ,  ut  tibi  ex  L'lpia  bibliotheca  et  libri  lintei 
]>roferantur.    Constantin   verordnet  315  Cod.  Th.  11,  27.  1  :  aereia  tabulia  vel 
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Holztafeln  (tabulae) , *)  Fellen2)  ritzte  (exarare,  scribere)  oder 
malte  (linere,  Uterae),  bediente  man  sich  später  zu  officiellen 
Urkunden  des  Metalles,3)  zu  Rechnungen,  Correspondenzen 
und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  Einführung  des 
Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche  immer 
mehr  beschrankt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich  zu 
werden. 

Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne,  mit  Wachs  überzogene Wjgjj- 
Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  (stilus)  schrieb,  der,  »"'«• 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  anderen  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausglätten,  d.  h.  Vertilgen  der  Schrift, 
gebraucht  wurde.4)  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz,6) 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten; zuweilen  ist  es  so  dünn,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stilus  ist  von  Metall  oder  Knochen ; 6)  die  Tafeln  selbst  waren 


ctrussnlis  aul  linleis  mappis  scripta  per  omnes  civitatis  Haliae  proponatur  lex. 
Auf  Leinwand  schrieb  man  auch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener 
Museum  befinden  sich  24  manuscrits  wr  toiU  (Reuvens  Lettre«  p.  2),  und  in 
Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe  von  Chatillon  aus  dem  Jahr  1662  sur  des  mor- 
ceaux  de  toile.    Notices  et  Extraiis  Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

1)  Hieronymus  ep.  8:  Nam  et  rüdes  illi  Italiae  homines,  quos  Cascos  En- 
nius  appcllat,  qui  sibi,  ut  in  Rhetoricis  Cicero  ait„  ritu  ferino  victum  quaerebant, 
ante  chartae  et  membranarum  usum  out  in  dedolatis  e  ligno  codicillis  aut  in 
eortieibus  arborum  mutuo  epUtolarum  alloquia  missitabant.  L'nde  et  portilores 
eorum  tabellarios  et  scriptores  a  libris  arborum  librarios  voeavere. 

2)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedus  Oabinorum,  war  auf  einer 
Ochsenhaut  geschrieben.    Festus  p.  56,  1  M.    Dionys.  4,  58. 

3)  S.  Mommsen  Sui  modi  usati  dai  Romani  nel  conservare  e  pubblicare  It 
Uggi  ed  i  senatusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Ver- 
träge mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein 
wurden  sie  nicht  gehauen. 

4)  Prüden tius  peristeph.  9,  51  beschreibt  die  stift,  mit  welchen  der  heil. 
Cassianus  getödtet  wurde.  Inde  alii  stimulos  et  acumina  ferrea  vibrant,  Qua 
parte  aratis  cera  sulcis  scribitur,  Et  qua  seeli  apices  abolentur  et  aequoris  hirti 
llursus  nilescens  innovatur  area.  Symphosius  aenigm.  1  bei  Bachrens  P.  L.  M. 
IV  p.  365  =  Kiese  Anth.  I  p.  188:  De  summo  planus,  sed  non  ego  planus  in 
imo  Versor  utrimque  manu,  diversa  et  munera  fungor:  Altera  pars  revocat  quid- 
quid  pars  altera  fecil.  Augiistin.  de  vera  rel.  39:  stilus  ferreus  alia  parte  qua 
scribamus,  alia  qua  deleamus,  affabre  f actus  est.  Hör.  sat.  1,  10,  72:  Saepe 
stilum  vertas,  iterum  quae  diyna  legi  sint  Scriptum».    Cic.  in  Verr.  2,  41,  101. 

5)  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  am.  1,  12,  11. 

6)  Eiserne  stili  oder  graphia  Ovid.  mel.  9,  522;  Isidor  orlg.  6,  9,  1 ;  oben 
A.  4;  Tgl.  Seneca  de  Clement.  1,  14.  Suet.  Caes.  82,  Calig.  28;  knöcherne 
Isid.  or.  6,  9,  2.  Abbildungen  s.  b.  Montfaucon  Ant.  expl.  III,  2  pl.  193. 
Mus.  Borb.  1,  12.  VI,  35.  XIV,  31  und  tav.  A.  B.  Sie  sind  in  grosser  Zahl 
in  den  Museen  vorhanden. 


K^iu.  Alterth.  VII.  2.  Aufl. 
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entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhüngen  versehen,1) 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  SchreibUbungen,2} 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden,3)  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 
und  Gedanken,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst, 4)  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens6)  zu  einem 
eod«x.  codex 6)  verbunden,  dessen  Form  auch  spater,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  Messen,  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
eodiaiu. waren,  codicilli  oder  pugillares1)  (handliche  Bücher),   und  je 

1)  Mus.  Borbon.  I,  12.  Borat  sat.  1,  6,  74:  Laevo  suspensi  loculos  tabu- 
lamque  laccrto. 

2)  Plant.  Bacch.  441.  Pollnx  10,  59:  t<J>  hi  rat&l  o£ot  av  irpo;eivai  fp*- 
ciTov  —  xaXau-töa  (Pennal)  ttj£(ov.  Quintil.  inst.  1,  1,  27.  Isidor,  orig.  ü, 
9,  1  (=  Glos*,  ap.  Mai  Class.  Auct.  VI  p.  577):  Cerae  litterarum  materies, 
parvulorum  nutriccs,  iptae  dant  ingenium  pueris.  In  der  Sammlung  Ägyptischer 
Altertbümer  des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fünf  solcher  Schreib- 
tafeln ans  der  Ptolemäerzeit.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form,  die  mei- 
sten 6  Zoll  lang,  4  Zoll  breit,  anf  der  einen  Seite  ungefähr  </4  Zoll  tief,  so 
dass  rings  hemm  ein  Rand  gelassen  ist  von  '/^  Zoll  Breite.  Sie  haben  einen 
dünnen  Ueberzug  ron  Wachs  oder  einem  ahnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist 
auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durchstichen  versehen,  um  eine  Schnur  oder 
einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser  Tafeln  können  auf  einander  gelegt 
werden,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen  sich  berühren,  so  dass  sie  eine 
Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  beschrieben  und  haben  alle  den- 
selben Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf  der  einen  ist  schön  und 
genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vorschrift  des  Lehrers, 
diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine  grossere  Tafel 
aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit,  »/4  Zoll  dick, 
enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann  mehrmals 
nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedings  of  tke  American  Aeademy  of 
Arlt  and  Sciences  III  p.  371— 37a  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV,  1 
(1860)  S.  155  ff.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.    S.  Reuvens  Lettret  3  p.  III. 

3)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V 
Iunü  Vol.  I  p.  453»:  Pottea  Willibaldus  vitam  (8.  Bonifacii)  —  conscripsit, 
prlmilus  in  cerati*  tabulis  ad  probationem  Domni  Lulli  et  Alegingaudi,  po$t  eo- 
rum  examinationem  in  pergamenis  rescribendam,  ne  quid  incaute  rel  tuperfluum 
eraratum  appareret. 

4)  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  4« 
und  tav.  d'agg.  CD.   Ovid.  a.  am.  1,  437:  Cera  —  rasis  infusa  tabeUis. 

5}  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2. 

ß)  Seneca  de  br.  vit.  13,  4 :  plurium  tabularum  contextus  caudex  apud  anti- 
quos  vocabatur,  unde  publicae  tabulae  Codices  dicuntur.  Isidor,  or.  6,  8,  18: 
Ante  cartae  et  membranarum  usum  in  dolatis  ex  ligno  codicilli»  cpistolarum  clo- 
quia  scribebantur. 

7)  Dass  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  5  nud  11. 
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nachdem  sie  2,  3,  4,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten,  duplices, 
owrcoxa,1)  triplices,  Tpforrox«,  2)  quinquiplices , 8)  multiplices,  iro- w*™*«. 
Xoirruxa.4)  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  miWoXwwx«. 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet,  wahrend  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben;  nur  die  Militärdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aussen- 
seite  Schrift,5)  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines  Schutzes 
nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Gomplexen  von  Tafeln  bilden 
die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die  Deckel  der 
cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum  Schreiben 
brauchbar  sind,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man  so  bequem, 
dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Griechenland  und 
dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittelalter  hindurch6) 
bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein 7)  im  Gebrauch  ge- 
wesen ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen  geliefert, 
von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  Lat.  III  p.  921  ff.  heraus- 
gegeben ,  einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Consorva- 
tion  verdorben  worden  sind;8)  eine  noch  grössere  Anzahl,  nilm- 
lich  127  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im  Jahre 
1875  im  Hause  des  L.  Gaecilius  Iucundus  zu  Pompeii  gemachten 
Funde.9) 

1)  Ueber  die  cousularischen  Diptychen  8.  oben  S.  563.  Audi  die  Militär- 
diplome (s.  Staatsverwaltung  II*  S.  565)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze; 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart  14,  3.  Ovirt. 
•i.  a.  3,  469;  amor.  1,  12,  7),  elfenbeinerne  (Mart.  14,  5),  pergamentene  (Mart. 
14,  7)  Orelli  Inscr.  3838  =  C.  1.  L.  X,  6:  pugiUare$  membranaceo»  operculia 


4)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censualbfioher  Marini  Papiri  Diplo- 
matiei  p.  279.  339»>. 

5)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  565  und  Genauere«  bei  Mommsen  C.  I.  L. 
III  p.  903  IT. 

6)  Unter  den  mittelalterigen  Wachstafeln  sind  besonders  merkwürdig  14 
Tafeln  aas  dem  J.  1301,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polypty- 
chon  bildeten  und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mu$.  Ital.  Paris  1687. 
p.  192.  (A.  Cocchi)  Ltttera  eritica  sopra  ttn  manuacritto  in  eera,  Firenzu 
1746.  4;  14  Wachstafeln  aus  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  Memoire» 
de  Vlntiitot  XVIII,  2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeintafcln  mit  Wachs 
ausgegossen  aus  dem  14.  Jahrh.  Archaeologieal  Journal.  Vol.  X  (1853)  p.  83. 

7)  S.  Lebeuf  Mim.  de  LAcad.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  du  Mrfril  De 
Image  non  interrompu  Juaqu  ä  not  joura  de»  tablettea  en  clre.  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  arehiologique  1860  II  p.  1—16;  91—100. 

8)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  der 
Baudenkmale  I.   Wien  1856.  4.  p.  18. 

9)  Uebcr  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  eerate  di  Pompei  (Atti  della 
R.  acut.  d.  Lincei  ser.  II  tom.  3,  23  Apr.  1876).  Mommsen  Herme*  XII  S.  88  ff. 
Overbeck  Pompeji*  S.  489,  wo  ein  Triptychon  abgebildet  ist. 


ehoreii. 


51* 


Digitized  by  Google 


—    804  — 


Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  StilUbungen  junger  Leute, 4)  Meditalionen  der  Redner,2)  Con- 
cepte  von  Dichtungen 3)  und  Briefen , 4)  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)5)  und  namentlich  Liebesbriefe,8)  indem  sie  fttr 
Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglattet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden ; 7)  sie  waren  ferner  üblich  als 
Notizbücher, *)  Journale  {ephemei'ides)  der  Geschäftsleute9)  und 


1)  Quinttl.  inat.  10,  3,  31 :  lila  quoque  minora  non  $unt  tranteunda,  »cribi 
optime  ceri»,  in  quibus  faeillima  est  ratio  delendi :  ni$i  forte  vitus  infirmior  mem- 
hranarum  potiu*  usum  eziget :  quae  ut  iuvant  aciem,  ita  crebra  relietione,  quoad 
intinguntur  ealami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Quintilian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für 
Zusätze  frei  zu  lassen.    Vgl.  Juven.  14,  191. 

2)  Quint,  irut.  11,  2,  32. 

3)  C'atull.  60.  Pliu.  ep.  7,  9  extr.  Auaonius  praef.  in  Centonem  nennt 
solche  codicilii  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist. 

4)  Cic.  ad  fam.  9,  26. 

5)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolar,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende, auf  Papier  geschrieben,  codicilii  dagegen  sind  Billets  an  Einheimlache. 
Senec.  ep.  55  extr. :  adeo  teeum  tum ,  ut  dubitem ,  an  incipiam  non  cpistola*y 
sed  codicilloa  tibi  scribert.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic  ad  Q.  fr.  2,  9  (11),  1. 
Allein  In  ältester  Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform,  die 
codicilii.  Homer  11.  6,  169:  Ypatha;  nivaxi  rTuxTtü  JfcifiotpWopa  iroXXd,  worauf 
sich  bezieht  Plin.  n.  h.  13,  69:  pugillarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Tro- 
iana  tempora  invenimus  apud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  I,  2, 
auf  welchem  Amor  dem  Polyphem  ein  Diptychon  bringt  Herodot.  7,  239  vom 
Demarat :  oeXtiov  oitttj^ov  Xaßtuv  tö  xrjpov  aCcroO  £££xvTjac  xal  ir.tvzi  £v  tüj 
£yX<p  toü  oeXtIou  Ifpi'lit  r?)v  paaiX£a>c  Yvtt>p.TjV  ^oiVjoa;  taDxa  6~hta  intTr^s 
tov  xTjpöv  ix\  t<x  Ypdptjxa-o.  Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des 
Briefes  der  tabcllarius  seinen  Namen ,  sowie  die  tdbeUae  laureatae  siegreicher 
Feldherrn.    Lamprid.  AI.  8ev.  58,  1.   Ovid.  amor.  1,  11,  25. 

6)  Plaut.  Iiacch.  715;  Pteudol.  10—16.  Catull.  42.  Tibull.  2,  6,  45.  Ovid. 
met.  9,  515  ff. ;  a.  am.  1,  437;  amor.  1,  11,  7.  Codicilii  kleinsten  Formats 
zu  Liebesbriefen  Messen  Vitelliani  (Mart.  14,  8.  9),  vielleicht  von  dem  Fabri- 
canten,  pugillariariu»  (Orelli  4270  =  C.  I.  L.  VI,  9841),  wie  eine  Papyrus- 
sorto  Fanniana  heisst. 

7)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  395: 
El  quotiet  scribes,  totas  priut  ipte  tabellas  Inspice:  plus  multae,  quam  tibi  missa, 
leyunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man 
von  vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  delere.  Cato  bei  Fronto  ep.  ad 
Anton.  1,  2,  p.  99  Nabor  =  Cat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

8)  Plin.  ep.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108,  6:  Aliqui  tarnen  et  cum  pu- 
gillaribu«  veniunt,  non  ut  res  excipiant,  sed  verba.  Act.  4  concilii  Xicaen.  secundi 
Vol.  VIII  p.  857  C  ed.  Vcnet. :  ol  p.ev  t&v  yTtofiv^fxaTaiv  Orovp'JKpet; ,  o£Xto-j; 
cp£povTe;  xal  vpatftoa;. 

9)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Rangabe"  Antiquit/s  helUniquet  n.  57.  Vol.  I  p.  52  =  C.  1.  Att.  I,  324c  er- 
sieht mau,  dass  die  Rechnung  des  Baues  des  Erer.htheuins  dreimal  geschrieben 
war,  1)  im  Brouillon  auf  Wachstafeln,  2)  in  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  peri- 
telischem  Marmor.    Vgl.  Kgser  M/m.  de  l' Institut  XXI,  1  p.  382. 
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geeignet  für  Diplome1)  und  juristische  Urkunden,2)  wie  Quit- 
tungen,8) Vadiraonia,4)  Obligationen,8)  Heirathsverträge6)  und 
Testamente.7)  Verschlossen  wurden  codiciüi^  wenn  sie  Briefe aJj'JjJjJSjl 
oder  Documente  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Bttchclchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde. 8)  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav.  A.  B.  abgebildeten  pugil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind ;  auch  die 
Militärdiplome*)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei  auf 


1)  Uober  die  MiUtirdiplorae  s.  S.  803  Anm.  5.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4:  Caede  iuvencorum  domini  eaUt  area  fclix,  Quincuplici 
cera  cum  dafür  altus  honor  verstehe  ich  von  der  aiUctio  ( Mo m ragen  Staats- 
recht 1*  S.  440.  542.  II2  8.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und  zwar  per  codi- 
cülos  goschah,  weshalb  solche  Würden  codic Marine  dignilalct  heissen.  Cod.  Th. 
6,  22,  7.  Lamprid.  AI.  Sev.  49,  2:  Pontificatus  et  quindecimviratus  et  augura- 
tus  codicillares  fecit.  ita  ut  in  senatu  allegtrentur.  Suet.  Claud.  29  officiorum 
codicillL  Suet.  Cal.  18:  Senatori  —  codicillos,  quibus  praetorem  cum  extra 
ordintm  assignabat  [misit).  Cod.  Theod.  6,  4,  23 :  qui  consularea  ac  praetorioa 
codiciUo$  —  sunt  cotuecuti. 

2)  decretn  ex  tabcUis  reeitata  C.  1.  L.  III,  586  (Honzen  7420«  «.)•  ib.  567 
(Or.  3671):  deeretum  ex  tilia  recitavit.    C.  I.  L.  II,  4125. 

3)  Die  127  in  Pom  peil  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

4)  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Aptiut  hae  capiant  vadimonia  garrula  cerae,  Qua» 
ali'juis  duro  cognitor  ore  legal. 

5)  tabulae  obligat ionis  Cod.  Just.  8,  41,  6. 

6)  tabulae  dotis  Dig.  24,  1,  66  pr. 

7)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagina  des 
Testamentes  (Suet.  Sero  17.  Hör.  tat.  2.  5,  53.  Gaius  2,  104 :  haec  ita  ut  in 
hü*  labuli»  cerisque  scripta  sunt,  ita  do,  ita  lego,  ita  testor.  Martial.  4,  70,  2 
ultimae  cerae)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn  (Paulus  rec.  senl. 
4,  7,  6 :  tabularum  autem  appellatione  chartae  quoque  et  membranae  conlinentur. 
Ulpian.  Dig.  37,  11,  1  pr. :  Tabulas  testamenti  aeeipere  debemus  omnem  materiac 
ßguram:  sive  igitur  tabulae  sint  ligneae  sive  cuiuscunque  alterius  materiac  sive 
chartae  sive  membranae  sint,  vel  »i  e  corio  alieuius  animalis ,  tabulae  rede  di- 
centur),  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch  dio 
sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte ,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  das 
Testament)  Dig.  37,  4.  19.  Vgl.  fr.  Vat.  $  249,  5:  Tabulae  ilaquc  aut  quod- 
cunque  aliud  materiac  tempus  dabit  —  perscribnntur,  wo  von  einer  donatio  die 
Uede  ist. 

8)  Paulus  rec.  sent.  5,  25,  6:  Amplissimus  ordo  dtcrevil,  eas  tabulas,  quae 
publici  vel  privati  contractu«  scripturam  continent,  adhibitis  teslibus  ita  signari. 
ut  in  summa  [et  ima]  marginis  ad  medium  partem  perforatae  triplici  Uno  con- 
stringantur  atque  impositae  supra  linum  cerae  signa  imprimantur.  Suet.  A'ero  17  : 
Adversus  falsarios  tunc  prhnum  repertum,  ne  tabulae  nisi  pertusae  ac  ter  Uno 
per  foramina  traiecto  obsignarentur.  Gaius  2,  181.  Ulpian.  Dig.  37,  11,  1 
$  10.  11.   Inst.  2,  16  $3. 

9)  S.  Arncth  Zwölf  römische  MiUtirdiplorae.  Wien  1843.  4.  Momnueit 
C.  1.  L.  III  p.  903. 
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einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind.  *)  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  her- 
rührende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens 
gefundene,  wohlerhaltene  Triptychon,2)  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztafelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  \  und  6,  also  die  äusseren  Seiten,  sind  blosses  Holz;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  [et  ima] 
murginis  ad  mediam  partem,  wie  Paulus  sagt  (s.  oben  805  Anm.  8), 
welche  durch  alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durch- 
ziehen des  Verschlussfadens  dient;  sodann  aber,  um  die  Siegel 
der  Zeugen  aufzunehmen,3)  während  an  einem  der  Lüngcnran- 
der  noch  eine  einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung 
des  Triptychons  beim  Aufschlagen  angebracht  ist.4)  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Briefe  verschlossen.5)  Doch  hatte  man  auch  co- 
dicilli,  an  welchen  das  Band  in  der  Mitte  der  Langcnseite  einer 
Tafel  schon  befestigt  war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach 


1)  S.  die  Diplome  Arneth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf. 
XXIII.  XXIV. 

2)  Uerausgcgoben  in  Massmann  LibeUu»  aurariu»  sive  tabulae  terato*  —  m 
fodina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Lipsisc  1840.  4.  Huschte 
in  Zeltschr.  f.  geschieh«.  Rechtswissenschaft  XII,  2  8.  173  ff.  Mommsen  C.  I. 
L.  III  p.  922.  924. 

3)  Huschke  a.  a.  O.  S.  196. 

4)  Das  mittelalterigc  Polyptychon  bei  Wailly  Mim.  dt  Vlnttit.  XVIII  p.  538 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht, 
der  14  Tafeln  vorbindet. 

5)  Plautus  Barch.  714: 

CH.    Xunc  tu  abi  intro,  PUtoclere,  ad  Bacchidcm  atqvc  teftr  cito. 

PL.    Quid?    GH.  Stilum,  ceram,  tabclla»,  Unum. 
Die  cera  xnm  Siegeln,  wozu  man  auch  Siegelerde,  cretula,  brauchte.    Cic.  in 
Verr.  4,  26,  68.    Vgl.  Plaut.  Baach.  748: 

Cedo  tu  ceram  ac  Unum  aclutum.   age  obliga,  opsigna  cito. 
Cic.  Cot.  3,  5,  10:  tabella*  proferri  iuxsimus,  quae  a  quoque  dicebanlur  datat. 
Primum  otiendimus  Cethtgo  Signum.    Cognovit.    Nos  Unum  incidimus,  Ugimus. 
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jedesmaligem  Gebrauohe  zubinden  konnte. ')  In  den  Archiven 
brauchte  man  für  Rechnungen  und  Acten  grosse,  aus  vielen 
numerirten  Tafeln  bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Griff 
zum  Tragen  oder  Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  codi-  corf,/rt"  ' 
ces  ansati  heissen.  Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decrel 
des  Proconsuls  von  Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68 
n.  Chr.  ; 2)  ein  anderer  ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872 
in  Rom  entdeckten  Marmorschranken  des  Traian,3)  und  in  der 
Notitia  dignitatum  sind  unter  den  Emblemen  der  mag is tri  scri- 
niorum  neben  Bündeln  von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati 
abgebildet.4) 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- P»pjnu. 
material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus,5)  die  in  Aegyp- 
ten seit  alter  Zeit  bekannt  war, «)  unter  den  ersten  Ptolemilern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 

1)  Solche  eodicilli  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  MüncheneT  Samm- 
lung n.  1185  Jahn;  abgebildet  In  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

2)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Herme*  II  8.  102  ff.  C.  I.  L. 
X,  7852,  beginnt  mit  den  Worten:  Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K. 
Apriles  descriptum  et  reeognilum  ex  eodiee  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconsulU 

 in  quo  scriptum  fuit  id  quod  mfra  scriptum  est  tabula  V  (capitibus)  VIII 

et  Villi  et  X. 

3)  Jordan  Capitol,  Forum  und  via  sacra  in  Korn.  Berlin  1881.  8.  p.  32. 

4)  Sot.  dign.  Or.  c.  19;  Occid.  c.  17. 

5)  Hauptstellen:  Theophrast.  hist.  plant.  4,  8.  Pliu.  n.  h.  13,  68  —  89. 
Dazu  s.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capita.  Ven.  1572.  Salroasius 
ad  Vopisc.  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II  S.  96  ff.  Montfaucon  Diss.  sur  la 
plante  appelie  papyrus  in  den  Mim.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  VI  p.  592  ff.  llöttiger 
Cober  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechenland  in 
Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III  S.  365—382.  Cirillo  Monographie  du  Papyrus.  Parma 
1796  fol.  Tychsen  De  charta  papyracea  In  Commentt.  Acad.  Gotting.  IV  p.  140  ff. 
Baumstark  in  Pauly's  Realencycl.  V  S.  1154  ff.  Sprengel  und  Krause  in  Ersch 
und  Gruber  Encydop.  unter  Papyrus.  Dureau  de  la  Malle  Memoire  sur  le  pa- 
pyrus et  la  fabrication  du  papier  chet  les  anciens  in  den  Mimoires  de  l' Institut 
XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Officina  de'  papiri.  Napoli  1825.  8.  Wilkinson  Man- 
ners and  customs  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146-151.  Ritsehl  Die 
Alexandrinischcn  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.  [Opusc.  I,  1  S.  1 
— 122);  Wüstemann  Ueber  die  Papyrusstaude  und  die  Fabrication  des  Papieres 
bei  den  Alten,  in  Unterhaltungen  aas  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumen- 
freunde. Gotha  1854.  8.  8.  17—33.  Blümner  Technologie  I  S.  308  ff.  Cesaro 
Paoli  Del  papiro  spccialmcnte  considerato  come  materia  che  ha  servito  alla  scrit- 
tura.  Firenze  1878.  8.  Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt 
den  Gegenstand  neuerdings  Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.,  nach  dessen 
Untersuchungen  ich  meine  Darstellung  in  verschiedenen  Punkten  berich- 
tigt habe. 

6)  Plin.  1.  1.  §  69:  Et  hanc  (papyrum)  Alezandri  magni  victoria  repertam 
auetor  est  M.  Varro,  condita  in  Aegypto  Alexandria.  §  70:  postea  promiscue 
patuit  usus  rei,  qua  constat  immortalitas  hominum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexander'»  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die 
ägyptischen  Papyrus,  deren  Dateu  nach  Champollion  dem  Jüngeren  bei  Dureau 
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Di«  pflanze. del  verbreitet  wurde.1)  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten 
im  Delta  gedieh,2)  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde,3)  ist  eine 
Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch  wird, 
deren  aus  dem  Stamme  wachsende  Schäfte,  4)  aber 

dreieckig  sind,  1,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellgewebe 
oder  Mark  enthalten ,  welches  ßtßXoc  oder  ßoßXoc 5)  heisst  und 
aus  welchem  das  Papier,  yapTr^,  charta,*)  gemacht  wird.  Man 

tion  dea"^ scnmtt  nanilicn  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen,  schidae1) 
pier*.    0(jer  t>jae)8)  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit  Nilwasser  be- 
feuchteten Brett  (tabula) ,  bestrich  die  ganze  Lage  mit  Kleister 


de  1*  Malle  a.  a.  O.  p.  163  bis  ins  18te  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl. 
Wilkinson  Mannen  and  custonu  of  the  a.  Egyptians.  III  p.  150  and  mehr  bei 
Birt  S.  48. 

1)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  162.  Orbit  descriptio  sub  Constaniino 
imp.  bei  Mai  CUu$.  Auel.  III  p.  398:  Sed  et  in  hoc  valde  laudanda  est  (Alexan- 
dria), quod  omni  mundo  sola  ehartcu  emittit,  quam  speciem  licet  vilem  sed  nimis 
utilem  et  necessariam  in  nulla  provincia  nisi  tantum  apud  Alexandriam  inve- 
niet  abundare,  sine  qua  nullae  causae,  nulla  possunt  impleri  negotia.  In  der 
Expositio  totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle 
(Kiese  Oeogr.  Lat.  minores  p.  113):  Possidet  (Alexandria)  cum  omnibus  quibus 
habet  bonis  et  unam  rem,  quod  nutquam  nisi  in  Alexandria  et  regione  eius  fit, 
cuius  (etwa  sine  qua)  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  possunt,  sed  paene 
per  ipsam  rem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a 
nobis  laudatur?  Carla,  quod  ipta  faeiens  et  omni  mundo  emittens  utilem  spe- 
eiem  omnibus  ostendit:  sota  hoc  supra  omnes  civitatesque  et  provincias  possidens, 
sed  sine  invidia  praestans  suorum  bonorum.  Vopiscus  Saturnin.  8,  6:  civitas 
opulenta  — ,  in  qua  nemo  rivat  otiosus.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliis  Charta 
conficitur.  Syramarhus  ep.  4,  28:  Aegyptus  papyri  volumina  bibliothecis  foro- 
que  texuerit.  Seit  Aurelinn  lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe 
von  Papyrus  {Vopiscus  Aurel.  45,  1.  Mommsen  C.  J.  L.  I  p.  385),  und  noch 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach 
Italien  (M&rini  P.  D.  p.  XII).  In  Rom  wird  charta  zuerst  erwähnt  bei  Knnius 
ann.  229  Vahl.  Baehrcns  Jahrb.  f.  Phllol.  CXXV  S.  785  vermuthet,  dass  durch 
ihn  der  Gebrauch  des  Papyrus  für  Litteraturwerke  in  Rom  eingeführt  wurde, 
und  bringt  damit  in  Zusammenhang,  dass  er  seine  annales  in  Bücher  theilte, 
wahrend  dies  bei  Naevius  erst  später  geschah  (Suet.  de  gr.  2). 

2)  Strabo  17  p.  800. 

3)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  AfeVn.  sur  le  papyrus  des  anciens  et  sur  le  papyrus  de  Sieile  in 
Mim,  prisenUs  par  divers  savants  d  l'acadlmic  des  sciences.  (ßcicnccs  math.  et 
phys.)  XII  (1854")  p.  469—502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit 
dem  ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Species.  Vgl.  Birt 
223  Anm.  1. 

4)  Theopbrast.  hisl.  plant.  4,  8,  3. 

5)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

6)  Birt  S.  228  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  13,  77.  üeber  philyrae  in  diesem  Sinne  (Plin.  13,  74)  s. 
Birt  S.  230. 

8)  Fest!  epit.  P.81,  4;  104,  14. 
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und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von  Streifen,  so  dass 
dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen  rechten  Winkel 
bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und  Einschlag- 
Stücken,  ein  Verfahren,  das  die  noch  erhaltenen  Papyrusblätter 
deutlich  erkennen  lassen.1)  Aus  demselben  erklärt  sich,  dass 
Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein  Gewebe 
nennen,2)  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein  wirkliches 
Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden  die  nassen 
Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschlagen,  um 
eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann  an  der 
Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten  fanden, 
geglättet;3)  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde,  war 
ein  Blatt  Papier  (asXt'i;,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden  theilsOT^JJ*" 
einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils,  indem 
man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte ,  zu  einer  Rolle  (volumen,  T!1_™™*n' 
tofioc)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Acgyj>- 
ten  und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  einmal, 
und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant  er- 
wähnt, welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 
von  ägyptischen  chartae  die  Rede.  Allein  auch  diese  unter- dJlp™*;", 
scheiden  sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 
maasse,  welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt,4)  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grosseutheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besonderen  Festig- 


1)  8.  besonders  die  im  Facsimile  von  Branet  de  Presle  in  Notiees  et  extraits 
XVIII,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Memoire»  de  t Institut  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wallly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  M(m.  de  i Institut  XV,  1  pl.  I.  III. 

2)  Plin.  n.  h.  13.  77.  Lucan.  Phars.  3,222:  Sondum  flumineas  Memphis 
eontexere  biblo»  Noveral.  Leonidas  Anth.  Gr.  II  p.  179  n.  25  =  Anth.  Pal.  9, 
350,  1 :  f^ptd  jxot  S6ß)cov  yiovtuoca  auv  xiXctuoiot  1U|at:ci;.   Symmach.  ep.  4,  28. 

3)  Martial.  14,  209:  " 

Levis  ab  aequorea  eortex  Mareotiea  concha 
Fiat:  inoffensn  currit  harundo  via. 
Geglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  15*>,  1  eharta  dentata.  Blüniner 
I  S.  313  f. 

4)  Blrt  S.  272. 
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keil  und  sorgfältigen  Herstellung.1)  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten ,  welche 
Plinius  anführt.2)  Es  sind  dies:  4.  die  ursprünglich  ßaoiXixTj, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiera- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  43  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  dio  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieratica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  4  4  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatrica ,  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,166  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirle  Fanniana,  40  digiti  oder  0,48  M. 
breit;  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere  Sorte 
von  8  digiti  oder  0,447  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine  in  der 
Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche  nach 
dem  Gewicht  verkauft  wurde ;  8.  die  emporetica,  ein  Packpapier, 
nur  6  digiti  oder  0,11  M.  breit;  endlich  9.  die  charla  Claudia, 
ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes,  einen 
römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes  Pa- 
pier, welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  icpcoxoxoXXov  (protocollum) ,3) 
das  letzte  ioxaxoxoXXtov 4)  nennt,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
ma^°l- breite  Blatt  macrocollum,h)  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  der 
genannten  Sorten,  die  Augusta,  Livia,  Fanniana,  amphüheatrica 
und  Claudia  zu  beziehen  sein  wird.6) 

Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  konnte  man  nun  einen 
Streifen  von  beliebiger  Länge  zusammensetzen,  indem  man  die 
Blatter  (oeXfoe?,  paginae)  einen  Finger  breit  übereinanderlegte 
und  zusammenklebte.7)    Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Co- 


1}  BIrt  S.  253. 

2)  Ueber  dio  viel  besprochene  Stelle  des  Plinius  n.  ä.  13,  74  ff.  verweise 
ich  auf  Birt  S.  242  ff. 

3)  luliani  epitome  latina  novellarum  luttiniani  (ed.  Haenel,  Lips.  1873.  4°) 
40,  170  =  lustiniani  Nov.  44,  2:  Tabellione»  non  scribant  instrumenta  in  aliis 
chartis,  quam  in  fti«,  quae  protocolla  htibenl,  ut  tarnen  protocollum  tale  sit,  quod 
habcat  nomen  gloriosütimi  eomitit  largitionum  et  tempus,  quo  charta  facta  est. 

4)  Martial.  2,  6,  3. 

5)  Cicero  ad  Att.  13,  25,  3;  16,  3,  1.    Plin.  n.  h.  13,  80. 

6)  Bin  S.  283. 

7)  Winckelmann  Worke  11  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  dt'  papiri 
p.  31.  Das  Leimen  heisst  oiaxoXXöv,  Lucian.  adv.  indoctum  16 ,  die  Bollen 
xexoXXTjfiiv/  ,3i3X(a,  Olympiodor.  bei  Photius  bibl.  p.  61*,  8 ;  lateinisch  glutinare. 
l'lplan.  Dig.  32,  52  $  5 :  Non  male  quaeritur,  »i  libri  tLt.  ->ti  $int ,  annon  conti- 
neantur  nondum  perscripti?     Et  non  puto  continer        -  Sed  pertcripti  libri 
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lumnen,  so  dass  jedes  Blatt  eine  Golumne  bildete,  die  dop- 
pelt aufeinander  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben 
blieben.  Nur  in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Caesar  war  es 
Sitte,  in  offiziellen  Urkunden  nicht  in  paginis,  sondern  trans- 
versa Charta,  d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des 
Streifens  zu  schreiben , *)  und  das  findet  sich  auch  in  spateren 
Documenten.2) 

Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab  Bruder, 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material3)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wonigen  Blättern  be- 
stehenden Streifens,  den  man  zusammenfaltete,4)  mit  einem  Fa-JjJ^JjJj^ 
den  durchnähte,6)  umwickelte,  auf  dem  Ende  des  Fadens  siegelte 
und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah ; 6)  für  ein  Buch  da- 


nondum  malUati  vel  ornati  conttnebuntur,  proinde  et  nondum  conglutinati  vel 
emendalL 

1)  Sueton.  Cae$.  56:  Epistolae  quoque  eius  ad  senatum  ext  tont,  quasprimu* 
videtur  ad  pagina»  et  formam  memorialis  Ubelli  eont>erti»H ,  cum  antea  contuU» 
et  duce»  nonnisi  transversa  charta  scripta*  mlttercnt. 

2)  Marini  Pap.  diplom.  n.  132  p.  362. 

3)  Briefe ,  auf  Papyrus  geschrieben ,  werden  oft  erwähnt  Catnll.  68,  46. 
(Md.  M$t.  1,  1,  7;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Ovid.  heroid.  11,  3.  4;  17  (18),  20; 
21,  244.  PUn.  ep.  3,  14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

4)  Dio  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theils  gefaltet 
gewesen.  Unter  den  Leydener  Papyrus  Ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (Reuvens  Lettre» 
1  p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvens  Lettre»  2  p.  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger 
De  quelques  texte»  inidit»  ricemmeni  trouvis  tur  des  papyrus  Orecs  p.  7:  „Voici 
<T abord  une  lettre  ....  Ce»t  une  feuille  de  papyrus  qui  a  £t£  pliet  en  douze 
et  quiy  sur  le  dos,  porte  pow  adresse  A  Apolloniu»." 

5)  Fronto  ad  M.  Caesar.  1,  8  p.  24  Naber:  Versus,  quo»  mihi  miseras, 
remisi  tibi  per  Victor inum  noslrum,  atque  Ha  remhi:  chartam  dillgcnter  Uno 
transui  et  ita  linum  obsignavi,  ne  musculus  iste  aliquid  aliqua  rhnari  possit. 
Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  trist.  4,  7,  7:  quoties  alicui  chartae  sua  vineula 
dempti.  Ov.  heroid.  17  (18),  17 :  Fortitan  admotis  etiam  tangere  labeUis,  Rum- 
pere  dum  niveo  vineula  dente  volet.  Was  die  Verschliessung  von  Urkunden  be- 
trifft, so  geht  aus  den  Protocollen  Ober  mehrere  Testamentseröffnungen  bei 
Marini  P.  D.  n.  74.  74»  hervor,  dass  die  auf  Papyrus  geschriebenen  Testamento 
(charta  testamenti  n.  74  eol.  IV  lin.  2  u.  öfter) ,  nachdem  sie  vollzogen  waren, 
gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durchzogen 
(Marini  p.  257b)  nViö\  auch  von  der  Aussonselte  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeu- 
gen signaeula  vel  superscriptiones  recognoscere,  worauf  die  Behörde  empfiehlt, 
chartulam  resignari.  linum  incidi,  aperiri  et  recitari  (n.  74.  col.  IT  lin.  10).  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  8.  2<9  ff. 

6)  S.  ausser  dem  oben  angeführten  Beispiel  bei  Egger  einen  Privatbrief 
auf  Papyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'H^aioriem  bei 
Mai  Class.  Auct.  V  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pom- 
peii  befindet  sich  ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  codicilli,  ein  Tintenfass, 
ein  Falzbein  (<jjj.().Tj),  einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Rillet*  zusammen- 
gefalteten Brief  mit  der  Aufschrift:  .V  LVCR11T10  FL  AM  MART18  DI1CV- 
ItlOSI  POMPIII.  S.  3  Abbildung  Mus.  Borb.  XIV  AB.  Vgl.  Overb.  Pomp.« 
S.  314. 
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gegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusammen- 
gesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte.  Welche 
Böllen.  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  und  in  der 
Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  gegeben  wurde, 
ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  untersucht  worden.  *) 

ihr  umfang.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung ,  dass  man  nicht  nur 
im  alten  Aegypten  Rollen  von  21,  ja  von  43  Meter  Länge  com- 
ponirtc,2)  sondern  auch  in  Griechenland  den  ganzen  Thukydides 
und  den  ganzen  Homer  auf  eioe  Rolle  brachte,  die  für  den  Thu- 
kydides etwa  578  Seiten  oder  etwa  81  Meter  Länge  haben 
musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odyssee  scheint  in  einer 
Rolle  existirt  zu  haben.5)  Allein  die  Grösse  und  Schwere  solcher 
Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den  Leser  als  gefährlich  für 
die  Erhaltung  der  Rolle  selbst,  und  man  verdankte  es  wahr- 
scheinlich den  alexandriuischen  Grammatikern  und  dem  von 
ihnen  beeinflusslen  Buchhandel,4)  dass  die  Buchrolle  (ßijfttov, 
xoXivöpo; , 5)  volumen)  auf  einen  massigen  Umfang  gebracht 6) 

vo^uf ^er- und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum  Verkauf  ge- 
stellt wurde,  7)  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigt  waren,  sich 
nach  dem  Maasse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vorhandenen 
Raum  einerseits  auszufüllen,8)  andererseits  nicht  zu  überschrei- 
ten. Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  einer  Rolle 
auf  eine,  zuweilen  auf  eine  halbe  Abtheilung  eines  grösseren 
Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen  Rhetorik 
auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist,9)  das  zehnte  Buch  des  Philodemos 

1)  Birt  S.  129  ff.  439  ff.  2)  Birt  S.  130  ff. 

3)  Hirt  S.  444  ff.  4)  Birt  S.  479  ff. 

ö)  Diogenes  Laertius  10,  26 :  ftfovc  oe  TtoXu7pa<p<6raTo;  o  'Erlxoypoc  ~av- 
tet;  üncpßaXofi.evo;  rX^jöei  ßtßXtai*  •  x6Xivopoi  jxev  ?dp  rpo;  tou;  Tptaxooto'j;  eiot. 

6)  Plin.  n.  h.  13,  77:  sieeantur  sole  plagulae  atqut  inter  st  iunguntur.  — 
nunquam  plures  scapo  quam  vicenae,  Scapus  Bcheint  die  Rolle  zu  «ein  (Birt 
S.  238);  vicenae  aber  Ist  corrupt,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Köllen  gab: 
Birt  8.  341  liest  daher  ducenat. 

7)  Ulpian.  Dig.  32,  52,  Ö :  Undt  non  malt  quaeritur,  si  libri  legati  smt, 
<m  eontineantur  nondum  ptrscripti.  Et  non  puto  contintri ,  non  magis  quam 
vestis  apptllatione  nondum  detexta  continetur.  Sed  ptrscripti  libri  nondwn  mal- 
Uali  vel  ornati  continebuntur.  Ueber  diese  ßtßXt«  dfypa^a  s.  mehr  bei  Birt  S.241. 

8)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  babc. 
S.  1,  16: 

Sunt  bona,  tunt  quatdam  medioeria,  sunt  mala  plura. 
Quat  legis  hie:  aliter  non  fit,  Avitt,  Uber. 
Ausführlicheres  s.  bei  Birt  S.  147  ff. 

9)  S.  Kitsehl  Alex.  Bibl.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  Ist  noch  in 
zwei  Theile  gctheilt,  von  denen  der  zweite  beginnt:  Ttj;  izpdirrfi  ttbv  Atootu- 
pou  ßtßXeov  5td  t6  pievcdo;  et;  ftuo  ßtßXoy«  5i$pTjp:£vT)c  i\  rp<6nj  |iiv  Ttcptfyet 
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itepl  xaxtwv  eine  Rolle  anfüllt1)  und  der  elephantinische  Home- 
ruspapyrus  nur  Ilias  24,  also  einen  Gesang  enthalt,2)  so  dass 
für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren.    Indessen  war  ^bJ™£jB 
für  das  Format  der  Rolle  auch  der  Inhalt  maassgebend.    Denn von 
für  Unterhaltungslectüre ,  d.  h.  Dichtungen  und  Briefe  wählte 
man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme  Volumina,  für 
wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen  auch  grössere 
und  schwere  gefallen.3)    Dass  man,  wie  bei  uns  geschieht,  diezl]*IJl.jynd'r 
Seiten  (paginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre  Zahl  auf  dem 
Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar  vor,4)  scheint 
aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der  Ausmessung 
des  Duchinballs  verfolgte,  nicht  ausreichend  befunden  zu  sein. 
Vielmehr  pflegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die  Verse,  so  bei 
prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (orfyoi,  aber  auch  ein])  zu  zählen  stichom«- 
und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu  bemerken.  Und 
zwar  that  dies  Öfters  der  Autor  selbst,  wie  z.  B.  Theopomp  den 
Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf  20,000  eirrj,  seiner  Ge- 
schichtsbücher auf  150,000  eirrj,5)  Josephus  die  Zeilenzahl  seiner 
apxaioXofla  am  Ende  des  zwanzigsten  Buches  auf  60,000  orfyot 
und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Digesten  auf  fast  150,000  ver- 


x.  t.  X.  Vgl.  Cic.  ad  Herenn.  1,  17,  27.  Tu$e.  3,  3,  6.  Plin.  ep.  3,  6,  ö. 
Hirt  S.  316  IT.    Vgl.  Ilohde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1541  ff. 

1)  Sauppe  Pkilodemi  de  vitiu  lib.  X.  Weimar  1863.  4.  p.  6.  9.  Die  Rolle 
hat  25  Columnen. 

2)  Philological  Mutcum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Rolle  ist 
unvollständig  und  beginnt  erat  v.  127.    Vgl.  Birt  S.  128  ff. 

3)  Isidor,  orig.  6,  12,  1 :  Quaedam  gtntra  librorum  apud  gentite»  ccrti$  mo- 
duli»  conflciebantur,  breviorc  forma  earmina  atque  tputolae.  At  vero  hütoriae 
maiore  modulo  tcribebantur.  Birt  S.  286—341.  Vgl.  Baehrena  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV  S.  785  ff.,  welcher  unter  historiat  daa  Kpoa  versteht 

4)  Hereulanentmm  Voll.  Tom.  IX  (1848)  enthält  eine  Schrift  mit  dem 
Titel:  OIAOAHMOY |  TT6PI  ©ANATOu |  A | C6Xi&€C  €KA|TON  A6K?  OKTCD|. 
Der  Papyrua  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  ♦IAOAHMOY 
nePI  XAPITOC.  KOAAHMATA  C6AIOH  d.  h.  xolU^axa  acXlomv  ©t/,  eine 
Rolle  von  78  Columnen,  s.  Ritsehl  Ind.  Ltd.  Bonn.  1840  —  1841.  p.  VII. 
Oputc.  I,  1  p.  183.  Hcrc.  Voü.  X  (1850)  giebt  den  Titel:  ♦IAOAHMOY  | TTePI 
XAPITOC  |  APIGMOXOCH  |  XApHMATA  f  C6AIA6C  EA.  Vol.  IV  enthält 
♦IAOAHMoj  |JTePI  PHTOPIKtj;  |  API0MOC  X6  .  .  .  und  am  Schluaa  der  letzten 
Colonne  C6A  .  A ,  was  die  Editoren  leaen  X©  (34)  mit  Zustimmung  von 
Ritacbl  a.  a.  O.    Vol.  VIII  enthält:  <>IAOAHMo'j  TT6PI  |  TOY  KA©  OfirjpON  \ 

ArAOov  ....  API  . .  XX.  Die  Schrift  4>IAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC  \  A  |  TCDN 
6IC  AYO  TO  TTPOTePON  (Herc.  Voll.  XI  [1855])  bat  zwar  auf  der  Titel- 
columne  keine  Zahlenangabe,  aber  die  Columnen  sind  paginirt  und  es  sind  auf 
den  vollständig  erhaltenen  Columnen  die  Zahlen  oX;'  (136)  bis  pu£'  (147)  am 
unteren  Rande  verzeichnet.  Vgl.  Anth.  Pal.  7,  594.  Polyb.  5,  33,  3.  Martial, 
8,  44.    Juv.  7.  100. 

5)  Photii  bibl.  p.  120b,  40  Bekker. 
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sus  berechnet ; ')  auch  Polybius  scheint  die  Zeilenzahl  seines 
Werkes  angegeben  zu  haben ; 2)  theils  sorgten  dafür  die  alexan- 
drinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des  Volumens  die 
Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten ,  3)  auch  wohl 
die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert  Verse  die 
Zeilenzahl  notirten.«)  Aber  das  Hauptinteresse  an  der  Zählung 
der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Slichometrie 5)  haben 
die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach  der  Zeilenzahl  die 
ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzteren  aber  den  Preis 
Bej£j J"ocdea  des  Buches  bestimmen.  Was  man  unter  dem  oifyoc  zu  ver- 
stehen hat,  ist  vielfach  besprochen  worden ;  dass  er  weder  eine 
Sinnzeile  (xu>Aov)  ist,6)  noch  ein  wechselndes,  von  der  Breite  des 
Papiers  abhängiges  Maass  bezeichnet,  sondern  eine  feste,  normale 
Länge  hat,  konnte  man  schon  aus  dem  Edict  des  Diocletian  er- 
sehen, nach  welchem  der  scriptor  und  tabellio  für  je  100  orfyoi 
eine  bestimmte  Zahlung  erhält,7)  was  unmöglich  gewesen  wäre, 
wenn  die  ort^ot  nach  ihrer  zufälligen  Länge  in  Ansatz  gekom- 
men wären ;  aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen  des  um  diese 
Frage  besonders  verdienten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Graux 
ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft,  dass  die  prosaische  Normalzeile 
dieselbe  war,  wie  die  poetische,  d.  h.  der  Hexameter,  auf  den 
der  Schreiber  durchschnittlich  35  Buchstaben8)  oder,  wie  neuer- 
dings angenommen  ist,  16  Silben9)  rechnet.  Soll  diese  Normal- 
zeile wirklich  geschrieben  werden,  so  braucht  man  dazu  eine 
der  breiten  Papiersorten  (macrocolla) ,  verwendet  man  dagegen 


1)  Iustinian  De  confirmatione  digestorum  1. 

2)  Polyb.  39,  19,  8.    Robde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1657. 

3)  Bin  S.  163  ff. 

4)  Birt  S.  175  ff.    Schanz  Hermes  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  Bind  die  von 
Kitsch  1  zusammengedruckt  in  dessen  Opuscula  phllologiea  I  S.  74 — 112;  173 — 
186;  190—196  ;  828—832,  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten, 
nämlich  Ch.  Graux.  Nouvelle«  rcchcrches  «ur  la  stichometrie  in  Revue  de  philo - 
logie  Vol.  II  (1878)  p.  97— 143,  wo  p.  98  die  Litteratur  angeführt  wird,  und 
Birt  S.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie,  d.  b.  die  Abthellnng  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur 
einen  Zweck  bei  Schriftstücken ,  welche  laut  vorgelesen  wurden,  nämlich  bib- 
lische Abschnitte  und  Reden.  S.  Graux  p.  124  ff  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt 
für  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht. 

7)  Ed.  Dloel.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  III  p.  831): 


D.  XXV. 
I).  XX. 


8)  Birt  S.  197. 


9)  Diels  im  Hermes  XVII  S.  H77  ff 


(fehlt) 
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schmales  Papier,  wie  dies  auf  den  herculanensischen  Rollen  ge- 
schehen ist, l)  so  wird  die  kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schrei- 
ber natürlich  weniger  Lohn  erhält,  nach  der  Anzahl  der  Buch- 
staben als  Theil  der  Normalzeile  berechnet. 

Beschrieben  wurde  die  charta  in  der  Regel  nur  auf  einer  Schreibon 

°  auf  Papier. 

Seile,2)  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder,9)  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien ; 4)  aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 
waschen und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben. &)  Die  Aufbewah-  Erhaltung 

r  '  der  Rollen. 

rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich,  was 
ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab;6)  sodann  klebte  man  den  Rand 

1)  Unter  denselben  ist  indessen  eine  in  Normalzeilen  geschriebene.  Birt 
8.216. 

2)  Juvenal  1 ,  6  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  8eriptu$  et  in  tergo 
necdum  ftnitus  Orestes  und  Sidonius  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben,  niti  epistolae  ttrgum  madidis  sordidare  calamis  erubesceremus. 

3)  Horat.  epist  1,  20,  17.  Martial.  4,  86,  11 :  UbtlU  Inversa  pueris  arande 
eharta.  Ein  ägyptischer  Papyrus,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eines  Kin- 
des enthaltend,  Ist  in  Leyden  (n.  74»).    S.  Reuvens  Lettre»  3  p.  111. 

4)  Martial.  8,  62:  Scribit  in  aversa  Picens  epigrammata  charta  Et  dolet, 
averso  quod  facit  illa  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  Opisthographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Big.  37,  11,  4.  Lucian: 
vit.  auet.  9;  auch  sind  noch  Papyrushan dschriften  vorhanden,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Renvens  Lettret  1  p.  5. 
Bei  Mai  Class.  Auet.  Vol.  V  (1833.  8.)  p.  356—361  findet  sich  ein  ägyptischer 
Papyrus  der  Ptolemäerzeit,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856 
von  Stobart  erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  anf  der  Rück- 
seite zwei  Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  'Tnepi&ou  Xöyo; 
drcrrdUpio;.    Cambridge  and  London  1858.  fol. 

5)  Cic  ad  fam.  7,  18,2.  Catull.  22 ,  6.  Plut.  de  garrul  c.  5 ,  p.  610 
Dübner.  Id.  phUosophandum  esse  cum  princ.  c.  4,  6,  p.  952  Dübner.  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht:  cupc  Atovuoiov 
(nXdtcwv)  Ä>arap  ßißXlov  TraXl|x^arov,  t^tj  |aoXuojaö&v  dcvdzXsrov  xal  t^v  Ba^v 
oux  dvtevra  ttj;  rjpavvtöo;,  £v  noXXtp  Xf/3vu>  8*yoo"oiw  oiJaav  xat  §v>a£xirXuTov. 
Ulp.  Dig.  37,  11,  4:  Chartae  appellatio  et  ad  novam  chartam  refertur  et  ad 
dtUticiam.  Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei 
Silv.  de  Sacy  Sur  deur  papyrus  icrits  en  langue  Arabe  in  MSmoircs  de  l' Institut 
X.  1833  p.  67.  In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus 
als  Maculatur  zu  verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tut,  odores,  piper  und 
scombri  ein.  Martial.  3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn 
ad  Pers.  1,  42  p.  89.  Metallspiegel  finden  sieh  in  Gräbern  eingewickelt  in 
Papyrus.  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  Vacad.  des  Inscr.  XIII  p.  562  (3«  Mem. 
p.  34^). 

b)  Vitruv.  2,  9,  13:  ex  cedro  oleum,  quod  cedrium  dicitur,  nascitur,  quo 
reliquae  res  unetae,  uti  etiam  libr't  a  tineis  et  a  carte  non  laeduntur.  Ovid. 
trist.  3,  1,  13:  cedro  flavus  (Uber),  ct.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  5,  6,  14. 
Lucian.  adv.  indoct.  16.    Plin.  n.  h.  13.  86:  libri  cilrati.    Daher  nennt  man 
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des  letzten  Blattes  (io^aroxoXXtov)  auf  einen  dünnen  Stab,  um 
umbMeus.  den  man  die  Rolle  aufwickelte  (umbilicus,  ofKpaXo?) , J)  so  dass 
ad  umbilicum  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift.2)  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Gy- 
linders  beschnitten,3)  mit  Bimsstein  geglättet4)  und  gefärbt,6) 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilicuSy  cornua  oder  umbilici  genannt,6)  obwohl  dieser  Luxus 


Gedichte,  die  der  Unsterblichkeit  würdig  sind,  cedro  digna.  Pers.  1,  42  vgl. 
Schol.  ad  h.  I.  Hör.  a.  poet.  331.  Auson.  epigr.  34,  13.  Ueber  die  Sache  s. 
Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Cedernöl  (Dloscor.  1,  105. 
Plln.  n.  h.  24,  17:  Cedri  tucut  —  magni  ad  volumina  (Detl.  coUyria)  usus,  ni 
capili  dolorem  inferret.  Defuncla  corpora  incorrupta  aevis  tetvat)  wurde  in 
Aegypten  zum  Balsamiren  gebraucht    Diodor.  1,  91,  6. 

1)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  fine  libri  umbilici  ex  ligno  aul  osse 
solent  ponL  Mart.  2,  6,  10:  Quid  prodett  mihi  tarn  macer  libcUut,  NuUo  erat- 
sior  ut  sit  umbilico.  Lucian.  adv.  indoct.  16:  xlva  ydp  £X7ttöa  xai  airrö;  i/ws 
ii  ro\  ßtßXla  xal  ävafuXlTKts  dei  xal  otaxoXXäc  —  xai  4u.<paXou;  £vt18tj;;  1*1. 
ib.  7:  iTtfoav  xo  f«v  ßißXtov  h  ttq  yetpt  tyjjc  7tdvxaXov,  zopvupäv  [xks  £yov 
rf,v  äicpftipav,  y_puoov»v  oe  töv  opitpaXöv.  Id.  merc.  cond.  41 :  ofxoiot  elai  toic 
xaXXwrou  toutoi;  ßißXloic,  mv  yjjyoot  |*£v  ol  optpaXol,  Ttoptpupä  8e  Ixxoodtv 
orfiUpa.  Die  hercalanensischen  Rollen  haben  theilweise  timottici,  ea  sind 
bastonccUi  di  legno  o  pure  formati  dt  templice  papiro  tlrettamente  agglomerato 
a  tat  uso.  Sie  bilden  immer  das  Centrum  der  Rolle,  aber  sind  bald  am  An- 
fang bald  am  Ende  derselben  befestigt,  Je  nachdem  man  die  Rolle  so  oder 
so  zusammenrollen  wollte.  (Ohne  Zweifel  erklärt  sich  dies  so,  dass  der  Regel 
nach  an  jedem  Ende  ein  Stab  war,  was  für  die  Art,  wie  man  die  Rollen  las, 
nothwendig  war;  s.  unten  S.818.)  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbilicus.  Jorio 
Officina  de'  papiri  p.  18 — 20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle,  1861  in  Theben 
gekauft,  berichtet  Zündcl  Im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI  (1860)  p.  437:  Die 
Papierfragmente  sind  um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer 
Betrachtung  als  ein  Paar  aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst 
rother  Thonsiegel  verbundene  Schilfblätter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht 
der  Name  Mentcrra.  Um  diese  Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mu- 
mienleinwand gewunden. 

2)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sidon.  Apoll,  epist.  8,  16  : 
iam  venitur  ad  margines  umbilicorum.  Ep.  in  Jacob  s  Anth.  IV  p.  226  n.  517 : 
b\-r)  xayu;  'HpaxXebou  eV  ijitpaXöv  etXue  fj$Xov.  Seneca  suas.  6,  27  p.  38, 
23  Burs". 

3)  Isidor.  6 ,  12 ,  3 :  Circumcidi  libros  Siciliae  primum  increbruit.  Kam 
initio  pumicabantur.  Lucian.  adv.  indoct.  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt,  auf  einem  Missverständniss ,  indem  sicilire,  be- 
schneiden, mit  stca,  slcula  und  tecare,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Si- 
cilien  zusammenhängt.  Die  geminae  frontet  der  Rolle  erwähnen  Tibull.  3,  1,  13. 
Ovid.  trist.  1,  1,  11. 

4)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumiettta  fronte  si  quit  est  nondum  Nee  umbilici» 
cultus  atque  membrana,  Mercare;  1,  117,  16:  Basum  pumice  purpuraque  cul- 
tum  —  Marlinlcm.    8,  72.    Catull.  1,  2;  22,  8.    Ov.  tritt.  1,  1,  11. 

ßj  nigra  front  Ov.  trist.  1,  1,  8. 

6)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anm.  1;  Ov.  trist.  1,  1,  8:  Candida  nec 
nigra  cornua  fronte  gerat.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inter  geminat  pingantur  cor- 
nua frontet.  Mart.  3,  2,  9:  picti  umbilici;  5,  6,  lö:  nigri  umbilici.  Statius 
tllv.  4,  9,  7:  Köster  purpurtut  novusque  charta  Et  Unit  decoratus  umbilicis. 
Die  Identität  der  cornua  und  umbilici  geht  nicht  nur  atiB  diesen  Stellen ,  son- 
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nur  in  besonderen  Fallen  vorgekommen  sein  mag; j)  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  cornua  ge- 
funden,2) als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen.3) 
Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentstreifen  (oiVroßo«;,  ai--.^. 
nicht  oiXAoftos) 4)  geklebt,  der  den  Titel  des  Buches  enthielt5) 
und,  wenn  die  Rolle  der  Gonservation  wegen  in  ein  Futteral 

dem  namentlich  ans  der  Vergleichung  von  Mart.  4,  89 :  lam  pervrnimu»  utque 
ad  umbilieot  mit  11,  107:  Explicitum  nobi$  utque  ad  tua  cornua  librum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  L  l.  Martial.  8,  61  rühmt  als  otwas  Besonderes:  Aon  iam  quod 
orbe  cantor  et  legor  toto  Nec  umbilicia  quod  deeorut  et  cedro  Spargor  per  omnes 
Roma  qua»  lenet  gentet. 

2)  Martorelli  TA.  C.  I  p.  274. 

3)  Winokelmann  Werke  II  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Rollen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  conttrictot  libelloa  las,  ist  entfernt  durch 
die  von  Schneidewin  recipirtu  richtige  Lesart  aelectoa  libro» ,  aher  in  der  Stelle 
des  Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutinatoret  vom  Atticus  hat  schicken 
lassen ,  hernach  ad  Att.  4,  6  extr.  schreibt :  Bibliotheeam  mihi  tut  pinxerunt 
ronstrttctione  et  tittybit  scheint  mir  mit  ilerznerg  trotz  den  Gegenbemerkungen 
von  Hein  eonatrietione  zu  lesen,  da  eonatrietione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn 
die  Händei  farbig  waren ,  corutructione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar 
keiuen  Sinn  giebt.  Denn  wenn  man  auch  mit  llaupt  Hermes  III  (1869)  S.  207 
unter  conatructio  die  Aufstellung  der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  conatructione 
pingere  dadurch  noch  nicht  erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Neapel 
ist  eine  Holle ,  die  ausser  der  gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen 
Riemen  hat.    Jorio  Off.  de'  papiri  p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  Att.  4,  4»>:  Etiam  velim  mihi  mittaa  de  tuit  librariolit  duos 
aliquot,  quibut  Tyrannio  utatur  glutinatoribuB  —  iitque  imperet,  ut  tumant  mem- 
branulam,  ex  qua  indicen  ftant,  quos  vos  Graeei,  ut  opinor,  otXXuSou;  appeUaiit 
ist  otXXyßou;  Conjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  aiUaboa\  im  folgenden 
ftten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  tittybit;  ep.  4,  8*,  2 
wird  mit  llaupt  Hermet  III  S.  208  zu  lesen  sein:  pottea  vero  quam  Tyrannio 
mihi  librot  dispotuit  mens  addita  videtur  meit  aedibut.  Qua  quidem  in  re  mi- 
rifiea  opera  Dionytii  et  Menophili  tui  fuit.  Nihil  venuttiut  quam  Uta  tua  pegmata, 
pottquam  titiiboe  librot  inluttrarunt.  Die  Formen  oittj^oc  und  oirrOßai  hatte 
bereits  Lobeck  Pathologiae  aermonit  Oroeei  prolegomena  p.  290  nachgewiesen. 
S.  Photius  «.  «.:  zlrrjfa'  oepfiani.  Pollnx  7,  70.  llesych.  t.  v.:  oirnißai  • 
oepu.a?tvat  aroXat.  Herodian.  ed.  Lenz  p.  378.  Auch  Trirraxiov,  bei  Petrou.  34 
die  Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein 
Brief  oder  oiue  Quittung  stehon  kann  (Marini  P.  D.  p.  373),  findet  sich  in  ähn- 
lichem Sinne  bei  Diog.  Laert.  6  %  89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  ab- 
gedruckt neun  titoli  in  papiro  appeti  a  vatetti  di  vetro ,  ne'  quali  erano  gli  olj 
de  88.  Martiri. 

5)  Mart.  3,  2:  Et  coeeo  rubeat  tuperbut  index.  Ov.  tritt.  1,  1,  7.  Dies 
sind  die  loia  rubra  bei  Catull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  volumina  eines 
tcrinium  auf  einem  herculaneischen  Gemälde,  abgebildet  bei  Marini  P.  D.  auf 
dem  Titel.  Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrollen,  tomi  cartacei,  von  aussen 
mit  einer  Hegistrande  bezeichnet,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen 
des  Papstes,  Marini  P.  />.  p.  221b.  Aber  auch  auf  «teni  Bilde  Pitture  di  Ereol.  V 
p.  373  sieht  man  eine  geöffnete  Hollo,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit 
Schrift  befestigt  ist.  Vgl.  Jorio  Off.  de'  pap.  p.  57  und  tav.  I  B.  z.,  welcher 
•  l.iraus  erklärt  Senoca  de  tr.  an.  9.  6 :  eui  voluminum  tuorum  frontet  maxime 
plaeent  titulique.  Ovid.  ep.  ex  P.  4 ,  13,  7.  Auf  der  herculaneischen  Holle 
li.  1491  ist  der  Titel  äusserlich  auf  die  Rolle  geschrieben.    Jorio  a.  a.  O.  p.  59. 

Rom.  AlWth.  VII.  2.  Aufl.  &2 
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i «f^p«.  von  Pergament  (öupttepa)  gethan  wurde,')  oben  sichtbar  blieb.2) 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel,  fasces,  zu- 
sammenzubinden.3) Solche  Bündel  gehören  in  der  Notitia  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
magister  scriniorum*)  Beim  Lesen  hielt  man  die  Bolle  mit  bei- 
den Hiinden,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  abrollte 
und  mit  der  linken  Hand  wieder  zusammenrollte;  wollte  man 
sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den  umbilicus 
mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang  der  Rolle 
unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zusammen.5) 

Pergament.  Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien ,  namentlich 
bei  den  Persern  und  Juden  das  iiiteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut, die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb6)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung ,  deren  Erfindung  den  Pcrgamenern 

^J^y1" zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- 
brauch kam.  Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht,  dass 
unter  Eumenes  II.  von  Pergamum  (497  —  459  v.  Chr.)  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Pergamum 

1)  Sowie  bei  Horat.  sat.  1,  6,  74  die  Knaben  zur  Schule  gehen,  Utero 
suspensi  loculos  —  laeerio  (vgl.  oben  S.  113  A.  4),  bo  trag  und  verwahrte  man 
kostbare  Rollen  in  einer  fcicpiWp»  oder  membrana,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war. 
Mart.  1,  66,  11:  (Uber)  umbilicis  cultw  et  membrana;  10,  93,  4  (carmina)  pur- 
purea  —  culta  toga;  3,  2,  10.  Ovid.  tritt.  1,  1,  5.  Luclan.  mere.  cond.  41  : 
tou  xotXXlarot;  toutoi;  ßtßXtot;  t&v  vpyooT  piv  ol  6jA<paXoi,  rcoptppä  Ik  £xrottev 
^]  hvfHa*.  Mehr  s.  bei  Birt  S.  ß£  Die  herculaneischen  Rollen  sind  in  un- 
beschriebenen Papyrus  gewickelt.    Jorio  Off.  de'  pap.  p.  20. 

2)  Tibull.  3,  1,  9:  Lutea  »cd  niveum  involvat  membrana  libellum.  Pumicet 
et  ranas  tondeat  ante  comas  Summaque  praetezat  tenuis  fastig ia  ehartae,  Jndicet 
ut  nomen  litter a  facta,  puer. 

3)  Rirt  S.  33.    S.  434  Anm.  5. 

4)  Not.  dign.  Occid.  c.  16.  17.    Orient,  c.  18.  19. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Darstellungen  constatirt  (tftueo  Borbon.  IX,  34;  X,  24;  XI.  47.  Pitt,  di  Er- 
colano  II  p.  13  tav.  2;  p.  221.  IV  p.  305  t.  60.  V  p.  9;  p.  24ö  t.  55;  p.  249 
t.  56;  p.  253  t.  59;  p.  267  t.  58;  p.  376  t.  84.  Annali  d.  In»t.  1855  t*v.  15. 
16.  1856  t.  20.  Ü.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  ant. 
Lebens  I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7:  virginii  —  ehartae,  Quac  trita 
duro  non  inhorruit  mento;  10,  93,  6:  nova  nec  mento  $ordida  Charta.  Strato 
Anth.  Gr.  III  p.  79  n.  50:  YJjrvjyJU,  06  «pttovlm,  ßißXtöiov,  bd  o  dvavvov; 
ricttc  Tic  dviftXifat,  rpöc  Ta  vcvetaTifref;  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen 
des  Papiers,  nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin,  p.  278  E.,  Schwarz  p.  94  annahmen, 
auf  das  Halten  der  Rolle  beim  Lesen,  welches  so  unmöglich  sein  wurde,  zu 
beziehen  sind.  Eine  Rolle,  welche  in  der  Mitte  dnreh  vieles  Befassen  ab- 
gerieben und  schmutzig  ist,  s.  bei  Reuvens  Letlres  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe , *)  ist  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich  lange 
vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden. 2)  Doch  ist  nicht  zu 
bezweifeln ,  dass  die  Membrana  schon  zur  Zeit  der  römischen 
Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel  gebracht  wurde. 
Ihr  Vorzug  bestand  darin,  dass,  während  die  vorher  im  Orient Sti^Jor 
gebräuchlichen  Felle  (Bupftepat),  ebenso  wie  die  Charta,  nur  auf 
einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut  zum  Schreiben  ein- 
gerichtet waren3)  und  deshalb  ebenfalls  die  Form  einer  Rolle 
(volumen)  erhielten , 4)  das  auf  beiden  Seiten  geglättete  Perga- 
ment vierfach  zusammengelegt,  geheftet,5)  pagin irt6)  und  in  die 
Form  des  codex  oder  der  codicilli  gebracht  wurde.7)    Man  hat 

1)  Plin.  n.  h.  13,  70:  Moi  acmulatione  circa  bibliothecas  regum  PtoUmaei 
et  Eumenis,  subprimente  Chartas  Ptolemaco  idtm  Varro  membranas  Pergami  tra- 
dit  repertas.  Isidor,  orig.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonn.  Hieronymus  cp.  ad 
Chromatium,  Iovinum  et  Ewebium  (cp.  7,  2  Vallars) :  Chartam  defuissc  non 
puto,  Aegypto  ministrante  commercia.  Et  ti  alicubi  PtoUmaeus  tnarta  clausitset, 
tarnen  rtx  Attalas  membranas  a  Pergamo  miserai ,  ut  penuria  chartae  pellibus 
pensaretur.  Vnde  et  Pcrgamenarum  nomen  ad  hunc  usque  diem,  tradente  $ibi 
invicem  porteritate,  servatum  est  Hoissonade  Anecd.  1  p.  420:  <l>ftov:fpa;  6e  ti[j 
'Apwxdp/ip  Kparr,;  6  7pa|xp.aTixo;  ondp/rov^  jutd  AtTdXov  toü  nep-yap.Tjvoü  Ix 
fcepfjL/iTtuv  £xapx  fxcfißoava;  xai  iroiirjoe  -ov  "AxraXov  d-ooxttXat  ourdc  et;  Pc6- 
jat^.  Tzetze»  Chiliad.  12,  347.  Ueber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrich- 
ten in  llezug  auf  die  Zeit  der  Erfindung  b.  Meier  in  Ersch  und  Grober  Encycl. 
unter  Pergamenisnhes  Reich  S.  68  (4121 

2)  Diodor.  2,  32,  4 :  oOto;  (Ctesias)  ouv  «prjoiv  ix.  rfiiv  ßasuXixtüv  Sitf  öcp&v, 
ls  ai;  ot  ll£p5at  xd;  raXatd;  rrpa^eic  —  etyov  ayvxexaYfiivas,  roX'jrpaYP-ovf^at 
Td  xaf)'  Ixasxov.  Ilerodot.  5,  58:  xai  xds  ß63X&yc  ottttt£pac  xaX£ojat  dro  toü 
raXatoy  ot  "Itove;,  fxi  roxi  ev  osdvt  3ü3Xaw  eyplamo  OKpiUprjoi  aifirjat  tc  xai 
oUnsc  £xi  oe  xai  xo  xax'  ipü  roXXoi  xä>v  BapSdpaw  £;  td«  xotajxac  oup8£pac 
Ypa^ouot.  Ueber  den  Gebrauch  des  Pergaments  auch  zu  Litteraturwerken  s. 
Rohda  Gotting.  Anz.  1882  S.  1546  ff.  Der  Name  (membrana)  Pergamena  kommt 
zum  ersten  mal  im  Edictum  Dioclotiani,  also  im  Jahr  304  n.  Chr.  vor,  7,  38: 
membranario  in  quaternione  (?)  pedali  pergamenae. 

3)  Schwarz  De  orn.  libr.  p.  44.  45. 

4)  Von  einem  Pergamentvolamen  sagt  Josephus  Ant.  Jud.  12,  2,  10:  'Q; 
oe  droxaXu<!>avTec  xa»v  ivctXTjjidxtöv  £r£oci£av  aüxu),  da-jpdsa;  0  ßaotXeuc  TT); 
ta^oxr/co;  to'jc  üfidva;  xai  oyfißoXfj«  x6  dvC7t(Yvci>oxov  —  X'P1*  'fo6'"  ^Xctv  au~ 
toi;.  Thcodoret.  in  Pau/f  ep.  ad  Timoth.  II,  4,  13:  Mc|xßpdva;  xa  elXrixd 
xexXtjxev  oGtoj  fdp  'Paip^itot  xaXovai  xd  (epjxaxa'  £v  cIXtjtoü  oe  ety^ov  rdXai 
xd«  Öcla«  -jpa^d;*  o5x<u  oe  xai  p.£ypt  toü  Ttapovxo; '£youetv  oi  'Iouoaioi. 

5)  Ulp.  Dig.  32,  52  $  5  m«noranac  nonrftim  con««/<K. 

6)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommsen  /.  N. 
6828  =  Orelli  3787 :  Commentarium  cottidianum  Municipi  Caeritum  inde  pagina 

XXV II  kapite  VI  und  hernach  inde  pagina  altera.  In  einem  solchen  Journal 
wurden  auch  in  Rom  die  jährlichen  acta  jedes  magi$tratu$  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  Inst.  1858  p.  192. 

7)  Mark  14,  192  mit  der  Uebersehrift  Ovidi  Metamorphosen  in  membranis: 
Uaec  tibi  multiplici  quae  strueta  est  massa  tabella,  Carmina  Nasonis  quinque 
decemque  gerit.  Ib.  184 :  lila*  et  Priami  regnis  inimiexu  Ulixes  MuUiplici  pariter 
condita  pelle  latent. 

52* 
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zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament  gehabt , !)  die  ein- 
seilig beschrieben2)  und  auf  der  Aussenseile  gelb  gefärbt  wur- 
den,3) und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form  eines  Codex 
geheftet,4)  allein  Pergamentrollen  scheinen  für  Bücher  wenig- 
stens ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat  sich  für 
Codices  nicht  bewahrt,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht  geeignet 
und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papyruscodices 
des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten.5) 

Insofern  nun  die  Pergamentblatter  erstens  zu  einem  codex 
verbunden,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 


1)  Die  beiden  Formen  dee  Buches,  volumen  und  codex,  unterscheidet  genau 
Ulpian.  Dig.  32,  62  pr. :  Librorum  appellatione  continentur  omnia'v olumina, 
sive  in  charta  sive  in  membrana  «int,  sive  in  ijuavit  alia  maleria:  —  Quod  si 
in  eodieibus  sint  membraneis  vel  chartaeeis  vel  etiam  eboreis  vel  alter  im  ma- 
teriae,  vel  in  ceratit  codicillis,  an  debeantur,  videamus. 

2)  Solche  Köllen  meint  Cic.  ad  AU.  13,  24:  Quattuor  ot^ttepat  'unt  in  tun 
potestate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Cotnnu  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart.  = 
XVIII,  2  p.  630  Kühn,  wo  jetzt  der  Text  heisst:  xt>e;  xi\  zdvu  -aUt&v  pV 
ßXfajv  dveypetv  iazoöoaoav  r.pb  Tpiaxoalajv  dxä»v  Yevpa{jL[jlva  td  jacv  eyovrcs 
Toic  3tßXlot;  (in  eodieibus  ceratis)  tä.  hz  h  tat;  ydprat;  (in  Köllen)  Ta  os  lv 
^icttpopoiC  «fiXupat; ,  Äszep  td  Trap*  upüv  £v  flep-ydu.««,  nicht  mit  Cobet  Mnemo- 
syne  VIII  (1859)  p.  435.  Nov.  Ser.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  £v  ftisdepat;, 
mit  Auslassung  von  tptX'jpat; ,  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht 
erklärbar  ist,  sondern  £v  oup&eplvatc  <ptX6pai;  d.  h.  auf  Pergamenttafel  u;  denn 
diese  waren  als  den  Pergamenern  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

3)  Isidor,  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  aut  Candida  aut  lutea  aut  pur- 
purea  sunt.  Candida  naturaliter  exi$tunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  ifuod 
a  confeclore  una  tmgitur  parte,  id  est,  crocatur.  De  quo  Persius  (3,  10):  »lam 
Uber  et  positis  bicolor  membrana  capillis«. 

4  )  Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  (ep.  71,  5  Vallars) :  Opuscula  mea ,  quae 
non  sui  merito ,  sed  bonitate  tun  desiderare  te  dicis,  ad  describendum  hominibu* 
tuis  dedi  et  descripta  vidi  in  chartaeeis  eodieibus  ac  fret/uenter  admonui,  ut  con- 
ferrent  diliyentius,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig.  32,  51  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich codfc«  membranei  vel  chartaeei,  und  es  sind  noch  Papiercodices  ans 
dem  Alterthuin  vorhanden,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyrus 
n.  66.  Ueuvens  Lettre»  3  p.  65:  C'est  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,30"^. 
sur  0,18"»«».  de  large  (11  Va  pouce*  sur  63/4  p.)  c'est  a  dire  ä  peu  prts  du  for- 
mat  des  petits  in-folios.  II  consiste  en  dix  feuilles  entiires,  pliic*  en  deux  et 
brochc'es,  formant  ainsi  vingt  feulUets.  Der  Codex  ist  alchymistischcn  Inhalts, 
aus  Constantins  Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Keuven«  L.  3  p.  151 :  II  con- 
siste en  sii  feuilles  et  une  demie,  formant  treite  feuillets  et  contenant  '25  pages 
d'fcriture.  In  den  Vorhandlungen  des  dritten  constantinopolitaiitschen  Concils, 
welche,  wie  die  Originalacten  der  Concile  überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben 
waren ,  werden  unterschieden  clXrjTdpta  yaprtpa  d.  h.  volumina ,  und  ftißXt'x 
yaprqia  d.  h.  Codices.    S.  Marin i  P.  D.  p.  382b. 

5)  Ueber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  6ten  und  7ten  Jahrhun- 
dert handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  ff.  Vgl.  Montfaucon  Ant.  expl. 
III,  2  p.  352.  Jaffa  Monumenla  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  Schriftwesen 
im  Mittelalter  S.  69  ff. 
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braucht  werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  charta,  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugillares 
membranei;*)  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte,  zu  Entwürfen  von 
Ueden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet;2)  in  Rech- 
nungsbüchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana^  und 
Schuldverschreibungen4}  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt.5)  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen6) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus,  und  für  littcra- 
rische  Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wühl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Horausgabo  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten Nachricht  des  Martial ,  welcher  einmal  einen  Cicero, 
einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt,7)  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  Ueberlieferung8)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 


1)  Martial.  14,  7.    Pugillares  membranei: 

Esse  puta  ceras  licet  haec  membrana  vocetur: 
Delebis,  quotiens  scripta  novare  voles. 

2)  Ouintll.  inst.  10,  3,  31.   Horat.  sat.  2,  3,  1  und  mehr  bei  Birt  S.  57  ff. 

3)  Gaius  Dig.  2,  13,  10:  Argentarius  rutiones  edert  iubetur,  —  —  »cilicet 
ut  non  totum  cuique  codicem  rationum  lotasque  membranas  impiciendi  dtscri- 
bendique  potent as  fiat,  sed  ut  ta  soUi  pars  rationum,  quac  ad  instruendum  ali- 
quem  pertineat,  inspiciatur  et  describatur. 

4)  Seaevola  Dig.  32,  102.  5)  S.  oben  S.  805  Anna.  7. 

6)  Marini  Papiri  dlpl.  p.  XIII— XVI.  Nach  ihm  Bind  Ms  zum  Jahr  700 
allo  öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem 
Kochte  es  den  tabelliones  erlaubt  war ,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen ,  so 
zogen  auch  diese  die  charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer 
Seite  geschrieben  wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Ma- 
billon  8uppl.  p.  10.)  Insttnian  Sov.  44  c.  2  (8.  810  Anm.  3)  traf  eine  eigene 
Bestimmung  über  dio  Einrichtung  der  chartae,  deren  sich  die  tabelliones  be- 
dienten, und  ein  offlcdelles  Schriftstuck,  welches  früher  libellus  hiess,  hat  später 
von  dem  Materiale  den  Namen  chartuUi.    Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  361».  367. 

7)  Martial.  14?  188.  190.  192.  8)  Plin.  n.  h.  13,  68.  70. 
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hundert  an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein. ')   Es  ist  zu  bedauern, 


Preiiver-  dass  wir  über  das  Preisverhältniss  des  Pergaments  zum  Papy- 
u  der  d"ar£  rus  8ar  keine  Nachricht  haben ,  da  sich  aus  diesem  manches 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament, 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblülter  (xaptat  ouo)  2  Drach- 
men und  4  Obolen,  d.  h.  etwa  2  Mark  kosteten,2}  also  sehr 
theuer  waren;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  maassgebend 
sein  fUr  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde.3)  Statius 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  \0  As,  d.  h.  55  Pfennige  an,4)  und  die  Xenien 
Marliars  (das  XIII.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  Martial's  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden,6)  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  Uberwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war.6)  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 
Constantinopel,7)  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten,  ob- 


1)  Was  ich  hier  mittheile,  ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung  von  Birt 
S.  46—126,  so  weit  ich  mir  dies  aneignen  kann ,  und  verweise  ich  wegen  der 
Regründung  desselben  auf  Birt  selbst.  (Vgl.  jedoch  Rohde  a.  a.  0.  S.  1546  IT. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  schon  früher  Litteraturworke  in  Perga- 
mentcodices  geschrieben  wurden.  Das  Vorwiegen  der  eharta  erklärt  sich  au» 
ihrem  geringeren  Preise,  Pergament  wurde  allgemein  üblich  erst  als  das  lesende 
Publicum  kloin  geworden  war.) 


2)  C.  Inscr.  Attic.  I  n.  324  p.  175:  ydprai  ia»v^oHj«ov  S6o,  lt  5«  rd  dvrl- 

3)  Es  gab  in  Rom  nicht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrea 
chartaria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II  S.  546),  sondern  auch 
verschiedene  Papierhändler,  chartopolae  (Schol.  Juvon.  4,  24)  oder  ehartarii 
(Diomcdes  p.  313  P.  Marini  Pap.  dipl.  p.  278»),  welche  letzteren  zu  unter- 
scheiden sind  von  den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden 
Registratoren,  welche  ebenfalls  ehartarii  oder  chartulurii  heissen.  Marini  Pap. 
dipl.  p.  277*  278».  Auch  in  Nemausus  kommt  ein  chartarius ,  der  VI  vir 
Augustalis  ist,  vor:  Orelli  4159.    Heber  das  Preiayerhältnisa  vgl.  auch  Rohde 


a.  a.  0.  8.  1550. 


Dies  nimmt  auch  Wattenbach  S.  83  an. 

Iustiniani  Nov.  44  c.  2:  Haec  —  vaUre  in  hoc  felicissima  solum  eivitaie 
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gleich  auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel ,  nicht  zureichten ;  *)  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  Uberall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (oorpaxa)  und  auf  Leinwand.2) 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  Uberall  herstellbar  war,  selbst  fUr  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theureres, 
so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial.3) 

Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreibon  auf  Papyrus  und  l£lZ*t' 
auf  Pergament  brauchte,4)  war  der  nämliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder , ft)  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Gnidus  be- 
zogen6) und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurde,7)  einem 

volumus,  ubi  plurimtt  quidem  contrahcntium  muUltudo,  multa  quoque  chartarum 
abundantia  est. 

1)  Plin.  n.  A.  13,  89:  Sterilitatem  sentit  hoe  quoque,  factumque  iam  Tibtrio 
principe  inopia  chartae,  ut  e  senatu  darentur  arbitri  dispensandae.  Alias  in 
tumultu  vita  erat. 

2)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  66  edirt  im  Corp.  ln$cr.  Gr. 
n.  4863»»— 4891.  5109>-37;  40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  8ur 
quelques  fragments  de  poterie  anlique  in  Mim.  dt  l' Institut  XXI,  1  p.  377  ff. 
Frochner  Oslraca  inidits  du  musie  impirial  du  Lourre.  PariB  1865;  noch  an- 
dere sind  in  Leyden.  Beurens  Lettres  3  p.  55.  Vgl.  Diog.  Laert.  7,  174,  nach 
■welchem  Cleanthes  auf  8cherben  schrieb,  da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld 
hatte.    Ucbor  Leinwandrollen  6.  Ileuvens  Lettres  1  p.  2. 

3)  Hieronymus  ep.  ad  Chromatium,  Iovinum  et  Eusebium  (ep.  7,  2  Vallara) 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

4)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Graeca, 
eines  des  Phania*  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  53  n.  3 ;  des  Grinagoras  ib.  II 
p.  128  n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  125;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17; 
des  Damocharis  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Sileutiarius  IV  p.  57  n.  50. 
51.  52;  zwei  dos  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  doiozotov  IV 
p.  199  n.  387. 

5)  harundo  Mart.  14,  209.  Perslus  3,  11;  fistula  ib.  t.  14;  calatni  scri- 
ptorii  fistula  Marccll.  Kmp.  10;  eulamus  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  14  (15b),  1;  calamus 
scriptorius  Gelsus  5,  28,  12.  Ausser  der  gespaltenen  Feder  brauchte  man  in 
Aegypten  auch  einen  calamus  »analoguc  au  pinceau;  über  welchen  s.  Lctronne 
in  Catalogue  de  la  collection  de  Passalaqua.  1826.  p.  274.  Abbildungen  auf 
Wandgemälden:  Heibig  Wandgein.  1722—1724.  Mus.  Borb.  I,  12,  1.4; 
XIV  AB. 

6)  Pliu.  n.  h.  16,  167.  Mart.  14,  38.  Apul.  met.  1  pr.   Auson.  epist.  4, 

77;  7,  48: 

Fac  campum  replices,  Musa,  papyrium, 
Nec  iam  fissipedis  per  calami  vias 
Grassetur  Cnidiae  sulcus  arundinis 
Pingens  arididac  subdita  paginae. 

7)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  -Xtcuv  dfcmrtya  {xeoooyioiaiv  fcovaxfynv 
und  Daiuocharis  die  Federn  <£x(xx  tc  fUS9orö(J.ouc  eufXv'f  £ac  xaXofio'j; ;  Ausonius 
abor  fissipedes  cal*tmos  \  Grinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  xaXipov  Y/j  uiv 
dÜ3y(aroiai  otd-yXurrov  xepoUoat.  Eine  wirkliche  Schreib fe der  erwähnt  zuerst 
Isidor,  or.  6,  14,  3:  Instrumtnln  sunt  scribendi  calamus  et  penna.  —  calamus 
arboris  «I,  penna  avis,  cuius  cacumen  in  duj  dividitur.    Lieber  bronzene  Federn 
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Federmesser,1)  einem  Tintenfass1)  für  rothe  und  schwarze  Tinte,  *) 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen  «)  und  zum 
Auswischen  der  Feder,5)  einem  Lineal,6)  einem  Blei  zum  Linii- 
ren,7) einem  Schleifstein  zum  Scharfen  der  Feder,8)  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments,9)  einem  Girkel,10)  xfpxi- 

b.  Bull.  d.  Intt.  1849  p.  169 ;  1880  p.  68.  69.  150.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im 
Kheinl.  72  (1882)  S.  96.  Reissfedern  (mit  einem  Ring  zum  Schieben  anstatt 
der  Schraube)  das.  S.  96.  97,  Taf.  6,  11.  12. 

1)  Scalprwn  librarium  Suet.  ViUU.  2.  Tac.  ann.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
ou.lXav  oovaxofXuspov,  Philippus  aj*(Xav  oovdxcov  dxpoßeX&v  vX'j<p(oa. 

2)  Das  Wort  atramenlarium  (pteXavoWyov)  kommt  erst  spät  vor,  Vulgata 
in  Ezechiel.  9,  2.  3.  11  und  Hieronymus  in  Ezech.  Hb.  III  p.  92Vallars.;  den 
Gegenstand  selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  auch  sind  viele  antike  Tinten- 
fässer noch  erhalten,  s.  Martorelli  Vol.  I ;  Annali  <L  Inst.  1850  p.  120.  BuU. 
d.  Inst.  1849  p  169.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  221 
—223;  eins  von  Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU.  Napol.  1843  p.  121  f. 
tav.  VII,  5;  eins  aus  einem  Grabe  in  Cumae,  BuU.  Nap.  1862  p.  121;  aus  der 
casa  del  poeta  tragieo,  BuU.  Nap.  N.  S.  VI.  (1858)  p.  172. 

3)  Petron.  tat.  102.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  15.  Ueber  die  verschiedenen  Arten 
der  schwarzen  Tinte  s.  Vitruv.  7,  10.  Plin.  n.  h.  35,  41—43,  welcher  sagt,  dass 
aus  sepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Per- 
sius  3,  13.  Auson.  epitt.  4,  76;  7,  54.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Russ  in 
Gummiwasser  aufgelöst.  S.  Egger  M(m.  de  Vlntlitut  XXI,  1  (1857)  p.  378 
ii.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei  Parthcy  Abb.  d.  Herl.  Acad.  1865  p.  127  Iii». 
243  und  p.  145.  Diosc.  m.  med.  1,  86;  5,  182.  Isid.  or.  19,  17,  17.  Mit 
rother  Tinte  schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ucbcrschriften.  Ov.  triat. 
1,  1,  7:  Nee  tituLut  minio  nee  cedro  charta  notetur.  Mart.  3,  2,  11.  Diese 
rothe  Ueberschrift,  besonders  der  Titel  von  GeBetzen,  heisst  rubrica.  Pers.  5, 
90.  Quint  12,  3,  11.  Juvenal.  14,  192.  Paulus  Dig.  43,  1,  2  S  3.  Petron.  46. 
Prudent.  in  Symm.  2,  462.   Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. :  ozoyyov  dxesxopltjv  TrXaCojiivTjC  vpa^too;,  spongia  deletilis 
Varro  bei  Non.  p.  96.  15.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax:  m  $pon- 
giam  ineubuit.  Suet.  Od.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54.  Mart.  4, 
10,  6:  comltetur  Punica  librum  Spongia:  muneribut  eonvenit  Uta  mei».  Non 
possunt  nostros  multae,  Fauttine,  Uturae  Emendare  iocos :  una  Utura  potett,  aus 
welcher  Stelle  man  ersieht,  dass  die  Utura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird 
und  sich  nicht  auf  eerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5)  Phanias  v.  3  oitöyyov  —  xaXdpcuv  ^aloTopo. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  oeX(oa>v  xaMÖviau-a  cpiXopftiov,  xavovic  uirdxr],  xavdiv 
YpafiiifJ;  tÖUTtopou  Totjxivj,  -fjEpidjv  7pau.p.rjc  drXavioc  xavdw. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreiBförmigo  Platte; 
Philippus  nennt  es  xuxXoxcpfJ  u.6Xtßov,  ceXloaw  orjfjLdvxopa  7rXeupfj;,  Damocharis 
X'JxXofiöXiSSov,  Paulus  fupiv  xuavlr^  u.6Xt8ov  OYjixdvxopa  ^papu/nc  und  xöv  xpo- 
yoevxa  p.oXiS&o^ ,  dxpanov  oioe  vapetooetv  'OpÖd  zapaSurov  iouxevT)  xovöva. 
Vgl.  Julian,  ep.  11 :  AüXotxm?  l8'J7topa>v  fpa^töcuv  x6xXotoi  yjapdaooav  'AvOefid 
aoi  Tooyöeic  o*3xo;  ijAO;  jx»iXißo;. 

8)  Phanias  nennt  ihn  xdv  douepatj  7iXivl)toa  xaXXatvav,  Paulus  oxXrjpcav 
oxovtjv  TpTjyaXfyv  xaXd[Aa>v  und  xat  X(ttov  dxptöevw,  Sovafc  oöt  5t«oov  dWvxa 
Brjexat  dfiSXyvBeli;  ix  ooXiyofpacfUj;.  Julian,  ep.  11,  4  xai  Xifto;  eüayiUc&v 
ftTj^aXirj  xaXdpeov.    DamochariB  xprjyaX^Tjv  xc  Xlöov,  oovdxcuv  fjörjca  xdajxov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfon  der  Feder  brauchte,  geht 
hervor  aus  Iulian.  ep.  10,  3  :  7roX'jTpT,TOJ  x  diro  nixpT,;  Aar*,  oc  dfißXctav  tHjye 
ytvjv  xaXdpou ;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  (rXivöU)  noch 
Xedvxetpdv  xe  xtatjpiv  den  glättenden  Bimsstein,  und  dies  ist  der  gewöhnliche 

(Anm.  10  s.  nächste  Seite.) 
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voc,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiaria.1)  Allein  es  gab  auch  Bücher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
nicht  zureichte:  illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  mit "JJlJjJj1* 
Abbildungen  von  Pflanzen,2)  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben,8)  Werke  mit  Bildern,4)  wie  des  Varro  Ima- 
gines  ,5)  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen,6)  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
hört. Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmäßig  unter  Die^ecrbroi" 
einem  Meister  lernten,7)  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen , 8)  theils  als  Bureau- 
beamte,  theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 

Gebrauch  des  Bimssteins  für  Membranen.    Catull.  22,  7:  membrana  directa 
plumbo  et  pumicc  omnla  aequata.    (Ueber  diese  kritisch  unsichere  Stelle  s.  Birt 
S.  67  fT.)    Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  mau 
es  mit  Bimsstein  ab.    Gregor.  Tur.  5,  44. 
101  xdpxwd  tc  oitetpoOya  Phanias. 

1)  SneL  Claud.  3o.  Mart.  14,  19  (theca  libraria),  21  (graphiarium).  Hiero- 
nymus in  Ezech.  9,  2,  Hb,  III  p.  93  Vallars.  uennt  es  xoiXau-dpiov ,  atramenta- 
rhim,  theca. 

2}  Plin.  n.  h.  2ö,  8. 

3)  Mart.  14,  186:  Quam  brevia  immenaum  cepit  membrana  Maronem!  lptiua 
voltua  prima  tabeUa  gerit. 

4)  Annali  deW  Inal.  1862  p.  108  ff. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  11  nach  Ritsehl  Ind.  I.  Bonn.  1866/57  (Opwc.  III  p.  508) 
zu  lesen :  lmaginum  amorem  flagratse  quondam  teatea  sunt  Atticua  iUe  Ciceronia 
edito  de  ii«  volumine  (cf.  Nepos  Att.  18) ,  AI.  Varro  benignittimo  invento  in- 
aertia  volummum  suorum  fecunditali  aeptingentorum  illuatrium  aliquo  modo 
(hominum)  imaginibua,  non  paasua  intercidere  figuraa  aut  vetuitatem  aevi  contra 
homines  valere :  inventor  muneria  etiam  dü  invidioai,  quando  immortalitatem  non 
aolum  dedit,  verum  etiam  in  omnis  terra*  mitit,  ut  praesentet  esse  ubique  ceu  di 
potaent.  Ueber  dies  Buch  s.  Ritsehl  im  Rhein.  Museum  VI  p.  513  ff.  (Opusc. 
III  p.  462)  und  a.  a.  0.  Mercklin  De  Varr.  Uebdomadibua  animadv.  Dorpat 
185<.  4  (auch  in  Ritachla  Optuc.  III  p.  630). 

6)  Uidor.  orig.  6,  11,  6:  Purpurea  vero  (membrana)  inficiuntur  colore  pur- 
pureo ,  in  quibu»  aurum  et  argentum  liquescena  patescat  in  Uteri».  Goldschrift 
erwähnt  Joseph us  Anl.  Jud.  12,  2,  10.  Hieronymus  praef.  ad  Job:  Habeant, 
qui  volunt,  veteres  libros  vel  in  membrania  purpure  U  auro  argentoque  deacriptos. 
Kinen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolin.  Maximini  duo  30,  4 ;  ebenso  war  das 
Gedicht  geschrieben,  das  Optatianus  Porphyrius  seinem  Panegyricu*  ad  Conatan- 
tinum  voranschickte:  Ostro  tota  nitens,  argento  auroque  conue'u  Scripta  notia 
piclo  limite  dicta  notant.  Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randverzlerungeii 
gemeint. 

7)  Digest.  50,  6,  7(6):  In  eodem  numero  haberi  aolent  lanii,  venatorea, 
victimarii  —  librarii  quoque,  qui  docere  possunI,  et  horreorum  librarii  et  librarii 
depoaitorum  et  librarii  cadueorum.  Orelli  4211  =  C.  /.  L.  VI,  3413*  (doctor 
UbrariuB  de  tacra  via)  Ist  unecht,  aber  ein  doctor  librarlu*  kommt  vor  in  der 
Inschr.  Revue  ipigr.  du  midi  de  la  France  I  p.  306  n.  333. 

8)  S.  oben  S.  151. 
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bedienen  wollten,1)  theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  den 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchftthrer  (librarii),  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  (scribae  cerarii) 2)  und  die  Stenographen  (nota- 
rit) , 3)  Uber  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt;4)  aus  den  Bucherschreibern  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler,  Uber  welches  so  sorgfaltige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Cicero's  Zeit,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs- 
iocale [tabernae)  fUr  BUoher  gab,*)  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte,0)  ersieht  man  daraus,  dass  Atticus,  wie  es 
scheint,  mehr  aus  litterarischem  Interesse,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  BUchern  macht.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren,7)  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher8)  als 
ganze  Bibliotheken,9)  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus10)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands.11)  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 

1)  Hierher  gehört  der  Test&mentschreiber  Henzen  7236  =  C.  /.  L.  X, 
4919:  P.  Pomponius  P.  I.  Philadespot,  libr'arius)  qui  testamenta  scripsit  annos 
XIV  sine  iuritconsulto. 

2^)  Sie  kommen  in  Ostia  vor.    Uenzen  Bull.  1859  p.  217. 

3)  Dig.  4,  6,  33  $  1 :  Eos ,  qui  notis  »cribunt  acta  praesidum ,  reipublieae 
causa  non  abesse  eerium  est.  Auch  50,  13,  1  §0  werden  unterschieden  librarii 
et  notarii  et  caleulatores  sive  tabularii.  Mehr  hierüber  s.  hei  Dirkeen  Manuale 
s.  v.  Notarius. 

4)  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d. 
K.  S.  Oes.  d.  Wlss.  phil.  hist.  Cl.  1853  S.  91  ff. 

5)  Eine  taberna  libraria  Cic.  Phil.  2,  9,  21 ;  librarii  Cic.  de  leg.  3,  20,  46. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5 :  De  bibliotheca  lua  Graeea  supplenda,  libris  eom- 
mutandis,  Latinin  comparandU,  valde  velim  Uta  eonfici,  praeserlim  cum  ad  meum 
quoque  wum  spectent.  8ed  ego,  mihi  ipti  isla  per  quem  agam,  non  habeo;  neque 
enim  venaiia  sunt,  quae  quidtm  placeant. 

7)  plurimi  librarii  Ncpos  Att.  13,  3.    Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  4b. 

8)  Cic.  ad  Att.  2,  4,  1:  Fecisti  mihi  pergratum,  quod  Serapionis  librum  ad 
me  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  pecuniam  solvi  imperavi,  ne  tu  expensum 
muneribus  ferrts. 

9)  Cic.  ad  Alt.  1,  7:  velim  eogites,  id  quod  mihi  poUicitus  es,  quemad- 
modum  bibliotheeam  nobis  conficere  possls.    Vgl.  1,  10,  4. 

10)  So  lteden:  Cic.  ad  AU.  15,  13,  1;  Briefe:  ad  AU.  16,  5,  5. 

11)  Cic.  ad  Att.  2,  \,  1  von  seiner  Schrift  de  consulatu  suo:  Tu,  si  tibi 
plaeuerit  Uber,  curabis,  ut  et  Aihenis  sit  et  in  ceteris  oppidis  Oraeeiae. 
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triebe  zu  übergeben.1)  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschaft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war ; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem 
selbständigen  Geschäft  aus,  nicht  nur  in  Rom  selbst,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii , 2)  bei  Marlial  die 
Buchhändler  Atrectus,3)  Secundus,4)  Q.  Valerianus  Polios,5) 
Tryphon , 6)  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war, 7)  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus 8)  erwähnt  werden ,  sondern 
auch  in  Italien0)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum.10)  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt,  am  Forum,11)  auf  dem 
Argiletum,12)  im  vietts  Sandaliarius ,13)  an  den  Sigillaria14)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Aicis;15)  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (in  pilis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt16)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum ,  das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah,  theils  auch  Unterhaltung  suchte.17)  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 


1)  Cic.  ad  AtL  13,  12,  2:  Ligarianam  praeclare  vendidi$tt.  Potthae  quid- 
quid  $cripsero,  tibi  preueonium  de  f crom. 

2)  Horat.  epist.  1,  20,  2;  A.  P.  346. 

3)  Mart.  1,  117,  13.  4)  Mart.  1,  2,  7. 

5)  Mart.  1,  113,  5.  6)  Mart.  4,  72,  2;  13,  3,  4. 

T)  S.  Quintiliau'e  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  Instltutiones. 

8)  Seneca  de  benef.  7,  6,  1.  Ein  anderer  Buchhändler  scheint  noch  er- 
wähnt zu  werden  bei  Athenäen*  16  p.  673*:  n'^oa^n  —  orcp  vüv  t*  ng 
PcufAT)  c&poftfN  zopd  T«j)  'AvctxoTTupqi  Av)|AT]Tp{u>,  wo  indessen  der  erste  Name 
»ohl  corrompirt  ist. 

9)  Ueber  die  taberna  eines  librarius  in  Pompeii  s.  Fiorelli  Detcritione  di 
Pompei  p.  46  ff.  {Vgl.  Jedoch  Mau  Bull.  d.  In$t.  1874  p.  252.)  Egger  Journal 
des  »avanU  1881  p.  404  ff. 

10)  Plin.  ep.  9,  11,  2:  Bibliopola»  Lugduni  es$e  non  pulabam,  ae  tanto 
libentms  ex  litteris  tui$  eognovi  venditari  libcllo»  meo$,  quibu»  peregre  manere 
gratiam,  quam  in  urbe  eollegerint,  delector. 

11)  Cic.  PhiL  2,  9,  21:  Quidnam  homine»  puiarent,  $i  tum  oeeitw  ettet 
(Clodhu) ,  cum  tu  illum  in  foro  tpeetante  populo  Romano  gladio  inteeutw  et, 
negotiumque  tranteguie»,  nM  $e  ille  in  »cdUis  tabemae  librariae  eonieeU$et,  ii$- 
que  oppilatis  impetum  tuum  comprtttUtet? 

12)  Mart.  1,  3,  1. 

13)  Gelliua  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K.:  4v  ydtp  toi  ttp  2<w&aX?pt<|), 
%*$  8  o^j  -XeTora  täv  h  'PojfiTn  ßi^XiorroXcicov  eoxt. 

14)  Gell.  5,  4,  1.  15)  Mart.  1.  2,  7. 

16)  Horat.  tat.  1,  4,  71;  A.  P.  373.  Mart.  I,  117,  10. 

17)  GeHlus  5,  4?  1;  13,  30,  1;  18,  4,  1;  auch  in  Constantinopel  erwähnt 
Agathias  2,  29  p.  127  Nieb.  einen  Ant,  der  den  Gelehrten  spielt,  iv  -rot«  tOin 
ßtßXtojv  7(|mvo;  7to>X7jTT)p(oi;. 
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gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
Über  das  Meer*1)  und  auch  solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen.2)  Horaz  giebt  sich  der 
Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien,3)  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden.4)  Ovid  las  man 
tiberall;5)  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben,6)  in 
Gallien,7)  in  Spanien,1»)  in  Britannien,9)  und  dass  dieser  buch- 
hündlerischo  Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde.10) 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
literarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen ,  so  muss  man  sich  doch  htiten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librarius 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmüssig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
"händler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor 
irgend  ein  Hechtsschutz  an  litterarischem  Eigenthum  zur  Seile 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten,  n)  so  bemächtigten  sich  noch  im 

1)  Hör.  A.  P.  345: 

Hic  meret  aera  Uber  Sotiit,  hic  et  mare  tränt  it. 

2)  Hör.  epitt.  1,  20,  13. 


5)  Ov.  trist.  4,  10.  128:  in  toto  plurimm  orbe  legor,  und  ausführlich  rühmt 
er  die«  tritt.  4,  9,  19—24. 

6)  toto  notut  in  orbe  Marl.  1,  1,  2;  3,  96,  7;  5,  13,  3;  8,  3,  4;  8,  61 ; 
10,  9. 

7}  Mart.  7,  88;  9,  99.  8)  Mart.  10,  104. 

9)  Mart.  11,  3. 


10)  Sulpicli  Severi  dial.  1,  23,  3  Halm:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  Uber 
irte  penetraverit,  et  quam  nullus  fere  in  orbe  terrarum  locu»  tit,  ubi  non  materia 
felicis  hittoriae  pervulgata  teneatur.  Primus  eum  Rormtnae  urbi  vir  ttudiositsi- 
inu»  tui,  Paulinus,  invexil.  Deinde  cum  tota  certalim  urbe  raperelur,  extultante* 
librariot  ridi.  quod  nihil  ab  hit  quaettuosius  haberetur,  liquidem  nihil  illo  promp- 
tiut,  nihil  cariut  venderetur.  Hic  navigationis  meat  turtum  longe  ante  prae- 
grettut :  cum  ad  Africam  renistem,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Solu* 
eum  Cyrcnensis  ille  presbyter  non  habebat:  ted  me  largiente  detcripsit.  Nam  quid 
ego  de  Alexandria  lojuar?  ubi  paene  omnibut  magis,  quam  tibi,  notut  est.  Hic 
Aegyplum,  Nitriam ,  Thebaidem  ac  tota  Memphitica  regna  transivit.  Hunc  ego 
in  eremo  a  qwtdam  rene  legi  vidi. 

11)  Cic,  ad  Att.  12,  40.  1:  Qualit  fuiura  fit  Caetarit  vituperatio  contra  lau- 
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5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 
copirl  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten. x)  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
llonorarzahlung  eines  Verlegers,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte.2)  Nur  das  ist  zuzu- 
geben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte3)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leibgeld,4)  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde.*)  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 


dalionem  mcam,  pertpexi  ex  eo  libro,  quem  Hirtius  ad  me  mi»it.  —  Jtaque  misi 
librum  ad  Muscam,  ut  tui»  librariis  darrt.  Volo  enim  eum  divulgari,  quod  quo 
faciliu»  (iat,  imperabis  tuit. 

1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell  a.  a.  0.  S.  10 — 13 
nnd  in  Beckers  Gallus  II  S.  452  ff.  Bei  Martial.  11,  108,  4,  auf  welche  Stelle 
Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die  handschr.  Lesart  »alve,  nicht 
»olvt,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  andets  wird. 

3)  Seneca  de  ben.  7,  6,  1 :  Libro»  dieimus  es$e  Ciceroni«.  Eotdcm  Dorus 
librariu»  tuo»  vocat,  et  utrumque  verum  est.  Alter  Mos  tamquam  auetor  tibi, 
alter  tamquam  emptor  asterit.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuscript  verkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fallen.    Sueton.  de  gr.  8:  M.  Pompilhu  Andro- 

nicus  Cumas  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  multa  compotuit,  verum  adeo 

inop$  alque  egens,  ul  coactu»  «itt  praeeipuum  iUud  oputculum  suum  annalium 
Ennii  elenehorum  XVI  millibus  nummum  cuidam  vendere ,  quo»  libro»  Orbilius 
mppreaos  redemitte  te  dieit  vulgandosque  curasse  nomine  aueton».  Und  Pliuius 
ep.  3,  f>,  17  erzählt  von  seinem  Oheim:  Referebat  ipse  potuittc  ««,  eum  pro- 
euraret  in  Hispania,  vendere  ho«  commentario»  Largio  Lieino  quadringentis 
millibus  nummum.  In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer 
zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11  :  Sed  enim  contentu»  ego  his  non  fui,  et,  ut  non  turbidae 
fidei  nee  ambiguae,  ted  ut  purae  liquentisque  esset,  ecusne  an  equet  scriptum 
Knniu»  reliqulsset,  librum  summae  atque  reverendae  vetustalis,  quem  fere  eon- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum ,  studio  pretioque  multo  unius  versus  in- 
spiciendi  oratio  conduxi  et  eques  non  equu»  scriptum  in  eo  venu  inveni. 

5)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  24  ff. 
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rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.    Aber  auch  dies  war 

schwer  zu  erreichen, 
itr  ^I  ä"n  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthuins 

',*n«>*ibe-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven,  die  man  in  derjenigen 

stimmten  °  J  o 

Bncher.  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  461  ff.);  ein  librarhis  also,  der  auf 
einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Dictale 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  massige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen1)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen  der 
librarii  dictirt  wurde,  ist  zwar  nieht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Schrei- 
ber dictirte,  uud  wenn  man  Auflagen  von  1000  Exemplaren 
machte,  wie  dies  vorkam,2}  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
Dj8tcu0r"*c  lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke, 
einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  überhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen,3)  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren,  und  man  klagte  schon  früh  über  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer4)  als  lateinischer*) 
Bücher,  die  in  den  Handel  kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen; 6)  brauchte 
man  aber  Correctoren ,  wie  dies  Atticus  that7)  und  auch  spater 

1)  Ueber  die  Preise  der  Bücher  im  Altertbum  s.  Schmidt  S.  135  ff.  Goell 
S.  9.   Friedender  Darstellungen  III3  S.  371  f. 

2)  Plin.  ep.  4,  7,  2 :  eundem  {librum)  in  exemplaria  milie  transscriptum  per 
totam  Italiam  provincia$que  dimiiit. 

3)  Lucian.  adv.  indoet.  4:  Tic  toI;  £fATi<ipoi;  xat  toic  ßtßXtoxaTrrjXou 
■fjptaev  ew  r.tpi  itcu&ela;,  Toaavra  ßi^Xta  fyouai  xai  7ia>XotJOt; 

4)  Strabo  13  p.  609 :  foOpo  U  xofMO&elsaN  (rf)v  toO  'AiteXXtx&rroc  ßij&to- 
8-TjXTf/)  Tvpowlmv  te  b  -fp3p.}xa-ixo;  SieyetpioaTO  —  xctl  ßt3).t07tä>Xat  xivc;  7pa- 
speuai  «payXotc  ypt6(A€NOt  xai  ojx  dvxtSdXj.ovTC; ,  örep  xal  Iri  tön  £XXo»v  ovp.- 
(Wvet  töjv  ei;  irpaoiv  Yp'»fOfJL^«ov  ßtfJXtaiv  xii  dvActös  xal  lv  'AXeSav&peia. 

5)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  6,  (>:  De  Latinis  rfro,  quo  me  vertam ,  nescio :  ita 
mendoae  et  «cribuntur  et  veneunt.  Vgl.  LW.  38,  65,  8.  Symmach.  ep.  1,  24. 
Gell.  6,  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4.  1. 

7)  Cicero  ad  AtL  13,  44,  3  bittet  den  Atticue ,  in  der  oratio  Ligariana 
durch  seine  librarii  Pharuaccs,  Antaeus,  Salvius  einen  Fehler  verbessern  zu 

Vgl.  12,  6,  3. 
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solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten,1)  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  Uebelstande.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass ,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hieftlr  zu  sorgen.  Cicero  liess  die  Originalhand- 
schrift seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam;2)  Martial,  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden,3) 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift ; 4)  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Irenaeus 
beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren. 8)  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwahrend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den,6) fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
übrig,  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn  RecenMonen 
dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung  Werke, 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Caesar' s  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio,7)  Staberius,8)  M.  Valerius  Probus,9)  Statilius 
Maxiraus,10)  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmanner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 

1)  Gell,  ö,  4,  1. 

2)  Cio.  ad  fam.  16,  22.    Drumann  VI  S.  408. 

3)  Mart.  2,  8.  4)  Mart.  7,  11;  7,  17. 

6)  Irenaens  bei  Hieronymus  de  vir.  ill.  36:  adiuro  U,  qui  transscribis  li- 
brum  istum,  —  ut  conferas  postquam  transscripseris  et  emendes  illum  ad  exem- 
plar,  und*  transscripsisti,  diligentissimc,  hanc  quoque  oblestationem  $imiliter  tränt - 
feras,  ut  invenitti  in  exemplari. 

6)  Fronto  ep.  ad  AI.  Caes.  6  cd.  Mai  1846  p.  11  =  ep.  7  p.  20  Naber: 
Contigisse  quid  täte  AI.  Porcio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Oraeeho  out  Titio  poetae? 
quid  8cipioni  aut  Numidico?  quid  M.  TuUio  tale  tut*  venit?  quorum  libri  pre- 
tiotiores  habentur  et  tummam  gloriam  retinent,  »i  sunt  a  Lampadione  aut  Sta- 

berio  aut  [Tirone]  aut  Aelio  aut  Attico  aut  Nepote.    Mea  oratio 

exstabit  M.  Caetarit  manu  scripta. 

7)  F.r  hatte  den  Ennius  tua  manu  emendirt,  Gell.  18,  5,  11,  und  des 
Naevius  Punicum  bellum  in  sieben  Bücher  abgetbeilt.    Suet.  de  gr.  2. 

8}  Fronto  l.  I.  Suet.  de  gr.  13. 

9)  Suet.  de  gr.  24 :  multaque  cxemplaria  contractu  emendare  ac  distinguere 
et  adnotare  curavit,  soli  huic  nec  Ulli  praetcrea  grammatiene  parti  deditus. 

10)  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede 
diu  Subscription :  Statilius  Maximus  rursus  emendavi  ad  Tyronem  et  Laetatia- 
num  et  Dornm.  et  alios  veteres.  III  or*üio  eximia.  S.  O.  Jahn  Ueber  die  Snb- 
scriptionen  in  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Rer.  d.  K.  S.  Ges.  d. 
Wisa.  Ph.  hist.  Cl.  1851  S.  327—372. 
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schrifteu  erhallen  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfaltig  zu  Werke,1)  oft  aber  schadete  Unwissenheit,2) 
oft  subjective  Ansicht;3)  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte;4)  man  war  dann  in 
dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  verstand, 
zu  schreiben6)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzuzufügen. 
Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens  guter 
Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  Übte  absichtliche  Täuschung. 

1Ii»»brBOch Der  Umstand,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  von  Bü- 
Autoren-  ehern  vorteilhafter  sind,  als  unberUhtnte,  hat  ohne  Zweifel 
dazu  beigetragen,  namenlose  Schriften  anerkannten  Schriftstel- 
lern zu  vindiciren,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die  neue 
Zeit  überliefert  sind;6)  der  Gebrauch  aber,  den  man  von  ge- 
wissen Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 

Yernndernn- Jie  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätze 

gen  der  °      '  " 

Text«,  fttr  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  Uberall  nur 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Gontrole  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete,7)  und 


1)  S.  Lebrs  De  Arislarehi  studiis  Homericis  p.  305—369. 

2)  Quintil.  9,  4,  39:  Quae  in  veteribus  libris  reperta  mutare  imperiti  «olrni, 
et  dum  librariorum  inseclari  volunt  imeientiam,  suam  confitentur. 

3)  Servius  ad  Aen.  6,  289:  8ane  quidam  dicunt,  vertu$  alios  hos  a  poeta 
hoc  loco  relictos.  qui  ab  eius  emendatoribus  »ublati  sunt. 

4)  In  den  von  0.  Jahn  zusammengestellten  Subscriptionen  ist  mehrtuaJ« 
ausdrücklich  bemerkt:  temptavl  emendare  sine  antigrapho;  emendavi  sine  exem- 
pUirio;  ex  mendosissimis  excmplaribus  emendabam;  ut  potui,  emendavi. 

5)  Hieronymus  ep.  52  =  ep.  71,  5  Vallars:  Seribunt  non  quod  inreniunt, 
sed  quod  intelügunt ,  et  dum  alienos  errores  emendare  nituntur,  osUndunt  sxsos. 

6)  Peerlkamp  praef.  ad  Horat.  p.  VIII.  Da«  eclatanteste  Beispiel  geben 
die  Declaraationcn.  Seneca  eontrov.  1  pr.  11,  p.  50,  4  Rurs.:  Fete  enim  nulli 
commentarii  maximorum  declamatorum  eistant ,  aut ,  quod  peius  est ,  faUi. 
Quiiitil.  7,  2,  24 :  Cuius  {Nturii)  aelionem  et  quidem  solam  in  hoc  tempus  «rmj- 
seram ,  quod  ipsum  me  fecisse  duetum  iuvenali  cupiditate  gloriae  fateor.  A»m 
relerae,  quae  sub  nomine  meo  feruntur,  negligentia  excipientium  in  quae*  tum 
notariorum  corruptae ,  minimam  partem  mei  hahent.  Wir  haben  bekanntlich 
noch  eine  Sammlung  von  Declamationtn  unter  dem  Namen  des  Quintiliaii. 

7)  Mart.  7.  12,  5-8;  10,  3;  10,  33. 
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in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein ;  *)  Dichter  aber,  welche 
man  öffentlich  vorlas2)  oder  in  Schulen  erklärte,*)  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren ,  *)  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1^  Bernhardy  R.  L.  G.«  S.  621. 

2)  So  werden  die  Annale*  de«  Ennius  im  Theater  zu  Puteoli  und  die  Eclo- 
gen  des  Vergil  im  Theater  in  Rom  yorgelesen.  Gell.  18,  ö,  2.  Tac.  dial.  13 
nnd  die  Erklärer  dazu.    Ueber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suut.  de  gr.  2. 

3)  Zn  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.   S.  oben  S.  106. 

4)  So  las  Lampadio  den  punlschen  Krieg  des  Naevius  und  th eilte  zn  die- 
sem Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.   Suet.  de  gr.  2. 


Um.  AlUrth.  VII.  2.  Aufl.  63 
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V.  Unterhaltung  und  Spiele. 


Nichts  ist  für  die  Erkennlniss  sowohl  der  Eigentümlich- 
keit des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufstätigkeit  ist 
Überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
mässigkeit  gezwungen;  die  Erholung  dagegen  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterlhumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  für  die  vorliegende. 
vSkwpSe.  Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt,  welche  die  Alten 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthümlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Untätigkeit 
(otium  Graecum)  geben,1)  die  würdige  Bewegung  und  Haltung 
(gravüas),  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei,2)  endlich  den  fremden  Apparat,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte,  bezahlte  und  verachtete,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen ,  dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heileren  Lebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hätten,  wenn  nicht  wenigstens  eine  all- 

1)  S.  oben  S.  90  Anm.  1;  S.  114  Anm.  3.  2)  S.  119  Anm.  3. 
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gemeine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz, 
Gesang  und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  potnpa  circensis  der 
ludi  magni,  welche  vom  4.  bis  49.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln ,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern ,  Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen ;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen; ')  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier'2)  und  der  Arvalen,3)  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand. 4)  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm , 6)  und  nicht  nur  bei  ausländischen  Gülten , 6)  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  notwendiges  Erforderniss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibicines1)  und  der  tubicines*)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,9)  Triumphen10)  und  Leichenzügen  11 ) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken.12) Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen,13)  die  Lob- 
gesänge bei  den  Mahlzeiten,14)  die  Fescennini , ,5)  saturae  und 
atellanae™)  sowie  die  Scherze  an  den  Saturnalien,  Floralien, 
Megalesien,17)  bei  Triumphen18)  und  Leichenzügen.19)  Diese 
Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind  zwar 
nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt,  weil  sie  dem  Einfluss 


1)  Dionys.  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  III  S.  415. 

3]  Staatsverwaltung  III  S.  437.  4)  S.  oben  S.  118. 

5)  Censorin.  12,  2:  Nam  nisi  grata  esset  immortalibus  deis  (musica)  —  pro- 
feclo  ludi  scenici  placandorum  denrum  causa  inst  Hut  i  non  essent ,  nee  tibicen 
Omnibus  supplicationibus  in  taeris  aedibus  adhiberetur,  non  cum  tibieine  aut  (tu- 
bicine)  triumphtu  ageretur  Marti,  non  Apollini  cithara,  non  Musis  tibiat  ctUra- 
que  id  genus  essent  attributa,  non  tibicinibu*  —  esset  permissum  aut  ludos 
publice  faeere  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquntribus  minusculis,  id  est  Idibus 
Juniis,  urbem  vcslitu  quo  vellent  personatis  temulentisque  pervagari. 

61  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  171  Anm.  3;  181;  219. 

8)  Staatsverwaltung  III  S.  418.  9)  Dion.  Ilal.  7,  72. 

10)  Appian.  Pun.  66.    Plut.  Aem.  Paul.  33. 

11)  S.  oben  S.  351.  12)  Athenaeus  p.  361'. 

13)  Staatsverwaltung  III  S.  415.  437. 

14)  S.  oben  S.  90. 

15)  Vergil.  ge.  2,  385.  Tibull.  2,  1,  51.  llorat  epist.  2,  1,  145  ff.  Bern- 
hard y  R.  L.  G.  *  S.  186. 

16)  Bernhardy  K.  L.  O.  «  S.  380. 
17j  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  431. 

18)  Staatsverwaltung  II*  S.  585.  588.  19)  S.  oben  S.  352. 
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der  griechischen  Litteralur  unterlagen,  der  die  gebildeten  Stünde 
huldigten,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss  einen  so 
zähen  Widersland  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fescenninen 
machte ')  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Atellane  noch 
heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delV  arte  unverändert 
vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhültniss  dürfen  wir  für  die  Un- 
terhaltungsspiele Uberhaupt  voraussetzen.  Was  von  diesen  spe- 
ci fisch  griechisch  war,  wird  vorzugsweise  die  höheren  Stünde 
in  Anspruch  genommen  haben;  was  wirklich  volksthümlich  war, 
wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu  finden  sein. 
So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei  Spieler  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe  von  dem 
Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Griechen  vor- 
kommt,2) doch  wohl  uralt  in  Italien ,  wo  es  mit  dem  Ausdruck 
tnicare  digitis  bezeichnet  wird3)  und  auch  bei  ernsten  An- 
gelegenheiten und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Loosens  (sors)  benutzt  wurde. 4)  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  Uber  römische  Spiele  ungemein  dUrftig,  und  es  ist 
vergeblich,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Yinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna , 5)  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  cantant,  quidquid  didicere 
theatris.    Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören ,  ist  alles  grie- 

1)  Macrob.  »at  2,  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  S.  247.    0.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonlus  p.  347,  30.  Cic,  dt  off.  3,  19,  77:  cum  tnhn  fidem 
alieuius  bonitattmqut  laudant ,  dignum  t»$t  dicunl  quieum  in  ttntbrU  miett. 
Cic.  ib.  3,  23,  90;  dt  divin.  2,  41,  86.  Calpurn.  tel.  2.  2«.  Petron.  44.  Am 
besten  beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Diony$.  33,  77,  bei  welchem  es  Cupido  und 
Hymenaens  spielen: 


4)  Suet.  Aug.  13:  patrtm  tt  filium,  pro  vita  rogantet,  »orliri  vtl  micare 
itutust  (dicitur).  Dass  bei  Käufen  diese  Art  der  Entscheidung  vorkam ,  lehrt 
das  Edict  des  pratftetus  Urbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  C.  /.  L.  VI,  1770  = 
Orelli  3166 :  Ex  auetoritate  Turci  Aproniani  v.  e.  praefecti  urbi*.  Ratio  doeuit 
utilitatt  madentt  eonmetudint  micandi  summota  mb  tragio  (nach  dem  Gewicht) 
polius  ptcora  vmdtrt  quam  digiti»  coneludtntibu»  t rädere. 


b)  Ovid.  fort.  3,  524  ff. 
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chisch,  oder  gilt  wenigstens  dafür,1)  und  selbst  die  alte  Sitte 0riB^*|«lie 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schlauche,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte,2) 
erwähnt  Yergil  als  eine  attische,3)  und  sie  wird  in  der  That  mit 
dem  griechischen  dsxtoXiaJetv  identisch  sein.  *)  Unter  diesen 
Umständen  müssen  wir  darauf  verzichten ,  irgend  eine  den  Rö- 
mern eigentümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschranken,  welche, 
obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 

4.    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualitat  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben,  wie  die  unsrigen,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren ,  Steckenpferd  geritten , 8)  Puppe  gespielt,6) 
Steine  über  die  Oberflache  des  Wassers  geworfen,')  don  Kreisel 
{turbo)  geschlagen,8)  Stelzen  gehabt»)  und,  was  allerdings  für 

1)  Ueber  die  Jugendspiele  der  Alton  findet  man  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung in  G rasberge r  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I, 
1,  Ober  alle  bekannton  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausführlich 
L.  Becq  de  Fouquieres  I«  jeux  des  andern.  Paris  1869.  8  (2«  6d.  1873).  Ich 
muss  auf  diese  Schriften  um  so  mehr  verweisen ,  als  die  Darstellung  dieser 
Spiele  in  die  griechischen  Alterthümer  gehört  und  ohne  vollständige  Zusam- 
menstellung dos  Materials  nicht  anschaulich  zu  machen  ist. 

2)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cernuare.  Varro  de  vita  pop.  Horn,  bei 
Nonius  p.  21,  7:  Etiam  pelli$  bubulaa  oleo  perfutas  percurrebanl  ibique  cernua- 
bunt,  a  quo  ille  vertu»  vetw  ett  in  carminibu« 

Sibi  pastores  ludos  faciunt  corm  contunlin. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Circus  liefen 
(Festi  ep.  p.  148,  1),  auf  dem  Lando  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten 
(Dlon.  1,33.   Plut.'gtiarsf.  Rom.  48,  p.  340  Dübu.),  so  ist  wohl  der  Sinn  des 
Verses,  dass  die  Landleute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge.  2.  382:  praemiaque  ingeniis  pagoa  et  complUt  circum 

Thetidae  pomere  atque  inter  pocula  laeti 
M ollibus  in  pralis  unetos  »aluere  per  utres. 

4)  dexwXirf^civ  hei  Bs  t  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  spccicll  auf  den 
Schlauch  hüpfen,  was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führt«.  S.  die  Stellen 
bei  Orasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5)  Ilorat.  tat  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  43  Anm.  12;  S.  120  Anm.  7  und  besonders  Stephan!  im 
Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  9. 

7)  Minuclus  Felix  Oetav.  3,  6. 

8)  Verg.  Aen.  7,  378  ff.   Tlbull.  1,5,  3  f.    Pereius  3,  51  und  dazu  Jahn. 
Orasberger  1,1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen  (yraüae)  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Festi  epii. 
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einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt ,  l)  den  Reifen  (xpo- 
X*i)2)  mit  dem  Stabe  (Uornjp,  clavis  adunca)*)  getrieben.  Von 
grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in  denen 
die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick  und  Kraft 
Üben  lernte,  und  die  alle  insofern  volkslhümlich  sind,  als  die 
Sprache  sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele  zu  all- 
gemeinen Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal  von 
Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occtipet  extremum  Sca- 
bies,*) und  ein  andermal  sagt  er:6) 

at  pueri  ludentes  »Rex  er««,  aiunt 
nsi  rede  facies«. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich,  wie  Grasberger  richtig  er- 
kannt bat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  a^oöiopa- 
cm(voa),6)  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsieht ,  um  zu  suchen ,  laufen  alle  an  das 
Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzon.7)  Das  Königsspiel,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  war  in  Persion,8)  Griechenland  und  Rom9)  üblich  und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen, 10)  der  Anführer  der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 


p.  97,  12),  aber  die  sprichwörtliche  Erwähnung  derselben  bei  Plautus  Poen.  530 

Vinceretit  cervom  cursu  rrt  gralatorcm  gradu 
lässt  doch  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schlicssen.  Vgl. 
Grasberger  I,  1  S.  128. 

1)  Hör.  od.  3,  24,  5T. 

2)  Ovid.  tritt.  2,  486  ;  3,  13(12),  20;  Ovid.  a.  am.  3,  383;  er  war  mit 
inetallnen  Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutus  trochua  Martial. 
14,  169;  vgl.  11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellangen  ist  dies  Spiel  häutig.  S. 
Jahn  ad  Per«,  p.  154.    Grasborger  I,  1  S.  81.    L.  Becq  de  Fouquieres  p.  159. 

31  Propert.  4,  14,  6.  4)  Hör.  a.  poet.  417. 

51  Hör.  epUt.  1,  1.  69.  6)  Pollux  9,  117.  Grasberger  I,  1  S.  46  ff. 

7)  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der 
Stelle:  Hoc  ex  lueu  puerorum  sustulit,  qui  ludentes  tolenl  dieere:  Quisqui»  ad 
me  novi$«imus  venerit,  habeat  teabiem. 

8)  Cyrus  spielte  es.    Herodot  1,  114.    lustin.  1,  5. 

9)  Pollux  9,  110.  Suetou.  Ner.  35:  Privignum  Jlufium  Crispinwn  Poppaea 
natum,  impuberem  adhuc,  quia  ferebaiur  ducatus  et  imperia  ludere,  mergendum 
man,  dum  pitcaretur,  servit  ipsius  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und 
Forschungen  in  Griechenland.  Kremen  1840.  8.  I  S.  138. 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146*.    Vgl.  Grasberger  I,  1  S.  53  ff. 
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des  Spieles  König,  und  das  Letzlere  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne.1)  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlich 
das  Nüssespiel  und  das  Ballspiel. 

Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nament-  D*2pfei*B0" 
lieh  an  den  Saturnalien,2)  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein ; s)  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus,4)  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  Über  die  Nuss,  Uberliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen;6)  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben.6) 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludus  castellorum  geheissen  zu 
haben  scheint7)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt,8)  auf  welchem  man  es 

1)  Auch  was  Canidia  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt: 

Vectabor  humeris  tunc  ego  inimieis  equet 
ist  toh  einem  Spiele  zu  erklären,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  dem 
Hucken  tragen  musstc.    Vgl.  Plautus  Atin.  699—702. 

2)  Mait  5,  84,  i  : 

Jam  tristis  nueibus  puer  relieti» 
Clomoso  revocatur  a  magittro.  —  — 
Saturnalia  transiere  tota. 

3)  Pcrsius  1,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  Nux  eUgia  73.  74 : 

Ha«  puer  aut  certo  rteta»  dilaminat  tetu 
Aut  proneu  digito  bhve  semelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nux  el.  75: 

Quattuor  in  nueibu»,  non  amplius,  alea  tota  est, 
Cum  tibi  suppotitis  additur  una  tribw. 
In  der  Florentinischen  Handschr.  beginnt  der  erste  Vers:  Atribus ,  wonach 
v.  Wilamowiu  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest:  aut  tribu».  Derselbe  schreibt 
arta  statt  alea  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo 
rcepi  T?j;  McoüaicDC  xoafAonotta;  16  Vol.  I  p.  11  M&ngey:  Ol  xapoaTiCovrc;  etcu- 
Oaai  Tpta  ts  lr.ir.ihw  itpoTidivrec  xdpya  fattpipetv  In,  oy^pwi  m>pau,oetoe;  dr.o- 
YCvj&vtc;.  T6  u,ir*  ouv  £v  diure&u)  Tpfycovov  ToraTat  ui^pt  tptöfoo;,  to  Ii  irmöiv 
rerpaia  jxev  lv  dptdfxoic,  £v  hk  ay+^ioi  -upap^fca  ^cwä,  orlpcov  ffa  adupa. 

7)  Trebellius  Polllo  Qallitni  duo  16,2:  de  pomit  cattclla  eompotuit. 

8)  Melchiorri  in  Ditsertationi  deW  aeeademia  Romana  di  archeologia.  Vol.  II 
(Koma  1825.  4)  p.  149—169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV.  Bei  der  Statue 
BulL  comun.  1882  ta*.  11  ist  nicht  zu  entscheiden,  welches  Spiel  der  darge- 
stellte Knabe  spielt. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam ,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen ,  sondern  die  vierte  aufzulegen ,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  [in  sinü) ; ')  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen,2)  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht.3)  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  Uber  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht.4) 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  tpoirct  heisst,  &)  oder  in 
einen  Topf;  G)  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im- 
par)7)  oder  lässt  auch  rathen,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  boi  Horat.  tat.  2,  3,  171 :  nucetque  Ferre  tinu  laxo. 

2)  Nux  el.  77 : 

Per  tabulae  clivum  labt  iubet  alter  :  et  oplat, 
Tangat  ut  e  multis  quaelibel  una  miatn. 

3)  Friedlaendor  in  Annali  1857  p.  142-146  und  Tav.  dagg.  B.  C. 

4)  Au*  tl.  81  : 

Fit  quoque  de  creta,  qualem  eoeleste  figurata 

Sidm.  et  in  Graecis  litlera  quarta  gerit. 
Haec  ubi  distinrta  est  grndibus,  quae  constitit  intus 

Quot  tetigil  virgat,  tot  eapit  inde  nuee». 
Aehnlich  ist  das  griechische  Spiel  djfxiXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeich- 
nete. Scbol.  Plat.  p.  320  Bk. :  djptXXd  Imv  oretv  7tept^ pd^avre;  xäxXov  lnt{>- 
f»litTtoaiv  darpa^dXo'j«  ^  aXXo  tt,  d>c  rjj  £vro;  ßoXrj  vixuVvtojv  tq  o'  ixrbz 
^ttcdh£vobv.  Pollux  9,  102.  Grasberger  1 ,  1  S.  65.  158.  Auch  in  Italien 
existirt  das  Spiel  noch  unter  dem  Namen  deüa  campana.  Melchiorri  a.  a.  O. 
p.  162. 

5)  Scbol.  Plat.  p.  320 :  ra6r.a  h"  iaxlv  -f)  d;  ß<S8uvov  ix  otaar^fwro«  ßoX-fj 
und  mehr  bei  Grasberger  1,1  S.  68.  158.  Da»  Spiel  wird  auch  mit  tali  ge- 
spielt und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.   Pollux  9,  103 ;  Martial.  4,  14,  9. 

6)  Nux  el.  86: 

Vu4  quoque  saepe  cavum,  spatio  diatante,  locatur, 
In  quod  mitta  levi  nux  eadal  una  manu 

7)  Nux  el.  79: 


I 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wie  viel,  irooott  griechisch 
xoo(v8a  ira(£eiv  beisst. l) 

Das  Ballspiel,2)  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  istD^p.J,aU- 
zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel,3)  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung,  die  es  gewahrt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  Über  den  kleinen  Ball4)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  altere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 
genehme Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge-  'SJJjJK1 
mein  Ball,5)  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Gato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah,6)  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Badern7)  und  Villen8)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola,0)  Caesar,10)  der  Kaiser  Auguslus,11)  Maece- 
nas,12)  der  alte  Spurinna ,  Freund  des  Plinius,13)  der  Kaiser 
Alexander  Severus14)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten. 15)    In  der  Kaiserzeit  be- 


Ett  etiom,  par  tit  numerus  qui  dicat,  an 
L't  divinatat  auftrat  augur  opet. 
Vgl.  Horat.  tat.  2,  3,  248.    Suot.  Aug.  71. 

1)  Cobct  Novae  lectiones  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  tat.  2,  3,  248 :  De 
illo  dieit,  cum  quo  pueri  toliti  sunt  ludere  inter  te,  quando  premunt  copiam  nu- 
cum  vel  eattanearum  manibut,  tune  quando  timul  veniunt  ad  ludendum,  laso 
tinu  veniunt  et  gyrum  inter  te  faciunt  et  proponunt  tibi  problema.  Tune  coo- 
perta  manu  quitque  ottendit  tuo  eompari  et  infit:  quot  intunt?  Si  aliut  augu- 
rare  potuerit,  aufert  Uli.    8ie  tamdiu  hoc  certanly  donec  unus  deoneret  allerunu 

2)  Ueber  dies  bandeln  Mercurialis  de  arte  gymnattiea.  Amatelod.  1672.  4. 
II  c.  4.5.  Bürette  in  Af/m.  de  l'atad.  de»  inser.  et  bellet  -  lettre».  I  p.  153  — 
176.  Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  ff.  Recker  Nachträge  tum  Augnsteum 
S.  419 — 126.  Becker  Qallut  III  S.  121  (168  Göll)  ff.  Kraugo  Die  Gymnastik 
nnd  Agonlstlk  der  Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grasbcrgcr  a.  a.  O. 
S.  84,  welcher  indes»  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fou- 
quitres  p.  199  ff.  Der  ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epitt.  1,  8  sagt  von  einem  verkehrten  Leben:  ttudent 
pilae  tenet,  aleae  iuvenet  nnd  wendet  ep.  5,  17  den  Vers  des  Vergil  Aen.  5,  499 
Autut  et  ipte  manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an.  Nur  das 
Spiel  mit  dem  foüit  (s.  n.)  wird  von  Martial  14,  47  als  für  Kinder  nnd  Greise 
passend  bezeichnet. 

4)  Claudii  Qaleni  librum  de  pnrvae  pilae  exereitio  ad  eodd.  Laurentiani  Pa- 
ritini  Mareiani  auetoritatem  ed.  lohannes  Marquardt.  Aecedit  de  tphaeromaehiit 
veterum  ditpulatlo.    Gnstroviae  1879.  4.  6)  Cic.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Senec.  ep.  104,  33. 

7)  S.  S.  281. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Suet.  Vetp.  20.  Auch  insohriftlich 
wird  der  Bau  von  Sphaeristerien  erwähnt  C.  /.  L.  X,  7004,  in  Centuripae. 
Dagegen  sind  die  Inschriften  Grell!  57,  Furlanetto  Inter.  Patav.  n.  92  unecht: 
C.  I.  L.  VI,  61V  V,  190* 

9)  Cic.  de  or.  1.  50.  217;  Valor.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf. 
10)  Macrob.  taturn.  2,  6,  6.  11)  SueU  Aug.  83. 
121  Horat.  tat.  1,  5.  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1,  8. 
14)  Lamprid.  AI.  Sev.  30,  4.                    15)  Seneca  de  br.  vit.  13,  1. 
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dlJh'udJr  diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Bällen,  des  klei- 
BäUe.  Den)  minieren,  grossen,  sehr  grossen  und  leeren;1)  vielleicht 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trigon*)  oder  pila  trigonalis , 3)  pila  paganica,*)  harpasta,*)  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria,6)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht;7)  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  {pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft,8)  der  follis,  welcher  erst  zur  Zeit  des  Pom- 
peius  erfunden  worden  ist , »)  war  der  grösste 10)  und  mit  Luft 
gefüllt  (xevrj).11)  Von  der  harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als 
dass  sio  ein  kleiner,  fesler  Ball  war.12) 
Asjieiie8  Die  Galtungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art 
des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehmcr 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  anderen  fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  oupavfa ; 13)  es  können  zweitens  zwei  oder 

1)  Antyllus  bei  Oribasius  Vol.  I  p.  529  Dar. :  i\  fitv  ydp  £<m  puxpd,  hk 
fUYdlXr:,  i\  hi  uiari,  ri  oe  eüu,eire9ins,  ^  5e  xerfi. 

2)  Martial.  4,  19,  5;  7,  72,  9;  12,  82,  3. 

3)  Martlal.  14,  46.  4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45. 

5)  Mart.  4,  19,  6;  14,  48.  6)  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

7)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  291  n.  23 : 

A(t)v  £vTpiy6c  elp.1  *  rd  cpuXXa  fi'  ep.oD  xaToxpiirret 
to«  Tplvo;-  ^  oe  Tpurrj  ^pctlveTai  oOSajAOÖev. 

7:oXXoü  Kaibipioii  ^fjnratCopioi  *  cl  t>l  tU  £stiv 
el«  ßaXetv  dcpo-fjc,  ?OTarat  &rccp  5mo;. 
Symphosli  aenigma  59  ia  Bachrens  P.  L.  M.  IV  p.  376  =  Kiese  Anth.  L.  1 
p.  199.  Sencca  nat.  quaest.  4,  11,  3:  Pilae  propricta*  est  cum  acqualitate 
quadam  rotunditas,  aequalitatem  autcm  aceipe  hanc,  quam  vides  in  lusoria  pila, 
non  mullum  Uli  commissurae  (die  Nähto  der  Lappen,  cpXXa)  et  rimae  earum 
nocent,  quominus  par  sibi  ab  omni  parte  dicatur.  2cpoup9t  rotxlXat  (Dio  Chrys. 
Vol.  1  p.  281  H.)  otpatpa  ejot^oc  Jacobs  Anth.  Gr.  1  p.  162  n.  33  und  dazu 
Jacobs  VII  p.  93;  pila  prasina  Petron.  27.    pictae  pilae  Ovid.  met.  10,  262. 

8)  Mart.  14,  15. 

9)  Athenaeus  p.  14f:  "Chi  tö  <po6XXtxXov  xaXo6u.tvov,  fte  ü>;  ioixz 
c<fatp(ov  Tt,  cupev  'Arrtxi;  NeazoX[-n)c  raiSoTplßrj;,  -rupwaolot;  evexa  Uop.rY]ioj 
iMdtvoy.  10)  Mart.  14,  45. 

11)  Der  folli»  pugilatorius  bei  Plantus  Rüden»  721  gehört  gar  nicht  hier- 
her, es  ist  der  xubpuxoc,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit  Sand 
gefüllter,  ron  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllos  bei  Ori- 
basius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronischo 
Cista  S.  26. 

12)  Pollux  9,  105:  elxdCoito  o'  dv  eivai  r,  oid  xou  puxpoü  o<patptoy ,  o  ix 
toü  dpiraCctv  cbvtfpiaTrat  •  taya  V  cw  x*i  xip  ix  tJ);  p.aXaxf);  o^palpa;  (dies  Ist 
die  paganica)  -ouöidv  outoi  tu  xaXoitj. 

13)  Pollux  9.  106.  Photins  und  Hcsych.  s.  v.  Eustath.  ad  Od.  p.  1001,  30. 
Grasberger  S.  93. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  (datatim  ludere),1)  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (8i8ovat,2)  dare,  mittere, 
iactare),  zu  fangen  (Xajißaveiv ,  S^esDai,  facere,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  (remittere,  repercutere)  .*)  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  a7c6£paSi; , 4)  lateinisch  expulsim  ludere  hcisst ,  5)  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezahlt,6)  und  wenn  mehrere  es 
spielten ,  siegte  der,  der  es  am  längsten ,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus,1)  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Gerüusch  macht.  Uienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatim,  rapthn, 
expulsim  ludere.  8) 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifft,  so  spielte  man 


1)  Nonius  p.  96,  15.  Naevios  in  Ribbeck  Com.  Lot.  fr.  p.  19  von  einer 
Buhlerin : 

Qüare  in  choro  ludens  datatim  ddt  sc  tt  eommunem  faclt. 

2)  Antiphanos  bei  Athen,  p.  15». 

3)  Dio  lateinischen  Ausdrucke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  2,  17,  3. 
4.  5;  2,  32,  1.    Plaut.  Cure.  2,  13,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  servi  seurrarum  in  via, 
Et  dolores  et  factores  omnis  tubdam  sub  solum. 
4}  Pollux  8,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonius  p.  104,  27:  Expulsim,  dictum  a  frequenli  pulsu.  Varro:  

videbis  Romae  in  foro  ante  lanienat  pueros  pila  expulsim  ludere.  Drei  Mäd- 
chen, den  Ball  gegen  eine  Mauer  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief 
der  Sammlung  Campana.  S.  Friedlacnder  Annali  1857  p.  143.  tav.  d'agg.  B.  C. 
Dio  Verse  aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pisonis 
185  iu  Baehrens  Poetae  Lat.  min.  I  p.  233: 

Nee  tibi  mobilitas  minor  est,  si  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revoeare  cadentem 
El  non  sperato  fugientem  riddere  gestu. 
beziehen  sich  nicht,  wie  Bocker  Gallus  III  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere 
Art  des  Spiels,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke   für  gewöhnliche 
Begriffe.  Geminare  pilam  hcisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere,  revoeare 
cadentem  fangen  statt  excipere,  reddere  aber  helsst  zurückwerfen,  wie  remitiere. 
Vgl.  Maniliua  5,  165 : 

IIU  pilam  eeleri  fugientem  reddere  planta. 
6}  Pollux  9,  106. 

7)  Seneca  ep.  56,  1  schreibt,  dass  er  Behr  unruhig  Ober  einem  Bade  wohne. 
Alles  indes»  sei  noch  zu  ertragen,  si  vero  pilierepus  supirvenit  et  numerare  coe- 
pit  pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielern  überhaupt  ge- 
braucht in  den  Inschriften  Orelli  2591  =  ('.  I.  L.  VI,  9737,  Uenzen  7304. 
7305  «  C.  /.  L.  IV,  1926.  1147;  ib.  1905. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lecliones  Plautimie  p.  86. 
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iiiei*1" erstens  »Hein,  und  zwar  mit  einem  Ball1)  oder  auch  mit  zwei2) 
oder  drei  Ballen,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwah- 
render Bewegung  erhielt.3)  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  muss 
sich  die  Kunst  dos  Ursus  Togatus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Biille  brauchte.4)  Sodann 
spielten  auch  zwei ,  sich  gegenseitig  zuwerfend,5)  und  eines  der 
boliebteslen  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade6)  und  häufig 

trigon.  auf  dem  Campus  Martius  zu  spielen  pflegte , 7)  war  der  trigon, 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten.8)  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpunkte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  anderen,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen,  so  dass  man  auch 
zwei  Balle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Balle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden. 9)    Ausser  den  Spie- 


1)  Kino  Figur  mit  einem  Ball  (ludet  sich  sehr  häutig  auf  Vaaenbildcrn, 
s.  Stephanl  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  S.  13.  14.  Eine  sitzende  Frau, 
mit  einem  Ball  spielend  s.  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  deW  Inst.  1841  tav.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titus- 
thermen spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen.  Panofka  a.a.O.  X,  1. 

3)  Aegyptisr.hu  Ballüpieler  mit  drei  Bällen  Wllkinson  Manners  and  customx 
of  the  ancient  Egyptians  II  p.  429;  eine  sitzende  Frau,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt,  Hoydemann  Griechische  Vasenbildei.  Berlin  1870.  fol.  Taf.  IX,  3. 
Andere  Beispiele  bei  Heydemami  a.  a.  O.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2591,  ist  aus  der 
Zelt  des  Hadrian.    Mommsen  Ephem.  epiyr.  I  p.  55.    In  derselben  sagt  er: 

L'rsus  Togahts  vitrea  qui  primus  pila 

Luü  decenter  cum  meis  sodalibus;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnes  anlecessorea  suos 

sensu,  decore  atque  arte  suptilissima. 
Vgl.  die  von  Orelli  angefahrte  Stelle  des  Nicophorus  Gregoras  8,  10  p.  350  Bonn  : 
Itepo;  o'       bikw  O'^aipav  £"/eov  ava»  rrpo«  SW/oc  ^piirrci*   xoi  xaTtoüaav  v5n 
fiev  <Jxpq>  Tifj  TfjC  XeiP**c  6vuy/  iliytxo.  vüv  hi  t<]»  dnaöU»  dxpt;>  toü  d-pt&vo«, 
vjv  6'  £).Xro;  xai  iXXt»;. 

5)  Sidonius  Apollinaris  2,  9:  sphaeristarum  contrastantium  paria. 

6)  Martial.  14,  163.  7)  Hont.  $at.  1,  6.  126;  2,  6,  49. 

8)  Isidor,  orig.  18.  69.  2:  Trigonaria  est  qua  intet  tres  luditur. 

9)  Martial.  14,  46: 

Si  me  mobilibw  nosti  expulsare  sinistris, 

Sum  tua .-  tu  nescis,  rustiee :  redde  pilam. 

7,  72,  9: 

8ie  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
Vnetae  det  favor  arbiter  coronae. 
Nec  landet  Polybi  magis  sinütras. 
Endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird: 

Otptabit  tepidum  dexira  laemque  trigonem, 
Imputet  aeeepta*  ut  tibi  saepe  pilas. 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Bülle  aufhoben,  und  drei  andere,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Bälle  zählten.1) 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
Massenspiele  (sphaeromachiae)  ,2)  deren  es  drei  giebt,  yj  iirt'axopo;  MM9en 
oder  ^{xotvo;  oder  &p7jßmj,  yj  <psv(vöa  und  t6  apTraorov.  Ueber  spi*,e- 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung*) 
Uber  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iT^oxupo;4)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (axopo?)  getrennt  waren  und  auch  im  Rucken  eine  Schranke 
hatten,  Uber  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  axupo;.  Eine  Partei,  und  zwar  die,  welche  sich 
des  auf  der  Grenzlinie  liegenden  Balles  zuerst  bemächtigt,  wirft 
ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo  er  gefangen  wird, 
bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun  ihrerseits.  Es  kommt 


Das  Spielen  des  Halles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  M  aerob,  tat.  2,  6,  5. 
Nicephorus  Blemmida  in  Mai  Nova  coU.U  p.  634:  dpoeö  Se  xal  xa-d  Tt  fioxet 
XuorccXe;  xal  «bcp&tpov  tö  xataYiveaHai  de  rat-pta  xai  u.eTay£tptCea8ai  7tot6  piv 
e*v  os£td  rote  6c  ttq  dpisrepä  £v  T(p  pereaiplCetv  ei;  5<J>o;  otd  toü  olvou  t^v 
o<paTpav. 

1)  Porapeianische  Inschrift  C.  /.  L.  IV.  1936:  Amianthus,  Epaphra,  Tet- 
tius  ludant;  cum  Hedysto  Jucundus  Solanus  pttat;  numetet  Citus  et  Acut 
Amianth.  Das  petete  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82,  5 
coUigcre  et  referte  nennt.    Das  numerare  pilas  erwähnt  auch  Seneca  ep.  56,  1 

(oben  S.  843  A.  7)  und  Petron.  27 :  subito  vidanut  senem  calvum  intet 

puetos  capillatot  ludentem  pila,  nec  tarn  pueri  nos  —  ad  spectaculum  duxerant, 
quam  ipse  paler  familiae,  qui  soleatus  pila  prasina  eiercebatur,  nec  ampliu»  eam 
repetebat  quae  tetram  contigerat,  $ed  follem  plenum  habebat  terms  sufftciebalque 
ludentibut.  —  Duo  »padones  in  diversa  parte  circuli  ttabant ,  quorum  —  alter 
numerabai  pilas,  non  quidem  tat ,  quae  intet  manus  lusu  expellente  vibtabanl, 
sed  eas,  quae  in  tertam  decidebant. 

2)  Seneca  ep.  80,  1 :  Iiodierno  die  non  tantum  meo  beneficio  mihi  vaco,  sed 
spectaculi,  quod  omnes  molestos  ad  sphaeromachiam  avoeavit.  Nemo  itrumpit, 
nemo  cogitationem  meam  inpediet.    Vgl.  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  0. ,  bei  welchem  man  die  Litteratur  an- 
gefahrt findet. 

4)  Pollux  9,  104:  riat^e-rai  xaxd  rX^fto;  otarcdvTrov  Tarav  rpo;  faooc.  clra 
iiirrp  •tpnu.u.ip  Xaturfl  eXxyodvTcov,  i)v  oxüpov  xaXoüaiv,  itp  9p  xaraBeVrec  tt,v 
o^aipav  hipn  Vjo  "fP^P^dc  xarirtv  ixarepa;  rrj;  Ta^ctu;  xrra-rpdtyavTec  ozip 
Touc  etipoy;  ol  zpoaveMp.e'voi  j>l?r:oi>3iv,  ol;  Ip^ov  f,v  £7Tt'jpd;aa9al  tc  rTjc  oef-at- 
pa;  <pepou.r*Tjc  xal  dvTißaXeiv,  Iok  äv  ol  Ircpoi  tou;  tripoyc  yrccp  Tf(v  xa-pfotv 
7papp.-f>r  drAowvrai.  Vgl.  Eustatbius  ad  Ody«.  »,  376  p.  1601,  30:  'Eltloxu- 
po;  6'  eyp&vTO  ol  TralCovre;  xatd  zX^di] ,  xaXoufievr)  otd  toüto  xai  frclxot- 
vo;.  i\  V  afoj}  xai  ispTjjlixtj'  oV.ou.70to  o'  £;:(<Jxupo;,  dreiof,  ol  xa-r'  avr^v 
o'fatplCovtec  eVt  Xo-ümg  earäVre;,  ?}v  oxOpov  «papev  —  ßoXjj  o«paipa;  dXXfjXoy; 
e;c6lajx<w. 
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darauf  an,  durch  den  kräftigeren  Wurf  den  Gegner  zurückzu- 
drängen, der,  wenn  er  an  die  Schranken  des  Platzes  getrieben 
ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten  Spiel,  dem  <pev(v&a, 'J 
sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt.  Der  Auswerfende  for- 
dert eine  bestimmte  Person  der  Gegenpartei  auf,  den  Ball  zu 
fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer  ganz  anderen  Richtung, 
in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer  ihn  fangen  muss.  Fällt 
er  zur  Erde,  so  verliert  diejenige  Partei,  welche  ihn  nicht  hat 
fangen  können.2)  Bei  dem  harpastum,  über  welches  wir  am 
wenigsten  unterrichtet  sind ,  scheint  der  Ball  in  die  Höhe  ge- 
worfen zu  sein ,  so  dass  der  Werfende  ihn  möglicher  Weise 
selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  verhindern ,  dräng- 
ten sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie  um  den  Ball 
eifrig  stritten,3)  warfen  sie  einander  um4)  und  machten  einen 
gewaltigen  Lärm.5)  Das  von  dem  Byzantiner  Cinnainus6)  ge- 
schilderte Spiel  endlich,  welches  Meineke  7)  und  nach  ihm  Gras- 
bergers)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt  haben,  gehört 


1)  Ueber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.  p.  15  D.  2. 

2)  L.  Becq  de  Fouquiäres  p.  187  ff.  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.  Schol.  ad 
Clan.  Alcxand.  Paed.  3,  10,  TO,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  r.nlia  Y)  «pevivoa  toi- 
auxt]  •  Offatpov  xpaxöjv  ti;  tcjv  raiC^vraiv  ratöow  clxa  it£pq)  TTpooeixvi;  tojtt/v. 
i-zipto  vMft  iizlr.tpr.vv.  divoaasrai  lt  rt  uro  Oaivlvoov»  toü  -p&xov  eupoVro;  t( 
dr.b  toü  ocvaxtCscv ,  Z  £<mv  ari-äv.  xvl  fop  7,-071  0  er£p«jj  jxsv  £Et£<3;  t'tyy 
0£  £nt^o6;.  Andere  Stellen  s.  bei  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  dio  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  5,  17  bezieht:  Nos  cum  caterva  acho- 
latticorum  luaimua  abunde,  quantum  membra  torpore  atatarii  laboria  hebttata 
curau  aalubri  vegetarentur.  Hic  vir  illu»tri$  Filimatitu  —  aphacriatarum  ae  tur- 
malibua  conalanter  immiseuit.  —  Qui  cum  frequenter  de  loco  atantum  medi- 
currentia  impulau  aummoverclur,  nunc  quoque  aeeeptua  in  aream  tarn  pilae  co- 
ram  praetervolantia  quam  auperieclue ,  nec  intercideret  tramitem  (die  Linie  von 
Steinen,  oxDpo;)  nec  caveret,  ad  hoc  per  cataatropham  (beim  Umdrehen)  taepe 
pronatu«  aegre  de  ruinoao  flexu  ae  recoUigeret,  primua  ludi  ab  accentu  seae  re- 
movit  und  den  medicurrena  für  den  Auswerfenden  hält. 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  Sxav  -rdp,  ouvtaxofievot  zpö;  dXXVjXou;  xal  droxou- 
X6ovTe;  ütfap-daat  tov  aeTa;y  oia-ovAct,  pixta-ov  avero  (to  yyjjLvdatoV  xai  0^0- 
opfaaxov  xaiKaxaxai,  TtoA>.ot;  (xev  xpayTjXiapioi;,  RoXXalc  &  dvxi).Tj'^EOtv  TzaXatart- 
xatc  <ivap.£}jieme\ov.  Epictet.  diaa.  2,  5,  15:  xoüxo  fyti  7toioüvxac  xai  xou; 
acpaiplCovxa;  eu.7t£ipai;.  Ouoel;  ä-jxäiv  6ta(f£perai  -Epl  xoü  äprasxoy,  ob;  T^pi 
d-yafloO  tj  xaxoü-  rrepl  hk  xoO  ßaXXetv  xai  otyeoftai.   Mart.  4,  19,  6: 

dfftM  hnrpaatn  manu  puloerulenta  rapia. 
Vgl.  7,  32,  10;  14.  48.    Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:  äpzaaxöv  5e  x*\  o<paipa 
cptXovEtxla;  dTTEpdvxo-JC  OTjfxalvouat.   Darauf  geht  auch  die  sprichwörtliche  Re- 
densart bei  Plautus  Truc.  705:  totua  gnudeo,  mea  pila  eat. 

4)  Dig.  9,  2,  52  $  4:  Cum  pila  complurea  luderent ,  quidnm  ex  hia  »crrti- 
lum,  cum  pilam  pereipere  (etwa  praeeipere?)  conaretur,  impulil;  aervut  cecidit 
et  crua  fregit. 

5)  Antiphanes  bei  Athenaens  1  p.  15«.  6)  Cinnamus  hiat.  6,  5. 

7)  Meineke  Fragm.  Com.  Qr.  III  p.  136. 

8)  Grasberger  a.  a.  0.  S.  95. 
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gar  nicht  hierher.  Es  ist  ein  ganz  besonderes  Spiel  für  die 
kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und  zwar  so,  dass 
der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird,  was  alles  bei  dem 
harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.    Glück-  und  Bretspiele. *) 

Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln warfei. 
und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schiff;  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien3)  und  Aegypten4)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel,  bei  den  Griechen 
xußot,  bei  den  Römern  tesserae  genannt,6)  sind,  wie  die  unse- 
rigen,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem,  zwei,  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Punk- 
ten versehen. ft)  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben,7)  welche  man,  um  Betrug  zu  vermeiden,  in 

1)  Die  Schriften  von  Boalenger,  Meurslus,  Sonter,  Senftlebcn ,  Calcagnino 
8.  iu  Gronorii  Thts.  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas,  ad  Vopise.  I'roeul.  13  (II 
p.  736  ff.).  Gronov.  De  sest.  III  c  15.  L.  Fromond  ad  Senecam  Vol.  II  p.  967 
(«roii.  Ficoroni  /  tali  cd  altri  strumenti  luaorj  dtgli  antichi  Romani.  Koma 
1734.  4.  Th.  Hyde  Sgntagma  dissert.  Oxonii  1767.  4°.  p.  217  ff.  Werns- 
dorf P.  Lot.  min.  IV  p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scaurus,  Gotha  1820. 
p.  193  f.  Voemel  De  Euripide,  easu  talorum ,  im  Philo  legus  XIII  (1858) 
p.  302  ff.  Sauppc  im  Philologus  XI  p.  36.  LI  ermann  Gr.  Privatalt.  §  65. 
Becker  Charikles  II  8.  300  (  371  Göll).  L.  Becq  de  Fouquieres  a.  a.  0. 
p.  £S4— 456. 

2)  M aerob,  sat.  1,  7,  72:  Aes  ita  fuit$e  $ignatum  hodieque  intelleg  itur  in 
aleae  ktsu,  cum  pueri  denarios  in  sublime  iactantes  eapita  aut  navia,  lusu  teste 
vetustatis  ezclamanL  Aurel.  Vict.  de  or.  gent.  Rom.  3,  5:  Und*  hodieque  alea- 
tores  posito  nummo  opertoque  optionem  eoUusoribus  ponunt  enuntiandi  quid  pu- 
tent  subesse,  eaput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  eorrumpentes  naviam  dieunt. 
Paulinus  poema  ultim.  73 — 76,  Migne  p.  698. 

3)  Uebcr  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arcb.  Anz.  1819  S.  68. 

4)  Wilklnson  Mannet»  and  ctutonu  of  the  ancient  Egyptians  II  p.  424. 

6)  Gell.  1,  20,  4:  *y?o;  enim  est  figura  ex  omni  lotete  quadrata,  quäle* 
sunt,  inquit  M.  Varro,  tesscrae,  quibus  in  alveolo  luditury  ex  quo  ipsae  quoque 
appellatae  %63oi.  Es  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  Bullett.  d.  Inst.  1829 
p.  181 ;  1831  p.  100.  K.  Rocbette  Mim.  de  l  Institut  XIII  p.  638  (3«  Mim. 
sur  les  ant.  ehrit.  p.  110).  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  IX  S.  33. 
Würfelpaare  finden  sich  schon  in  chiusiner  Gräbern  ans  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr. 
BuU.  d.  Inst.  1874  p.  206.  Ann.  1878  p.  299,  tav.  ß.  Ein  zwölfseitiger  Würfel 
Ann.  d.  Vereins  für  nassau.  Altertbnmsk.  XV  (1879)  S.  393. 

6}  EnBtath.  ad  II.  C/  p.  1289,  57;  ad  Od.  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  1397,  16:  iypöi^o  ol  Tptol  xv»3oi«  x*\ 
ouy,  diazep  ot  vjv,  Susi.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnlich:  Suo  x63a> 
xat  Ticoapa,  d.  h.  1.  1.  4,  Ar  Ran  1400  u.  d.  Schol.  z.  d.  St.  Ov.  a.  am.  3, 
355:  Et  modo  tres  iacUt  numeros.  Agathias  in  Jac.  Anth.  Gr.  IV  p.  30  n.  72, 
23:  Tpi/fa&ta;  dWxTjta  3aXd>v  •ifrftlhn  dir'  T)&u.o3.    Dagegen  erwähnt  Sener. 
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einem  Becher  (pyrgus,1)  turricula,2)  phimus,3)  fritillus,4}  orca),b) 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (ta- 
bula,*) alveus)1)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  icXstoToßoXt'vöa,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann,8)  wobei  der  beste  Wurf  6,  6,  6,  d.  h. 
Tpl;  l\  oder  senio,  war,9)  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

de  motte  CUtud.  16:  Nam  quotiens  missurus  erat  resonante  fritillo,  Utraque 
subdueto  fug  it  bat  lessera  fundo. 

1)  Dssb  pyrgus  oder  tum«  ntcht  ein  Theil  dos  alveus  ist,  auf  den  man 
wirft,  sondern  das  Gefäss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  f.8p.öc 
beisst,  zeigt  Agathias  in  Jacobs  A.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23 :  Tpi£Öa%(x;  dSoxTjTa 
ßaXcuv  ^<ptoa;  ir.'  ■fjftfioü ,  flypYO'j  oo'jpatioj  xXt|Aaxi  xe-j&ofAivx;.  Aason. 
pro f  es«.  1,  27 :  bolos,  AUernts  vieibus  quos  praeeipitante  rotatu  Fundunt  exeisi 
per  cava  buxa  gradus.  B&ehrens  P.  L.  M.  IV,  373  =  n.  193  Riese :  In  parte 
alveoli  pyrgus  velut  urna  resedit.  Qui  vomit  inlemis  tesserulas  gradibus.  Sidon. 
Apoll,  ep.  8,  12:  hie  tessera  frequens  eboratis  resultatura  pyrgorum  gradibus  ex- 
speetat.    Vgl.  5,  17.    Schol.  Juv.  14,  5:  fritillutn  pyrgum  dixit. 

2)  Martial.  14,  16. 

3)  Horat.  sat.  2,  7,  15:  8curra  Volanerius,  poslqwxm  Uli  iusta  cheragra 
Contudit  articulos,  qui  pro  se  toUeret  atque  Mitteret  in  phimum  talos,  mereede 
diurna  Conductum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meiueke  IV,  413 :  £Xx'  £; 
pioov  töv  <ptfj.ov  d>;  öv  ifxßdX-j;.  <Pijju5;  ist  eigentlich  ein  Maulkorb,  abertragen 
der  Bocher  mit  engem  Halse.    S.  die  Lexica. 

4)  Mart.  14,  1,  2:  Nee  timet  aedilem  moto  speetare  fritillo;  4,  14,  8. 
Seneca  oben  S.  847  A.  7.    Schol.  Juvenal.  14,  5:  fritillo  pyzide  eornea,  qui 

dicitur  Oraece.  —  Apud  antiquos  in  cornu  mittebant  tessertu  moventesque 
fundebant.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  erepitanlium  fritiUorum  tesserarumque  stre- 
pitus. 

5)  Pers.  3,  50.  Pompouius  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  fragm.  p.  253  v.  190. 
Orca  ist  in  späterer  Latinität  nicht  selten,  es  ist  ein  tbönernes  Oelgefiss.  8. 
Du  Cango  s.  t\  Mariui  P.  D.  p.  270. 

6)  Juv.  1,  90.  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230);  IV, 
62  n.  68. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  13:  (Pompeius)  transtulit  alveum  cum  testeris  lusorium. 
Varro  bei  Gell.  1,  20,  4.  Cic.  de  fin.  5,  20,  56:  alveolum  poscere.  Fest!  epit. 
p.  8,  1 :  Alveolum,  tabula  aleatoria.  Suct.  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der 
alveus  war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  ttjXio.  Bekk.  Aneed.  p.  275,  15 : 
i)  TTjXta  8i  oavl;  dXcpiTorctuXixf)  rJkaxtlaL,  i:po;T]Xuifjivac  £youoa  x&xXip  oavioae 
toü  \t-ii  td  aXtpiTa  ixrlTrretv.  xxi  tiz'  atlrf);  ol  xuSeüovrec  rralCouotv.  Er  hatte 
eine  Länge  von  3 — 4,  eine  Breite  von  3  Fuss  (Plin.  I.  Ij)  und  von  dieser  Grösse 
giebt  es  noch  mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  Pollux  7,  206  ;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  von  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  ep.  2,  9 :  inter  aleato- 
riarum  voeum  competitiones  —  fritiUorum  —  strepitus  audiebalur.  Id.  1,  2: 
quibus  horis  viro  tabula  cordi  est,  tesseras  coUigit  rapide,  —  volvit  argute,  miüit 
instanter,  ioculanler  eompellat.    Die  Verse  Ov.  a.  am.  3,  365: 

Et  modo  tres  iactel  numeros,  modo  eogitet,  aple 
Quam  subeat  partem  caUida,  quamque  voccU 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen,  wobei  man  vorher  angab,  was 
man  werfen  wollte,  uud  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  dar- 
über Geworfene  abgewann. 

9)  Aeschylus  Agam.  33 :  Td  oeanoxwv  jap  eü  neofora  fttjaopiai  Tpl;  1%  ßx- 
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des  eigentlichen  Ilasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  l)  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
turnalien gestattet  war ; 2)  die  tali  oder  aorpaY<*Aot  dagegen, 
d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und  Knöchel. 
Schafen ,  3)  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
uicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung,4) wie  die  Nüsse;  man  spielte  damit  par  impar,*) 


Xouotj;  Tfi;oe  |xot  ^pyx-topta;.  Photius  p.  602 ,  9  Pors.  Saidas  $.  v.  xpl;  Zz : 
ot  |xev  Tpt;  1%  vlxtjv  ol  ii  xptt;  xüßot  «vol.  K6{3o;  hat  die  doppelte  Be- 
deutung Würfel  und  Einheit  (fxovd;,  punctum,  point).  Eustath.  ad  Od.  a 
p.  1397,  17:  ?)  rpi;  II  r\  Tpä;  x63ov>c*  drcö  toy  p.e^orou  xai  eXaylorou  dptÖ- 
jioü.  Zenob.  prov.  4,  23.  ünd  ausführlich  Pollux  9  $  95;  *Iot£ov  Sri  xüßo; 
auTo*  T6  ßaXX<5p.evov  xaXetTat  xoi  "Jj  dv  aüxip  xoiXöttjc  —  i\  -ypap-uv  tö  otjXojv 
töv  dpidjxov  tö»v  ßXiqöevTrov '  —  T«p  Tpu;rfifxaTi  os  to'jtu),  8v  xußov  d:iu)vop.aoÖai 
^ojacv,  dpjuptou  Ttvd  dpidpov  iTu^pTjfxlaavTe;  xad'  exaorrjv  (Aoväoa  ottjpTjpiivTjv, 
opa-/p.fy,  ^  craxfjpa  t,  Tj  67roaovoüv  c":ratC&v  r?,v  ^Xei3To3oX(vOa  xaXoufji- 

vr4v  zaiotav"  6  o'  üitep3aXX<5fjLeNo;  tüj  TtXTjdei  t&v  pLovd5a>v  £ixeXXev  dvaip^acattai 
tö  drtotaxe({A£vov  dpfiptov.  Auf  einem  Monument  bei  Fabretti  Intcr.  p.  574 
siud  drei  Würfel  abgebildet,  jeder  die  6  Punkte  zeigend.  Es  ist  offenbar  ein 
Symbol  eines  glücklichen  Ereignisses;  jemand  sagt  damit:  Mir  ist  das  beste 
Loos  gefallen.  Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oct.  71.  Ju- 
venal.  1,  89  ff.    Mart.  14,  15. 

1)  Plautus  AM.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  faciant  aUariae.  Horat.  od.  3, 
24,  58 1  vetita  legibus  alea,  Ovid.  tri*«.  2,  471 :  Haee  (alt  i  ett  ad  nottrot  nno 
leve  crimen  avos.  Cic.  Phil.  2,  23,  56 :  Licinium  Lenticulam,  de  alea  condem- 
natum  —  rettituit,  und  weiter :  hominem,  —  lege,  quae  est  de  alea,  condemna- 
tum.  Ein  Qesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribut  11,5  wird  nur  eine  Stelle  des  praetorischen  Edictes  und  ein  Se- 
natusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshäusern  nicht  ge- 
spielt wurde,  hatten  die  Aedileu.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  Iustlniau  erliess  eine  Verordnung  de  aleae  lutu 
{Cod.  lutt.  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerklärt. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.    Suet.  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Hitt.  anim.  2, 
Vol.  I  p.  499  B  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen,  xd 
otyjrjXa. 

4)  Pausan.  6,  24,  7:  dorpdYaXö\  tc  pitpaxlwv  xe  xal  irapftevaiv  —  Tialyviov. 
Propert.  3,  24,  13 :  Et  cupit  iratum  taloa  me  potcere  eburnos.  Iustin.  38,  9,  9. 
Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  162  n.  33;  VII  p.  52.  Meineke  Delectut  poet.  anth.  Gr. 
p.  209.  Dio  Chrys  I  p.  281  R.  Levezow  Amor  und  üanymedes  die  Knöchel- 
spieler in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2255;  Wieseler 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe ,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  Ancient  Marblet  in  the  Britith  Mut.  P.  II  pl.  31. 
Eine  Marmorstatue  einer  darpa^aXlCouaa  aus  Tyndaris  bei  Serradlfalco  V  p.  52 
und  die  Münze  Ton  Cierium  bei  Millingen  Anc.  coint  pl.  III,  12.  13.  Ueber 
andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  Heydemanu  Die  Knöohelspielerin  im  Palazzo 
Colonna  in  Rom.  Halle  1877.  4°,  der  über  diese  Spiele  am  vollständigsten 
handelt. 

5)  Plato  Lytit  p.  206«.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  daa 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115 — 126  spielen;  es  endet  we- 
nigstens so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.    In  Rom  spielte  man  dies  Spiel 

Köm.  Alterth.  Vn.  2.  Aofl.  54 
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xpoira1)  und  namentlich  irevreXtdlCsiv ;  *)  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  Glückspiel ,  das  allgemein  in  Mode  kam ,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich, 
ihr«  Pom. deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall,  Knochen, 
Stein ,  Thon  und  Elfenbein 3)  genau  beibehalten  wurde ,  da  sie 
für  das  Spiel  maassgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (irpavijs),  die  andere  concav 
(6ima)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
K°££Äl" eingedrückte  x<jiov,  die  volle  ypov.*)  Wirft  man  einen  Astra- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seilen oder  auf  das  -/Xov  zu  stehen,  am  seltensten  auf  das  x<j>ov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist. &)  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepoua) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indess  kommt  auch 
der  Fall,  dass  der  Knöchel  auf  der  xspafa  steht,  in  der  uns 


gewöhnlich  nicht  mit  talL    Suet  Oct.  71 :  vel  talis  vel  par  impar  ludere.  Vgl. 
oben  S.  840  Anm.  7;  841  Anm.  1. 
n  S.  oben  S.  840. 

2)  Pollux  9,  126:  xä  hi  ircvxdXtda  fjroi  Xifttoia  <|^?ot  «iorpdhraXoi 
Trtvte  dveWtTtroüvTo ,  &ot£  liziozpfyaYza  rfjv  yeipa  olfcaaOat  rd  avap'ptcp$£vTa 
xiT<i  tö  GirtojKvap.    Bei  Photius  $.  v.  heisst  es:  zevteXtiKCeiN *  oid  tou  e  X£- 

Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem  herculaneischen  Bilde 
Heibig  Wandg.  170»>,  Museo  Borb.  XV,  48,  PUL  di  EreoL  I,  1.    Sie  sitzen 
dabei  hockend,  oxXacöv,  wie  Apollonius  Rhodius  3,  122  bei  der  Beschreibung 
des  Astragalenspiels  sagt.    Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann  a.  a.  0. 
S.  11  ff. 

3)  cburni  Prop.  I.  I.  Mart  14,  14.  Noch  vorhandene  tali  aas  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tav.  2.  Ein  artifex  artis  te$$alarie 
Iworie  bei  OreUi  4289  «  C.  /.  L.  VI ,  9927.  Mehr  s.  bei  Heydemann  a,  a.  O. 
S.  5  f. 

4)  Aristoteles  hi$t.  anim.  2  Vol.  I  p.  499  B. :  Udrza  Ii  xd  £yevTa  daxpa- 
faXov  £v  toI;  örciaftev  £vti  axtXeotv.  iyti  6'  öp&öv  töv  dYzpdfriKos  tv  \«  xan^ij, 
tö  [üb*  itpave;  £$cu ,  tö  0  ömov  elaa> ,  xal  Ta  fiiv  x<pa  ev-ö«  dsTpapifieva  irpöc 
äXXrjXa ,  rd  8e  *^ta  xaXo'jpeva  l;u> ,  xal  xac  xcpatac  dvaj.  Aristot.  de  eaelo  2 
Vol.  I  p.  292  A. :  £371  fce  tö  xatopöowv  yaXe-öv  ^\  tö  roXXd  i\  tö  rcoXXdxtc, 
otov  p.uplou;  dorpoYaXoui  X(ou;  [xipouc  H.  Xlou;  xipou;  F.  M.j  ßaXetv  dfirj- 
-/avov,  dXX'  Ivo  56o  päov.  Es  ist  wohl  zu  lesen  xtpou;,  da  von  einem  glück- 
lichen Wurfe  die  Rede  ist. 

5)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der'auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  tetserae  geschah ,  sondern  nach  der  unten  liegenden.  Sonst  wäre  der 
•x6ctiv  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des  Me- 
leager  in  Jacobs  Anth.  Or.  I  p.  37  n.  123  nennt  den  yio;  einen  rpOTueobv  (v.  4) 
und  Ttpor.erf,;  (v.  18)  doTpcrraXo«  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen  itecoVra 
oivo3pr/f). 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor,  *)  da ,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  itXsiaroßoMvoa  heisst,2)  so  braucht  man  vier  tali,3) 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  frilillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Haupt- 
seiten, je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben',  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren.4)  Dabei  wurde  das  yjw  zu  i,  das  xtjiov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen.5)  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  x<j>o?  oder  klirr^,  senio  6,  der  }(To;, 
auch  xoü)v,  canis  genannt,  l  galt.«)    Andere  Würfe  hiessen 

1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  trenn  er  auf  das  xtpov  oder  ytov  kommt.  Deshalb  kanu  man 
auf  diese  Fälle  auch  deuten  Plut.  qu.  conv.  5,  "C,  3:  wtftep  ojv  ol  doTpaviXot 
TÖrcov  Ikdvzm  xa-riyouat  öpöat  7tt;rcovrcc  t)  rpvjvelc.  Cic.  de  fin.  3,  16,  54 :  Ut 
enim,  inquiunt ,  sl  hoc  fingamus  esse  quasi  finem  et  ultimum ,  ita  iacere  talum, 
ut  rtctut  adsistat,  qui  ita  talus  erit  i actus,  ut  cadat  rectus,  praepositum  quiddam 
habebit  ad  finem. 

2)  Pollux  9,  117:  -f)  oe  zXeiOToßoXhoa  oi>  jkSvo-j  i\  otd  twv  xußrov,  dXXd 
xai  -f)  6id  T&v  doTpavdXtov  iiti  x«p  ttXcistov  dpi8(xov  ßaXclv.  Bei  Plautus  Ourcul. 
354  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt; 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

31  S.  ansser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Cic.  de  div.  2,  21, 
48;  1,  13,  23:  Quattuor  tali  iaeti  easu  Venerlum  efficiunL  So  spielen  auf 
zwei  pompeianischen  Bildern  (Heibig  Wandg.  1202,  Mus.  Borb.  V,  33  und  Sog- 
liano  Pitt,  murali  eampane  555,  Presuhn  Pompeji  1878  —  81,  Abth.  7  Taf.  7) 
die  Kinder  der  Medea  mit  4  tali,  und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N. 
Till  p.  316  sind  4  tali,  mit  der  Umschrift:  Qui  ludit,  arram  det  quod  satis 
tit.  Ueber  diese  Spielmarke,  welche  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist, 
vgl.  Zdekauer  in  Bull.  deW  Inst.  1881  p.  282  ff. 

4)  Pollux  9,  99:  tö  Ik.  oy.fjjxa  tov  xard  tov  doTpavaXov  zx6fAato;  dptftpioO 
U£av  el/ev,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln ,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  doxpOYaXot,  allein  in  dem 
pamphylischen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1874  S.  716  herausgegebene  In* 
schrift  von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel,  Hermes  X  (1876)  S.  193  ff. 

6")  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  s.  v.  TpdvxuXXo;  ein  Buch  nepi  töjv  ~W  "EXXijai  ~atoiü>v 
geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  32^— 328.  462)  und 
in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eustatb.  ad  11.  ^  p.  1289,  50  Rom.;  ad  Od. 
a  p.  1397,  35  ff.    Pollux  9,  99  ff.    Schol.  ad  Plat.  Lys.  p.  206  E.  (p.  319 

54» 
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ÄXsfcavSpo;,  ecpijßoc  u.  s.  w. ; *)  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  \.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus.2)    Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 


Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scbolion  lautet  so:  riaiCcxat  oe  daxpafaXot; 
xeaoapatv,  xai  et;  cxasxo;  doxpc^aXo;  itxdiset;  lyet  xsaaapa;  ££  eBoopdoo;  xaxd 
dvxtftexov  crputuiva;  d>3ncp  6  xj3o;  (d.  h.  3  u.  4,  1  u.  6  auf  den  entgegen- 
gesetzten Seiten),  fyei  It  dvxix6t|A*va  jxovdoa  xai  e£doa,  eixa  xptdoa  xai  xe- 
xpdoa.    tj  fdp  oyd;  xai  irevxd;  tri  xdrv  xvBurv  7tapaXapiBdvcxat  otd  xo 

cxcfaoo;  enttpaveta;  lyetv  15-  &e  al  oti|Ai:aaai  xä»v  daxpavdXcov  Trciöaet; 

6uoy  xcaadparv  napaXau.3a'vo|iivcDv  revxe  xat  xptdxovxa ,  xo6xa>v  oe  at  ji.ev  Öeä>v 
ctotv  irccdviipiot ,  al  oe  TjpdMov ,  ai  oe  BastXeaiv ,  al  oe  evoöSoiv  dvopcbv ,  al  oe 
exatptoan,  al  6e  düö  xtvar*  ovp.SE3Tixöxa>v  f^xoi  xtprj;  Svexa  tj  xXc6tj;  iipocr/rd- 
pcuvxat.  Xevtxat  oe  Tic  iv  auxat;  Sxrpt'yopo;  xat  exepa  EuptriöTj;,  Sxrstyopoc 
uev  6  or(|j.a{va»v  xtjv  oxxdoa  —  EvpiTriOTj;  oe  6  xov  xeoaapdxovxa.  —  Tü>v  oe 
polmv  o  fÜN  xd  g;  ouvd|xevo;  Kipo;  xai  e;ixTj;  eXf^exo,  Xto;  oe  6  xo  2v  xai 

1)  Das  Epigramm  des  Antipater  Sidonius  in  Jacobs  Anth.  Qr.  II  p.  33 
n.  93  beschreibt  ein  Grab,  das  statt  der  Inschrift  neun  doxpdvaXot  hatte.  Vier 
zeigten  den  ß»JXo;  AXefcavopo;  (vgl.  Hesyc-h.  $.  v.  'AXefcavopo;'  ovo^a  3<5Xou), 
vier  den  36Xo;  IcpTjßo;,  einer  den  Xto;,  so  dass  die  Inschrift  war,  'AXefcavopo; 
£cfTjäoc  Xto;.  Ausserdem  führt  Hesychius  an:  Bcpevlx-rj*  —  xai  ptöXo;  xt; 
doxpaTdXoDv  otJxoa  xaXeixat.  'Anxi^övioc*  ß<5Xo;  xt;  o&xro;  exaXcTxo.  A  a  p  e  i  o  ; ' 
—  xai  doTpot-jaXcov  oe  xtvtov  BöXo;  ouxou;  xaXeixat.  Atxevxpwv*  ßoXo;  xt; 
daXpaxdXcuv  outoi;  exaXelxo.  Auch  bei  den  tessera*  finden  sich  dergleichen 
Namen;  Hesych. :  Mloa;  xvßeuxixoD  3<5Xou  o\on.a.  Saidas  ».  v.  Mtoa; :  Mtoa; 
X'jßo'j  ivofxa  eiißoXtuxaTou.  Kai  z apouiia"  Mioac  o  ev  x6ßot;  eußoXtfrxaxo;  *  6 
jdp  Mtöa;  ßöXou  irzh  övoua.  Eubulus  bei  Meineke  Com.  Gr.  III,  233,  4: 
Mtoa;  fiev  ev  xuSoiotv  eu9oXd»-axo;.  Pollux  7,  204:  ß<5Xouv  U  6v<5piaxaf  xüiv 
aev  ^payXaiv  xc  xai  6uo36Xa»v  —  \Uoa;,  pt-dvTj;  (^Uesych.  MdvTj;  xuScuxixoü  3öXou 
ovofia)  irdxptXo;,  ndxpawa,  adfvTj;,  od^Xt),  dpoXa,  ditXia,  ddexo;,  üxcidCtuv,  xpu- 
<faco;,  xa-p/dao; ,  xpty la; ,  exotivrav ,  yioc ,  ß"^  xai  xtov  £xd)^ouv  xai  oivov  xat 
oWty  (d.  h."  die  Einheit)  —  ol  oe  pcXxlou;  £'f'  öl;  xai  xö  cuxuBetv  eX£frrc>  ßiiXo; 
zpavrj;  iraxovxiax^;  xaAXtBoXo;,  «uoxmv,  Spot,  ouva»pl;  x«fo;'  6  uifvxoi  Mtoa; 
xat  xäto  (Aeacsv  ßöXo>v  f)v.  xil  d)vXot  öe  7:oXXol  elatv,  oO;  ovojAdCet  EüSo'jXo;  £v 
xot;  KuSeuxat;  (Mein.  III,  '232,  J2): 

Kevxpmxo;,  Upö;,  apjx'  uzepßaXXov  wSoa;, 

xtjpuvo;,  eüoaifxov,  x'jvöVxe;,  dpxta, 

Aaxove;,  dvxtxtuyo;,  'ApYtlo;,  odxvtov, 

Tt(i.4xptxo;,  eXXetaeuv,  Tr'jaXlxTj;,  ertÖexo;. 

o^dXXmv,  d^ypTTjC,  oloxpo;,  dvax^piuxtnv,  6opeu;, 

AdpiTttov,  K6xXa)7cc;,  errttpeptuv,  2oXtuv,  21{xojv. 
Man  ersioht  ans  dieser  Stelle  so  viel,  dasB  die  Namen  r.pavf-fi,  Xto;,  Küo;  von 
den  tali»  auf  die  Usterac  übergegangen  waren.  Isidor,  orig.  18,  65:  De  voca- 
bulis  tesserarum.  laetus  quit^ue  apud  lutures  veteren  a  numero  vocabatur,  ut 
unio,  binio,  trinio,  quaternio,  quinio,  senio.  Postea  appcllatio  tinyulorum  mutata 
ett,  et  unionem  eanem,  trinionem  suppum.  quntemionem  planum  voeabant. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  steierit  nullit*  vultu  tibi  talus  codem,  Munera  me 
diee*  magna  deditse  tibi.  Lucian.  Amor.  16:  x^  oe  xpaTte^  xsxxapa;  daxpaid- 
Xou;  Atßuxfj;  oopxö;  dTrapiüfATiaa;  ourrexxeye  xi(v  eX-toa.  xat  ßaXouv  p.i\  ir.l- 
axoTta,  fidXtoxa  0  tl  -ort  xf,v  ueov  aix^jv  {jzrp  'A<ppoolTT,v)  e-jßoXtjaete,  jitjocvo; 
daxpaYdXo'J  zcodvxo;  lso>  ayifj|Aaxt,  TTpoaexuvct.  Suet.  Ort.  71:  (denarivs)  tollebat 
univertos,  qui  Venercm  iecerat.  Cic.  de  div.  2,  21,  48.  Hei  dem  Beginne  des 
Mahles  wurde  rXctoxoSoXlvoa  mit  talis  darüber  gewürfelt,  wer  rtx  convivii  sein 
sollte;  Hör.  od.  1,  4,  ltf:  See  regna  vini  sortiere  talii.  Verg.  Copa  37:  Ponc 
merum  et  talos.   Plautus  Mostell.  309.   Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf  Vene- 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheilen  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  can/s,  d.  h.  1.4.1.1.  ganz  ohne  Gewinn  war,1) 
der  xiuo;  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde,2) 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.  B.  der  Euripides  40, 3)  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten.4)    Dies  Spiel  existirt 


rhu.  Plant  Asin.  905.  Horat.  od.  2,  7,  25:  Quem  Venu»  arbitrum  Dicet 
bibendi?  Bei  dem  an  den  Saturnalien  üblichen  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 
fTac.  ann.  13,  Iß.  Arrian.  diss.  Epictet.  1,  26,  8.  Lucian.  Saturn.  3:  ipäc, 
VjXlxov  t6  df*%kv;  izi  xat  ßiaiXla  fx6vov  £qp  d^avrcDV  ftvioftai,  töi  dvzpa'fdJ.m 
xporrfjaavTa),  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden  Fällen  hfoss  der  beste  Wurf 
wohl  ßiotXwS;,  und  diesen  erwähnt  Plautus  Cure.  359:  lacto  bastlicum;  ob 
dies  aber  ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  Ist,  weiss  man 
nicht.  Uebrigens  gehört  der  astragalut  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die 
Münze  von  Paphos  bei  Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  lalu$  der  eanls  1  bedeutet,  so  bei  4  talis  canis 
der  Wurf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliefen  einmal  daraus,  dass  bei  den 
tesserae  rpei«  xyjtot,  d.h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollux  9, 
95),  und  zweitens  daraus,  dass  bei  Plautus  Cure.  357:  quattuor  volturii,  die 
mit  den  eanes  wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden. 
Wie  nun  Suidas  s.  v.  Tpi;  l\  sagt:  ol  Ii  TpeT;  xußoi  xevol,  d.  h.  sie  gewinnen 
nichts  und  der  Einsatz  geht  ganz  verloren,  so  müssen  auch  die  quattuor  canet 
der  tali  oder  der  (i<SXoc  x'itov  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  ge- 
bracht haben.  Persius  3,  49:  Quid  derter  tenio  ferret,  scire  erat  in  voto,  dam- 
nosa  eanicula  qunntum  Raderet.  Prop.  5(4),  8,  45:  Afc  quoque  per  talos  Vene- 
rem  quaerente  secundos  Semper  damnosi  tubtiluere  conti.  Seneca  de  morte 
Claud.  10:  Tarn  faeile  homines  occidebat,  quam  canis  excidil.  Ovid.  tritt.  '2, 
474 :  damnofos  efjfuginsque  cones.    Ovid.  tt.  am  2,  206. 

2)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sueton  (Schol.  ad 
Plat.  Lys.  p.  206  K.):  t«wv  Ii  p<5Xrov  'fTjsiv,  h  piv  to  \\  Suvdfxevoc  xtpoc  xit 
i^TTjC  dXivexo,  6  Ii  to  h  /To;  xal  xuewv.  Denn  vorher  hat  er  gesagt:  drwiCero 
öe  1)  ^atotdt  Tiooifatv  daTpiraXoi?.  Und  Ovid.  tritt.  2,  473  sagt,  es  schrieben 
einige  darüber,  quid  valeant  tali,  wag  doch  nur  von  einem  willkürlich  be- 
stimmten Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemel's  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des 
Wurfs  erklären  will,  noch  Sauppe's  Veränderung  von  Teoaapdxovra  (|a  )  iu  oixa 
(V)  scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71 :  Talis  enim  iactatis  ut  quisque  canem  aut 
senionem  miserat,  in  singulos  talos  singulos  denarios  in  medium  conferebat,  quo» 
tollebat  unhersos,  qui  Venerem  ieceral,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird,  nur 
so  erklären,  dass  Augustus ,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind,  anders  als  ge- 
wöhnlich spielte,  Indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsatz 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  eanls  immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xü>o;  ^pö;  yiov  (Suid.  s.  v.  xü)o;), 
ylo;  rrpo»  x«üov  (Zenob.  IV,  74),  canit  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle  Würfel 
standen  (rtant  citnes  Ovid.  a.  am.  2,  206),  aber  nur  drei  als  xtpot,  einer  um- 
gekehrt als  yio;.  Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  X£?eT<ai  hl  Ttc  xti  napot(x(i  dr.ö 
to'jto'j,  otov  Xio;  irip-arra;  Kijüov  ovx  idzm  (lies  mit  Sanppe  oyx  ih  3«6Cetv), 
d^  o'j  xai  STpdrrt;  AtjjjlvoplB«  (Meineke  II,  771)  Xio;  Kapaord;  Kfpov  oüx  iö. 
Hftis.  Enstath.  ad  Od.  p.  1397,41.  Martial.  13.  1,  15:  Non  mea  magnanimö 
depugnul  lefnera  talo  Senio  nec  nostrum  cum  cane  quassnl  ebur.  Worauf  auch 
anspielt  Aristoph.  ran.  968: 
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noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
I  S.  i37,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Flache  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite1)  die  Geltung 
bestimmt»  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bücker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Flüche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ahnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel  (iterrei'a) 2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er- 
findung des  Palamedes,3)  und  sowohl  in  der  Odyssee4)  als  bei 
Euripides,6)  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildern6]  werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt , 7)  wo  es  verschiedentlich  vorkommt. 8)  Von 


Otjpci|a£vtj;  :  oo?pö;  7'  dvf(p  xat  oeivö;  el;  xa  rdrra 
8;  ?jv  xctxoT;  tiou  TreptTtioTQ  %i\  ~Xijotov  TtapdaTig 
TtiTtxmxev  l£a>  xd>v  xaxäiv,  oy  Xlo;  i)la  Keio;. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  ist  er  nicht  mehr  Xio;,  und  das  Un- 
glück hört  auf.   Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zu  müssen  ut  quis- 
que  canem  at  (ad)  senionem  misemt. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein,  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Warfes  ankommt,  der  nicht  mohr  der  alte  ist. 

D  S.  ausser  den  S.  847  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  Oallus  III 
S.  335  (468  Göll).  Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863 
n.  173  p.  38  ff. 

3)  Jahn  Palamedes  S.7.  4)  Horn.  Od.  1.  107. 

5)  Bei  Euripides  Iph.  Aul.  195  ff.  spielen  es  Palamedes  selbst  und  Pro- 
tesilaus. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Weleker  Alte  Denkmäler  III 
S.  3—24;  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  I  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egypiiam  in  the  Urne  of  the  Pharaon*  p.  14.  Derselbe 
Manners  and  customs  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens  nicht  be- 
stimmbar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  l'/3 
— 1«/2  Zoll. 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrollo  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.    Auf  einem  derselben,  herausg.  in  Th.  Wright  A 


Digitized  by  Google 


—  855 


den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
maassen  bekannt,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludus  duo-'^Jfc 
decim  scriptorum,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel-  rum- 
bret  {tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente.1) 
Beide  wurden  mit  calculi,  rceoooi,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  latrones,  d.  h.  Soldaten,2) 
latmnculi ,s)  milites,*)  griechisch  xuve?6)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten,6)  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben.  *)    Die  letzteren  waren 

history  of  earicature  and  grotesque.  London  1865.  8.  p.  8.  Champfleury  Hi- 
stoire  de  la  earicature  antique.  3e  e*d.  p.  24  und  vollständiger  in  Lenormant 
HistoWe  ancienne  de  l Orient  Tome  II.  Paris  1882.  8.  p.  320  spielen  Lowe  und 
Hase  ein  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwischen  ihnen  steht  ein 
Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren;  der  Löwe,  welcher 
gewonnen  hat,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Höhe,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung 
des  Königs  Ri-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  latrunculorum 
spielt,  findet  man  bei  Rosellini  Monum.  deW  Egitto  I,  122,  Lenormant  a.  a.  O. 
p.  321  und  zwei  andere  Gruppen  ägyptischer  Bretspieler  bei  Rawlinson  History 
of  Herodotus  Vol.  II  p.  275.  276. 

1)  Martial  14,  17.    Tabula  lutoria: 

Hac  mihi  bis  seno  numeralur  tessera  puncto; 
Calculus  Aar  gemino  diseolor  hoste  perit. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodeeim  scripta,  der  letzte  auf  den  ludus 
latrunculorum. 

2)  Kesti  epit.jt.  118,  16:  latrones  eos  antiqui  dicebant,  qui  condueti  milita- 
bant,  dr.o  -rfj;  Xaxpcla«.  Varro  de  l.  L.  7,  52:  latrones  dicii  ab  latere,  qui  eir- 
cum  latera  erant  regi  —  out  qui  conducebantur.  ea  enim  merces  Graecc  dicitur 
Xarpov.    Suidas  s.v.  XdbpoV  6  puoöö;.   Callimach.  fr .  238.    Plautus  M.  Q.  75: 

Nam  rtx  SeUucus  me  opere  oravit  maximo, 
Vt  sibi  latrones  cogerem  et  conscriberem. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  548.   8tich.  135  u.  ö. 

3)  Sen.  ep.  106,  11:  latruneulis  ludimus.    Ein  lusor  latrunculorum  in  der 
Inschrift  Revue  epigr.  du  midi  de  la  France  I  p.  306  n.  333. 

4)  Ovid.  trist.  2,  477. 

51  Pollux  9,  98.    Eustachius  ad  Odyss.  a,  107  p.  1397,  47. 

6j  Dass  dio  tabula  latruneularia  (Scnec.  ep.  117,  30)  in  Felder  getheilt 
war,  und  dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  geht 
hervor  aus  Varro  de  l.  L.  10,  22:  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diri- 
guntur  bini,  uni  transversi,  altert  directi,  ut  in  tabula  solet,  in  qua  latruneulis 
ludunt.  Pollux  9,  98:  V)  ht  Sid  koXX&v  ^epcov  iru&td  rXivtKov  earl,  ydbpac  ev 
■ypotfAfxaü  fyov  &iaxctp£va;  *  Kol  tö  piv  irXtvdlov  «aXetrat  r<5Xt;,  täv  t'i  «jW]<p<Dv 
exdonj  XUUJV. 

7)  Pollux  9,  98  nennt  dies  Spiel  icXnftfov  und  lasst  es  fctd  tcoXXOv  <|^rov 
spielen;  §99  fugt  er  hinzu:  e^u;  5*  lari  to^ttj  ratötä  %a\  6  bvxfpau.p.ia- 
p.o;  —  fjvxtva  mtt&täv  xol  Ypap.p.a;  ä7v6p.ot£ov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v.  6io- 
Ypap.}iuap^;.  Ttaiitd  tu  e£r(xovra  ^Tj'ituv  Xcuxöbv  xai  jjLeXatv&v  £v  yehpatc  eXxo- 
jxivtuv,  so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius  s.  v. 
rdXet;  sagt  dagegen  geradezu :  ttöXeis  Kat£cw  (dies  ist  der  ludtM  latrunculorum) 
Td;  >üv  */apd;  [lies  mit  Naber  x<opac]  xoXovpiva«  iv  t<zi;  £'  [£'  Pors.]  {pr^ot;. 
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durch  die  Farbe  unterschieden1)  und  zerfielen,  wie  beim  Schach- 
spiel,2) in  Bauern  (mandrae)*)  und  Offiziere  {latrones) ; 4)  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung,  theils  springend 
(ordinarii  und  vagi).5)  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen,6)  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf,7)  oder  sie  festzusetzen  [alligare)',*)  zuletzt  wird 

Da,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  ge- 
spielt wurden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die 
latruneuli  zu  beziehen  sind. 

1)  Ov.  trist.  2,  477:  Diseolor  —  mite  f.  Hart.  14,  17:  Calculus  —  diseolor. 
Pollux  9,  98 :  5ir4pT((i£veoN  V  ei;  quo  tc>v  'Wjcpcnv  xord  td;  /pfa;.  Sidon.  Apoll. 
ep.  8,  12.  Uebrigons  waren  die  calculi  häufig  vitrei  (Ovid.  a.  am.  2,  208; 
Mart  7,  72,  8)  oder  gemmei\  Mart.  14,  20;  daher  ganma  ludert  Mart.  12, 
40,  9.  Steinerne  calculi  in  Form  einer  Halbkugel,  weiss,  roth  und  schwarz, 
aus  einem  Grabe  von  Cumae  s.  Bullet  t.  Nap.  1863  p.  192  Uv.  8  n.  6. 

2)  Die  Hauptstclle  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Piso- 
nis  in  Wernsd.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  =  Baehrens  P.  L.  M.  u.  15,  192: 

Cdllidiorc  modo  tabula  variatur  aperta 

Calculus,  et  vitreo  perdguntur  milite  bella, 

Vi  niveus  nigros,  nunc  et  niger  alliget  albos. 

Sed  tibi  <[uis  non  lerga  dedit?  quis  te  duce  cessit 

Calculus?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem? 

Mille  modis  aeies  tua  dimicat:  ille  petentem 

Dum  fugit,  ipse  rapit;  longo  venit  ille  recessu, 

Qui  stetit  in  speculis :  hic  se  committere  rixae 

Audet  et  in  praedam  venientem  deeipit  hostem. 

Ancipites  subit  UU  moros,  similisque  ligato 

Obligat  ipse  duos:  hic  ad  mahra  moretur, 

Ut  citus  eefracta  prorump'ü  in  agmina  mandra. 

Claumque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 

Interea  seclis  quamvis  acerrima  surgant 

Proelia  militibus,  plena  tarnen  ipse  phalange 

Aut  etiam  paueo  spoliata  milite  vincis, 

Et  tibi  captiva  resonat  manu»  ulraque  turba. 

3)  Mandra  ist  der  einzelne  Hauer,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7  :  Sic  vlncas  Novi- 
umque  Publiumquc  Mandris  et  vitreo  latrvne  clusos,  aber  auch  die  Rauernreihe, 
welche  vor  den  Oflidercn  9teht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laus 
Pisonis:  eefracta  prorumpat  in  agmina  mandra, 

4)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianus  et  latruneulis  lu?i*se  (simias  dicit),  fictas  cera  iecnes  usu  distinguente 
(Dotl. :  ficta*  cera  nuces  visu  distinguere;  die  Stelle  beweist  also  nichts).  Eine 
alte  Schachfigur  existirt  noch.  Haoul-Hochette  Mim.  de  l'Institut  XIII  p.  638 
(3e  Mim.  p.  110):  M.  Fauvel  a  conterve  un  cavalier  d'un  jeu  d'echecs,  en  ivoire, 
treuvi  dans  un  tembeau  d'Athenes. 

5)  Isidor,  orig.  18,  67:  Calculi  partim  ordine  moventur,  partim  vage.  Ideo 
alios  ordinarios,  alios  vagos  appellant.  AI  vero,  qui  moveri  omnino  non  pos- 
sunt,  incitos  dicunl. 

6)  Kustatb.  ad  Od.  i  p.  1397,  45:  eto<5;  Tt  xußclac  %il  rMn  •  iv  ?}  t^fj^rav 
r.fjri.Siv  £v  otafeYpotfijASvai;  Tioi  ytöpn;  xetuivojv  i^if^o  ävxavifpeat; ,  d.  h. 
gegenseitiges  Schlagen  wio  in  der  Lau«  Pisoni*:  yeriturui  perdidit  hostem.  Ovid. 
a.  am.  2,  208:  Fac  pereat  vitreo  miles  ab  hoste  tuus. 

7)  Pollux  9,  98:  rj  xiyy^  -fj;  zatotä;  dati  r.tpO.i/jn  tüjm  ZOo  »i-Tjtpwv  6fio- 
/pocoN  t-^v  irepoy po-jv  dve/c'tv  •    Ov.  a.  am.  3,  357 :  Cautaque  non  stulte  latro- 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  [ad  incitas  re- 
digitur).*)  Der  Sieger  ist  König2)  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat.3) 

Das  Spiel  der  duodecim  scripta*)  war  eines  der  Bretspiele,  Jjjjj  Jj£ 
in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Maassgabe  des  Wurfes  seinen  calcuius 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte5)  oder  auch 

num  praelia  ludat  Vnus  cum  gemino  calcuius  hotte  perit,  Bellatorque  suo  pren- 
sw  tine  compare  btllal.  Ov.  tritt.  2,  477:  Discolor  ut  recto  grassetur  limite 
miles,  Cum  medius  gemino  calcuius  hoste  perit,  Vt  möge  vellt  sequi  sciat  tt  re- 
vocare  priorem,  Ne  tuto  fugiens  incomitatus  eat,  Die  letzten  Verse  bedürfen 
einer  Emendation.  Mart.  14,  17:  Calcuius  hoc  gemino  discolor  hoste  perit. 
8)  Laus  Pitonis  194.  201.    Senec.  ep.  117,  30. 

1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s. 
Wernsdorf  l.  I.  p.  416  fT.  Vgl.  Plato  rep.  6  p.  487c:  xal  öjanep  orro  töjv  Tte-r- 
tc6cn  oetv&v  ol  fAtj  TcXrjTwvTt«  dzoxXetoNTat  xai  oux  eyouatv,  3  xi  f£pa>3i, 
ouxoo  — . 

2)  Vopisc.  I*roc.  13,  2:  Nam  cum  in  quodam  convivio  ad  latruneulos  lu- 
dtretur  atque  ipse  decies  imperator  exisset. 

3)  Scneca  de  tr.  an.  14,  7:  Ludebat  latruneulis,  cum  centurio  agmtn  peri- 
turorum  trahens  illum  quoque  excitari  iuberet.  Vocatus  numeravit  calculos  et  so- 
dali  tuOy  Vldc,  inquit.  ne  post  mortem  meam  mentiaris  te  vicisse.  Tum  annuens 
centurioni:  Testis  ,  inquit,  eris ,  uno  me  antecedere.  Laus  Pisonis  206.  207. 
Artemidor.  Oneir.  3,  1 :  El  Ii  tt;  Noaöiv  zatCetv  unoXdSot  ^T|^ot;  aXXov  rat- 
Covra  toot,  xaxoV  urfXiaxa  oe  tl  tjto«  Xeiroixo,  ireto^j  (i«(ovac  l/»v  ♦i/Tjtpov; 
xoTfiXelTrrcat  6  vixdbp.cvo;.  So  liest  Salmaslns,  wie  ich  glaube,  richtig,  die  Hss. 
haben  rXeiova;  statt  jxcfova;,  was  üronov.  p.  236  vertheidigt.  Das  Capitel  hat 
nämlich  die  Ueberschrift  rrepl  toü  xu3E6ctv,  daher  versteht  Gron.  das  Spiel  der 
XII  scripta,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der  mit  den  meisten 
Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung  ist  un- 
haltbar.  S.  unten. 

4)  Cic.  de  or.  1.  50,  217:  duodecim  scriptis  ludere.  Ovid.  a.  am.  3,  363: 
Est  genus  in  totidem  tenui  ratione  redactum  Scriptula,  quol  menses  lubricus  annus 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  O.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildern  ein  neues  Spiel.  Denn 

.  Ovid  zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 
6)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Lot.,  Baehrens  IV 
n.  372  =  n.  192  Riese: 

Discolor  aneipiti  sub  iactu  calcuius  adslat 

Decertantque  simul  candidui  alque  rubrns: 
Qui  quamvis  parili  srriptnrum  tramite  currant, 
Is  capiet  palmam,  quem  bona  fata  iuv  mt. 
Baehrens  IV  n.  373  =  19J  Kiese: 

In  parte  alveoli  pyrgus  velul  urna  resedit, 
Qui  vomit  internis  tesserulas  yradi'us, 
Sub  quarum  iactu  disenrdans  calculu*  ex  it. 

Cerlantesque  fovet  s^rs  vnri'üa  dws, 
Hie  proprium  faclunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Hatc  cavet  arfversis  casibus,  illa  favet. 
Comyotita  est  Uibulae  nunc  talis  f'ormula  belli, 

Cuius  missa  facit  testera  yrineivium. 
Ludenlts  rario  exercent  proelia  talo, 

llusseus  an  nitidus  praemia  sorte  (erat. 
Eine  Erklärung  des  Spieles  versucht  Fouquieres  p.  3ö7  IT. 
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verlor.1)  Die  Tafel  hatte  42  Linien,  die,  in  der  Mitte  getheilt, 
24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  15  weisse  und  45  schwarze 
Steine 2)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
[dabantur]  ,8)  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig- 
sten Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermaassen  ausgleichen.4) 

1)  Eustath.  ad  IL  *T,  86  p.  1290:  otjXoi  oe  6  £T|8elc  xueov  86Xoc  dvravai- 
pcofo  Ttva  ^^pou.  Diese  Notiz  muss  eich  auf  das  in  Rede  fiteheude  Spiel  be- 
zieheu,  nicht  auf  den  ludus  latrunculorumy  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verbindung 
bringt,  denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesych.  s.  v.  reoed: 
hivflpti  Ii  zrrrEia  xyßeta;,  iv  r]  y.h  70p  tou;  xtifJov;  dva^purrouotv  *  &  5e  ttq 
TTtrcela  aiirG  p-övov  tä;  ^'fou;  pteTaxtvouat. 

2)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  in  den  anderen  Einzel- 
heiten des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathtas  Anth.  Gr.  IV  p.  30 
n.  72;  vgl.  dazu  Salmas,  ad  scr.  H.  A.  II  p.  751.  Jacobs  Anth.  Gr.  XI  p.  99  ff., 
sowie  aus  dem  ebenfalls  sehr  unverstandlichen  und  corrupten  Cento  Virgilianus 
dt  alea  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  192  =  Riese  n.  8:  Tema  tibi  haec  pri- 
mum  fundo  volvuntur  in  imo  (die  Würfel).  Nunc  agedum ,  quo*  ipse  via  sibi 
reperit  usus  (so  scheint  mir  zu  lesen),  Triginla  magno*  adversos[que]  orbibus 
orbes  (die  Steine)  Eloquar.  Der  Zeichnung  der  tabula  bei  Jacobs  XI  p.  101 
(auch  bei  Rieh  s.  v.  abacus)  liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt, 
apoeryphische  bei  Gruter  1049  ex  Mete  Iii  sekedis  abgedruckte  (bei  Salmasius  a. 
a.  O.,  Becq  de  Fouquieres  p.  354  wiederholte),  mit  eiuer  christlich  griechischen 
Inschrift  versehene  Zeichnung  zu  Qrunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hier- 
über aus  dem  Epigramm  des  Agathias,  dass  die  Tafel  ein  dtxtrum  und  sini- 
strum  latus,  jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,  und  dass  die  Steine  nach 
dem  Wurfe  von  einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Linien 
narh  der  Zshl,  andere  mit  den  Namen  Summus,  Antigonus,  Divus  bezeichnet 
waren,  dass  es  ferner  darauf  ankam,  auf  einer  Linie  2  (öi^ure;)  oder  mehrere 
Steine  zu  haben,  nicht  aber  einzelne,  dC'^e;,  und  dass  endlich  der  Wurf  2. 
6.  5  dem  Spiel  eine  unglückliche  Wendung  gab. 

3)  Man  sagt  mittere  oder  iaeere  (Cic.  de  div.  2,  41,  85)  t esteras  und  dare 
(Tiftivoti)  calculos.  Plat.  rep.  1  p.  333  B.  cl;  rerröw  ftiotv.  Cicero  bei  Non.  s.  v. 
seriptal  p.  170,  28  (Orelli  IV«  p.  984,  53):  Itaque  tibi  eoneedo,  quod  in  duo- 
deeim  scriptis  solemus,  ut  calculum  reducasy  si  te  alieuius  dati  poenitet.  Quintil. 
11,  2,  38:  Scaevola  in  lusu  duodeeim  scriptorum,  cum  prior  calculum  promo- 
visset,  essetque  victus,  dum  rus  tendit,  repetito  totius  certaminit  ordine,  quo  dato 
erfasset,  recordatus,  rediit  ad  cum,  quocum  luserat,  isque  ita  factum  esse  con- 
fessus  est.  (Ueber  Scaevola  vgl.  Cic.  d.  or.  1,  50,  217.  Val.  Max.  8,  8,  2.) 
Ov.  trist.  2,  476:  Mittere  quo  deceat,  quo  dare  missa  modo.  Ov.  a.  am.  2,  204: 
tu  male  iactato,  tu  male  iacta  dato. 

4)  Aristaenet.  1,  23:  'AXXd  xai  toi«  dvrepäjoiv  darpavaXtCcov  t\  x'j3c6<uv 
auf-/ iofAit  t6v  voüv  ,  toO  epro-o;  (1£(atjv<5to;  ,  xdvTe-idev  rept  Td;  TTotxiXac  p*ra- 
ardset;  toYv  dWjtpov  rcoXXd  rapaXoYtC'iu.cvoc  ep.auT©v,  xal  tcuv  xaTaoeMTipcuv  rrjv 
-otioidv  -/irröjjjiai.  üoXXdxi;  fap  p.eTia>po;  ix  toü  t:6%0'j  t«T;  V)u.eTipat;  ßoXit; 
dvrl  t&v  £aä»v  td;  £x£tvo)v  oi«tIötju,i  dajtpou;.  Plut.  d«  animi  tranq.  5,  p.  566 
Dübner:  X'j3eiqt  -/dp  6  IlXarojv  töv  ßiov  arefxaoev,  £v  ip  xal  ÖaXeiv  öet  rd  rp<5;- 
900a  xii  BaWvra  /pfjsöai  xaXöö;  toi;  iteaoüsi.  Terent.  Ad.  4,  7,  21 :  Ita  vita 
est  hominum,  quasi  cum  ludas  tesseris.  Si  illud,  quod  maxime  opus  est  iactu, 
non  cadit,  Jllud,  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut  corrigas.  Aman.  diss.  Epictet. 
2,  6,  3.  Stobaeus  floril.  108,  51  (=  Soph.  fr.  862  Nauck).  124,  41.  Plato 
rep.  10  p.  604  C. :  xa't  faxt?  is  tttcosei  x6{3er*,  rp&c  to  Tte^rojxÖTa  t{Ö63&«  t« 
ajToü  TTpdYu.a-a  ort)  6  X070;  alpei  3£Xtkit'  ov  l/etv.    Plut.  Pyrrfi.  26:  drcl- 
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Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorie  AnJj[JiJ.ret" 
beruhend,  war  das  griechische  Spiel  ird  ittne,  fpafifidiv,  bei 
welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie,  die  lepa  Ypafifnj,  in  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte,1) 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte.2)  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe: 


1. 

VICTtS 

0 

LEBATE 

LUDERE 

0 

M  M  IS 

DALL'SO 

0 

RILOCIM. 

2. 

SEMPER 

0 

IN  HANG 

TABULA 

0 

HILARB 

LOBAMT 

0 

SAMICI.8) 

3. 

DOMINE 

FRATER 

ILA  RLS 

SEMPER 

LVDERE 

TABVLA.4) 

xoscv  auxov  6  \AvTi70voc  xyßsofij  «noXXd  ßdXXovri  xaX  xaXd,  XP*)a8al  *  «>* 
axafxixp  toi;  iceaoüat. 

1)  Pollux  9,  97.  98:  i-rztiU,  oe  ^f^oi  \ib  efoiv  ol  rrrrol,  :r£vTe  0  exdxepo; 
täv  itatC<5vT«»v  etyev  ini  r.tvze  fpapjjLcüv,  6l*ora>«  clpTjTai  2o<poxXel, 

Kol  reaad  TrcvTs^pafXfAa  xal  xußeov  SoXal* 
t»v  Ii  rivTC  Tfiv  ixoT£pa»9cv  Ypajiii.wv  fiiorj  ti«        lepd  Tpa|*|*Tl '  xal  6  töv 
dxctdev  xivmv  nercÖN  ir.oki  rapoifiiav,  xlvet  tov  d^p'  Upä;.   Eustathlas  ad  Od.  a, 
107  p.  1397,  29.    Dies  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  854  Anm.  8  angeführ- 
ten Papyrus. 

2)  (Md.  o.  um.  3,  366: 

Parva  tabella  eapit  ttrno»  utrimque  lapillos, 
In  qua  vieisse  est,  continuasse  suos. 

Ovid.  tritt.  2,  481: 

Parva  sedtt  ternis  instrueta  tabella  lapillis, 
In  qua  vicisse  est,  continuasse  suos. 
Isidor,  orig.  18,  64 :  Quidam  autem  aleatores  tibi  videntur  physiologiee  per  alle- 
goriam  hanc  artem  exercere.  —  A'am  tribut  tesseris  ludere  perhibent  propter  tria 
saeeuli  tempora,  praeterita,  prae$entia  et  futura,  quia  non  »tant .  sed  decurrunt. 
Sed  et  ipsat  vias  senariis  locis  distinctas  propter  aetates  hominum  ternariis  lineis 
propter  lempora  argwnentantur.   Inde  et  tabulam  ternis  deteriptam  dieunt  lineis. 

3)  Beide  bei  Orelli  4316,  der  sie  fälschlioh  tetserae  nennt.  Die  erste  Tafel 
ist  nämlich  4  palml  9  onee  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Fico- 
roni  a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemiterj  p.  447.  Picoroni  p.  121. 
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4.  viCTOR 
NABICE 
SAL  HS 

5.  Cl  ICV8  ^ 
CLAHOR  O 

gaudia  ^ 

6.  Die  erste  Reihe 

CLAmOR 
LIBERO 

7.  1NVIDA 
IVBENT 
LVDERE 

8.  SITIBI 
LAFAVE 
STVDIO 

9.  circvs 

CLAMOR 

eVGEM 

10.  ABEMVS 
PVLLVM 
PERNAM 

liBXATOBBS. 

1  1  .  PATRIS 
SERVVS 
EXIVIT 

12.  VINCIS 
PERDIS 


VINCAS 
FEELIX 
REDIAS.1) 

PLBNVS 
POPVLI 
CIVIVW.2) 

fehlt. 

INGENS 
AVRBOS.3) 

PVNCTA 

FBLICE 

DOCTVM.4) 

TRSSRL 

TEliOTB 

VINCAM. 

PLBNVS 
MANNVS 
VINCAS.5) 

INCENA 
PISCEM 
PAONBM.«) 

ETFILl 

PLE*VS 

ARATOR.7) 

GAVDES 

PLORAS 

CLAMAS.*) 


1)  Donati  II  p.  307.  Daraus  Orelli  2686.  In  der  Mitte  ein  segelnde« 
Schiff. 

2)  Henzen  Jiull.  1861  p.  81.  3)  Bull.  1861  p.  179. 
4)  C.  /.  L.  VI  II,  7998. 

b)  Bruzza  Tavole  lutorie  dtl  ea$tro  pretorio  in  Dullettino  comunalc  1877 
p.  88,  der  p.  81 — 99  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.    Afannw  ist  magnu». 

6)  Bruzza  a.  a.  0.  p.  89.   Die  letzte  Zeile  gehört  nirht  zu  den  Spielzeichen. 

7)  C.  /.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  O.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn: 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

8)  Bruzza  Aniudi  delV  In<t.  1877  Tav.  d'agg.  F  G  n.  23.  Das  unveretind- 
liche  fünfte  Wort  scheint  fdiciter  zu  seinx  das  mit  verbundenen  Buchstaben  ge- 
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Nach  firuzza1)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispiele«.,  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen.2)  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma, 
welches  palma  feliciter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt.3) 


schrieben  war  um  die  Sechszahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten,  denn  ftli- 
eiler  ist  der  Ruf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eigeues  Monogramm  bezeichnet 
wird,  das  sich  auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von 
Bruzza  p.  58  ff.  bezieht. 

1)  Bruzza  in  Bull.  comunaU  1877  p.  82. 

2)  Einige  solcher  Tafeln  s.  Aniutli  de  Ii  Inst.  1877  Tav.  d'agg.  F.  G. 

3)  Bruzza  Annali  dell'  Inst.  1877  p.  68. 
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Abacus  (Rechenbrett")  99 ;  pytbagoreus 
1003.  —  (Tisch)  319.  697.  710. 

ab  admissione,  admisslonales  (servi) 
1445. 

Abendbrot  266. 

abdomina  329. 

Aberglauben  84. 

abolla  570. 

ab  ovo  ad  mala  324. 

accubaro  300. 

acoubitum  307. 

accumbero  322. 

acerba  funera  343. 

acerra  345«.  348. 

acetabulum  319. 

Achat,  Arbeiten  In  765. 

acipeneer  433. 

Ackerbau  397;  Scl&ven  dazu  139. 
Ackerbaugeräthe  in  Gräbern  367. 
acratophoron  650.  65412. 
acroamata  337;  acroamataria  151». 
acta  diurna  88. 
acta  facere  872. 
actio  tributoria  1633. 
actor  139.  155«. 

a  cura  amicorum  (Titel)  145  Anm. 

adipaU  2656. 

ad  lignum  delere  8047. 

ad  numerum  bibere  325. 

Adoption  4.  15.  1323. 

Adresse  811. 

adulterium  179*. 

adversitores  148. 

Advocatur  770. 

advor8um  ire  149  Anm. 

aediculae  (beim  Grabe)  369. 

acna  =  xvd^o;  528*. 

aes  excurrens  102. 

aetatls  probatio  87. 

afiaso  1501. 

anu1H]XT)  647. 

agnomen  15. 

Ahnenbilder  241.  243.  353.  614. 
Alabaster  622.  7862. 
alabastrum  289.  651.  748.  786«. 


alae  im  Hause  220.  239. 
albarii,  alblni  634. 
Alexandrinische  Kinder  1531. 
alipilus,  aliptes  145. 
«Her,  allex  439.  441. 
allifanum  6611. 
alligatores  140. 
Alpenkäse  465. 
alticincti  atrienses  1423. 
altiliarius  141. 
aluU  593. 

alveus  im  Bade  286;  Würfelbrett  843. 

amanuensis,  a  manu,  ad  manum  151  *. 

amaracus  328;  amaracinum  785. 

amare,  Wortgebrauch  67*. 

amator  als  Schimpfwort  67*. 

Ambubaiae  3387. 

Amianth,  Asbest  500. 

amictorium  484. 

atnirl,  a  cura  amicorum  145. 

amites  basternarum  739. 

Amme  89',.  943.  1202.  167«. 

Amomum  784. 

Ampfer  325. 

amphlmalla,  amphitapa  528*. 

amphorae  462.  647. , 

ampullae  289.  650. 

Amulet  84. 

dvxfaUU  582. 

anagnostes  151*. 

analectae  147. 

andron  24G3. 

anesum  (Aniea)  328. 

anethum  (Dill)  328. 

Anmeldung  der  Geburten  86. 

Anna  Perenna,  Fest  der  836. 

annona  406.  417. 

annularii  s.  anularii. 

annulus  ferreus  689;  pronubus  417. 

anscrum  pastor  141 w. 

antae  224. 

antcambulones  148. 

anteflxa  63713. 

antepagmenta  229.  721. 

Äv8tva  533. 
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antiquarii  1517. 

Antoniniana  oder  caracalla  talaris  565. 

anularii  700. 

a  pedibns  servus  146. 

Apfel  426;  Apfelwein  461. 

Apfelsine  428«. 

dcppo^aXa  464. 

apiarli  curator  141. 

cteooiopotcxtvos  838. 

Apodyteriam  279.  206. 

apophoreta  313.  722. 

drJ>$a$n  843. 

apotherarii  4133. 

Apotheker  7?9. 

drifteot«  279. 

apparitorinm  beim  Grabe  369*. 

Appretur  des  Tuches  528. 

Apricose  427. 

apsis  655. 

äquale  563. 

aquariae  ir.olae  422. 

aquarii  141. 

aquimlnarium,  aquaemanalis,  aquima- 

nile  650.  655. 
ara  der  Iuventas  126«. 
aratoros  139. 
arbiter  bibeudi  331. 
arborator  141. 

arcae  676.  727 ;  ferraUe  677. 

arcarius  Nachtr.  155*. 

arcera  733. 

archetypa  680. 

arehiatrl  774.  778. 

archimagirus  1469. 

Architecten  613 ;  Sclaven  157». 

Architectur,  römische  612. 

Archive  125«». 

arcuatus  currus  735. 

arcus  sellae  738. 

ardeliones  205?. 

area  ante  monumentum  370. 

arenaria  pila  842. 

argentarii  (Banquiers)  399 ;  Silberarbei- 
ter 1572;  arg.  vascularii,  fabri  ar- 
gentarii 695. 

argentum  escarium  potorium  319;  ar- 
gentum  vetus,  nobile  680. 

argilla,  creta  flgularia  635. 

arillatores  413. 

armaria  2431.  676. 727  ;  armariarii  721. 

Armbinder  705. 

armentarii  140. 

aromatarii  782. 

aromatite«  (Gewurzwein)  460. 

arra  bei  der  Verlobung  41. 

ArTetinische  Gefiaao  660.  663. 

arrogatio  35.  132».  134*. 

artes  liberales  115». 


artifex  artis  tessalariae  743*. 
Artischocken  325.  425.  426. 
arundo  524».  823». 

Arvalen  91.  33R  783;  ihre  ollae  393. 

Arznei kästchen  693. 

Arzt,  Aerzte  166».  162.  771. 

doipcoTo«  otxo;  628. 

Asbest  500. 

Aschenurnen  383;  gläserne  750. 
asellus  434. 
asinariae  molae  421. 
asinarius  139. 
doxoiXtdCeiv  837. 
assa  cella,  assa  sudatio  289»°. 
assa  nutrix  89«. 
assectatores  204. 
asseres  738. 
astragali  849. 
'  a  summo  bibere  332. 
Athleten  117«. 
atramentarium  8242. 
atriarius  1423. 
atriensis  142. 

Atrium  56.  216;  atr.  Tuscanicum,  tc- 
trastylum,  Corinthium,  testudina- 
tum,  displuviatum  217.  237;  sn- 
torium  596. 

Attalica  perlpetasmata  535. 

aucupes  14120. 

Augenärzte  779;  Stempel  derselben 780. 
Augustus,  seine  Ehegesetze  75. 
aulaea  310.  535.  586.  630. 
aurata  (Flach)  434. 

aurata  vestis  535 13 ;  calcei  aurati  594«; 
Tgl.  69518.  596. 

auriflces,  fabri  aurarii  1572.  700. 

auro  clavatae  vestes  548. 

Aushängeschilder  473. 

Auspicea  und  Anspielen  bei  der  Hoch- 
zeit 47.  48.  51. 

Aussetzen  der  Kinder  3.  82. 

Ausstellung  des  Leichnams  241.  347. 

austeritas  61. 

Austern  325.  442. 

ave  dotnine  260. 

averUe  740. 

aviarium,  aviarii  curator  141.  431. 
aviarius,  ay.  altiliarius  141. 

Babylonicae  pelles  587  ;  babylonische 
Sandalen  596. 

Backsteinbau  636. 

Badeapparat  2b9. 

Badewannen  aus  Thon  640. 

Bäcker  156.  412;  Bäckerei  in  Häu- 
sern 249. 

Bäder  121.  194".  195.  269  fT. 

Bänke  725. 
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ßalcons  248  Anm. 
balinea  rueritoria  2726. 
Ballspiel  841. 

balnoatlcum,  vectigal  balnearum  273. 

balneator  145.  274. 

balnoum,  balnea,  balneae272;  balnea 

mixta  282. 
balteus  556. 
Banquiers  399. 
baptisterium  288. 

barbae  depositio  599;  barbatuli  iuve- 

ii68  600;  barbam  promittere  601. 
barbaricaril  541.693;  barbaricum  opus 

693. 
Barbiere  598. 
Bart  598.  600. 

Basilica  des  Junius  Bassus  629. 
basilium  702. 

Hast  (Uber)  ala  Schreibmaterial  800. 
basterna  738. 
batioca  652. 

Bauhaud werker  als  Sclaven  157*. 
Baukunst  612. 

Baumateriale  617;  -personal  634. 

BaoxaXtc  333. 

Baumwolle  487. 

baxeae  594;  baxearius  597. 

Bdellium  784. 

Becher  652;  silberne  mit  Reliefs  680  ; 
therlcleische  681. 

Begraben  und  Verbrennen  374;  Ver- 
fahren beim  Begraben  378. 

Begräbnis»  340  ff. 

Begräbnissplätze  für  Arme  373* 

Begräbnisssocietäten  371. 

Beleuchtung  bei  Festen  643. 

bellarla  327. 

belluata  tapetia  533*. 

bene  tibi  337. 

Bereiter  150 

Besätze  an  Kleidern  544. 
Bespannung  739. 
Beauohe  262. 
Betten  541.  710.  724. 
Bettschirm  727. 
3t3X(ov  812. 
bibUopolae  827. 
Bibliothekare  151. 
Bibliotheken  114«.  615. 
3l3Xo;  oder  ßißXo;  808. 
Bier  461. 

Bildcrchroiiiken  109. 
Bildhauer  614. 
Bildschnitzer  721. 
Bildung,  griechische  65.  114. 
Bimsstein  824. 
Birnen  426. 


i  birrus  567. 

bisellia  710. 
'  blatta  508.  510.  515. 
[  Blätter  als  Schreibmaterial  800. 

Blecharbeit  672. 
|  Biel  716 ;  Blei  zum  Liniiren  824. 

Bleimarkeu  7162. 

Bohnen  425. 

boloti  325. 

bombyx,  bombyrfnae  Testes  494. 
Bordingfahrer  407. 
brachiale  705. 

bracteae  310.  686.  722;  -ligni  ?>2. 

bractearius,  brattiarius,  bracteator  686'. 

Brandmarkung  184. 

brassica  315. 

Brautkleid  43. 

Brechmittel  330. 

Brennen  des  Haares  605. 

Brennglas  7521. 

Bretspiele  854. 

Briefe,  Briefpapier  S04&.  811. 
Bronzestatuen  672.  687. 
Bronzetafeln  801. 
Brot  415.  419. 
Brotrertheilung  418. 
Brunnen  beim  Grabe  370. 
Brustketten  703. 
bubuld  139. 
Buccherovasen  658. 
Buchbinder  1572. 
Buchhandel  826. 
Bücherabschreiber  151. 
Bücheirollen  809.  812.  820. 
Bücherschachteln  678. 
Büchertitel  817. 

Bürgerliste,  Eintragung  in  die  125. 
Buhlerinnen,  Tracht  derselben  577. 
bulla  84.  124 ;  vgl.  674. 
burrus  567. 
bnstum  380. 
Butter  328. 

Sj3Xo;  oder  ßtSXo;  808. 
byssus  481. 

Caccabus  656. 
cadus  648. 

Caeriliua  Iucundus,   Wach6  tafeln  des 
803. 

Caecuberwein  449. 

caelare,  caelatura,  caelum  682. 

caelatores  695. 

Caelibat  72. 

Caerwent,  Privatbad  zu  292. 
calamarium  8251. 

calamistrati   147';    calaniistrata  com» 
601. 

calamistrom  6057. 
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calamns  odoratus  784. 
calamus  scriptoriua  823*. 
calathus  618. 

calcarius,  calcariensis ,   calci«  coctor. 

negotiana  oalcariarlua  634. 
calcatorea  140. 
calceatorea  145. 

calcei,  calceua  patriciua,  senatortus  589. 

calceolariua  696. 

calculator  97. 

calculi  100.  865. 

caldarium  279.  286.  296. 

calendaria  strena  94. 

Calea,  Gefiaae  von  669. 

caliga  595;  caligariua  697. 

calix  €52;  caltcea  acenteti  765;  dia- 

treti  754;  gemmati  70611. 
Cameen  in  Glas  751. 
camerao  mit  Glasmosaik  764. 
camilli  61.  90.  676. 
camillnm  51. 
Campana  aupellex  6613. 
campe« tre  650. 
camum  461. 
canabae  448. 
Candaren  739. 

Candelaber  367.  707.  711;  candela- 

brarii  713. 
candidariu9  pistor  420. 
Candidaten,  Tracbt  der  650. 
oanis  851. 
cantharua  653. 
cantrix  151». 
capillati  1477. 
capis,  capedo  654. 
oapistrum  739*;  capiatrarii  740. 
capita  aut  navia  847. 
caprarii  140. 
Caprotinae  nonae  252. 
r.ipsae  727. 

capsariua  113.  145.  274. 
capalatorea  140. 

capuloa  (Sarg)  354.  3662  ;  (Griff)  743. 
caracallae  582. 

cara  coguatto,  cariatia  94«.  252. 
carbaaua  488. 
carcheaiura  653. 
eardamomnm  329.  784. 
cardinea  230. 
oardui  325. 
Cariatia  94«.  252. 
carmen,  earminatore«  503. 
carpenUrii  727«. 
carpentum  735. 

carrnoa  7309.  736 ;  dormitoria,  argen- 

Uta  736;  argento  caelata  676. 
carrua  732. 
oartibulum  220.  2387. 

Bdm.  Alterth.  VII.  2.  An«. 


cassia  784. 
cassidarii  713. 
Caatagnetten  338. 
caatellorum  lndaa  830. 
Caatorinae  vestes  500. 
caatra  lccticariorum  737. 
castrensis  pauis  419. 
catasta  171. 

cathedra  (Stuhl)  726 ;  (Sanfte)  737. 
catillua,  Ovo«  421. 

catinum  654.  t 

catinus  niger  dea  Numa  393. 

caudex  186&. 

candicarii  410. 

canlia  324«. 

cauponae  470. 

cauaia  572. 

cavatorea  707. 

cave  canem  237. 

Cavlar  442. 

cavom  aedlum  216.  223. 
Cedernöl  815. 

cella  92  Anm. ;  penaria,  prompt aaria 
143«;  der  Sclaven  175;  oatiarit 
237.239;  aoliaria  287. 

eellarius  143.  155. 

cena  266.  297.  326 ;  cena  recta  208. 

210;  omSexidco;  307«;  novem- 

dialia  380. 
cenacula  221. 

'cenatorlum,  cenatoria  vestis  322.  570. 

centonea,  centonarii  686.  719. 

cepotaphia  369. 

cerae  801. 

ceraxü  acribae  826. 

cerdo  597. 

cerevisla  461. 

ceriolarii  711. 

cernnare  8372. 

ceroma  1175. 

cenissa  788. 

cerrical  724.  737. 

cetarii  468. 

Champlgnona  326. 

Charta,  ydprrfi  808. 

ehartopolae,  chartarü  822. 

^etp^noxtpov  312*. 

yIov  860;  vto«  851. 

Chirurgen  779. 

Chirurgische  Inatrumente  713. 
yiTUiv  öpdoordtöioe  680. 
chlamys  549. 
choraule  152  Anm. 
chryaendeta  vasa  697. 
chryaoclarum  548. 
ypuooYpa(f(a  693. 
clbariua  panla  419. 
clborlum  653. 

56 
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cilicium  479. 
clnaedi  152*. 
Cincia  lex  770. 

clnctus  550;  c.  Gabln  ua  655».  660. 

cinerarii  145.  6067. 

cingulum  der  Braut  46. 

ciniflonea  146.  6051. 

cinnamomum  329.  783. 

circitorea  (Wächter)  586;  (Hauairer) 

1573.  686. 
Cirkel  824. 
Claeliren  682, 

cisiarii  728»;  eist  um  733 ia.  734. 
cistae  289.  367.  677.  691 ,  eiste  a  cor- 

doni  679. 
cisteriu  288. 

citharoedi  152  Anm.  337. 
Cltronenbaam  428. 

citram  722;  mensae  citreae  310».  723. 
claustra  231  Anm. ;  claustrarii  715. 
clava  121«. 

claves  adlmere  70;   clavem  Bublicere 

233  ;  cUvU  adanea  838. 
clavui  516'.  545.  651. 
clepsydra  792.  798. 
clibani  709 ;  clibanarit  420. 
Clientel  200;  der  Kaiaerzeit  204. 
Clienten  36».  259.  261. 
cllnici  medici  779. 

clipei,  clipeatae  imaginea  244;  clipei 

caalati  685. 
Clodiana  Tasa  696. 
elaaurae  704. 
coactiliarii  502. 
Coae  veateB  493.  535. 
coccus  506. 
cocblear  314. 
coctionea  413. 

coci  146;  supra  cocob  1469. 
coculum  666. 

codex  802.  819.  820.  821 ;  Codices  an- 

sati  807;  codicilli  804». 
codicarii  410. 
coelibaris  basta  46. 
Coelibat  72. 

ooemptio  33.  37.  64«;  flduciaria  64». 
cognati  30. 

cognomen  13.  24;  atatt  dea  Praenomen 

23;  vgl.  13«. 
colaphi  183'. 
collare  182'. 

collegia  der  Sclaven  1542. 
colliciarea  togulae  237«.  638. 
colobium  581. 
colonl  138'. 
coloratorea  157».  634. 
colum  334. 
columbarium  370. 


colambariaa  141;  ool.  pastor  141u. 
comati  1477. 

comea  aacrae  vestis  143u. 
comiaaatio  266.  331. 
a  commeatariia  1511. 
comoedl  1533.  338. 
compaedagogitae  169. 
compagus  593. 

coraparator  mercia  autoriae  597. 
compedea  1827;  compediti  1603. 
Compitalia  252. 
compluvium  217.  237. 
concamerata  audatio  291. 
conclamatio  346. 
conclave  239». 

coneubina,  concublnatua  743.  771. 
conditnm  fGewüriweln)  461. 
conduetor  1386. 

confarreatio  18.  33.  34.  60.  64«.  69. 
coniaterium  281. 
coniuglum  inaequale  77l. 
conublum  29. 

Conaena  zur  Ehe  32;  nudus  conaen- 

BUB  41. 

consobriui  31. 
Consuallen  837*. 
consularis  locus  304. 
convlvium  tempeativam  299. 
copo,  copa  471. 
copreae  1625. 
coqni  146. 

Corax!,  xopa£ixov  Xuiro;  478. 
Corlander  328. 
coriarii  588. 

Corinthium  atrium  217.  238. 
Corlnthlum  aea  688;  a  CorlnthÜa  143. 
cornna  (am  Sigma)  308 ;  (am  Bach)  816. 
Corona,  aub  corona  venire  168.  1733. 
Correctur  der  Bücher  830.  Vgl.  Nachtr. 
corrigiae  anrigales  739. 
corymbion  603. 
coBtum,  costi  radlx  783.  786. 
coetamomum  783. 
covinua  734. 

craterae,  craterea  333.  651. 
orepidae  596;  crepidarius  597. 
crepuudia  1201. 

cretaflgularis  635;  creta,  Schminke  766. 

cretatl  podes  1723. 

cretula  806*. 

crinea,  box  45. 

criapuli  1477. 

crocua  507;  Crocuaöl  786. 

crotalistria  338. 

cruaUe (aus  Meull) 683;  marmorum  623. 
cruatarii  696. 
crustularil  420. 

ernx  187;  für  Thonatatuen  641. 
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crystallina,  a  crystallinis  143. 
Crystallgeechirre  765. 
Crystallkugel  als  Brennglas  730*1. 
cubicala  diurna  et  nocturna  248*. 
cubioulare  velum  239«. 
cublcularli,  a  cubicnlo  144.  181. 
cucullua  668. 

culolta  724;  culcltrarius  727**, 
culitia  beim  Grabe  366«. 
cnlinarii  146. 
culleus  448«. 
cultellus  tonaorius  605. 
onltrarli  715. 

Camanl  calicea,  patlnae  Oumanae  6618. 
cumerum  51. 
cuminum  328. 

cunicull  für  Lnftbeiznng  284». 
cuppedinarii  467. 

cura  annonae  406.  417;  a  cur»  ami- 

corum  145. 
earator  apiarii ,    ariarii,  gallinarlua, 

paTonnm  141. 
curatorea  der  Begribnlsasocietäten  372. 
currus  arcuatas  735. 
curaorea  1508.7. 
oarulia  aella  726. 
custodia  sepulcri  370. 
cnstos  Tivarli  141. 

cyathus   334.  651;    a   eyatbo  147; 

xuo»lC«v  334. 
cyliudri  702»«. 
cymbinra  652. 

Cypresaen  348;  Cypressenöl  785. 

Dach  237;  Dachrinnen  639. 
Dachziegel  637. 

Dactyliotbeken  611.  701;  a  dactyllo- 

theca  143. 
Dalmatica  581. 
Damaacirte  Arbeit  694. 
Damophilus  und  Gorgasus  641. 
Dampfbad  280». 
dapifer  146. 
datatlm  ludere  842. 
Datteln  428. 
dealbatorea  6  34. 
deauratores  695. 
decocU  333 «o. 

decuriae,  decurlones  der  Sclaven  1 54 ; 
in  BegTäbniaaaocletäten  372. 

de  die  potare,  epulari  299°. 

deductio  bei  der  Hochzeit  53;  in  fo- 
rum 125. 

deductorea  204. 

defrutum  oder  defretam  459. 

delatorea  79». 

deleticia  charU  815*. 

deli.att  145.  158. 


deliciae  152». «.  153'. 
deliciares  tegulae  638. 
Delphlcae  319.  320.  710. 
deraen»um  17511. 

Denar,  ad  denarium  ratio nem  conficere, 

aolvere  103. 
dendrophori  719. 
denicalea  feriae  378. 
depositio  barbae  599. 
deprecatio  incendiornm  225. 
dcsignator  351. 
deatrictarium  279.  289.  294». 
deveraoria  471. 
dextrarum  iunotio  50. 
dextrooherium  706. 
Diademe  702. 
diaetae  249. 

diaetarcha,  diaetariua  142. 
Diamant  706.  762. 
oiiöupa  2367. 

diatreta  vasa  754;  diatreUrll  756. 

otatpave;,  tö  767. 

dictata  maglatri  96. 

die»  lustricus  10.  83. 

diffarreatio  69. 

digltia  micare  836. 

Dill  328. 

Dinkel  415. 

oTvoc  651. 

hiyUp*  818. 

Diptychen  803 ;  Consulardiptychcn  562. 

discombere  300».  322. 

discua  122;  allberne  diaci  684.  69G. 

diapensator  150*.  155. 

displnviatum  atrium  217.  238. 

diasignator  361. 

ditortium  41».  77*. 

doctores  liberaliom  artium  116*. 

doctor  librariua  826. 

dolabrarii  716. 

doliare  opua  636.  666;  vinum  461. 

dolium  461.  646. 

domina  als  Anrede  59. 

dominica  potestas  6. 

dominua  als  Anrede  206»«.  260;  d. 

epuli  326. 
domitorea  139.  150». 
domus  als  Bezeichnung  dea  Grabea 

365. 
donnitoria  248. 
Dossen  328. 
Drahtarbelten  686. 
Drechsler  741. 
Droguenhandlungen  780. 
Drosseln  141. 
dulciarli  420. 
duodecim  scripta  857. 
Durchbrochene  Arbeit  694.  76X 

65» 
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Eber  430. 
eboraril  741. 
eborati  lecti  310. 

Edelsteine  593.  594«.  705;  Imitation 

derselben  In  Glas  751. 
efflgies  354. 

Ehe  28 ff.;   der  Sclaven  176;  ohne 

manus  63. 
Ehecontract  42.  43. 
Ehegesetze  des  Angustus  75. 
Ehehindernisse  28.  77 *. 
Ehescheidung  68.  77. 
Eheschliessung,  Formen  der  32. 
Ehelosigkeit  72. 

Eier  324.  325-,  bei  der  cena  novem- 
dialis  380 ;  in  Gräbern  366*.  380«. 

Eimer  656. 

Einbalsamirung  782. 

Einfuhr,  phoenicische  394 ;  griechische 
396. 

Eingelegte  Arbeit  692. 
Einsalzen  des  Fleisches  647. 
Eis  330.  333. 

Eisen,  Eisenarbeiter  392.  714. 
elaeothesium  281. 
•fjXaxdr»),  colus  517. 
Elementarlehrer  92.  771. 
Elfenbeinarbeiten  741 ;  -statuen  672 ; 

Tischfuss  aus  E.  723;  E.  an  den 

lacunaris  721. 
elogium  243«. 
emaneipatio  48. 
Emancipation  der  Frauen  63. 
emblemata  683. 
Empaestik  684. 

£rx6x).io;  roxioeia  108.  115.  119. 

&pYu8"f}xTJ  64^' 

enubere,  enuptio  30. 
ephebeum  281. 
^ijßtx^j  845. 
d7Tlwjpoc,  drlxotvoc  845. 
£ziocpupioN  590. 
epistolae  804*. 
^t^a)vxc6ctv  683. 

epulum  publicum  208;  epulum  divi- 

dere  209. 
epulari  de  die  2996. 
Equillbristen  1531. 
Equipagen  150.  736. 
equitium,  equitiarius  140. 
equuleus  183*. 
Erbbegräbniss  364. 
Erbschleicherei  75  Anm. 
Erbsen  425. 

crgastulum  180;  ergastularius  155. 
Erzguss  687. 
Erziehung  58.  80. 
io^oTox^XXtov  810.  816. 


Esel  421 ;  wilde  430. 

cssednm  734;  essedarius  727«'. 

Essgeschirr  654. 

Essigflasche  319. 

^Ö|a<5;  334. 

ethologiae  108. 

Etiketten  au  Amphoren  (notae)  462 ; 

an  Medicamenten  780. 
exclusores  artis  argentariae  688. 
excurrens  aes  102. 
exedrae  249.  281. 
exemtores  623. 
exonerator  calcariarius  634. 
expulsim  ludere  843. 

Fabri  157«.  633;  aerarii  392.  688.713; 

argentarii  695;  aurarii  700;  fer- 

rarii  392.  715;  intestinarii  721 ; 

navales  410«.  719;  ocularii  688: 

tignarii  1571.  719. 
Fackeln  beim  Begribniss  343.  354; 

bei  der  Hochzeit  54.  55. 
factores  140. 
Fächer  148*. 
faecula  Coa  455. 

Fährgeld,  dem  Todten  in  den  Mund 

gelegt  349. 
Färben  504. 

Färber,  Arten  derselben  506. 
Färbestoffe  506. 

falcarii,  inter  falcarios  413.  715. 

Falernerwein  445.  450. 

familia  1;  rustica  137;  urbana  142; 

venatoria  14 125. 
Familienbegräbniss  364. 
Familienmahl  auf  Grabreliefs  365. 
far  415. 

farreum  libum  33. 
Farnesische  Schale  764. 
fartores  141»». 
Fasanen  432. 

fascia  573;  pectoralis  484. 

fasciae  crurales  502«>;  fasciae  am  lec- 

tus  724. 
fascinatio  452.  84. 
fatui,  fatuae  152&. 
fauces  236'.  246. 
Faustkampf  121. 
Federmesser  8237.  824. 
Federstickerei  539. 

Federviehzucht  431;  Sclaven  dazu  141. 
Feigen  427.  428. 
Feldhühner  431. 
feiles tae  lances  696. 
feliciter  62. 

Felle  als  Schreibmaterial  801. 
Fenchel  328. 
feueratores  399. 
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Fenster  221.  247«.  721;  Fensterglas 

757;  vgl.  712. 
forcnlum  320. 
feriae  deuicales  378.  382. 
Ferien  94.  113. 

forraxil  392;  ferramenta,  ferramentarii 

715. 

ferruminare  683n. 

ferula  1137.  182«. 

Fescenninen  54.  835.  836. 

Feuerlöschcorps  719. 

flbrinae  Testes  500. 

übulae  705.  713. 

flcatum  oder  sycotum  32911.  430. 

flctores  420. 

in  flde  alicuius  esse  2012. 

fldiculae  1837. 

flduiiaria  coemtio  643. 

flglinae  160.  665;  flglinum  opus  635. 

flguli  664. 

flguratores  695. 

fllicatae  lances  696. 

Filigranarbeit  686;  -glas  761. 

Filzen,  Filzsohlen  etc.  502. 

flmbriae  545. 

Fingerrechnen  98. 

Firmen  mit  Wohnungsangabe  585. 

flscalis  panis  418. 

Fische  325.  432. 

Fischer  468. 

Fi  scher netze  501. 

Fischsancen  329.  436.  438. 

Fischteiche  433;  Aufseher  dabei  141. 

flstlator  152  Anm. ;  vgl.  Nachtr. 

flstulae  716^  flstula,  Schreibfeder  823». 

flstulatores  717. 

flabollom,  flabelliferae  148*. 

Flachs  480.  504. 

flagellum  113'.  182«.  739. 

flagrnm  18*2«. 

Flamingo  432. 

flaut  marii  506. 

flammeum  45. 

flaturarii  688. 

Fleisch  428. 

Fleischer  467. 

Flötenbläserinnen  338. 

Flussschiffer  407. 

focarius,  focaria  146*. 

foenlsecae  140. 

foliatum  783. 

foll.fi  842. 

fores  229. 

forfex  599. 

fornacarius  146*. 

fornacator  145. 

fornax  balneariorum  283. 

fossa  Traiani  409. 


fossores  140;  (Todtengräber)  384. 
Frangen  545. 

Frauen,  Charakter  der  römischen  61. 
Frauenbäder  281.  295.  296. 
Frauenkleidung  573;  -schuhe  593. 
Frauennamen  17. 

Freigelassene  164.  177.  203;  beim 
Kepräbnlss  355;  im  Familiengrab 
364;  ihre  Namen  21. 

Freilassung  164.  177;  beschränkt  durch 
Augustus  190. 

fricatores,  iatraliptae  162* 

frigidarium  279.  288.  296. 

Frisur  601. 

fritillus  848. 
I  frontes  (am  Buch)  816*.  6. 

Frühstuck  264. 

frugalitas  89. 

frumentarlus  vicus  412. 

fucus  506;  (Schminke)  788. 

fugitivi  184. 

fullones  156';  ars  fulloniaö27;  fullo- 
nius  saltus  1213;  8pLna  fullonia 

528. 

funalis,  funale,  funiculus  711». 
\  fungi  325. 
funus  acerbum  343;  indictivum,  cen- 

sorium  351 ;  privatum ,  publicum 

350. 
furca  185. 

furcula,  furcilla  317. 
,  Fumiana  vasa  696. 
|  Furnirung  722.  723. 

fusores  688. 

Fussboklcidung  588. 

Fussblock  (caudex)  1865. 

Fussböden  625;  aus  Glas  764. 

fusus,  Spindel  617. 

'  Gabata  665. 
|  Gabeln  316. 

Gänse  141. 

Ganselebern  431. 

Galus,  quando  tu  G.  ego  Gaia  49.  67*. 
galeola  654. 

galcrus,  galericulus  603. 

gallicae  soleae  695;  gallicarius  697. 

gallicinium  254«.  2591. 

ganeae  470. 

Garderobensclaven  143. 

Garten  247. 

Gartengewächse  424. 

garum  438. 

Gastfreundschaft  196  ;  Gastvertrag  196. 
|  Gastgeschenk  198. 
Gasthäuser  469. 
Gaukler  338. 
gaulus  652. 
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gausape,  gausapa  3122.  477*.  523«. 
Gebet  bei  Tisch  327. 
Geburten,  Anmeldung  der  86. 
GeburtBlisten  86. 
Geburtstag  250. 
Gefäase  646. 

Geflügel  431;  Sclaren  zur  Geflügel- 
zucht 141. 

Geistige  Thätigkeit  769. 

Geldgeschäft  399. 

Geldkaaten  218.  240«.  677. 

Geldstücke,  Spiel  mit  847. 

gemmarii,  gemniarum  politores,  aealp- 
tores  707. 

genimata  potoria  706. 

Gemmen  701.  706. 

gemmosa  monllia  706. 

Gemüse  298.  324.  424. 

Gemüsehändler  4658. 

GentilbegräbnisM  364. 

Gentilnamen  10;  zwei  Gentilnamcn  24. 

gentis  enuptio  30. 

Geometrie  115. 

Gerberei  588. 

Gerste  414. 

Yepoov,  stehender  Wocken  518. 

Getreidohandler  423. 

Gewürze  328. 425 ;  gewürzte  Weine  460. 

gilio  333. 

git  319».  425. 

glabri  147'. 

gladiarii  715. 

Gladiatoren  162»;  Gl. -kämpfe  als  Tisch- 
unterhaltung 338. 

Glas,  Glasfabriken  744  ;  farbiges  750; 
Gass  desselben  757. 

Glasaugen  243  Anm. 

Glasfenster  757;  "»gl.  712. 

Glasfussböden  764. 

Glasgefisse  356».  748ff. 

Glaskugeln  764. 

Glasmalerei  85  Anm.  762. 

Glasmosaik  761. 

Glaspasten  751. 

Glasplatten,  Bekleidung  mit  618.  760. 

Glasperleu  702.  704.  748.  750. 

Glasreliefs  758.  760. 

Glasspiegel  690.  758. 

Gläser  mit  Goldplättchen  763. 

glebam  in  os  inlioere  375.  384. 

gllres  141.  430. 

Glocke  236. 

Glückspiele  847. 

glutinatore«  157*. 

Gold  670;  wo  gewonnen  671*. 

Gold-  und  Silberarbeiter  157*.  699. 

Goldenes  Essgeschirr  697. 

Goldfaden  536. 


Goldplatten  als  Wandbekleidung  618. 
Goldschmuck  670.  701. 
Goldstickerei  541. 
Goldstoffe  534. 

Gorgasus  und  Damophilus  641. 
gossypium  (Baumwolle)  482«.  487. 
Grabkammern  341.  342.  363. 
Grabrede  357. 
Grabstichelarbeit  689. 
Graber  361. 
gradllls  panls  418. 
Graeco  more  bibere  331. 
Graccus  ritus  118. 
grallae  837Ä. 

grammatlcus  92.  105.  831. 
7pap;p;aTtTrf)C  92. 
Granatapfel  427. 
graphiarium  8251. 
graphium  801«. 
grassatores  168. 
Gratiana  vasa  696. 
Gratulation  59.  251. 
Gravirung  689;  in  Glas  752. 
Griechische  Bildung  65.  114. 
Griechische  Einfuhr  396. 
Grobschmiede  715. 
Grünkohl  324. 
Gurken  325.  425. 

Guss  des  Metalls  686;    das  Glases 
757. 

gustatio,  gustus  323. 
guetatorlum  324. 
gutturnium  655. 
guttus  650. 
gymnasium  122». 
Gymnastik  117.  122. 
gypsarii,  gypsoplastae  634. 
gypsati  pedes  172a. 

Haar  der  Braut  45;  Färben  der  Haare 

764. 
Haarnadeln  702. 
Haarnetze  502.  702. 
Haaröle  601.  602.  786. 
Haarschneiden  598.  599. 
Haartracht  601  ff. 
habena,  Lederpeitsche  182*. 
Hafer  414. 

Hagestolze,  Strafen  für  73. 
Halbedle  Steine  764. 
Halftermacher,  caplstrarii  740. 
Halsbänder,  Halspeschmeide  691.  702. 
704. 

Halsring  des  fugitlvus  184. 
Handmühlen  421. 
Handspiegel  690. 
Handtuch  312.  486.  501. 
Handwerk  und  Kunst  607. 
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Handwerker  162.  392.  401 ;  -collegien 

Numa's  392. 
barpasta  842;  harpaatum  846. 
harundo  524».  823». 
Hasardspiel  847. 
Haselhuhn  431. 
Haselmäuse  (glires)  141.  430. 
Hasen  430. 

hasta  coelibaris  46;  sub  hasta  venire 

168. 
Haus  213  er. 
Hauscapelle  151. 
Hausfrau,  Stellung  der  47. 
Hausflur  236. 

H ausgerät  h  in  Gräbern  367. 
Haushund  236. 
Hauslehrer  93. 
Hausthür  228. 

Hausirer,  cirdtores  157».  413.  586. 

hau  Stores  140. 

Heizung  in  Badern  283. 

hemisphaeriura  291*. 

Herculaneum  und  Pompeii  214. 

Hecht  434. 

hirnea  656. 

Hirsch  430. 

Hirse  419.  424. 

Hirten  140. 

historia  108. 

Hochzeit  42.  261 ;  Hochxeitsopfer  50. 
Hofarzte  775. 
bolosericae  (vestes)  497. 
bolosphyraton  68ö5. 
Holzarbeiten,  Holzhändler  718. 
Holztafeln  als  Schreibmaterial  801. 
Honig  465;  Honigwein  459. 
Honorar  der  Schriftsteller  828. 
Horn  741. 
horrea  412. 

bortulanus,  supra  hortos  141. 
hospitium  196;  (Wirthsbwis)  471 ;  ab 

hospitiis  142;  hospitium  renun- 

tiare  196«<>. 
hostia,  hoetis  190*. 
Hälsenfrüchte  425. 
Hüte  571. 

Hund  236;  Hundehalsband  1845. 
Hydrosropium  799*. 
üXiorfjp  334. 

hypocausis,  hypocaustum  283. 
unoxporfjptov  334.  651. 

Jagd  netze  502. 
ianitor  142.  236.  237. 
ientaculum  265. 

igni  et  aqua  accipere  nuptam  56. 
Illumination  643. 
lllustrirte  Bücher  825. 


imagines  maiorum  241.  243.  353.  614; 

clipeatae  244 ;  ad  imagine«  142. 
imbrices  637. 
lmpilia  596. 
impluTium  217.  237. 
imus  lectus  303;   imi  subsellii  viri 

176  Anm. 
inauratores  1)95. 
inaures  702. 
incestae  nuptiae  30. 
ad  incltas  redigere  857. 
incitega  647. 

IncrusUtion  der  Wände  617;  des  Haus- 
geraths  676;  mit  Elfenbein  742. 
indictivum  funus  351. 
indusium,  indusiata  tunlca  485. 
indusiarli  585. 
indutoriae  pelle«  587. 
infectores,  offeetores  606. 
lnfertor  146. 
Ingwer  329.  784. 
inscripti,  Gebrandmarkte  184«. 
inscriptor,  scriptor  624. 
instita  644;  institae  am  lectus  724. 
institores  161.  413. 
instructores,  Maurer  633. 
insula  162.  221;  insularias  162'. 
interrasile  opus  694. 
interula  573. 

intestinum  opus  720 ;  fabri  inteatlnaril 
721. 

inTestis  =  impobee  125. 
invitatorea  150. 
iugarii  139. 

iugum  am  Webestuhl  526. 
aiumentis,  supra  iumenta,  superiutnen- 

Urius  1503. 
iumentariae  molae  421. 
ius,  Grabstelle  373. 
ins  liberorum  76;  oseuU  31.  59«. 
iustam  matrimonium,  iustae  nuptiae 

28.  36. 
luventus  123. 
Juweliergeschäft  700.  707. 

Kiise  465. 
Kaisernamen  23. 
Kameelhaare  gewebt  680. 
xoXcifxdptov  826'. 
xaXXi3X£sfapov  786. 
Kamm  606.  713.  743. 
xa-vmv  am  Webestuhl  5212. 
Karten,  geographische  109. 
Kastanien  426. 
Katakomben  373. 
Katon  489. 
xepita  850. 

xe>af*e*,  auch  von  Silber  653. 
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xspxf;  525. 
Kermes  wurm  626*. 
Kinderspiele  837. 
Kirschen  427.  428. 
Kissen  641.  724.  737. 
Kitharoeden,    palla  oder  stola  der 
580. 

Klagefrauen  352. 
Kleidung  475  ff. 
Klingel  236.  270. 
Knoblauch  425. 
Knöchelspiel  849. 
Knochonarbeiten  741. 
Koch  146.  469. 
Kochgeschirr  655.  697.  709. 
Königspiel  838. 
Kohl  315.  425.  426. 
Kohlrühen  325. 

Koische  Gewänder  493.  636;  Weine 

444.  455. 
Kolometrie  814«. 
xijjov,  xtj>o<;  860.  861. 
Kopfbedeckungen  671.  682. 
KopfneUe,  reticula  602.  702. 
Kopfputz  702. 
Kornhändler  423. 

xdipuxo;  281«.  842»;  xwpuxetov  281. 
Krammetsvogel  431. 
Kraniche  432. 
Krankensäle  166. 

Kranz  der  Braut  und  des  Bräutigams 
47;  Kränze  331;  K.  und  Dia- 
deme 686. 

xpatTjp  333.  651. 

Kreisel  837. 

Kreuzigung  186. 

Kreuzstich  537. 

xp(xoc,  xpixTjXaafa  121  Anm. 

Kronleuchter  712. 

Krystall  s.  Crystall. 

Küche  220. 

Küchongcräth  655.  697.  709. 
Kühlgefässe  333.  647. 
Kümmel  328. 
Kürbis  326.  329.  426. 
Kürschnerarbeiten  687. 
Kunst  608  ff.;    K.  und  Handwerk 
607. 

Kunstsinn  der  Römer  609. 

KunsUammler  610;  Sclaven  bei  Kunst- 
sammlungen 143. 

Kunstwerke  aus  Griechenland  nach 
Rom  gebracht  609. 

Kupfer  687.  709. 

Kuss  als  Bogrüsaung  69.  260. 

xuaftl^eiv  334. 

x-j).ivopo;  812. 

x6tov  861;  vt6vs;,  latrunculi  866. 


Labrum,  labium  287. 
lacerna  668.  596. 
lacerti  326. 
Laconicum  280.  289. 
lactuca  324. 

lacunarla  311.  721.  723.  742. 

Läden  248;  Ladensebild  624.  649^; 

Ladenthür  229. 
laena  669. 
Läufer  160. 

lagoena  649;  a  lagona  147. 

laminae  310. 

lampadarius  1491. 

Lampen  271.  367.  641.  669.  710. 

Lampendocht  501. 

lanarii,  Wollweber  584. 

lanatae  (soleae)  696. 

lances  664. 

lanlflcae,  lanipendius,  lanipendia  156. 
lantemarius,  lanternam  praeferre  149*. 

713. 
lapathus  325. 
laplcidae  624. 
lapidarii  167«.  623.  624. 
lapidaria  naris  622. 
lapis  quadratus623;  8pecularls738.757. 
laquearia,  laquearil  721. 
Lar  240.  378. 
lararium  240.  246. 
laser,  laserpicium  329. 
Lastwagen  732. 
laterarii  669». 

lateres  617.  636 ;  later  coctus  636. 

Laternen  712;  -trager  1491. 

Latifundien  400. 

latrina,  lavatrina  296. 

latrunculi,  ludus  latruneulorum ,  la- 

trones  866. 
Lattich  426. 
Lauch  326.  426. 
laudatio  367. 
lautia  198. 
lavatrina  271. 
lebes  655. 

lectuB  44'.  724;  lectus  genialls  66; 
lecti  eubiculares  724;  tricliniarea 
302;  inargenUti,  inaurati,  eboratl, 
testudinei,  aerati  310.  710.  742; 
citrei  3101. 

lectarii  721. 

lectica  149.  736;  lecticarii  149. 
lector,  lectrix  15is. 
Lederarbeiten,  -waaren  687.  739. 
legio  linteata  der  Samniten  484*. 
legnli  140. 
,  legumina  425. 
Lehrer  771. 
Lehrmittel  109. 
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Leichenzug  351. 

Leinen  460;  als  Schreibmaterial  800. 

Xrjxuöo«  660. 

lenuneularii  410. 

lepesta  654. 

leporarium  1383.  141. 

Leseunterricht  96. 

Leuchter  644.  710. 

levamentarii  4096. 

liharii  420. 

über,  Bast  800. 

Liberalia  104. 

llberorum  lus  76. 

liberti  s.  Freigelassene. 

libitinaril  384. 

librarii  151'. 7.  825  ff.;  libraria  151». 

Über  linteus  484.  800». 

libripens  37«. 

libum  420»*. 

Lichter  642. 

licia  524.  531. 

Lieder  835. 

ligula  314.  315. 

limbus  544;  limbolarii  585. 

limen,  1.  super  um  229. 

Lineal,  Liniirblei  824. 

Linsen  298«.  425.  426. 

Linsengläser  751. 

lintea  486. 

lintearius,  llntearia  5843. 
linteones,  linarii  584. 
llntous  über  484.  8003. 
liquamen  439.  4407. 
lithostrotum  626. 
litterator  92. 

litteratus  105;  —  servus  152. 

Locken  601. 

loculi  727. 

locus  consularis  304. 

Löffel  314. 

Löschapparat,  -corps  719. 

Löthen  6p.  683»». 

lomenta  787. 

Loosen  648». 

lora,  Treaterwein  459. 

lorum,  lora,  Peitsche  182«;  lora  an 

Kleidern  544;  am  lectus  724. 
loramenta  739. 
lorarius  182«;  —  ricu«  413. 
lorica  675. 

Loskauf  der  Sclaren  164. 
lucernae  271.  367.  641.  669.  710. 
luctatio  121. 
ludi  novemdiales  SSO. 
ludlones  153». 

ludus  castellorum  839 ;  duodeeim  scrl- 
ptorum  857;  latruneulorum  865; 
eitl  ittvzt  7pofiu.d>v  859. 


Luftziegel  636. 

lumen  (Hausthür)  215. 

lunula,  Amulet  845;  am  Schuh  590. 

lupata  7395. 

lupus,  Hecht  434. 

lusor  1533;  latruneulorum  8553. 

lustrat lo  837. 

lustricos  dies  83. 

Luxus,  Einführung  desselben  61-.  151*. 
Luxusgesetze  61a.  299. 
lychnuchus  644.  711;  Myyw  711*. 

Maallaufen  838. 

macellarii  467. 

macellum  12.  409. 

roacrocollum  810. 

maenianum  248  Anm. 

magister  bibendi  331;   conviyii  326; 

offleiorum,  adiuissionum  145  Anm.; 

operum  139.  1543.  pecoris  140. 
magnarius  58Ö9. 
maior  pars  diei  263. 
Majoran  328. 
malabathrum  784.  785. 
Malerei  616. 
malleoli  590. 
malluvium  655. 
Malven  325;  -Stoffe  491. 
mammatae  tegulae  637. 
maneeps  209.  419;  operarum  1392. 
Mancipation  4«.  33.  37. 
Mandeln  427. 
mandra  856. 
mangones  171. 
manicae  1827. 
mantele  312.  486. 
manuariae  molae  421. 
manubrium  743. 
Manufacturgeschift  583. 
manus  5 ;  m.  und  potestas  23 ;  in  manu 

esse  2;  manu  capere  37*. 
Manusehc  32;  Ehe  ohne  manus  36.  63. 
mappae  313.  486. 
Marcipor  8.  19. 

ad  margarita  144;  margaritarii  707. 

Marmor  als  Baumaterial  617;  Marmor- 
arteu  620;  -candclaber  710;  -ta- 
feln als  Wandbekleidung  617. 

marmorarii  157«.  624.  633 ;  m.  subaedanl 
624.  7212. 

Marsfeld,  L'ebungen  auf  dem  122. 

Marstall  150. 

Marterinstrumente  1837. 

mastrucae  587. 

matella  178". 

mater  familias  ö3. 

materia  medica  780. 

materiarius  718;  m.  vicus  413. 
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matrona  ö3. 
matronalia  252. 
Maurer  633. 
mediaatini  141.  162. 
Medicamentenhändler  779. 
medlcae  166».  779. 

medicus  servus  1669.  772;  medlcl  oll- 
nid  779 ;  Palatinl  776 ;  sapra  me- 
dlcos  776. 

Mehlbrei  298. 

melandrya  438. 

melca  465. 

Melitensis  vestis  490. 

melitites,  Honigwein  450. 

melitturgus,  mellariua  141. 

Melonen  326.  426. 

membranae  821. 

menaa  argentaria  164. 

mensae  citreae  306.  310».  723;  secun- 

dae  327;  menaa  frigida  324. 
Menschenraub  168. 
mensores  4101. 
merenda  267. 
meridiatio  268. 
Messer  314.  367.  674. 
messores  140. 
meta,  u.6Xt)  421. 
MeUllarbeiten  669  ff. 
Metallbekleidung  der  Wände  673. 
Metallbeschlag  als  Ornament  673. 
metaxa  496°. 
micare  digitis  836. 
Mieth wagen  733. 
Mieth wobnnngen  221.  247. 
Milch  464 ;  Milchkanne  650. 
miliarium  (Ofen)  288.  697«. 
Milltärdiplome  806. 
milites  (im  Spiel)  865. 
milium  419.  424. 
mllleflori  761. 

Mimen  1531.  338;  beim  BegTäbniss 

362. 
minervale  94. 

ministerlum  (Tafelservice)  697. 

ministratores  147. 

minium  788.  824». 

Minze,  menta  328. 

Mischgefasse  661.  697. 

Mischung  des  Weines  332. 

Mispeln  426. 

Missgeburten  31.  152. 

Misshandlung  der  Sclaven  182. 

mlssus  326. 

ixltoc,  Heia  624.  531. 

Mittagsruhe  268. 

modiolus  664. 

mola  Salsa  61.  318.  326. 

molae  manuariae,   inmentariae,  a»i- 


narlae  421;    trusatUes,  aquariae 

422. 
molochina  491. 

monile  baccatum  703;  monilia  gem- 

mosa  706. 
monitores  164. 
monopodium  319. 
Monte  Testaccio  448. 
morari  cum  aliquo  177*. 
Moraspiel  836. 
moriones  162».  338*. 
Mosaik  625;  -fussböden  618. 
Mosaikglas  761. 
Moselflsche  436*. 
mos  Oraecus  (bibendi)  331. 
mos  maiorum  81. 
MQhlen  421. 

Münze,  dem  Todten  mitgegeben  349. 
muliones  160*. 
mulleus  589.  5942. 
mullus  434.  436. 
mulsum  323.  459. 
munera,  dona  166. 
muraena  183«.  434. 
muria  440. 
murrhina  (potio)  460. 
murrina  vasa  766. 
musicarlus  152  Anm. 
Musik  116.  118.  836. 
muslvum  opus  626;  musivarii  62Ö9. 
633. 

Musselin,  indischer  489. 

Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  530. 

Mutunus  Tutunus  66«. 

myrobalanum  784.  786. 

myrobrecharii  782. 

ixupozö>Xa(  781. 

Myrrhe  460.  784. 

Myrtenöl  786. 

Nachtisch  323.  327. 

Nägel,  Nagelköpfe  als  Ornament  674. 

713. 
Nähnadeln  713. 
Nadeln  713.  743. 
naenia  362. 
Nagelschnclden  605. 
Namen  7;  Namengebung  63. 
nani  162*.  338». 
napi  325. 

Narde,  Nardeasalbe  783.  785. 

nassiterna  666. 

Nattern  als  Gegengift  781*. 

naupogi  719. 

nautae  411. 

«avales  fabri  410*.  719, 
navicularii  405  ff. 

negotiatorea  423;  Mgeutarii  vaacularii 
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696;  artls  cretariae  663;  calca- 
riaTii  634;  ferrarii  716;  gladiarii 
715;  materiarü  718. 

Netzstricken  601. 

Neujahrsgeschenke  262». 

Niello  691. 

nlTem  potare  333*. 

nodos  der  Toga  667;  im  Haar  602; 

Hercaleus  46. 
nomenclator  144».  148.  260. 
nominalia  836. 
Nonae  Caprotinae  262. 
non  omuibus  donnio  79  Anna, 
nota,  Etikette  462. 
notarii  161».  826. 
novacnla  606. 
novemdial  378.  380.  384. 
nnbilare  beim  Grab  3705. 
Numa's  Handwerkercollegien  392. 
ad  numemm  bibere  334. 
Numidicae  aves  141.  432. 
Nundina  dea  83«. 
Nundinae  1 13y. 

Nüsse  427;  bei  der  Hochzeit  64. 

Nüesespiel  839. 

nutrix  89».  94»  im  167«. 

Obba  664. 
obex  230«. 
obsonatores  146*. 
obsoninm  432. 

Obstcultur  426 ;  -weine  461 :  -hindier 
466'. 

obstetrioes  167  Anm.  779. 
occatores  140. 
ocularii  fabri  688. 
odorat  am  vinnm  782. 
oeci  249. 

Oel  328.  424.  642.  647« ;  wohlrie- 
chende Oele  784;  Einölnng  289. 

Oelbau  140.  443 ;  -Hasche  289.  660 ; 
-händler  469». 

oenophoron  660. 

Ofen  188.  283.  288.  297.  697«. 

offlcina  Pansiana  1603.  666;  offlcinam 
agere,  offlcinator  717». 

Ohrenärzte  767. 

Ohrfeigen  183'. 

Ohrgehänge  702. 

olvooorai  779. 

olitor  141. 

Oliven  326. 

ollae  371.  383«.  666. 

ollares  428. 

oViXXa  840». 

omophorion  664. 

onyx  alabastrites  622. 

Ony  ige  fasse  764. 


operae  libertinorum  166. 
operarii  140. 
opertorium  724. 

Opfer  bei  der  Hochzeit  47;  bei  Tisch 

326. 
6>i<  706»°. 

opiflcea,  praepositna  opiflcibas  domus 

Augastanae  167». 
opiliones  139.  140, 
opisthograpba  815*. 
opobalsamum  781. 
Orange  4282. 
orarium  486«. 
orbes  307. 
orca  848. 
Orchestik  118. 
ordinarii  servi  155. 
Orgeln  798. 
origanum  328. 
ab  omamentis  144. 
ornatores,  ornatrices  146. 
ornithonea  431. 
oa  resectom  376.  382. 
osculi  ius  31.  59«. 
ossilegium  382. 
Ostia  407. 

ostiarins  142;  ostiarli  cella  237.  239. 

oe<SvT]  489. 

otinm  Graecum  901. 

Paedagogia  158. 
paedagogus  112.  120.  158. 
Paederastie  80  Anm. 
paenula,  paenulati  149«.  664. 
paennlarii  585. 
paganioa  pila  842. 
Pagen  144.  158. 
pagina,  oe).tc  721.  809.  813. 
Palaestra  122.  294. 
Palatini  medici  776. 
Palimpsest  815. 

palla  576;  der  Kitharoeden  580. 

palliolum  582. 

paludamentum  567. 

pampinatorea  140. 

panchrestarii  420. 

Pansiana  offlcina  665. 

Pantomimen  151. 

panus  526. 

Panzer  676. 

Papieraorten  809. 

Papyrus  807;  -Codices  820. 

Paradebett  354. 

irapfltöciaoc  138«. 

paranymphi  50  Anm. 

pararii  413. 

Parasiten  176  Anm. 

Parilien  835. 
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pa rammt  739*. 
par  lmpar  840.  849. 
parmularii  714. 
parocbi  198. 
paropsis  655. 

parte«  virile»  in  Columbarien  372. 

Parthicae  pellea  587. 

parthicarli  588. 

partiarius  colonus  1387. 

passum,  Roainenwein  459. 

pastillus,  pastillum,  pastillaxli  420. 

pastinatorea  140. 

paatio  -dllatica  141. 

pastor  columbariua;  anserum  141. 

patagia  548. 

Pat&renaische  Sandalen  595. 
patella  319  Anm.  655.  656. 
patera  651.  654. 
pater  familiaa  1*. 
patibulum  186. 

patina  654.  656;  p.  tyrotarichi  438. 

patria  potestas  2. 

patriciuB  calceua  589.  591. 

patriml  et  matrimi  33  Anm.  36.  55. 

703.  91. 
patronua  202. 
pavimenta  626. 
pavimentarii  157».  633. 
pavonum  curator,  procurator  141. 
pecten  (am  Webstuhl)  525.  526. 
pectenatum  tectum  216. 
pectere  capillos  601 ,3. 
pecuarii  467. 
peculium  163. 
pcdaril  senatorea  729«. 
a  pedibua,  ad  podes  148.  322. 
pcdisequi,  pedisequae  147. 
Peitschen  739. 
pelagium  508. 
pellcatus  67. 
pellaril,  pelliones  588. 
pcllea  manicatae,  Parthicae  587. 
pelviß,  pellnviae  655. 
Pelzvraaren  587. 
pendentes,  Ohrgehängo  702. 
pensio  coloni  1388. 
rEvTe).iö(Cew  850. 
iiirXo;  576. 
Pergament  818. 
pergula  93.  248». 

reptxapnta,   zeptaippia ,  reptaxeXioe; 
705. 

Periatyl  220.  246. 
Perlen  593.  702. 
Perlhühner  141.  432. 
pernae  329. 
pero  590.  593 '0. 
Perücken  603. 


peuull  230. 
iTCoaof  855. 
petasus  572. 
petauristarii  153'. 
petorltum  734. 
Petronia  lex.  190. 
petroselinum  328. 
rerreta  854. 
Pfauen  141.  431. 
Pfeffer  328.  783. 
Pflraich  427. 
Pflaumen  428. 
phaecasia  594. 
phalangarii  140.  4102. 
phalerae  675. 
pharmacopolae  781. 
phasianarius  141. 
<pevfaoa  846. 
phiala  651. 
philyra  800.  8087. 
phimuB  848. 

Phoeniciache  Einfuhr  394. 
<fdbaaa)v,  grobes  Leinen  481. 
phrygiones  537. 

pictor  1571;  pictorea  parletarii,  ima- 
ginarii  634;  quadrigularii  727«. 
plgmentarü  634.  782. 
pila  84'2. 
pilentum  735. 
pilicrepus  843. 

pilleus,  pilleati  173.  355.  571;  pll- 

leum  capere  5723. 
Pilze  325. 

Plnakotheken247.61 1 ;  a  pinacothecal43. 
pincernae  147. 
pinna  500. 
piscatorea  141.  468. 
Piscina  im  Bade  281.  286.  288;  Fisch- 
teich 433. 
pisclnarii  433. 

piatores  146«.  156.  415.  420. 

pistrinum  183.  417. 

-ITTOtTttON  8174. 

placenUrii  420. 

plagae  724 ,5. 

plagiaril  169  Anm. 

plagulae  310  (vgl.  Nachtr.).  586. 

planctus  mulierum  356. 

PlattenmoBaik  629. 

Plattstich  537. 

plaustra  732;  plauatrarii  728. 
plebeius  panis  419. 
rXcioroßoMvSa  848.  851. 
pleroma,  pleromaril  4108. 
plostra  732;  plostrarii  728. 
.  pluma,  Kissen  540*.  724. 
pluma,    plumarium  opus,  plumarii, 
plumatae  veates  538. 
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pl  umbare  684  Anro. 
plumbarii  157».  717. 
plateas,  am  Bett  724. 
polenta  298«.  415». 
poUtor  1387. 
pollinctor  242. 
Polster  724.  737. 
polobrum  656. 
polymita  531. 
polyptycha  803. 
Pomaden  786. 

pomaril  466;  pomarium  4661. 
pompa  circensia  729.  835 ;  nuptialis  60. 
Pompeil  214;  pompelanische  Thermen 

294  ;  Wanddecorationen  618. 
popa,  popina,  popinarlus  470.  471. 
porculatores  140. 
porrum  325. 
Portlandvase  759. 
Porträts  in  Büchern  825. 
Portus  408. 
itootv&a  841. 
Possenreiaser  152.  328. 
postes  229. 

postestas  und  mann«  23. 

a  potione  147. 

potoria  gemmata  706. 

praebia  847. 

praecones  351 7. 

praecursores  1508. 

praefleae  352. 

praefnrnium  283. 

praeguatatores  147. 

praeire  verba  505. 

praelegere  106*. 

praemia  patrnm  763. 

praenomen  10.  24;  der  Frauen  19'. 

praetexta  513. 

prandinm  266. 

privatum  funus  350. 

probatio  aetatis  87. 

Processus  consularis  742. 

procurator  139.   155«;  der  Frau  64; 

pavonum   141  «7;    peni  143* ;  a 

Terodis  150* 
profeasio  flliorum  86. 
proflteri  apud  acta  87*. 
TtpoxoiTdiv  248. 
promlttere  barbam  601. 
promulsis  323;  promulsidare  324. 
promus  condus  1438. 
pronuba  49.  56. 
proplnare  336 2. 
proplaama  641. 
propnigeum  283*. 
prothyTon  236*. 
protocollum  810. 
proxenetae  413. 


<|/7j!fodeTat  628. 
psilothrum  699.  787. 
«Vyxrfjp  333. 
i  Pubertätstermin  29.  124.  127. 
publicum  funus  350. 
pugilatlo  121. 

pugillares  802;  membranei  821. 

pulmentum  298«. 

puls  298.  315.  415. 

palgare,  pultare  236  Anm. 

pulrcrarlua  vicus  4131. 

pulvicaria  740. 

pulvinar  737. 

pulvinus  303.  309. 

pumili,  pumllones,  pumiliones  152«. 

Puppen  43«.  120?.  837. 

Purpurfarbe;   -Schnecke;  -arten  507; 

-flscherei  512;  -handel  513;  -fa- 

brlkcn  514. 
purpurlssum  788. 
putatores  140. 
puteus  218. 
puticuli  342. 
ttjeXoc  286. 

pyrgus,  Würfelbecher  848. 
zvpta-rVjpiov  290. 

Quacksalber  779. 
quadra  panis  420. 
quadratus  lapis,  quadratarii  623. 
Quadrans  als  Badegeld  274. 
quando  tu  Qaius  ego  Gala  49.  57n. 
quaestiones  der  Grammatiker  107a. 
Quaeatoren  derBegräbnlsssocietäten372. 
quln^uennales  der  Begräbnisssocletäten 

Quittenpasteten  428. 

Rädere  699. 

radius,  Weberschiffchen  523. 
Rauber  168. 

Räuchern  des  Weines  458;  des  Käses 

465;  des  Fletsche«  467. 
raua,  im  Bade  273*. 
raptim  ludere  843. 
Rasirmesser  698. 
Rechenbrett  99. 
Rechensteine  100. 
Reebnen  97  ff. 
Rechnungsbeamte  150. 
reda  730».  733;  redarius  727.  728. 
redemptor  marmorarius  622. 
regiUa  43. 
Rehe  430. 
Reifspiel  120.  83a 
Reisen  149. 

Reiten  121;  Reitknechte  150. 
I  remandpatio  37. 
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renuntiaxe  hospitium  196«o. 
renuntii  156*». 
repagula  230. 
repoaitorium  320.  723. 
repotia  57. 
repudium  41.  772. 
reaectum  oa  375. 
roBlnata  vina  457. 
reticula  43.  502.  702. 
Rettich  425. 

rex  bibendi;  conrlTÜ  331.  852«. 

rbeda  s.  reda. 

Rhederei  404. 

rhenones  587. 

Rhetorenschulen  110. 

Rhodische  Weine,  Amphoren  444.  456. 

rhombus  435. 

Rhyton  337  Anm.  653. 

rlc*  576.  583. 

ricinium  575. 

Rindfleisch  429. 

Ringe  347«.  701.  704.  706;  goldener 

—  der  Ritter  356.  670«;  elaerner 

—  689;  Verlobungaring  41. 
Ringen  121. 

ritus  Graecua  118;  Gabinua  562. 
roborarium  1383. 

Röhrenleitung  znr  Heizung  284.  639; 

für  Waaser  716. 
Roggen  414. 
rogus  345.  381. 
Romanlenala  piator  420. 
Rosenöl  785. 
HoHinenwein  459. 
Rosamahlen  421. 
roUe  radiatae  732. 
rubia  507. 

rubrica(Eisenoxyd)  645 ;  (üeberachrift) 

Rüben  425. 
rumex  325. 
rancatorea  140. 
matlcus  panla  419. 

Saburrarii  4109. 

saccarii  410». 

saccua,  sacculua  334. 

sacerdoa  der  Bogräbniaaaocietäten  372. 

8ackpfeifer  741. 

sacomaxii  713. 

sacrarium  246;  a  sacrario  142. 
Sägen  der  Steine  624. 
Sänfte  120.  707.  736;  Tgl.  lectica. 
Sänger  337;  Sängerinnen  338. 
sagum  561.  564:  s&garil  585. 
aagma  739*. 

Sagunt,  Thongeschirr  ron  6621. 
salarium  212. 


salariua  469*. 
Salate  324.  425. 

Salben  331.  784;  Salbengefasse  786. 
Salbung  der  Todten  347. 
aaltctariua  140. 
aalinator  4693. 
aaliTarium  739». 

salsamenU  325;  aalsamentarii  468. 

saltu&rii  141. 

saltas  fallonius  1213. 

aalutatio  228.  259.  553. 

Salz  403.  465;  Salzfaaa  318. 

Salzfleiach  467;  -flache  326. 

Samiaehes  Geschirr  661. 

Sandalen  322.  696.  706. 

sandallarina  697;  a.  Ticua  413. 

aandaplla  366. 

aandyx  507. 

sapa  459. 

sapo  787. 

aarcinatorea,  aarcinatricea  156«.  585. 
Sardi  venalea  169. 
Sardinen  325. 
Sarg  378. 

Sarkophage  378.  640. 
sarracum  732. 
sarritores  140. 
sartago  656. 
sartor  585. 
aatorea  140. 

Sattel,  Sattlerarbeiten  739. 
Saturnalia  252. 
eavillum  315«. 

aealptura  689;  scalptores  gemraarum 
707;  marmoria  632»;  scalptor  vas- 
cularius  695. 

scamna  725. 

scapha,  scapharii  410*. 

acaphium  662. 

acapus  812°. 

scarus  434 

Scanrua,  Theater  dea  618.  760. 
Schafzucht  476. 
Schauspieler  162. 
Scbeere  699. 

Scheidung  der  Ehe  68.  77. 
Schenktische  319. 
Scheune  beim  Grabe  370*. 
Schiffe  für  Marmortransport  622. 
Schiffergilden  404. 
Schiffmühlen  423. 
Schinken  329.  430. 
Schläuche  468.  740;  Springen  auf  S. 
837. 

Schlafzimmer  248. 
Schleifstein  824. 
Schleppen  574'. 
Schloss  und  Schlüssel  231  ff. 
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Schlösse!  715. 
Schmalzkuchen  265°. 
Sohminke  788. 
Schmucksachen  367.  701. 
Schnallen  713. 
Schnecken  325. 
Schneehuhn  431. 
Schnepfe  431. 

Schönheitsmittel  786;  -pflästerehenJ788. 
Scböpfgefässe  651. 
echola  labrl  287. 
Schranke  727. 

Schreiben,  Schrelbunterrtcht  96.  799. 
Schreiber  151.  825. 
Schreibfeder  823. 
Schreibmaterial  800.  823. 
Schreinerarbeit  720. 
Schriftstellerhonorar  828. 
Schüsseln  696. 
Schnhe  588.  589.  706.  707. 
Schulen  92. 

Schulferien  94.  113;  -geld  94. 
Schuster  596. 

Schwimme,  essbare  325;  beim  Bade 
289;  zum  Auswischen  des  Ge- 
schriebenen 824. 

Schweinefleisch  329.  429. 

Sehwelle  56.  229. 

Schwimmen  121. 

sointilla  ingenii  902. 

sciplo  742. 

Scipioncnjrrab  3643. 

scissor  146.  321. 

Sclaren  136  ff. ;  Zahl  derselben  159; 
Namen  derselben  19  ;  -handel  167. 
171. 

scomber  437.  439. 
scoparii  1423. 
acordisci  739. 
scorplones  182fl. 
scribae  771.  826. 
scrinia  678. 

scriptor,  inscriptor  624. 
sculponeae  6907. 
Sculptur  614. 
eculptura  yitri  769. 
scurrae  162*. 
scuta  chrysographata  093. 
scutlca  1137.  182«. 
scutula  6313. 
scyphns  662. 
sebacearia  711. 
secale  414. 
Secretäre  161. 
sectile  opus  629. 
sectores  serrarii  623. 
secundae  mensae  327. 
sedilia  726. 


Seehandel  402. 
Segeltuch  481.  483. 
segestria  740. 

segmenta  648;  segmentarii  684. 
Seide  491.  604;   Seidenstickerei  an 

Schuhen  593. 
Seife,  gallische  787;  Tgl.  788. 
Seitenzählung  813. 
aeXU  809. 

sellae,  Sessel  710;  curulis  726.  742; 

imperatorts,  solidae  726;  Sänften 

737;  Sättel  739. 
senatori  us  calceus  691. 
Senf  328. 
senio  848.  861. 
Seplasiarii  782. 
2t)P,  Seres  A9'i. 
sera  230. 
seriae  647. 
sericae  Testes  496. 
sericaril  498. 
Trjptxd  o£pp.ara  587. 
serpyllum  328. 
serTarii  623. 
Servietten  313.  486. 
servllis  cognatio  1894. 
sestertiaria  ratio  103. 
sex  criues  46. 
sicilire  8163. 
Sicyonische  Schabe  6')4. 
Siegel  806.  811. 
Siegelerde  788.  8063. 
Siegelringe  701. 
Siegelstempel  689. 

sigilla,  Thonflguren  641 ;  Metalleinsätze 

683 

slgillata  (restimenta)  633«.  640*. 

sigma  307. 

Signinum  opus  626. 

Signum  (Personalbezeichnung)  26. 

Silberarbeiten  695. 

Silbergeschirr  319;  -  mit  Rcliefarbeit 

680. 

Silbergewebe  536. 
Silbergruben  671«. 
silentiarius  165. 
silicarii  623. 
silicernium  378. 

süigineus  panis  419;  pistores  siligi- 

niaril  420. 
silphium  329. 
sima  638. 

simila,  similago  419;   pistor  simila- 

ginarius  420 
simpulum  651.  664. 
simpuvium  393. 
sinoiput  329. 
sindon  489. 


Digitized  by  Google 


—    880  — 


sinus  (der  Toga)  667 ;  (Milchuapf)  664. 

sisyrae  687.. 

sitella  648«. 

siticines  361, 

otrrußo;  817. 

situla  666. 

Sitzen  bei  Tisch  300. 
cxußeXmj;,  Most  466. 
sobrini  31». 
socci  695. 

Bolarium  (Söller)  24T7;  (Sonnenuhr)789. 
soleae  322.  696;  solearius  697. 
aolidae  sellae  726. 

solium,  Badewanne  286.  287;  Thron- 

sessel  726.  726'». 
Sonnenschirm  148. 
Sonnenuhren  263.  294.  789. 
sordidus  panis  419. 
Bortes  6489;  in  Columbarien  372. 
Spargel  326.  426.  426. 
spatalium  706. 
spatha  am  Webestuhl  521. 
Bpecularia  767;  flpeculariarii  167».  691. 
specularis  lapis  757. 
Speerwerfen  121. 
Speisekarte,  -opfer  326. 
sphaerlsta  145. 
sphaeristerium  281.  841. 
sphaeroraachiae  846. 
o<pupf)XaTov  683.  684. 
spica,  opus  spicatum  633.  639.  783. 
Spiegel  690.  768. 
Spiele  834  ff. 
Spielzeug  120. 
Spina  alba  66;  fallonia  628. 
Spindel,  Spinnen  617. 
spinter  706. 
splenia  788. 
sponda  724. 
sponsalia  40. 
Bportula  207  ff. 
Springen  121. 
Bquamata  lorica  676. 
Staatswagen  735. 
stabulum,  Btabnlariu8  471. 
Stallmeister  150. 
stamen  523. 
Stammbaum  243. 
statuarii  6323. 

Statuen  614;  thöneme  640;  elfen- 
beinerne 672 ;  bronzene  687 ;  höl- 
zerne 721. 

a  statuis  143. 

Steckenpferd  837. 

Stecknadeln  713. 

Stein,  Arbeiten  in ;  -  als  Baumaterial 
617;  halbedle  Steine  764:  Stein- 
620. 


Steinbruche,  Verurtheilung  in  die  183. 

Steinschneider  707. 

Stellmacher  727. 

Stelzen  837. 

Btemmata  2433. 

Stenographen  826. 

stibadium  307. 

Stichometrie  813;  srtyoc- 814. 
Sticken  537. 
stilus  713.  801. 
Stimuli  182«. 

stipes  (für  Thonarbeiten)  641. 
stipulatio  173. 
Stirnziegel  637«. 
Stockwerke  221. 
Stör  433. 

stola  60.  573.  681 ;  stolatae  feminae  575. 

Storch  gegessen  432. 

Strafen  in   den  Schulen  1137;  der 

Sclaven  182. 
stragulae  vestes  586.   724;  Btragula 

pellicia  587. 
Strassen  nach  Gewerben  benannt  412. 
strator  1501. 
ßtrenae  94«.  251. 
strigilis  289. 

Btrophium  484;  strophiarii  585. 
structores  (Anrichter)  146;  Maurer  632. 
struppi  738. 

Stuckdecoration  633 ;  Stuckmarmor  618. 

a  studiis  151*. 

Stöhle  726. 

Stunden  253.  266. 

styrax  784. 

auarii  140. 

subaedani  624.  721. 

subalaria  740. 

Subalternbeamte  771. 

subllgar,  subligaculum  282'.  484.  550. 

Bubpaedagogi  158. 

Subscriptionen  831. 

subsellia  176.  301.  725. 

subsericae  Testes  497. 

subtemen  525. 

subuoula  485.  552. 

subulcus  139. 

sudarium  486. 

sudatio  concamerata  291. 

Budatorium  289 >°. 

Budes  121«. 

sufflbulum  5762. 


lee- 


a  summo  bibere  332. 
supellex,  supellecticarias ,  a  supell 

tilc  143. 
Buperhumerale  564. 
Bupparum  484. 
Buppromus  164e. 
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«aprem*  tempeatas  diei  255. 
Surrentini  calices  661*. 
suscipere  fllium  83. 
nuspensurae  284. 
autores,  sutrinae  596. 
«ycotum  329". 
symbolum  198. 
ayrophoniaci  161»  337. 
cufTP*?-/)  196. 
synthesis  322.  5T1. 
syrma  581. 

Tabellariu«  150.  804». 
taberna  467.  470.  471.826 ;  beim  Grabe 
370. 

taberoacularil  740. 

tabernarii  471. 

Ublinum  220.  239.  245. 

tabulae  (Schreibtafeln)  801 ;  Testament 
806';  tabula  Iliaca  109;  nuptia- 
lli  42.  48;  hospitalls,  patronatns 
198.  246;  latrunr.ularia  8556; 
Würfelbrett  848. 

a  tabulis  143. 

tabnlarii  160».  410*;  public!  87;  Holz- 

stauer  41 0". 
tabularium  87.  126. 
taenia  484. 

Tafelapparat  309;  -geachirr  696. 
Tageseinteilung  253. 
talarla  183'. 
Talasslo  54. 
tali  849. 

Tanz  118.  836;  Tänzer  beim  Begräb- 
nis» 362 ;  Tänzerinnen  338 ;  Tanz- 
lehrer 119  Anm. 

tapeta  586;  tapetia  beltuata  633«. 

Tapeziere  686. 

Tarlchos  436. 

Taschentuch  486. 

tector,  opus  tectorium  157'.  634. 

tectum  pectenatura,  testudlnatum  216. 

tegulae  637 ;  collictarea  237». 

tegularil  157'.  669«. 

tempestivum  convivlum  299. 

tenuiaril  686. 

tepidarium  279.  286.  296. 

Teppiche  686. 

tessella  373;  parimentum  tessellatum 

626.  631. 

tesserae,  Mosaiksteine  639;  Würfel  847; 

thospitalesl98;  gladiatorlae,  thea- 

trales  743. 
Testament  8067;  der  Sclaven  189. 
testudinatum  a  tri  um  217.238;  tectum 

216. 

testudinei  lectl  310. 

Tt D'i/.aao«ufx£vot  olvot  467. 

IWm.  AlWtb.  VII.  1.  Aufl. 


!  tetrastylum  atrium  217.  238. 
textorea  166*. 

Theater  des  Scanrus  610*.  618.  760. 
theca  calamaria,   gTaphiaria,  libraria 

826;  cannarum  740°. 
thensae  729. 

Thericleische  Becher  681. 

thermae  275» ;  Pompeianische  Thermun 

294. 
therm  arius  145. 
thermopolia  470. 
Thiergarten  138».  430. 
tholi  balnearum  291». 
Thonarbeiten  636 ;  Arten  derselben  666; 

Thonbekleidung  der  Wände  640; 

-ge fasse  646;  -statucn  640. 
thoracea  =  clipei,  cllpeatae  imagines 

244« 

Thür  228.  721.  742. 
Thürklingel,  Thürklopfer  236. 
Thunfisch  437. 
thurarii  782. 
Ä6eiv  ydfiou;  343. 
Thymian  3*28. 

tibiae.  tlbicinea  337.  345.  346*.  351. 
tignarius,  tignuarius  faber  157«.  719. 
Tinte,  Tintenfass  824. 
tirocinium  123.  133. 
Tische  310».  626.  723;  Tischfüsse  319. 
640«. 

Tischgebet;  -Opfer  326.  327. 

Tischgeräthe,  metallene  680. 

Tischlieder  90». 

Tischmesser  314. 

Tischtuch  312.  486. 

Titel  der  Bücher  817. 

titulus  des  zu  verkaufenden  Sclaven 

172;  der  imagines  243. 
Todtenfeste  378.  384. 
Todtengräber  356. 
Töpfereien  667  ff. 

toga  131.  269.  3473.  652;  meretricum 
44» ;  pal ui ata  643 ;  picta  642.  562 ; 
praetexta  124.  546;  virilis,  pura, 
libera  123.  126;  segmentata  649. 

Toilettenkästchen  289.  367.  743«. 

tollere  fllium  83\ 

tomentum  724. 

tojao;  809.  812. 

tondere  599. 

tonaorea,  tonstrices  145.  604 ;  tonst ri na 

606. 
topiarlus  141. 
toralia  segmentata  548. 
torcularii  140. 
toreumata  vi  tri  769. 
Topti;,  Toreutik  682.  684.  685. 
tornatores  741. 

66 
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Tortur  1837. 

torus  303.  724.  737. 

trabcs,  Streifen  507.  631 ;  traboa  507. 

trama  525. 

translatio  cadaveris  344. 
trapeiophoron  319.  625.  040. 
Trauerkleidung  356. 
Trauerzeit  378. 
Traufkasten  638. 
Treppen  221. 
Tresterwein  459. 
tributoria  actio  1633. 
tricliae  3702. 

trinliniarcha,  tricli niarii  146.  309. 
triclinium  249.  301  ff. 
trlgon  842.  844. 
trimita  (texu)  531. 
Trinkgeschirr  319.  335.  651.  697. 
Trinkgläser  749.  754. 
Trinkhörner  653. 
Trinksprüche  336.  337». 
trinoctium  33*; 
triptycha  803. 
tripudium  1213. 
tritores  695. 

Triumph  728.  736.  742.  835;  vcsÜb 

triumphalls  542. 
trochus  120.  838. 
tpo-a  840.  850. 
Trüffeln  325. 
trulla  654. 
trulleum  655. 
trusatlles  molae  422. 
tubae  beim  Begräbnis«  361. 
tubera  325. 

tubi  286.  716;  tubuli  639. 

tunica  651.  681;  interior  562;  lati- 
clavia,  angusticlavia  545;  raani- 
cata  ,  manuleata  561  ;  palliolata, 
tunicopallium  579;  palmaU  542; 
recta  44.  126. 

turbo,  Spinnwirtel  617;  Kreisel  837. 

turdi,  Drosseln  141. 

tnrricula  848. 

turtures,  Turteltauben  141. 
Tuacanioura  atrlum  217.  237. 
Tutel*  =  Lar  240 ;  t.  sepulcri  369. 
tutulus  683.  602. 
vjKm  490. 

tympana  (Räder)  732. 
tyrotarichoe  438. 

Udone«  502. 
Uhren  256.  789. 
ulmei,  ulmitriba  1826. 
umbilicus  816. 
umbo  557. 

umbraculum,  umbella  148*. 
umbrae  305. 


unctor  145.  162. 
unctorium  279.  280.  289. 
undulata  vestis  506t. 
unguenta  784;  ad  u.  144. 
unguentarii  782;   vicus  unguentariu* 

413. 
univiriae  42°. 

Unterschiebung  von  Schriften  832. 

oupavta  842. 

urbana  familia  142  ff. 

urceolus  666. 

urceus  649. 

urinatores,  Taucher  408'.  4682. 
Urkunden,  Verschluss  derselben  805. 

8115. 
urnae  383.  648. 
ustores  384. 

nstrina,  ustrinum  369.  381. 
Ususehe  33  ff.  64*. 
utensilia  nubentis  613. 
ntricularii  740. 

■ 

VaJetudinarium  157  Anm. 
Talvae  229. 

vaea  acenteta  766  ;  Arretina  660;  Ca- 
lena  669;  chrysendeta  697;  dia- 
treta754;  murrina765;  Samia661. 

vasculaxü  696. 

Vasen,  gemalte  368;  mit  latein.  In- 
schriften 657. 
vectigal  balnearum  273. 
vectis  1216. 
a  vehiculis  150». 

vela  236.  238.  239.  483.  488.  586.  738. 
velarii  1445. 

vellere,  »J/iMCeo&at  699.  601». 
venalicii,  venaliniarii  1719. 
venatores  141 ;  familia  venatoria  141-\ 
Venus  (im  Spiel)  852. 
Verbrauchsgefässe  648. 
Verbrennen  der  Leichen  380;  Ver- 
brennen und  Begraben  374. 
Vergolder  695. 
Verlobung  39.  261. 
vermiculatum  opus  626.  639. 
vernae  166. 

versicolores  vestes  505. 

Verstosanng  der  Frau  70. 

verticillus,  Spinnwirtel  517. 

Verwandtschaft  als  Ehehlnderniss  30. 

vesperna  266. 

vespillones  356. 

vestiarii  156*.  585. 

vestibulum  224. 

vestlccps  125.  127». 

vestifex,  vestifleus,  vestiflea  156*. 

vestiplicus  143. 

vestis  bombyeina ,  Coa ,  serica  493  ff. ; 
cenatnria  322.  570;  nbrina,  Casto- 
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rina  500;  pexa,  trita,  defloccata, 
intcrpolata  529;  Melitensis  400; 
plumaU  538;  segmentata  648; 
-  stragula  724;  tenuaria  585u ; 
triumphalis  542. 

a  vcstc,  ad  vesteiu,  vestisplcus  143. 

vüteramentarius  sutor  ÖU7. 

veteratores  1723. 
•  vicarius  1547.  174. 

victimarii  466. 

Victualienhändler  465. 

Virus  pulverarius  413> ;  viel  nach  Ge- 
werben benannt  412. 

Viehhändler  466. 

Vielnamigkeit  23. 

vigiliae  795. 

villatica  pastio  138.  141. 

villi  528«. 

Tillica  142».  146. 

vülicus  139.  146.  155«.  176.  300. 

villoBa  lintea  486. 

vinalia  252.  443. 

vinariam  vas  650. 

vineti,  compoditi  1803. 

Tindemiatores  140. 

a  vinis  143. 

vlnitor  140. 

virgae  182«.  235;  (Streifen)  531. 
viriles  parte«  in  Columbarien  372. 
vlsoeratio  207. 
Vitelliani  804«. 

vitrea,  vitreamina,  vitrearii  749. 
vittae  463. 

vivarium  1383.  141.  430;  vivarii  cu- 
stos  141. 

vocabulum  (Persoualbczeicbnung)  26. 

Voconia  lex  64. 

Volksspicle  834. 

volsella  599. 

volumen  812.  819. 

Vomitive  330. 

Vorleser  161 ;  Vorlesen  bei  Tisch  327. 
Vorrathsgefassc  646. 
Vorreiter  160. 
vulva  329. 

Waagen  713. 

Wachsmaskon  242;  Wachstafeln  801. 

Wachteln  431. 

Wännemaschinou  330'. 

Waffen  367.  675.  713;  -Übungen  121. 

Wagen  676.  707.  712.  727  ff.  742. 

Walken  627. 

Wallnuss  427. 

Wandbekleidung  aus  Metall  673;  aus 

Glas  760;  Wandmalerei  634«. 
Wandtafeln  110. 
Wappeu  14. 
Waschgefa«se  655.  097. 


Waschung  des  Todten  J46. 
Waschwasser  322. 
Wasserkanne  650. 
Wasserleitung  717.  794. 
Wassermühlen  421. 
Wasserorgeln  798. 
Wasserrohren  639.  716. 
Wasseruhr  263.  256.  792.  79  ». 
Weben,  Webstuhl  519. 
Weber  166.  684. 
Weihrauch  782. 

Wein  449.  647*.  6483. «;  Zubcroituug 
desselben  457;  künstliche  Weine 
469. 

Weinbau  140.  443.  449. 
Weinfässer  461**. 
Weinhandler  447. 
Weinkeller  468". 
Weinschlauche  458. 
Weintrinken  331;   deu   Frauen  ver- 
boten 59. 
Weizen  414. 
Wettlauf  121. 
Wiege  89.  120. 
Wild  430. 

Wildpark  138X  430. 

Wirtel  517. 

Wirthshäuscr  469. 

Wissenschaftliche  Thätigkeit  769. 

Wocken  617. 

Wolle  475.  503. 

Wucher  165. 

Würfel  713.  743.  847. 

Würste  430.  467. 

Zahnärzte,  falsche  Zähue  778. 

Zahnpulver  788. 

zanrae  687.  694. 

Zeittafeln  109. 

Zeitung  88. 

Zeltmacher  740. 

zetarius  142. 

Zeugeu  bei  der  Hochzeit  48. 
Ziegel  636  ;  Zlegelstcinpcl  664  ;  Ziege- 
leien 665. 
Ziegenhaar  479. 
Zimmereinrichtung  723. 
Zimmerleutc  719. 
Zimmt  329.  783. 
Zingibor  329.  784. 
Zirkel  824. 
zouae  740. 
zotheca  248*. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  466. 

Züchtigungsinstrumentc  1137.  182«. 

Zutrinken  336. 
|  Zwerge  152. 
|  Zwiebeln  425. 

zythuin  461. 
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Alexander  Aphrodis.  Probl. 

1,  82  (Idclcr) 
Aristoteles  de  caclo  2;  Vol. 

I,  p.  292A. 
Arteniidor.  Oneirocr.  3,  1 


Seite 
3033. 

850«. 

8573. 


Capitol.  M.  Ant.  Phil.  1  1603. 

Censorinu«  2-1,  3  256«. 

C.  I.  Gr.  339  25». 

Cicero  pro  Mur.  6,  13  300'. 

in  Vcrrcm  4,  2(5,  58  302- . 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


216*  ist  noch  zu  citiren  Virchow,  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1883.  S.  985  ff. 

146»3  Orelli  —  9045:  zu  streichen,  da  die  in  diesen  Inschriften  er- 
wähnten atruetore»  wahrscheinlich  Maurer  sind. 

1517  Zeile  7,  nach  8881  ist  hinzuzufügen:  gcriptor  librariu$  Ilor.  A.  P. 

354.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  libraritu  Haenny,  Schrift- 
steller und  Buchhändler  im  alten  Rom.  2.  Aufl.  Leipzig  1885. 
8.  24. 

152    Anm.  Zeile  5.    Zu  fistlator  vgl.  Cic.  de  or.  3,  61,  227. 

155*  Mit  dem  ditperuator  ist  wohl  identisch  der  namentlich  in  Inschriften 
oft  vorkommende  arcariw.    luv.  1,  90.  91. 

311  Anm.  Zelle  2  oder  —  Suet.  Tit.  10):  zu  streichen,  weil  an  der 
citirton  Stelle  nicht  plagulis  sondern  pallulü  zu  lesen  ist. 

518  Zeile  5  lies :  .  .  .  erhält.  Wenn  die  Rotation  nachläset,  so  wickelt 
die  Spinnerin  den  Faden  auf  die  Spindel  u.  s.  w. 

743»  statt  S.  310  lies  S.  640«. 

812"  $capu$  ist  nicht  die  Rolle,  sondern  eine  kleinere  Einheit :  „Bogen". 

Diese  wurden  in  der  Papierfabrik  hergestellt  und  aus  ihnen 
später  die  Rollen  zusammengesetzt;  vicenae  ist  also  unbedenk- 
lich. S.  Haenny  Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alten  Rom 
S.  98. 

812*  Aus  einer  Reihe  von  Stellen  geht  hervor,  dass  der  Schriftsteller  au 
den  Umfang  der  Rolle  nicht  unbedingt  gebunden  war,  sondern 
der  Buchabschluss  aus  sachlichen  Gründen  erfolgte,  dass  man 
forner  auch  von  der  fertigen  Rolle  abschneiden  und  an  klebe  u 
konnte.  Dies  führt  Haenny  a.  a.  O.  S.  89  ff.  aus  und  sucht 
ferner  zu  begründen,  dass  die  Bücher  wenigstens  nicht  immer 
auf  fortigen  Rollen,  sondern  auf  Bogen  (»capi)  geschrieben  und 
dann  zusammengeklebt  wurden.  S.  namentlich  S.  101  ff.  Vgl. 
auch  Rohde  Goett.  Gel.  Anz.  1882  S.  1537  ff.  Die  Martialstellen 
haben  nicht  diesen  bestimmten  Sinn ;  ptrscripti  libri  —  noiidum 
conglutinati  Diy.  32,  52,  5. 

826«.  Da*»  jedoch  schon  vor  und  neben  Atticne  Buchhändler  existirten 
und  Schriften  in  Verlag  nahmen,  beweisen  Stellen  wie  Cic.  de 
or.  1,  2,  5.  21,  94;  ad  AU.  13,  22,  3.  S.  hierüber  und  über 
die  Thätigkeit  des  Atticus  Haenny  a.  &.  O.  S.  27  ff. 

827'.  S.  über  diese  Stelle  Haenny  S.  63  ff:  vendere  heisst  hier  nicht  ver- 
kaufen, sondern  empfehlen  (Hör.  ep.  2,  1,  75 ;  vgl.  Cic.  ad  Att. 
1,  16,  16;  8,  16,  1),  wie  aus  der  Vcrgleichung  von  ad  AU. 
13,  19,  2  hervorgeht. 

8292.  Diese  Frage  untersucht  ausführlich  Haenny  a.  a,  0.  S.  46  ff.,  wel- 
cher auch  zu  dem  Resultat  kommt,  dass  Honorar  oder  ähnlicht» 
nicht  gezahlt  wurde.    Bei  Marti al  ist,  wie  Haonny  richtig  aus- 
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fuhrt,  aolve  zu  lesen,  doch  bat  dies  iriit  Honorarzahlung  nichts 
zu  thun,  sondern  der  Dichter  fordert  scherzend  ein  Geschenk. 

Seite  830  Zeile  9.  Das«  nach  Dictat  geschrieben  wurde,  bezweifelt  Haenny 
a.  a.  0.  S.  39  f.  tbeils  aus  inneren  Gründen,  thells  wegen  der 
dafür  gebrauchten  Ausdrücke  describtre  (Cio.  ad  AU.  13,  13. 
1.  21,  4)  und  transseribere  (Plin.  ep.  4,  7,  2);  er  nimmt  an, 
das«  die  Stücke  (*capi)  aus  denen  die  ersten  Abschriften  be- 
stehen sollten,  gleichzeitig  geschrieben  wurden. 

8307.  An  den  hier  citirten  Stellen  handelt  es  sich  um  eiue  nachträgliche 
Aendernug  von  Selten  des  Verfassers;  dass  Atttcus  die  Ab- 
schriften durchcorrigiren  Hess,  ist  weder  hier  noch  sonst  be- 
zeugt.   Haenny  a.  a.  0.  S.  42. 
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